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Die — ** Liegt in einer reizenden Gegend. Hohe, 
wilde Gebirge erheben fich in £einer großen Entfernung 
gegen Süden. Ein raufchender Fluß ftürzt fich von 
diefen herab, bildet fruchtbare Thäler und anmuthige, 
ſtark bevölferte Weitungen, die ficy der Stadt nähern. 
Er trennt die füdliche Vorftadt von den älteren, früher 
durch Wälle eingefchloffenen Theilen der Nefidenz. Seit 
diefe niedergeriffen find, haben die Vorftädte fid) ermwei- 
tert und fchließen ſich an ſchöne Landhäufer an, deren 
baumreihe Gärten fich weit in die fruchtbare Gegend 
hinein verlieren, in der Entfernung einzeln zerftreuen, 
ja in die dichte Waldung, die den Fuß des Gebirges 
umkränzt, hier und da hineindringen. 

Es war ein fchöner Maitag. Edward hatte fchon 
früh die Stadt verlafen, um ſich loszureißen von den 
außern und innern Verirrungen, die ihn drängten und 
quälten. In dem entfernten Winkel ded Gartens einer 
Schenke hatte er eben eine einfache Mahlzeit genoffen. 
Yuf dem Zifche lagen Kräuter aller Art, mit deren 
Unterfuchung er eifrig befchäftige war. Wenn er, von 
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feinem Gefchäft ermübdet, die Augen auffchlug, überblickte 
er das Blüthenmeer der Fruchtbäume, die Iuftigen Land: 
häufer, den raufchenden Fluß, die Vorſtädte und die in 
Rauch gehüllten Thürme der Stadt, Die Frühlings: 
fonne ſchien heiter und warm in die reizende Gegend 
hinein. Die Winterdecke des Stadtlebens. war ver: 
ſchwunden, und er fühlte fich von dem Jubel der Na= 
tur ergriffen. Was in früher Jugend Eeimte, in trüs 
ben Stunden ihm längft verwelft und abgeftorben fchien, 
wuchs in frifcher Lebendigkeit um ihn her, und die 
fröhliche Zuverficht, die fi) mit dem Leben und feinen 
Ereigniffen innerlicy vertwandt fühlte, erhob ihn.. Mit 
der Natur im Bunde, hört auch die Gefchichte auf, in 
ſolchen Momenten uns fremd zu fein, Auch fie lebt 
in und, mit ung, fie ift ung befreundet. Es ift die 
Sicherheit des Daſeins, feine innerfte Wahrheit, die 
uns erhebt, daß Entfchlüffe zukünftiger Thaten wie 
fchmwellende Knofpen fich hervordrängen, und e8 iſt ung, 
ald würde eine Dede von ber Seele weggezogen, 
fo daß wir die Vergangenheit frei betrachten, die Ge— 
genwart frifch genießen und die Zukunft mit heiterer 
Zuverficht erwarten, Geſtalten, die und peinigten, 
verwandeln fich in fehügende Genien, daß mir er= 
ftaunt find, die Nacht verſchwunden, den Tag hell= 
leuchtend zu finden, Schwierigkeiten, die uns fonft 


ängftigten, hoffnungslofe Träume, die uns fonft feft: 
hielten und quälten, verwandeln fich in unbedeutende 
Hinderniffe, die wir, wie bei jedem Schritt, den wir 
im rafchen Gehen zurüdfegen, mit bewußtlofer Sicher: 
heit überwinden. Edward hatte vergeffen, daß er ſchwer— 
müthig und von düftern Gedanken verfolgt aus der Stadt 
geeilt war, daß ihn die Frühlingsfonne zuerft und lang- 
ſam erfrifcht hatte. Diefe innere Gefundheit fehien ihm 
fin urfprüngliches Weſen. Es war der Mittelpuntt, 
und das frifche blühende Leben, das geheimnißvolfe 
Naufhen der Blätter in dem nahen Walde, die Ges 
fänge der Vögel, das Murmeln der Gemäffer, das ftille 
Stlüftern der geheimen Welt, die zwifchen den Halmen 
wühlte, die glänzenden halbdurchfichtigen Wolfen, bie 
ſchnell die Sonne wie nedend verhüllten, um ihre freie, 
glänzende Pracht zu erhöhen — Alles, was ihn quel« 
[end umgab, fehien nur der Abglanz feiner innern Hei⸗ 
terfeit, von ihm die Pracht, die Lebendigkeit, den Ju: 
bel geliehen zu haben. Triumphirend verließ er den 
Garten und fchritt rafch die Anhöhe herunter, Er war 
in die heiten Thäler feiner Kindheit, feiner Jugend 
verfegt. Die Geliebte erfchien und umarmte ihn, die 
Schulfreunde, jest in der Welt zerftreut, eilten ihm 
frohlodend entgegen, die verftorbenen Pfleger feiner 
Kindheit traten freundlich grüßend hervor, und er ſank 
| : oa 
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in die Arme, die ihn als zarted Kind getragen hatten, 
Es war nicht Neflerion, e8 war die Schnellfraft einer 
zwar ummölften, aber innerlich nicht erkrankten, einer 
gefunden Jugend, die bewußtlos hervorbrach und die 
Wolken verjagte. 

Was uns fo ald unfere heilige Natur durchdringt, ftört, 
hemmt uns nie. Durch und durch erfrifcht, Eonnte Edward 
mit Elarer Umficht das Kleinfte betrachten. Eine feltene 
Pflanze erfchien ihm als ein langentbehrter Freund, den 
er mit heiterer Freude begrüßte, deffen innerftes Werfen 
er erforfchen, nad deffen in der Geftalt verhülltem 
Schidfale er fich erkundigen mußte, Wenn Wagen 
vorbeirollten, wenn Arbeiter auf den Feldern ihm begeg- 
neten, fchienen Alle feine Heiterkeit zu theilen. Sie 
waren aus der trüben Umgebung, aus den quälenden 
Sorgen herausgeriffen, das frifche Leben der Natur, 
das ordnende Gefeß, durch welches die Entwidlung 
des Dafeins beftimmt, gepflegt wird, war auch ihnen 
gegeben; e8 war der helle, Elare, ducchfichtige Strom 
der ewigen Liebe, der alles Trübe auflöfte in jeder menſch⸗ 
lichen Geftalt, die ihm entgegentrat, wie in der Natur, 
die ihn umgab, wie in ihm felbft. — Wer diefen tiefen 
Gottesdienft der Natur zu feiern vermag, der fteht 
noch in Gottes Hand, ber ift nie ganz geſunken. 

Die Sonne neigte fih, Ein großer Teich, von 


Gärten umgeben, lockte Edward an feine Ufer. Zwiſchen 
wei Gärten, deren freundliche Gitter in die forgfältig 
geordneten baum= und blüthenreihen Räume bliden 
ließen , führte eine große alte Lindenallee nach dem 
Zeiche hinunter, mo dicht am Ufer. eine Birke ihre 
hängenden Zweige über das Waffer neigte. Eine Bank 
ud ihn zum Sigen ein, und der ftille Wafferfpiegel 
zog ihn an. Dicht neben ihm ergoß fich ein Bach, ſchnell 
über das feuchte Gras eilend, in den Teich. Die duns 
kel feuchtgrünen Konfervenfäden, aneinander gebrängt 
und von dem Strom des Baches ergriffen, beivegten 
fi in fanften Wellen, die Lemna bildete ſchwimmende 
Inſeln, die bräunlichen Blätter des Potamogeton bes 
decten, leicht bewegt, hier und da die Waſſerfläche. Die 
ſtarkverzweigte Alisma, der doldenblüthige Butomus 
trugen, mächtig hervorragend, ſchwellende Knoſpen, der 
Waſſerranunkel blühte ſchon und in der Ferne, zwiſchen 
den großen ſchwimmenden Blättern, erhob ſich die 
Blüthe der weißen Nymphäa — der europäiſche Lotos 
— die prächtigen Blumenblätter noch von den grünen 
Kelchen umhüllt. Allmälig ward ihm das feuchte, 
reiche Waſſerleben immer theurer, bedeutender. Die 
Uferpflanzen ſchienen ihm, je mehr die kleine Welt 
heranwuchs, gewaltige Bäume, Der Schwimmkäfer 
ihoß auf der Oberfläche des ftillen Waſſers pfeilfchnell 
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dahin, drehte fich wirbelnd-und zog eine glänzende Waf- 
ferblafe nad) fich, indem er untertauchte, Der ſchlanke 
MWafferfforpion trat mit feinen langen Füßen auf das 
Waſſer, und die Waſſerfläche bog fich unter ihnen, 
ohne zu zerreißen. in fchnelleer Sprung führte 
ihn weiter. Die Wafferwanze ſchwamm, einem Brote 
ähnlih, auf dem Rüden, und die fchnell bewegten 
Füße ergriffen die Eleinen Inſekten, die dann verfchlun: 
gen wurden, Unter ihr verlor fich das Waſſer, 
Edward verfolgte das Kleine Thier, jet von feinem 
Elemente verlaffen, Er fah, wie es, ald das Waffer 
ſich verlief, fich herumfchneilte, mit Gemwandheit an 
dem Stengel einer nahen Pflanze herauflief, davon flog 
und faft wie ein todtes Steinchen in die entfernte Waffer- 
fülle hineinftürzte. Er glaubte das Aufprallen auf die 
MWafferfläche zu hören, _ Wenn diefe Eleinen Thiere feine 
Aufmerkfamkeit fefthielten, fo entging ihm doch nicht 
das Gewühl unzähliger Gefchöpfe, mit welchen vergli= 
hen, jene Riefen fchienen, die hin und her ſchwimmend 
ſich drängten, ergriffen, verfchlangen. Zwiſchen den 
Pflanzen verbargen fich die Eleinen Thiere, zwifchen den 
Wurzeln wühlte das bewegliche Leben in taufend wech- 
feinden Formen, Sie fchienen in das ftille Pflanzen- 
leben hineinzutauchen und aus diefem wieder hervorzu= 
quillen, Ströme ded Lebens, in welchen ein jeder 
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Tropfen ſich in ſich aßte, eine eigene Welt aus ſich 
zu gebähren. Immer inniger, immer mächtiger wurde 
Edward, wie durch einen geheimen Zauber, in dieſe 
feuchte Welt hineingezogen. Er bog ſich, indem er einen 
ſtarken, herabhangenden Zweig der Birke ergriff, über 
die Waſſerfläche, er ſchaute mit ſcharfen Blicken in 
die Waſſerwelt hinein, die bekannten Formen traten, 
je länger er hinein ſah, deſto klarer hervor, vervielfäl⸗ 
tigten ſich, ſchienen ihn zu umſchlingen. Er lebte in 
ihrer Mitte, fie lebten in ihm, die Geſtalten wurden 
hm Worte, die, fchnell wechfelnd, wie im Zraume, ihm 
laut zuriefen, dann leiſe flüfterten und immer leiſer, 
bis fie in kaum vernehmlichen Tönen unmerklich ver: 
klangen, ohne ihren innern Reihthum, ihren tiefen, 
verborgnen Sinn zu verlieren. — —¶— 

Freunde hatten oft diefe reiche, ftille Begeiſte⸗ 
rung getadelt, fie trieben ihren Spott mit einer Neis 
gung, die ihnen Eleinlich, befchränkt, armfelig fchien. 
Es handelt fich, rief Theodor, um die größten Inter: 
effen der Menfchheit, es ift und gelungen, die elenden 
Samiliengefchichten zu verdrängen, und Du willſt uns 
jet das Gewürm zu Ehren bringen, mit einer Poeſie 
der fummenden Käfer und Ameifen verlangft Du gehört 
zu werden, mitten unter dem Braufen erwachter, rin⸗ 
gemder Völker, Lieben Freunde, antwortete einft Ed» 


ward, ald man von allen Seiten eine Neigung, welche 
die fehönften Kräfte zu: lähmen fchien, heftig, ja mit 
Erbitterung zu bekämpfen fuchte, erinnert Ihr Euch, 
was Göthe einft fagte, wie er kein größeres Zeichen der 
innen, Eranken Zerriffenheit Eenne, als wenn der ftilfe 
Mechfel der Jahreszeiten dem unglüdlicd Erkrankten un: 
bemerkt vorübergeht? Wir leben am tiefften mit der 
Natur verbiindet — fie hat uns ergriffen, wie der Leib 
die Seele, mit ihe vermögen wir Alles, ohne fie nichts. 
Se reiner wir und dem Geift hingeben, der in ihr mäch— 
tig ift, deſto durchfichtiger wird fie und, defto freier 
wir ſelbſt. Wären Euch die Schriften der Naturfor— 
fcher aus dem vorigen Jahrhundert, meift aus der er- 
ften Hälfte befannt, hättet Ihr die Ruhe, fie zu leſen, 
den Sinn, ben fie andeuten, zu faffen — Ihr würdet 
mich dann beffer verftehen. Es war die ruhige Zeit, 
in welcher die politifchen Verhältniſſe, die Kriege felbft 
den innern Genuß eines ftillen, fich felbft beſchränken⸗ 
den Lebens nicht zu ftören vermochten. Schlagt die 
Bücher auf. Ihr findet nicht felten die geliebte, ruhige 
Wohnung, die gefeierte Stätte der ftillen Forſchung, 
ein anmuthiges Schloß, von Gärten umgeben, vorne 
den Zei, von Bäumen luſtig umkränzt, im dichten 
Rohr niften Vögel, Inſekten ſchwärmen, Schnecken 
liegen im Vorgrunde, und em höchſt anziehendes fried= 


. liches Leben fchmebt über dem Ganzen. Es ift un 
möglich die Schriften diefer Zeit — Reaumur, Schwams 
merdam, Zrembley, Bonnet — wenn er, der allgemeinen 
Reflexion entfagend, fidy der ftillen Betrachtung hin: 
giebt — Lyonnet, de Geer, Röſel, Gleichen zu leſen, 
ohne zu ahnen, daß hinter diefen Studien eine Poefte 
ruht, ja daß diefe felbft mit tiefer Ahnung die For: 
ſchenden ergreift, obgleich fie noch Eeine Geftalt, Beine 
Sprache gefunden hat. Mag man die religiöfe Natur: 
betrachtung aus diefer Epoche tadeln, wie man will, es ift 
gewiß, daß fich auch in diefer Richtung etwas Höheres zu 
bilden verfuchte, was eine fpätere Zeit wieder aufnehmen, 
tiefer entwickeln wird, Euch allen ift der Hamburger 
Götze bekannt; feine ftarren religiöfen Anfichten, fein geift: 
lofer Kampf. ine jede folche Einfeitigkeit, mag fie relis 
giös oder politifch fein, wird zichtig, abftrakt, fanatifch. 
Diefer hatte einen viel jüngern Bruder, deſſen tüchtige 
Naturftudien ihm einen bleibenden Ruhm erwarben, wäh: 
rend jener den feinigen zerftörte, Er gehörte ganz zu den 
Schhriftftelleen, die ich genannt habe, und der Gegenſatz, 
ducch die Verwandtſchaft uns fo nahe gerückt, ift auffals 
Ind und Iehrreich auch für unfere Tage. Und wenn wir 
neben diefe ftillen, fo unfcheinbaren Anfänge die mächti⸗ 
en Maturfchilderungen von Humboldt, Reinwardt, 
um, Martius, Pöppig hinftellen, die Euch gewiß 
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nicht unbekannt find: ahndet Ihr da nicht, daß hier 
eine Poefie geboren wird, deren unermeßliche Bedeutung 
für fpätere Gefchlechter fich entwickeln fol? Noch ringt 
die Darftellung mit der unbiegfamen wiffenfchaftlichen 
Sprache, Die Eeimende Einbildungskraft ift der Schul: 
zucht unterworfen. Die Gefchichte, die jeßt von ben 
mechanifchen Kräften, von der Gravitation, von der 
Maffe beherrfcht wird, ringt nach Leben, nach organi: 
fcher Form. Wir ftudiren die Grammatik, und weil 
diefe Erziehung zeitgemäß ift, hören wir die unnüßen 
Knaben, die der Zucht entrinnen, von großen Aufgaben 
dee Menfchheit ſchwatzen, fehen, tie fie Derrfcher der 
Zeit und armfelige Helden fpielen, und mit leeren Be: 
griffen wie mit Schneebällen um ſich werfen. Ich 
darf ed behaupten, rief er und ward immer heftiger, 
eine fchönere Idylle ruht in jenen Altern Schriften, 
wenn man fie herauszulefen verfteht, ald in den Ges: 
nerfchen, die Käfer, die Schmetterlinge und ihre Ver: 
wandlungen, die Réaumurſchen Bienenzellen, ja die 
Spinnen und Röfels Fröfche find ganz andere und tiefere 
idylliſche Geftalten, ald Chloe, Damon und Daphnis, 
Man fpricht von den Menfchen, als bildeten fie in ih: 
tem vergänglichen Dafein den einzigen Gegenftand, ber 
der Forfcehung, der Betrachtung würdig wäre, Iſt aber 
die Natur nicht unfer eigenes, innerftes Leben, Worte, 
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die, und entfremdet, in Geftalt ftumm wurden und nun 
das verlorne Nerftändniß, die verfchwundene Sprache 
fuhen! — Die Freunde blickten ſich verwundert an, 
fie lächelten mitleidig, fie verftanden ihn nicht. Das 
alte Sprichwort ift wörtlich in Erfüllung gegangen, 
tief Theodor, laut auflachend: qui amat ranam, 
ranam putat esse Dianam, und das Geſpräch mar 
abgebrochen. — 

Edward 308 ein Eleined Elared Glas hervor, und ganz 
bis zur MWafferfläche fich herunter beugend, ſchöpfte er 
Waſſer und mit diefem Wafferlinfen. Er hielt das 
Glas gegen die finkende Sonne, betrachtete ed durch 
eine Lupe, und mit großer Sreude entdeckte er Armpo⸗ 
Inpen, die, an den zarten Wurzeln feftfigend, ihre langen 
duchfichtigen Arme ausftredten und Eleine Thiere ver 
fhlangen. Er war ganz in feine Betrachtung ver: 
tieft, das heitere Xeben des Maies, Himmel und Erbe, 
in quellender Freude aufjauchzend, hatten ſich ganz 
in diefen faft unfihtbaren Punkt zufammengezogen, ber 
ihn wie mit unmibderftehlicher Gewalt bannte und fefthielt. 

Ein alter Herr fchritt Iangfam, die Hände auf den 
Rüden gelegt, die Lindenallee herunter, In feinen aus: 
drudsvollen Zügen verbarg fich eine Welt von trüben 
Erfahrungen, ein tiefer Kummer hielt ihn feft in fich felbft 
gebannt, fo daß der Jubel der Natur, ber ihn um⸗ 


23 


gab, ihm fernab zu liegen fchien. Die weißen Haare 
des Alters, das feine Geficht, die trübe Milde, die fich 
durch feine ftrengen Züge hindurchwand, der edle Ans 
ftand, deuteten auf einen Mann, der in bedeutenden 
Verhältniſſen gelebt hatte. Man Eonnte ihn feinem Ans 
ftand nach für einen Franzoſen halten, feine Gefichtes 
züge verriethen aber den Deutfchen. . Er näherte fich, 
ganz in fich felbft verfunken, dem Teiche. Die tiefe 
ftehende Sonne vergoldete die MWafferfläche, und der 
Glanz fchien ihn zu bienden, daß er die Augen auf: 
fchlug und Edward entdedte, der noch immer aufmerf: 
fam das Glas durch die Lupe betrachtend da faß. Der 
Alte fchlich leiſe, als fürchtete er gehört zu werden, nach 
einer gegenliberftehenden Linde, lehnte fid) an den Stamm, 
Ereuzte die Arme über die Bruft und blickte mit ftiller 
Aufmerffamfeit nach Edward hin. Eine heitre Milde 
rang mit den ftrengen, Eummervollen Zügen, wie wenn 
die Sonne aus düftern Wolken hervorleuchtet oder ein 
Engel verklärt aus der irdifchen Verhüllung fich 108: 
windet. Je länger er nach Edward hinblicte, defto 
mehr fchien die Mitde fih in unfägliche Rührung zu 
verwandeln, Lange ftand er fo da. Edward mar im: 
mer noch von feiner Eleinen Welt gefeffelt. 

Endlich, von dem ftarren Hinfchauen ermüdet, ſchien 
er fich nur ungern von der Betrachtung loszureißen, 
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goß das Waſſer aus dem Glaſe und reinigte es, rieb 
fi die Augen und biidte um ſich, als wollte er ſich 
befinnen, mo er wäre. Die Augen trafen den Alten, 
der noch immer, an den Stamm gelehnt, feine ruhige 
Steliung behauptete. Sie hier, Herr Louvet, fagte 
Edward, indem er aufftand und ihnr entgegenging. Sie 
haben mich in einer Betradytung, in einer Stimmung 
überrafcht, die meine Freunde nicht begreifen, die mich 
aber glücklich macht. Ich war fchon lange hier, erwie⸗ 
derte der Alte, mas Ihnen das Glas, waren Sie mir, 
und ich würde e8 fehr bedauern, wenn ich Sie ftörte, 
Keinesweges, antwortete Edward, ich war eben im Be: 
griff nach der Stadt zurückzukehren. Die Sonne ſinkt, die 
Vorſtadt ift in der Nähe, Wo die Häuferreihen an⸗ 
fangen, verfchtoindet dev Zauber, der mid, feſthält, der 
nur in der tiefen Natur » Einfamkeit oder vielmehr 
in der großartigften, alle übrigen Verhältniffe ausfchlie: 
Benden Geſellſchaft fich frei zu entwideln vermag, und 
indem ich mich wieder in die Verwirrung ded Tages 
binemftürze, muß ich es als ein gutes Zeichen betrach- 
ten, daß mein väterlicher Freund mich zuerft begrüßt. 
Und wie lange war ich von Ihnen entfernt. Immer, 
wenn ich Sie auffuchen wollte, fchoben fi Verhält— 
niffe dazwifchen, fo fonderbarer Art, daß ich zu glaus 
ben anfing, es träte eine geheime Gewalt zwifchen ung, 
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die unfere Trennung beabfichtige. Louvet, durch diefe 
Äußerung, wie es fchien, beunruhigt, reichte ihm die 
Hand, und fie gingen ſtillſchweigend die Allee hinauf. 

Sch habe einen fchönen Zag verlebt, fing Edward an, 
und was ich gefehen, erfahren, erlebt Habe, ſchwebt mir 
jest, da ich erwacht bin, wie ein lieblicher weiſſagender 
Traum vor der Seele. Der Frühling ift das Kind 
der Natur; aber wie unendlich viel mehr verfpricht es, 
als e8 zu leiften vermag. Schon bie erften Tage, wenn 
das Schneeglödtein, von Eis und Schnee umgeben, aus 
dem Winter herausfieht, dem Kinde ähnlich, das die 
Augen auffchlägt, während die Mutter noch an den 
Geburtsfchmerzen leidet, enthalten eine unendliche Hoff: 
nung, und die heitere Sonne, fo wunderbar erfrifchend, 
fpricht den Jubel aus Über die Geburt ded Frühlings. 
Alles ift dann bewußtloſe, Eindliche Lyrik, die Blumen 
find Gedichte, den fchönften Volksgeſängen der heiter: 
ften Zeit zu vergleichen, Das frifche Grün der Mäl- 
der ift das Lächeln des Kindes, das Rauſchen der 
Blätter wie ein Kindeslallen, und betrachten wie die 
Vegetation, die in das buntefte gefchichtlihe Gewühl 
der großen Städte fich hineindrängt, wenn wir begrüßt 
werden von den Blüthen der Pfirfiche, der Manbel: 
bäume, der Daphne, die den Blättern vorauseilen, wie 
fteigert fich dann Alles durch die Blüthen der Frucht: 
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biume, des Fliederd endlich zum Gipfel der frifchen 
Jugend, wenn die Kaftanien ihre ftolzen Blumenfträuße 
tragen, die Akazien ihre Idylle und die Rofen die Poefie 
der tiefiten, glühenden Liebe entfalten. - Diefer Frühling 
wird von allen Stimmen begrüßt, die Biche murmeln, 
die Ftüffe raufchen, der Sturm, das Gewitter, ber 
Regen verftärfen die Hoffnung der Liebe, unterdrücken 
fie nie. Die Lerche fchmettert in diefen Frühling hin: 
ein, und die Nachtigall ftellt die Elaffifche Zeit feiner 
Liebesdichtung dar, die duch die Roſe ihre Geftalt ges 
winnt. Auch bie unmittelbar finnlichen Genüffe haben 
dann einen Äätherifchen, zarten Charakter. Der Spar: 
gel, vor allem die Erdbeere, das feinfte Aroma des 
Nordens , Linné's Lieblingsfpeife, die Ambrofia- des 
nordiihen Pflanzengottes — ja felbft noch die erften 
zarten Erbfen, laffen ung aus dem lieblichen Taumel 
nicht erwachen, der alle Richtungen unfers Dafeind ge: 
fangen nimmt, daß wir nun das Größte, das SHeiligfte 
erwarten. So lange wir von dem Strom der frifchen 
Entwicklung fortgetragen werden, merken wir nicht, daß 
Alles hinter uns abſtirbt, die. Pfirfichbäume verlieren 
ihre Pracht, die Blumenblätter der Fruchtbäume bes 
decken die Wege, der Blumenftrauß der Kaftanie ver- 
welet, doch wir treten aus dem Tode, der und um: 
giebt, fröhlich und gefund heraus, wir hüpfen über die 
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Sterbenden, immer ein neues Leben zu begrüßen. Mit 
den welkenden, herabfallenden Nofenblättern verfliegt 
aber der feelige Traum der blühenden Jugend, und eine 
trübe Ahnung der harten Wirklichkeit ergreift uns. 
Da reift aus dem Hinfinken, aus der Ermattung ſchon 
die überlegende Meflerion , die - zu einem Scheinleben 
ihre Zuflucht nimmt. Neuholland, das Kap der guten 
Hoffnung, Südamerika, die glühenden tropifchen Ge: 
genden ſollen als Eünftlicher Reiz das erfchlaffende Leben 
fteigern; aber die Deimath diefer neuen, hergezauberten 
Blüthenwelt ift der Topf — ein Abgeriffenes, Verküm— 
merted, eine fremde, -füdliche Poeſie, in die wir und 
unficher taumelnd hineinftürzen, bi8 Alles in dürren 
Saamen erftarrt, in trodne Kapfeln und Bälge, in 
Schoten und Hülfen verfümmert, Unfere Sruchtböden 
füllen fich, die Getreidefpeicher fchließen den Zauber des 
Jahres ein, das Gras verteodnet im Heufchober, das 
Fleiſch iſt emaneipirt und feiert feinen Triumph, die . 
MWeintrauben reichen uns den Becher leichtfinniger Betäu⸗ 
bung als höchften. Zroft, — und vor ung liegt die Bars 
barei des Winters, der nie zu entrinnen. ift, 

Louvet fah ihn erftaunt an. Und fo Schnell, ſprach 
er, verfliegt der liebliche Zraum, Mo blieb die heitere 
Meiffagung, dienod im Erwachen wiederklang? — Sie 
verdunkelte fich, indem ich zu fprechen anfing, antwor— 
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tete Edward, fie verftummte, während ic) ſprach. Die 
Straßen, als wir in fie hineintraten, riffen mich aus 
der ftillen Natur heraus und ftellten mid) in die troft: 
loſe Verwirrung der Gefchichte. — Wie feltfam, erwie⸗ 
derte Louvet, wir Alten, die wir die Erfchlütterung aller 
Stantöverhältniffe als Jünglinge erlebten, die wir alle 
lonvulſiviſchen Veränderungen der Zeit nicht blos Außer: 
» {id theilten, wir halten die Hoffnung feft, die von der 
jungen Welt aufgegeben ift. Sonft war e8 ſprichwört⸗ 
lich, wie die Alten die Vergangenheit priefen, und mir 
hoffen von der Zukunft Alles, während die Jünglinge hoff: 
nungslos einer verworrenen Zukunft entgegenfehen. Sie 
verzweifeln, und die neue Welt, die fie und anpreifen, ift 
nichts, als eine Höhnende Sronie, die einzig übrig gebliebene 
Spur einer übermüthigen, Eranfhaften Jugend; die mit 
ihren Ketten einen ohnmädhtigen Spott treibt. Es 
freuet mich nur, daß Sie, lieber Edward, fchmerzhaft 
vermiffen, was Andere fpottend aufgeben. Der Schmerz 
hält den verloren geglaubten Gegenftand noc, feft. 

Er wollte weiter reden, aber eine immer wachfende 
Unruhe in der Vorſtadt ftörte das Geſpräch. — 

As fie in diefe hineintraten, fahen fie, wie die 
Läden ungewöhnlich frühe, obwohl die Sonne noch 
nicht ganz hinter das füdliche Gebirge geſunken war, 
und mit furchtfamer Eile gefchloffen wurden, Frauen 

I. 2 
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blickten Ängftlich aus den Fenftern. Auf der Straße 
berrfchte nicht die ruhige Bewegung, nicht das tägliche 
reiben der Menfchen, die auf verfchiedenen Wegen 
einem verfchiedenen Ziele langfamer oder fehneller ent: 
gegeneilen, Knaben und Männer eilten der Stadt zu. 
Smmer- häufiger wurden die ruhig fortfchreitenden Freun⸗ 
de gedrängt, geftoßen, ohne daß fie es, in ihre Gefpräch 
vertieft, anfänglich merkten, Das Drangen nahm aber 
fo zu, daß fie unmwillführlich aufblidten. — Was ift 
dad? fagte Louvet, etwas ganz Ungewöhnliches fest das 
Bolt in Bewegung? — Sie fuchten durch die Vorbei⸗ 
eilenden vergebens den Grund der Unruhe zu erfahren. 
Keiner antwortete, alle liefen fehnell weiter, Hinter 
diefer ftummen Eile fchien fich etwas Furchtbares zu 
verbergen, Edward rieth auf eine Feuersbrunft, Louvet 
aber machte auf die eilende Maffe aufmerffam, die 
ganz aus Männern und Knaben der geringften Kaffe 
beftand, und auf das ängftliche Verſchließen der Häuſer. 
Es ift ein Volkstumult, flüfterte er und befchleunigte 
feine Schritte; Edward folgte ihm, Sie traten in eine 
Straße der Vorſtadt hinein, die gerade auf eine der 
Hauptftraßen der Stadt zulief, Eine große Menfchen- 
maffe drängte fich vor ihnen; hinter fich blickend, fahen 
fie die Straße leer. Sie hörten aus ber Ferne das 
lärmende Getöfe des aufgeregten Volkes, aus welchem ein 


10 
wildes Aufjauchzen hin und wieder fürchterlich hervorbrach 
und fich wieder in das allgemeine Gemurmel verlor, Noch 
blieb ihnen die Scene des Aufruhrs verborgen. Denn 
diefer Theil der Vorftadt Liegt, nach der Stadt zu, auf 
einer Anhöhe, die ſich fanft erhebt und dann nach einem 
Arm des Fluſſes herabfällt, der beide trennt. Hat 
man die Höhe erreicht, fo eröffnet ſich eine Ausficht, 
die von den Einwohnern fehr gepriefen wird. Gegen 
Süden läuft die offene Häuferreihe in die anmuthige 
Gegend heraus, gegen Norden überfieht man die Ieb: 
haft bewegte, anſehnliche Hauptftraße, Als die Freunde 
diefen Punkt erreicht hatten, blieben fie einige Augen⸗ 
blicke, fich befinnend, ſtehen. Hinter ihnen lag die fchöne 
Gegend, die Sonne hatte fich hinter das Gebirge ge: 
fenet, das glühende Abgadroth zudte noch hervor und 
die Gebirgsreihe lag in klaren, ſcharfen Umtiffen vor 
ihnen. Die Vorftadt war wie ausgeftorben, ine tiefe 
Dunkelheit herrſchte fchon am Fuße des Gebirges, weiter 
ab trat die immer helfere Dämmerung, in welcyer noch 
die Landhäufer mit ihren Gärten fic erkennen ließen, 
hervor, Die ängftliche Stille, die nächtliche Dunkel: 
heit, in welche alle Gegenftände, nach dem Gebirge zu, 
fi) verloren, verfchleierten die ruhende Gegend und den 
(hönen Genuß des Tages, , wie er auch zurückgedrängt, 
verhilft war in dem aufgeſchreckten Gemüth der Freunde; 
— ar 


denn vor.ihnen lag die unruhige, aufgeregte Stabt. Hier 
war noch Altes heil, das Abendroth vergoldete noch die 
Thürme und Dächer der Stadt, und fie fahen in die große, 
breite Straße hinein, die von einer lärmenden, fchreis 
enden Volksmenge in dichtem Gedränge erfüllt war. 
Man hörte das Klirren der Fenfter und Laternen, die 
zerfchlagen wurden, und das wilde barbarifche Aufiauch: 
zen des Pöbels. Im Hintergrunde der langen Straße 
ftanden Kavallerie-Maffen, die den Augenblick des An⸗ 
geiffs zu erwarten fehienen. Einzelne Reiter, von den 
übrigen getrennt, waren von der wogenden, fchreienden 
Volksmaffe umringt, Die entblößten Säbel bligten im 
Abendroth. Noch fchien der Hauptpunkt des Aufruhrs in 
den entferntern Theilen der Straße zufammengedrängt, 
aber e8 war vorauszufehen, KGB die vorrüdende Kavals 
lerie die dichte Volksmaſſe nad) der Brüde zu drängen 
würde. — Sch muß, ich muß meine Wohnung errei= 
hen, rief Edward, indem er athemlos nad) der Stadt 
hinftarrte, Die Züge feines Gefichts waren entftellt 
und dies mit einer Zodtenbläffe bedeckt. Louvet, ob— 
gleich felbft unruhig, ſchien doc, über diefe tiefe Erſchütte— 
rung feines jungen Freundes erftaunt, Auch ich muß 
nach meiner Wohnung zu bringen fuchen, fagte er. 
Eilen wir, mein Haus ift nur wenige Schritte. von 
der Brücke entfernt, vielleicht erreichen wir e8 noch, ehe 
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ver tolle Pöbel nach den untern Theilen der Straße 
ghrängt wird. Noch einmal warf er einen trüben Blick 
nach der ſtummen Ruhe des in Schlummer ſinkenden 
Frühlings, einen beſorgten auf ſeinen erſchütterten Freund 
und eilte mit dieſem der wilden, tobenden Maſſe entgegen. 

Je näher ſie der Brücke kamen, deſto mehr häuften 
ſich einzelne Gruppen, die ſich lebhaft unterhielten; vor 
ihnen drängte ſich ſchon die immer dichtere Maſſe, 
und muthwillige, meiſt betrunkene Geſellen, die ſich 
unter den Arm gefaßt hatten, gingen taumelnd und 
btüllend nach der Vorſtadt zu, die ganze Straße ſper— 
rend. Sie trieben die einzelnen Gruppen zurüd, Lou— 
vet ging von dem Augenblid an, als er ‘den Entfhluß 
orfaßt Hatte, vorzudringen, mit feften Schritten, Seine 
Geftalt hatte etwas Gebietendes, und bie Spuren bed 
lähmenden Alters waren verſchwunden. Auch Edward 
ſchien völlig verwandelt, ſeine Augen flammten; er eilte 
mit ſeinem alten Freunde raſch vorwärts, entſchloſſen, 
ein jedes Hinderniß zu überwinden. Mitten in der 
Straße gehend, erreichten ſie die taumelnden Geſellen, 
vor welchen die einzelnen Menſchen ängſtlich zurückwichen. 
Macht Platz! rief Louvet; man antwortete mit einem 
drohenden Gebrülle und ſuchte ſie zu umringen. Ed⸗ 
ward erhob ſeinen Knotenſtock, ließ zwiſchen die Nächſt⸗ 
ſtehenden einen derben Schlag fallen, und Beide eilten 


fchnell weiter, Hinter ihnen erfcholk ein furchtbares 
Geſchrei. Die Verräther, hörte man, zwei Feinde der 
Freiheit, haltet fie auf, fchlagt fie todt, ermordet fie! 
zwei Spione! fchrien Andere, Aber ehe die Umftehenden 
noch wußten, wer durch das Gefchrei bezeichnet werde, hat⸗ 
ten fich Beide in den Volksmaſſen verloren, die fich immer 
Dichter zufammendrängten, Man hat dort, wie es fcheint, 
zwei unglücliche Menfchen ergriffen, fagte Xouvet, in= 
dem er einen Augenbli ruhig ftehen blieb, Wo, mo? 
riefen die Umftehenden; mwahrfcheinlicy dort, antwortete 
Louvet und zeigte nach der Gegend hin, wo er felbft 
herkam. Bedauert Ihr die Verräther etwa? fchrieen Ei- 
nige, und eine Menge lief dem Gefchrei nach; das Ges 
dränge nahm dadurch ab, und die Freunde erreichten 
die Brüde, Hier ward das Vordringen immer ſchwie— 
tiger; nur mit der größten Anftrengung ſchritten fie 
vorwärts und hatten endlich langfam faft das Ende der 
Brüde erreicht, als mit furchtbarer, unwiderftehlicher 
Gewalt ein ungeheurer Menfchen-Sinäul, wie der brau- 
fende Strom eines mächtigen, angefchmollenen Fluſſes, 
fih von der Stadt nach der Brüde wälzte. Ein ent: 
feßliches, hie und da ängftlich tönendes, wie halb erftichtes 
Geſchrei ertönte aus dem verworrenen, zufammengepreßten 
Haufen. Sie werden von der Kavallerie gedrängt, flü- 
fterte Louvet, wir müffen fuchen das Geländer der Brüde 


ju erreihen. Es gelang Edward hielt fi) an dem 
Geländer feft. Der legte Bogen der Brücke wölbte ſich 
über dem teodnen Ufer, Louvet war unter dem Ge: 
linder durchgefchlüpft, hatte dort den Stamm eines 
Baumes, der dicht an der Brüde ftand, umklammert 
und fuchte vergebens Edward nad fich zu ziehen, der von 
ihm getrennt wurde. Da hörte man ein lautes Gekrache. 
Das Geländer zerbrach, und unter entfeglichem Angftge: 
ſchrei ftürzte eine Menge der dicht Zufammengedrängten in 
den Fluß hinein, Eine Zodesangft durchzuckte die Maffe, 
die auf der Brücke zufammengepreßt war, Mit der un: 
widerſtehlichen Gewalt der Selbfterhaltung entftand von 
hier aus ein plöglicher Gegendrud, Man hörte ein fchau: 
derhaftes Geftöhne aus der Mitte des dichten Knäuls. Es 
£önte in die laute Verwirrung hinein, wie ein Todeskampf 
der Zufammengepreßten, In dem Fluß lag der verwor⸗ 
rene Haufe, Füße und Arme fah man zudend aus dem 
Waffer hervorragen, und matte, entftellte Gefichter ſuch⸗ 
ten fich erblaſſend über der Oberfläche zu erhalten. Das 
Gedränge dauerte nur wenige Augenblide, ine plöß: 
liche Angft ſchien ſich, wie ein mächtiger Zauber, der 
ganzen Maffe mitzutheilen, Der Aufruhr war gelähmt, 
und eine furchtbare Stife drückte das Grauen erftar: 
tend in das Innerſte des Gemüths hinein. Die Kavalle- 
tie, als ahnete fie, daß ein plötzliches Ereigniß den 
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Aufftand zerftreute, 309 ſich ftil zurid, Von einem 
unbekannten Schreden ergriffen, floh das Volk die 
Straße hinauf, von feinem Mititair, von Eeiner Polizei ' 
gehindert, und in wenigen Minuten hatte der dichte 
Haufe ſich aufgelöft. Eine ganz andere Thätigkeit 
außerte ſich jetzt; Stangen, Stride wurden fchleunig 
zufammengetragen, Boote eilten von allen Seiten herbei, 
und eine Menge Menfchen waren an dem Ufer mit der 
Rettung der Hereingeftürzten befchäftigt. — 

Edward ftürzte mit dem Geländer, Louvet fuchte 
ihn feftzuhalten, aber die gewaltige Macht der drüden 
den Maſſe riß ihn fort. Da fehien er Alles um fich 
her zu vergeffen; ſchnell glitt er, den Baum loslaffend, 
das fteile Ufer hinab, Hier muß er fein, fagte er 
ftill vor fi) hin, und während Einzelne noch hinein- 
ftürzten, während Zodesangft, Gefchrei und Verwir— 
rung auf der Brücke über ihm herrfchte, fuchte er emfig 
den verfchwundenen Freund in dem bunten Haufen der 
Verunglückten zu erkennen, Sein ganzes Dafein war auf 
diefen Punkt gerichtet, der forfchende Blick durchdrang den 
Haufen, Mit ängftlicher Eile 309 er, wie bewußtlos, Einige 
an’s Ufer, Halbbetäubte, ſcheinbar Todte, Sie werden Hülfe 
finden, fagte er, legte fie ruhig nieder und fuchte 
weiter — ich bin berufen , ihn zu retten, Minu— 
ten waren verſchwunden, feine Angſt ftieg, fein Athem 
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ftodte, feine herumfchweifenden Blicke wurden unficher. 
Gr muß bier fein, er ftürzte ja in der Nähe des Ufers, 
murmelte er und fuchte alle Befonnenheit in einen feften, 
forfhenden Blick zufammenzudrängen. Da erkannte er 
das Kleid des Freundes; Kopf und Schulter lagen unter: 
wärts, von MWaffer, von herabgeftürzten Menfchen ver: 
hüllt; erzog ihn hervor. Schon waren von allen Seiten 
rettende Männer beſchäftigt. Während er Edward, halb 
tragend, halb ziehend, an's Ufer brachte, wurden die 
Herabgeftürzten, die ihn bededit hatten, fortgebracht. Ed— 
ward fchien todt, fein Geſicht war furchtbar entftellt. 
Alle drängten ſich nach der Seite, wo das Geländer 
eingeftürzt war. Befonnen ging Louvet unter der Bogen: 
brüde fort nach der entgegengefegten Seite, wo er, 
mitten in dem Gewühl um fich und über fich, einfam 
mit dem Leichnam des Jünglings fich niederließf, Er 
richtete den Körper auf, er löfte die Halsbinde, ent: 
blößte die Bruft und erkannte die matten Schläge des 
Herzens. Seine Hoffnung flieg, während er die Herz 
grube, die Schläfe und den Rüden fortdauernd rieb. 


Plötzlich ergoß Edward einen Strom von Waffer und- 


öffnete die Augen. Aber fie fchloffen ſich gleich wieder 
und Louvet feste feine Bemühungen fort. Was ift es, 
fügte er, was mich an diefen Süngling feffelt, daß mir 
alle Hoffnung meines Eummervollen Lebens an fein Da- 
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fein geknüpft fcheint? Welche feltfamen Erinnerungen, 
wie Klänge aus einer frühern, glüdlichern Zeit, fleigen 
tröftend auf, wenn id) ihn reden höre, und welche ge: 
heime Angft hat mich abgehalten, ihn nach feiner Her— 
Eunft, nach feinen Verhältniffen zu fragen? Iſt es doch, 
als wenn es die Furcht wäre, einen fchönen Zraum zu 
verfcheuchert, der mir vorſchwebt, der mitten in die Nacht 
meines Dafeins hineinleuchtet und durdy das erfte laute 
Mort zu verfchwinden droht, Während er fo mit fich 
felber fprach, wurden feine Bemühungen immer erfolg- 
reicher. Ströme Waffers, die Edward ausftieß, ſchienen 
ihn zu erleichtern, das Schlagen des Herzens wurde ver= 
nehmlicher, der Athem freier. Aufmerkfam verfolgte Louvet 
die hoffnungsvollen Anzeichen des wiederkehrenden Lebens 
und mühfam, weil die Nacht während ber Zeit zunahm, 
Miederholt hatte der Jüngling die Augen geöffnet und 
wieder gefchloffen. Jetzt blickte er, wie verwundert, um 
fich und ftarrte Louvet an, der ihm voller Freude be= 
trachtete. Edward, Edward, lieber Freund, befinnen Sie 
fich, rief Louvet und faßte ihn freundlich bei der Hand, 

Sie find hier, antwortete Edward mit matter Stim⸗ 
me, wo binich? Sch ward in ein aufrührerifches Gedränge 
hineingeriffen, Es ſchwebt feltfam dunfel und doc, Elar 
vor meiner Seele. Es war die furchtbare Angft, die 
mich lange, lange ergriffen hatte, die in den innerften 


Ziefen meiner Seele. wühlte, diefe war es, bie fich in 
einem grauenhaften Zraum zu verwirklichen fchien. Aber 
wie? Ich war ja in der That auf der Strafe, ich 
babe ja einen ſchönen Zag in ftillen, andächtigen Er: 
imerungen verlebt, Dder war auch biefer ein Traum? 
sh bin wohl Eranf, bin aus zerrüttenden Phantafisen 
aufgewecft. Aber wo bin ih? Wie feltfam ift diefe 
Umgebung, welch’ ein Getöfe umgiebt mich — und Sie 
begleiteten mich ja und find jegt hier, 

Er blickte fih verwundert um. Kaum Eonnte man 
noch die Umgebung erkennen. Noch immer befchäftigten 
jich die Menfchen auf der andern Seite mit der Errettung 
der Berunglückten, und erft allmälig erholte ſich Edward 
fo, daß er, auf Louvet geftügt, den Brüdenbogen verlaffen 
Eonnte. Sie ſuchten eine Stelle, die weniger fteil war, 
Louvet rief einen am Ufer Stehenden zu Hülfe, und 
Edward ward durd Beide nach der nahen Wohnung 
des väterlichen Freundes gebracht. 


Die einbrechende Nacht fand die Stadt in großer 
Unruhe. Aeltern vermißten ihre. Kinder, Geſchwiſter 
ſuchten fich mit tödtlicher Angft, die Braut vernahm 
dad Unglück und hatte noch nichts von dem Geliebten 
erfahren. Auf den Straßen fah man einzelne Menfchen 


in ängftlicher Eile, Frauen, Mädchen, die fonft nie 
in einer folchen Stunde unbegleitet fi) herauswagten, 
liefen, nur von Einem Eummervollen Gedanken durch: 
derungen, ohne auf die Nacht, auf die Umgebung zu 
achten. Die Hausthüren, noc vor wenigen Stunden 
ängſtlich geſchloſſen, waren geöffnet, unruhig bewegten 
ſich die Lichter in den Häuſern aus einer Stube in die 
andere, ein Bild der ſorgenvollen Verwirrung, die in 
den Familien herrſchte. Erſt nach Mitternacht ward es 
allmälig ſtiller. Die Todten, die Verwundeten, die Ge: 
retteten waren in den nächſten Häuſern untergebracht. 
Viele waren von den Umſtehenden erkannt, von ihren Ber: 
wandten, ihren Freunden aufgefucht worden, nicht Wenige 
Eonnten nad) ihren eigenen Wohnungen gebracht wer: 
den, Kinder hatten ihre Aeltern, Bräute ihren Gelieb— 
ten, Freunde den Freund wiedergefunden, und gegen 
- Morgen ruhte die ganze Stadt. Früh befchäftigte Ar: 
beiter bewegten fich langfam durch dig öden Straßen, 
Zandleute brachten Nahrungsmittel zur Stadt, und wer 
diefe jegt fah, dem Fam der geftrige Aufruhr wie ein 
Zraum vor, Nur Polizeibeamte, die hie und da fich 
blicken ließen, Patrouillen, die langfam durch die Stra- 
Ben ritten, erinnerten, wenn man ihnen begegnete, an 
die fchlummernde Unruhe, 

Als aber nach und nach die Einwohner erwachten, 


als die Erinnerung an den wilden Aufruhr und feinen 
verhängnißvollen Schluß Elar in allen Gemüthern auf: 
flieg, ſchien eine tiefe Reue die ganze Stadt zu beherr⸗ 
(hen. Wenn ein Mann am Abend beraufcht eine ge: 
führliche Zhorheit beging, dann bringt er wohl die 
Nacht in verworrenen, Ängftlichen Träumen zu, erwacht 
des Morgens mit einer quälenden Angſt; dem bäm: 
mernden Bemußtfein ſchweben die rohen Auftritte des 
Abends unficher, dunkel, aber vernichtend vor, und 
ss ift ihm, als wäre die Wurzel feines ganzen vergange- 
nen Dafeins tödtlich verlegt. Cine ähnliche Empfin 
dung durchdrang die Einwohner. Nach und nach er: 
fchienen fie ſtill, gedrüdt auf den Straßen, leiſe flü- 
fternd näherten fi die Bekannten, die Befreundeten, 
als fürchtete ein Feder von dem Andern ein noch nicht 
vernommenes Unglüd zu erfahren, einem Jeden war 
e8, ald lauerte ein verborgenes, drohendes Unheil in fei- 
ner Nähe, als läge e8 verhülft in den noch nicht geöff: 
neten Zippen der begrüßenden Sreunde, als fpräche es 
fhon aus feinen düftern Zügen. Still, voll quälender 
Beforgniffe verging der Zag, die früher fo wüthende 
Volksmaſſe fchien alle Klagen, alle Befchwerden, die 
fie aufgeregt hatten, vergeffen zu haben, Die Unruhigs 
ften mußten fich verbergen, während Gerüchte die Zahl 
der Verunglückten immer furchtbarer fteigerten, ſchau⸗ 
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derhafte Ereigniffe ausmalten und die trübe, veugvolle 
Stimmung bis zum höchften Gipfel trieben, ‘Gegen 
Abend fah man Menfchen befchäftigt, an den Eden der 
Straßen eine Bekanntmachung der Behörden anzufchla= 
gen. Die Einwohner der Stadt drängten fich an diefe. 
Mer am nächften ftand, ward aufgefordert, fie laut 
vorzulefen. Sie war mit befonnener Gewandtheit ab: 
gefaßt. Man erinnerte an die bedauernswerthe Veran: 
laffung des Unglücks, an die grundlofen Klagen des 
Volks, an die heitere Zufriedenheit vergangener Tage, 
als man das Unvermeidliche mit leichtem Sinn ertrug, 
al8 beiderfeitiges Vertrauen Regierung und Volk vereis 
nigte, wie Vieles ſeitdem gefchehen war, drückende Laften 
zu heben, allfeitige Sicherheit zu begründen, Won den 
Mohlgefinnten hoffte man für die Zukunft, das furcht: 
bare Ereigniß ward leife ald höhere Warnung berührt, 
‚die gefeßliche Strafe, die mit unerbittlicher Strenge die 
Urheber des Aufruhrs treffen würde, ward entfchieden 
hervorgehoben. Und als nun ein genauer Bericht bewies, 
daß die Zahl der Verunglückten viel geringer war, als 
man befürchtete, als man erfuhr, daß die größte Zahl 
der Zodten aus den Unruhigften beftand, die fich nach 
der Brüde drängten, um einen freien Platz für ihr 
wildes Treiben zu finden, um fich mit den Aufrührern 
aus der Umgegend zu vereinigen, war e8, ald erwachte 
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das Volt aus einem Ängftlichen Traume, als wälzte ſich 
eine fchrvere Laft von dem gedrüdten Gewiſſen. Ia, 
man durfte das Unglück felbft als ein Gericht betrachten, 
welches, indem e8 die Schuldigften traf, die Übrigen reinigte. 


Adrian bewohnte einige große Räume zu ebener Erbe, 
die ihre Fenſter nach einem zu beiden Seiten mit Läden 
befeßten Hof hatten, Ein fchmaler, dunkler Gang, ber 
zu feinee Wohnung führte, lief einem hellen Flur zu. 
Diefer durchſchnitt ein mittlered Gebäude, durch welches 
zwei große Häufer, nad) zwei verfchiedenen Hauptftraßen 
gewandt, mit einander verbunden waren, und diente 
den Einwohnern als ein abEürzender, ſtark benügter 
Durchgang. | 

Adrian trat in feine Wohnftube, Eine große Elek: 
triſirmaſchine nahm die Mitte des Saale ein, auf einem 
großen Zifche ftanden phyfitalifche ISnftrumente, lagen 
Bücher, Papiere, Karten umher, und dennod) waren 
die verfchiedenartigften Gegenftände fo geordnet, daß fie 
einen gefälligen Eindrud machten und eine jede Vor— 
ftellung von Verwirrung verdrängten. Er war ein Mann 
von mittleren Sahren, eine jener heimlichen Naturen, 
denen e8, obgleich fie uns beim erften Anbli warnend 


zurüdftoßen, doc) gelingt, uns anzuziehen, ja zu beherr⸗ 
chen. Sie gewinnen Faum unfere Zuneigung, unfer 
Bertrauen, wenigftens dann nicht, wenn vielfältige Erfahs 
rungen ung warnend zur Seite ftehen, aber fie.verftehen 
es, ung zu feffein, ung fortdauernd zu intereffiven. Einen 
geheimen Hohn wiffen fie hinter der verbindlichften Freund: 
lich£eit zu verbergen, und wenn fie ſich am unbefangen: 
ften hinzugeben fcheinen, werden fie und eben am räth—⸗ 
felhafteften. In Adriang ganzer Art, fich darzuftellen, 
lag etwas Imponirendes, ja Großartiges, alle Verhält— 
niffe, die berührt wurden, waren ihm bekannt, von allen 
Gegenftänden, die befprochen wurden, war er unterrichtet, 
und er behandelte fie im Gefpräcd mit der geiftreichen 
Leichtigkeit, die von feiner Derrfchaft über alle geltenden 
Meinungen ein gültiges Zeugniß ablegte. Er lebte feit 
einem halben Jahre mit einer Eranken Frau in der 
Refidenz, und fein erftes Auftreten war von Umftänden 
begleitet, die in einer gährenden Zeit einen ftarfen Ver: 
dacht erregten und die Aufmerkfamkeit der Polizei auf ihn 
zogen. Ja, diefer Verdacht fteigerte fich fo, daß man ſich 
für berechtigt hielt, feine Papiere in Befchlag zu nehmen. 

Eines Morgens erfchien ein angefehener Polizeibeam= 
ter, von mehreren Unterbeamten begleitet; man durd)= 
fuchte die Papiere, die Adrian ohne irgend einen Wider⸗ 
ftand und mit großer Ruhe abgab, nachdem er fie forg- 


fältig geordnet hatte. Es waren meift Briefe von Freun⸗ 
den über Privatverhältniffe, phyſikaliſche Korrefpondenz 
und Auffäge Über naturmwiffenfchaftliche Gegenftände. 
Man fand nichts auch nur im entfernteften Verdäch— 
tiges. Ein fehlauer Polizeidiener unterfuchte aber mit 
befonderer Aufmerkſamkeit die ganze Wohnung, und je 
unfchuldiger die Papiere erfchienen, deſto verdächtiger 
(hin ihm der Fremde. So emtdedte er im Schlaf: 
jimmer eine Stelle, die ihm einer genaueren Unterfuchung 
werth ſchien. Es war eine Ede, tief unten, faft im 
Dunkeln. SPapierftreifen von der Art der Wandtapeten 
waren loder angebracht, und indem er einen folchen 
Streifen ohne Mühe abrif, fand er ein Eleines, kaum 
fihtbares Schloß. Scyon- waren Alle von der völligen 
Unfhuld des unbefangenen Mannes überzeugt, als dieſe 
Entdefung den früheren Verdacht zu beftütigen und zu 
verftärken fchien. Adrian war überrafcht, verlegen. Man 
forderte den Schlüffel; er behauptete diefen nicht zu 
befißen, ja daß ihm das Dafein des Schranfes unbe: 
kannt wäre, Als man aber Anftalt machte, das Schloß 
aufzubrechen, trat er hervor, Sch will nicht läugnen, 
Iprach er, fi an den höhern Polizeibeamten wendend, 
indem er den Schrank auffchloß und ein Paket heraus: 
nahm, daß es meine Abficht war, die Papiere, die in 
dieſem Schrank verborgen waren, zu verheimlichen, und 
I: 3 
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jest, da ich fie SShnen zu übergeben gezwungen bin, nehme 
ich Ihre Discretion im vollften Sinne des Worts in 
Anſpruch. Hier find fie, fprady er und ſchien, indem 
er fie übergab, fehr ergriffen, eine kurze Heberficht wird 
Sie mit dem Inhalt bekannt machen, und dann, aber 
dann erft, bitte ich, mag gefchehen, was Ihre Pflicht 
fordert, aber nicht mehr. Mit gefpannter Erwartung 
nahm der Beamte das Paket, während die Uebrigen 
forgfältig, doch vergebens nachforfchten, ob der verdächtige 
Schrank nicht mehr enthielt. Er durchblätterte die 
Papiere, Es war eine Keihenfolge von numerirten 
Briefen, deren Inhalt fich leicht überfehen ließ, Die 
Polizeibeamten betrachteten Adrian mit ftillee Schaden: 
freude und fchienen überzeugt, daß man ihn mit feinen 
Papieren feitnehmen müßte. Adrian ftand indeffen, die 
Arme Ereuzweis verfchlungen, an die Wand gelehnt und 
blickte den Lefenden forfchend an, Wie überrafcht wur: 
den fie aber, ald nad) einem langen, peinlichen Still 
ſchweigen der Vorgeſetzte auffprang und tief erfchlüttert 
ausrief: Sie waren es alſo, deffen Großmuth mir 
bekannt war, deffen Namen man mir verfchwieg; Sie 
waren es, der mit Aufopferung, ja mit Gefahr jene 
unglüdliche Familie — Adrian unterbrach ihn. Sch 
beſchwöre Sie, fagte er, fprechen Sie nicht weiter; 
was geheim bleiben kann, werden Sie, nachdem der 
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Inhalt der Papiere Ihnen bekannt geworden, ferner 
geheim halten. Ein, wie ſich gezeigt hat, ungegründe: 
ter Verdacht giebt Ihnen Fein Mecht über ein mir hei: 
liges Geheimniß. Gewiß nicht, erwiederte der Beamte, 
aber dennoch muß ich diefe Papiere, wie die übrigen, 
der höhern Behörde übergeben, Wenn ich felber in 
äner fo aufgeregten Zeit verdächtig erfcheinen ſollte, 
würden Sie nur dabei verlieren, Er wickelte das Pa: 
fet ein und verfiegelte e8 amtlich. Drüden Sie, fuhr 
er fort, auch Ihr⸗ Siegel darauf. Es foll nur in Ih— 
rer Gegenwart eröffnet werden und Ihr Geheimnif 
fol ung heilig fein, 

Den Tag darnady ward Adrian zu dem Polizei— 
Präfidenten eingeladen, Er fand den Minifter der Po: 
(zei gegenwärtig und mard mit ausgezeichneter Achtung 
empfangen. Mein Herr, fagte der Präfident, Sie er: 
halten hier Ihre fämmtlihen Papiere zurüd, Wir 
fanden nicht allein nichts, mas irgend einen Verdacht 
begründen Eonnte, fondern in Ihrer Privatkorrefpon- 
denz vollen Aufſchluß über alles, mas das Gerücht als 
verdächtig erfcheinen ließ. * Shre Verbindung mit be: 
tühmten Gelehrten, Ihre Studien, die unfere Achtung 
fordern, dürfen auf unfern Schuß Anfpruch machen, 
und wir find Ihnen Genugthuung fchuldig Wenn 
ich gerechtfertigt erfcheine, antwortete Adrian, habe ich 
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die Genugthuung erhalten, die ich fordern darf. Die 
Sicherheit de8 Staats darf der Bequemlichkeit der Ein: 
zelnen wegen nicht vernachläffigt werden, und ich muß 
geftehen, daß hier Umftände ftattfanden, die mich ver- 
dächtig machen mußten. Der Präfident überreichte 
ihm das verfiegelte Paket. Es hängt von Ihnen ab, 
was Sie uns von dem Inhalt diefer Papiere anver: 
trauen wollen, fagte er verbindlih. Adrian entfiegelte 
das Paket und übergab e8 dem Präfidenten. Ich 
glaube mich verpflichtet, fprach er, den höchften Behör: 
den nicht zu verheimlichen, was einem Beamten fehon 
anvertraut ward. Der Präfident empfing das Paket, 
und Adrian ward ſowohl von diefem ald von dem Mi: 
nifter eingeladen, an ihren engern gefellfchaftlichen Kreis 
fen heil zu nehmen, Wir glauben, fagte der Mini: 
fter, wie wir Sie jest kennen gelernt haben, Ihren eige— 
nen Wunſch zu erfüllen, wenn wir Sie von den grö- 
fern geräufchvollen Gefellfchaften entfernt halten, in 
welchen wir und nur zu oft bewegen müffen; aber 
welche Gründe Sie auch bewogen haben, die Einfam= 
keit in einer Hauptftadt, wo man fie freilich am leich= 
teften finden kann, zu ſuchen ſo haben Sie doch kaum 
das Recht, der Geſellſchaft einen Genuß zu entziehen, 
den ſie vor Allem ſuchen ſollte, obgleich ſie leider den 
Mangel deſſelben kaum ſpürt. Ich habe, antwortete 


Arian, nicht den Muth, eine fo fehmeichelhafte Einla- 
dung auszufchlagen, wenn ich es gleich follte. Die 
großen roiffenfchaftlichen Inſtitute, die Bibliotheken, die 
reiche Belehrung berühmter Gelehrten lodten mich von 
dem ftillen Landfige; aber meine Belchäftigung, die 
Muße und Ruhe erfordert, wie ich fie nad) einem un- 
ruhigen Leben endlich mühfam errang, unglüdliche Pri⸗ 
vatverhältniffe, ein immer höher fteigender Mißmuth 
über die Zerrüttung aller gefchichtlichen Verhältniſſe ha⸗ 
ben mir Einfamkeit zu einem immer bdringendern Be— 
dürfnig gemacht, und (darf ich einem miüchtigen und 
verehrten Staatsmanne gegenüber es zu Außern wagen,) 
vor Allem hat das verworrene politifche reiben, wie 
es fih in alle, felbft in die engften Verhältniffe hin: 
eindeängt, mich aus jeder Gefellfchaft herausgetrieben — 
diefe breitgetretenen, armfeligen Principien, die faft feit 
enem halben Sahrhundert verbraucht find und doch 
immer flacher, immer geiftlofer wieder herborgefucht 
werden, um in Gefellfchaften behandelt, in Schriften 
erläutert, unter das Volk verbreitet und, mo fie mir 
faft am Eläglichften erfcheinen, um in den Kammern 
mit alberner Breite Eommentirt zu werden, Wir kön: 
nen den Mann, erwiederte der Minifter lächelnd, nur 
beneiden, der fi von dieſer Verwirrung zurückziehen 
fan, die uns quälend verfolgt. Wo wir Erholung. 


fuchen, müffen wir unfere täglichen Quälgeifter ab: 
weifen. Von Politik und Wetter werden Sie bei 
und nichts hören, und Ihre geiſtreiche Unterhaltung 
wird am meiften geeignet fein, uns unglüdliche Gö- 
thefche Zauberlehrlinge mwenigftens für Augenblide zu 
beruhigen, 

Adrian entfernte fich, erhielt den Zag darauf die 
anvertrauten Papiere mit einem höchſt ehrenden und 
anerkennenden Schreiben zurüd, und erfchien ab und 
zu in den vertrauten engern Kreifen des Minifterd und 
des Präfidenten. Diefes Ereigniß ward zwar in der 
Stadt anfänglic lebhaft befprochen, aber Adrian un- 
bemerktes, zurücdgezogenes Leben und die Gährung, die 
in der Stadt herrfchte und immer mehr zunahm, 30: - 
gen bald die Aufmerkfamkeit von einem Gelehrten ab, 
der ſich, der allgemeinen Meinung nad), mit Gegen: 
ftänden befchäftigte, die nur für wenige, eben fo wenig 
bemerkte Männer und Sünglinge ein Intereſſe hatten, 
Selbft in den großen Häufern, bie feine Wohnung 
verfterften, in welchen bie anfehnlidyen Stocdwerfe von 
reichen Samilien, die in großen gefelligen Verhältniſſen 
lebten, betwohnt waren, wußte man von feinem Dafein 
nichtö, und nur ein paar arme Handwerker, deren 
Merkftätten und ärmliche Wohnungen in dem großen 
Hofe an feine unmittelbar angrenzten, betrachteten ben 


Mann, der die. Zimmer zu ebener Erde bewohnte, neu: 
gierig, und er fchien ihnen räthſelhaft. 

Herr Anton — rief eines Morgens, einige Wo— 
hen, nachdem die polizeiliche Unterfuchung ftattgefunden 
hatte und faft vergeffen war, ein Schuhmacher, der fei- 
nen Laden in dem Hofe hatte — Herr Anton, fehen 
wir Sie denn wieder ein Mal. Seit Sie den neum 
Dienft erhalten haben, fcheinn Sie ja Ihre alten 
Freunde ganz vergeffen zu haben. Ach nein, ant: 
wortete diefer, und mein Beſuch wird zeigen, daß 
ed keinesweges der Fall if, Ich habe Sie bei mei: 
nee Herrſchaft empfohlen, und Sie müffen fogleich 
hingehen, dem Deren und der Frau Maß zu nehmen, 
Warum gehft Du denn nicht? rief Eife, eine leb⸗ 
hafte Frau auf den Grenzen der Jugend und Schön: 
heit. Here Anton, Sie bleiben ja wohl hier, bis mein 
Mann wiederkommt. Wenn man etwas verdienen 
will, muß man die Gelegenheit ergreifen, Die Kun: 
den nehmen ab, die Zeiten find ſchwer, da heißt e8 flink 
fein, wenn man nicht in Armuth und Elend umfom: 
men. will. Dat ed denn eine fo große Eile, Herr An: 
ton, fagte ber zögernde Schuhmacher, Ich möchte 
doch gerne etwas von Ihrer Herrſchaft erfahren. Da 
legen nun die großen, heilen Fenfter alle Tage vor 
uns, und fehen fo freundlicd und Elar in den Hof hin⸗ 
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. em, ald wollten fie Alles ausplaudern, was in den Sä⸗ 
ten vorgeht, und ich ftehe oft ftill und denke: Nun wirft 
Du etwas erfahren; ‚aber lieber Gott, ‚nichts erfahre ich, 
auch gar nicht. Die Tenftervorfäge find fehr ſchön, 
die herrlichften Randfchaften mit Städten, Schlöffern, 
Wäldern, Felfen und Meer find darauf; aber fie ver: 
bergen Alles, Der alte Herr liebt die freie Luft, wie 
es fcheint, aber nur die obern Fenſter werden geöffnet. 
Zumeilen bewegt fich ein Senftervorfag, er wird bei 
Seite gefehoben — nun, denkt man, wird doc) etwas 
zum Vorfchein kommen. Da erfcheint der Herr felber 
dicht am Fenfter, er bat ein Glas in der Hand und 
betrachtet irgend eine Flüſſigkeit lange und genau, in 
junger Herr zeigt fich wohl zumeilen, der nun auch 
das Zeug eben fo genau befieht. “Aber ich bitte Euch, 
was kann an einem folchen winzigen Dinge viel zu 
betrachten fen? Wie kann ein folcher ehrbarer und 
ernfthafter Mann fich mit folchen Zumpereien abgeben? 
— Ein ander Mal hält er fich ein Eleines Glas — 
ein WVergrößerungsglas denke ich — dicht vor die Au⸗ 
gen, und guckt und guckt, daß Einem Zeit und Meile 
lang’ wird, Dann entfernt er fich, der Fenftervorfag 
wird gleich wieder an feine Stelle gefegt, und Alles ift 
verfchloffen und geheimnißvoll, wie vorher. Wenn ich 
nur ein Mal einen Zanf, nur ein lautes Gefprüch hö— 
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ven könnte; aber da drimmen dicht vor mir ruht das 
Geheimniß, und es ift ſtill, wie das Grab. Sie wif: 
fen, lieber Herr Anton, daß e8 am Tage oft recht leb⸗ 
haft bier ift, und wenn ich durch das Haus gehe, 
bike ich wohl nach dem finftern offnen Gange, der zu 
ſeiner Wohnung führt; aber nur em Mat fah ich eis 
nen jungen Mann hereingehen — e8 war der Sohn 
des Polizeipräfidenten, ein lieber junger Mann und 
men Kunde. — Ga, ja, fagte Elfe, die jest alle Eile 
vergeffen zu haben fchien, feufzend, das ift ein rechter 
Sammer, es läßt ung gar nicht zur Ruhe kommen. 
Men Mann faß fonft hier unter der Marquife und 
fonnte doch im Freien arbeiten. Uber da mußte er 
immer wieder von feiner Arbeit auffehen. Es fehien 
ihm alle Augenblide, als rührte ſich etwas, als hörte 
er etwas, und Fein Schuh ward fertig. Sch Eomnte 
es ihm nicht verdenken. Da liegen nun wochenlang 
die lieben Hemden, und ich Eomme zu nichts; ich muß 
immer wieder hinſehen. So haben wir denn zulegt 
wohl eingefehen, daß es nicht länger mehr geht, und 
haben nun einen defperaten Entfchluß gefaßt. Wir 
haben uns in den Laden zurückgezogen und wollen ung 
gar nicht um den alten, hartnädigen, fatalen Mann 
beftümmern. Aber, was hilft es. Ich habe die ganze 
liebe Nacht hindurch Fein Auge zugethan, Als er nun 
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vor zwei Monaten bier ankam, ftieg eine blaffe Frau 
mit einer ältlichen Magd aus dem verfchloffenen Wa- 
‚gen. Das Gepäd ift wohl von der Straße her abge: 
laden worden. Die liebe Dame fah recht Eummervoll 
aus, und wir haben fie alle beide gar nicht, nein auch 
gar nicht mehr mit Augen gefehen, als wären fie ver- 
ſchwunden, ald wären fie todt und geftorben. Da 
fhwebte die Frau mir nun die ganze Nacht hindurch 
im Traume vor, und ich war fo unruhig, es fchien 
mir, ald wäre fie in großer Gefahr, und ald ih auf: 
wachte, blieb die Geftalt immer noch da, dicht, dicht 
vor meinen Augen, daß ich zitterte und bebte, und mei- 
nen Mann aufmweden mußte. Die Zifchlerfrau da 
drüben, die ebenfalls leiden muß diefer fremden Leute 
wegen, lauert und lauert und lauert, und erfährt eben 
- fo menig, wie wir, Nun hatte biefe felbe gute Frau 
vor einigen Zagen erfahren, daß Sie, Derr Anton, bei 
diefen feltfamen Leuten dienten. Nein, ich muß «8 
Ihnen nur fagen, Sie waren ja fonft mein lieber gu- 
ter Freund, und da mußte ich hören, daß Sie in ein 
foiches dunkles Geheimniß hineingerathen waren. Sch 
erfhraf, Sie dienen in diefer Familie, Sie gehen 
aus und ein in -diefen Stuben hier dicht neben ung, 
und können das Alles hören und fehen, was und ver- 
borgen bleibt. Aber wo im aller Welt ftedten Sie? 
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Sie follen gleich nach der Ankunft des Herm in fe: 
nen Dienft getreten fein, und wir fahen Sie dody nie, 
Noch nie haben Ste fi) fo lange von mir zurückgezo— 
gen. Sie waren rein verfchwunden, wie die Frau und 
die Magd. Wie das mid) beunruhigte! Sie legte die 
Hand vertraulich auf feine Schulter, blickte ihn zärt: 
ih an und fuhr fort: Und nun müffen Sie gerade 
heute nach meinem erfchredlichen Traume zu uns fom: 
men. Erft wollte ich meinen Schufter wegfchiden, da⸗ 
mit wir ein langes, trauliches Gefpräcd, führen könnten. 
Der gute Mann fchwagt immer dazwiſchen, aber wir 
werden ihn wohl jegt nicht mehr los. Mein, Frau, 
wen Du zu ſchwatzen anfängft, hat e8 fein Ende — 
und nun, lieber Here Anton, fagen Sie und um's 
Himmels willen, wie ift es mit diefer feltfamen Fa: 
milie. Dem Anton fchien diefe Aufforderung fehr an: 
genehm, und er wartete ungeduldig auf den Augen: 
blick, wo es ihm vergönnt fein würde, auch ein Wort 
zu fprechen. Sa, liebe Herzens» Elfe, fagte er, ergriff 
einen Stuhl und feßte ſich dicht neben die Frau, in: 
dem er ihre Hand faßte, drückte und ihren zärtlichen 
Blick erwiederte. Verdammt vertraufich, murmelte der 
Schuſter. Ih, fieh einmal, fuhr die Frau ihn an, 
ih glaube wahrhaftig, er brummt, weil Herr Anton 
mich freundlich anfieht. Er armſeliger Schluder, der 
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ohne mich nicht ein Hemd auf dem Leibe hätte, follte 
er nicht Gott danken, wenn feine Frau einen folchen 
braven, anftändigen jungen Mann’ zum Freunde hat, 
der von Allen, die ihn Eennen, geehrt und gelobt wird, 
Der Schuhmacher ſchwieg und unterdrücte einen Seuf⸗ 
zer, Meinetwegen Eönnen Sie ruhig fein, lieber Mann, 
verficherte Anton, indem er der Frau fchalkhaft zulä— 
chelte. D achten Sie nicht auf’ ihn, erzählen Sie nur, 
erzählen Sie nur, lieber, freundlicher Anton, wir ver— 
gehen vor Ungeduld. Sie blidte ihn mit gefpannter 
Aufmerkfamteit an, und auch der Schufter ſchien alle 
Unzufriedenheit vergeffen zu haben. — Nun fo hören Sie 
denn, fing endlich Anton an, Sch war meift auf dem 
Lande bei Verwandten in einem nahen Gebirgsdorfe, 
da ließ mich der Herr, den ich auf der Meife begleitet 
habe, wiffen, daß eine Herrſchaft von ihrem Landſitze 
nach der Stadt ziehen würde und einen Bedienten zu 
erhalten wünſchte. Er hätte, ſchrieb er, mich vorge— 
ſchlagen. Es wäre ein ſehr vortheilhafter und beque— 
mer Dienſt, und meine zukünftige Herrſchaft erwarte 
nur Ehrlichkeit, Pünktlichkeit und Verſchwiegenheit. 
Nun wiſſen Sie, gegen meine Ehrlichkeit kann gewiß 
kein Menſch etwas ſagen, und ausplaudern thue ich 
nichts. Ein braver Bedienter muß nichts hören und 
ſehen. Seht, das iſt mein Grundſatz, den ich immer 
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befolgt habe, und ich habe mich immer wohl babei be= 
funden. Sch nahm e8 gern an, denn ich fuchte einen 
Dienft und fehnte mich nach der Stadt, um meine 
ehe gute Freundin mwiederzufehen. Nun da haben Sie 
8 wahrlich lange genug anftehen laffen, rief Elſe. 
Stille, gebot der Schufter, und Anton fuhr fort: Ich 
war zur rechten Zeit und Stunde hier, höchft begierig, 
die Herrfchaft Eennen zu lernen. Die Wagen kamen, 
ih war, nad) der Anweifung, von der Domftraße in 
dad Haus gegangen. Ei, daher haben wir Sie nicht 
gefehen, Herr Anton, unterbrad ihn die Frau. Still, 
tief der Schuhmacher. Die Herrfchaft ward indeffen 
duch den Wirth nach diefen Stuben geführt, Ich 
hatte Hei bis vier Tage hindurch auszupaden und hin= 
zuftellen, und nach diefer Zeit rief mich der Herr hier 
in diefe Stube da, Anton, fagte er, ich gebe Ihnen 
tiglich einen Gulden. — Einen Gulden, rief die Frau. 
Mein Gott, alle Tage einen Gulden, wiederholte der 
Schufter, Sie müffen ja ein reicher Mann werden? — 
Sa, ich geftehe, ich erfchraf fat. Ich habe mich zwar 
nie weggeworfen, aber einen folchen Lohn doch nie er: 
wartet, Ma, dachte ich, dafür wirft Du wohl bei Tag 
und Nacht Eeine Ruhe haben; aber hören Sie. Ich 
fordere ftrengen Gehorfam und vor Allem Treue und 
Verſchwiegenheit, fagte der Herr, nachdem er mir fir 
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die erften Tage und. den laufenden fünf Gulden aus⸗ 
gezahlt hatte. Sie ftehen um fünf Uhr auf und be— 
forgen, road Ihnen aufgetragen wird, Um zehn Uhr 
wird Alles abgethan fein, für gewöhnlich frühe, Dann 
wünfche ich, daß Sie das Haus verlaffen. Sch mag 
Leute, die nichts zu thun haben, nicht in meinem Haufe 
fehen, Brauchen Sie Ihre Zeit, wie Ihnen gut 
dünkt, können Sie diefe zu Ihrem Vortheil benügen, 
defto beffer für Sie. Um acht Uhr Abends: genau er- 
warte ih Sie wieder, — Wie, fehrie die Frau und 
biicdte Anton wüthend an, den ganzen Tag hat der 
Herr für fich gehabt, und nun kommt er hiecher und 
ſchwatzt mir von Freundfchaft vor. Sie fprang vom 
Stuhl auf, und Anton fah fie erfchroden an. *O ich 
weiß wohl, wie der Herr feine Zeit zugebracht hat — 
mit der ſaubern Kiefe, nicht wahr? Pfui, fchämen Sie 
fich, wenn Sie in einer anftändigen Familie mit $reund= 
ſchaft und Liebe aufgenommen find, ſich mit folchen 
frechen Dirnen einzulaffen, Sie hat wohl die Gulden 
verzehrt und lacht den Deren aus, wie er e8 verdient. 
— Aber, liebe Elfe, antwortete Anton, ald er zu Worte 
kommen Eonnte, hören-Sie doch. Ich habe, das kann 
ich verfichern, weder Liefe noch fonft irgend ein Mäd- 
chen feit der langen Zeit gefprochen. Nein, ich wollte 
als ein vernünftiger Menſch meine Zeit beffer benügen. 
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Auf dem Gebirgsdorfe, als ich mich bei meinen Ver— 
wandten aufhielt, hatte ich einen Schreiberdienſt verfes 
hen. Den brauchte ich jegt nicht aufzugeben. Gleich 
um neun Uhr, felten um zehn eile ich dahin, ver: 
diene einen halben Gulden und freies Eſſen, und 
komme richtig um acht Uhr wieder zurüd, Auf einige 
Zage habe ich da nichts zu thun, freue mich darauf, 
meine liebe Freundin nach fo langer Zeit wiederzufehen, 
nd habe von meinem fauern Verdienſt dieſe Kleinig— 
fit für ſie mitgebracht. Er zog ein Paket aus der 
Monteltafche hervor. Diefes ſchöne, feine Kleid, rief 
die ſchon wieder völlig befänftigte -Srau zögernd,. nach 
dem fie das Paket eröffnet und das Zeug mit bligen- 
den Augen betrachtet hatte. — Iſt für Dich beftimmt, 
Herzens: Elfe, vief der triumphirende Anton, indem er 
fie umarmte und küßte. Nun, einen Kuß verdient 
wohl ein ſolch ſchönes Geſchenk, meinte Eife und er: 
wiederte die Umarmung — nicht wahr, lieber Mann, 
dawider haft Du gewiß nichts einzuwenden? Ach nein, 
antwortete diefer in einem etwas Eläglichen Zone, in: 
dem er das Kleid halb freudig, halb erfchroden be- 
trachtete. Sie müffen reich fein, wenn Sie folche Ge: 
ſchenke machen Eönnen. Aber erzählen Sie doch wei: 
ter, ich brenme vor Begierde, Sie festen fich wieder, 
Eife über das GefchenE erfreut und heiter lächelnd. 
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Unten fuhe fort: Nun wünfchte ich doch etwas Nä— 
heres über meine Herrfchaft zu erfahren, denn die Ein- 
richtung im Haufe ift gar zu feltfam. Die Frau be: 
wohnt die vordern Stuben nad) der Straße zu, dann 
folgt die Kammer der Magd, dann die Küche, endlic) 
ein langer Gang, der zur Wohnung des Heren führt. 
Die beiden Eheleute find alfo völlig getrennt. Ihn, 
den Deren, fehen wir nie. Seit jenem erſten Mal fprach 
ich ihn nur ein Mal und erblickte ihn ein paar Mat in 
der Ferne. Die Frau beforgt Alles, jede Beftellung geht 
ducch ihre Hände; mas ich in der "Stadt zu holen 
habe, Bücher und Snftrumente, wird von der Magd 
dem Herrn gebracht. Er ift ftill, ernfthaft, ich, fürchte 
mich faft vor ihm. Sie ift blaß, aber gar zu lieblich, 
immer mild, freundlich, geduldig wie ein Engel. Sch 
fah fie immer in erbaulichen Büchern leſen, oft in der 
Bibel. Ich habe, das muß ich fagen, während der 
zwei Monate nie ein hartes Wort gehört. Die Magd 
dahingegen ift unausftehlih. Zwar ift auch fie freund- 
lich und thut mir Alles zu Gefallen; aber wenn ich 
nur irgend etwas von der Herrfchaft zu erfahren wün— 
fche, ift fie ftumm. Mo kommt die Herrfchaft her? 
fragte ich einen Abend, ald wir allein in der Küche fa: 
Ben, während die Frau bei dem Herrn war. Vom 
Lande, antwortete die Magd. — Der Landfik ift wohl 
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wit von hier? — So, ſo. — Daben die lieben Leute 
eine Kinder? — Einige, — Wo find fie — In ber 
Welt herum, lieber Anton. — Sie find alſo erwach: 
im? — Einige. — Verheiratet? — Einige. — Zu: 
letzt brach ſie das Geſpräch kurz ab: Was geht uns 
unſre Herrſchaft an? Wenn wir thun, was fie mit 
Billigkeit von uns verlangen kann, und wenn fie uns 
behandelt, wie wir es fordern dürfen, fo kann uns ja 
alled Uebrige gleichgültig fein, und damit Sie es kurz 
wiffen, ich meiß wenig und Sie erfahren von mit 
nichts. Nun iſt e8 aber all mein Lebtag mein Grund- 
fag gewefen, daß es fich für einen Bedienten nicht 
hit, neugierig zu fein, und fo habe ich denn befchlof- 
fen, gar nicht weiter zu fragen. Aber ich kann «6 
nicht verbergen, ich ward recht tückiſch auf die Herr: 
haft, die alte, haldftarrige Magd ward mir vollends 
fatal, ja dee ganze Dienft warb mir zumider, fo vor: 
theilhaft und bequem er auch war. Da dachte ich: 
halt! da fteckt etwas Gräuliches dahinter; das ift ein 
Räuberhauptmann, ober ein Mörder, oder ein Aufrüh— 
ter, fo etwas aus dem verlefenen und vergriffenen Bü— 
hern der Leihbibliothef. Als ich fo dachte und über: 
legte, ob ich nicht lieber den Dienft auffündigen und 
mid von ſolchen entſetzlichen Menſchen losſagen ſollte, 
da kam mein guter Freund, der Kaſper bei der Po— 
J. 4 
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lizei. — Ach ia, der Kafper, ein lieber, guter und ein 
recht hübſcher Menſch, das muß ich fagen, fiel Elfe 
ein. Sie-haben ihn ja bier bet ung Eennen gelernt. 
Miffen Sie noch, lieber Anton, Sie und mein Schu: 
fter ftichelten beide und waren dem guten Mann fo 
böfe, und brummten mid) an und meinten wohl gar — 
und das war doch nun gar nichts, obgleich er mir 
wohl ein wenig gut war, der liebe Mann, Ja, das 
‚war eine fchöne Zeit, Ein ganzes Jahr ift ſeitdem 
verfloſſen, und ich habe ihn nicht mit Augen geſehen. 
So ſchweig doch, gebot der Schuſter jetzt höchſt unge- 
duldig. Ja derſelbige Kaſper, fuhr Anton fort, winkte 
mir auf der Straße ſehr geheimnißvoll und führte mich 
in eine Schenke, wo wir vertraulich ſprechen konnten. 
Weißt Du etwas von Deiner Herrſchaft? fragte er. 
Ich erzählte Alles, wie geheimnißvoll es in dem Hauſe 
ſei, wie ich nichts wiſſe und trotz aller Mühe nichts 
erfahren könne. Nicht wahr, ſagte ich, es iſt ein ge— 
fährlicher Menſch. — Die Polizei weiß ſchon Alles, — 
Sch will. mich von ihm trennen, — Thue das nicht, 
fagte Kafper, Du Eannft dem Staate einen großen 
Dienft erweifen. Du mußt ihn belauern, Du mußt 
mir alle Briefe zeigen, die er fehreibt und die er erhält, 
Sc notire mir nur die Adreffen der abgehenden, und 
von wo die Briefe an ihn herfommen, dann magft Du 
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fie abgeben. Laß Dir nichts merken, aber fei aufmerk⸗ 
fm, Er gab mir ein paar Thaler und verfprach mehr. 
Set, dachte ih, kannſt Du Dih um Dein Ba: 
terland verdient machen, jest iſt es Deine Pflicht 
al ein guter Bürger, den Menfchen zu belaufchen. 
sh blieb ein paar Mal in der Stadt, ich wagte es, 
mich in meiner Kammer zu verfteden, ich zeigte dem 
Kafper alle Briefes aber wir entdediten nichte, nd: 
ih mußte doch die Polizei etwas erfahren haben. Sie 
nahm ihm alle feine Papiere. Sa, rief der Schufter, 
damals dachten wir auch, nun wird boch wohl ber 
Menſch mit feinen verdammten Geheimniffen endlich 
heraus müffen; aber Alles ift ftill, wie zuvor, und wir 
find nur noch mehr gequält, — Was war es, erzählte 
Anton weiter, der Herr ift freilich fo Einer aus den Leih⸗ 
bibliothefen, hieß es nun, aber von einer ganz andern 
Sorte — ein großer Unbekannter, ein großmäuliger Tu: 
gendheld, ein Wohlthäter der Menfchheit. — So ei: 
ner, der fich fehr wohl ausnimmt in den Büchern und 
uns zum Heulen bringt, der aber doch nirgends hin- 
paßt, wo man mehr thut als Iefen, wo man wirklich 
ißt und trinkt, und ſich mie ein vernünftiger Menfch 
beträgt. Er ward zum Minifter und Präfidenten, zu 
den Grafen und Baronen eingeladen. Er, darf ſich 
unterftehen, fich rar zu machen, und da ift der Herr 
4 * 
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lichkeit Eein Ende, Neulich, als ich des Morgens noch 
nicht mweggegangen, die Magd aber weggeſchickt war — 
es gefchah zum erften Mal — kam ein Bedienter von 
dem Minifter, der dem Heren einen Zettel brachte und 
Antwort erwartete. Das war nun eine elegenheit, 
Die ich mit Freuden ergriff. Ich eilte nach der Stube 
des Herren, eröffnete fie und trat fchnell herein — und 
was fah ih! — Die Frau Eniete, das Geficht auf ei— 
nen Stuhl niedergebeugt und mit beiden Händen be— 
det, Der Herr ftand neben ihr, aber fo wie er die 
Thüre Enarren hörte, eilte er mir entgegen, fchob mich 
zur Thüre hinaus und fuhr mich entfeglih an: Une 
teriteh Er fich nie in meine. Stube zu treten, ohne an— 
zuklopfen. Gefchieht das noch ein Mal, fo find wir 
gefchiedene Leute. Sch wurde Er genannt, was fonft 
nie der Fall war, Ich erfchraf und Eonnte kaum dem 
Herrn die nöthige Nachricht .ertheilen, Vor der Thüre 
mußte ich warten, während er deh Zettel beantwortete, 
Seht, liebe Elfe, jest wiffen Sie Alles, Was ich nun 
fo mir ausgedacht habe, das will ich Ihnen wohl fa- 
gen. Die Frau fist immer und lieſt in erbaulichen 
Schriften, ich fah den Prediger, den die Leute gewöhn- 
lich den frommen nennen, auch den Tiſchler Gebhard, 
der fich fo viel um die Armen bekümmert und die Kin- 
der der Arbeiter in die Schule ſchickt. — Ich kenne 


ihn wohl, bemerkte Elfe, er übernimmt das Betteln für 
da3 Lumpenpack, damit es auch gar nichts zu thun 
babe, und ſchwatzt einem bie wenigen Pfennige ab, die 
man gern für fein Vergnügen zurücklegen möchte. — 
Diefe beiden Leute, fuhe Anton fort, habe ich da ge 
fehen, und fie gingen mit der Frau zu dem Seren. 
As ih ihn von Staats wegen belauerte, merkte ich 
wohl, daß die Frau, wenn fie mic entfernt glaubte, 
ju dem Deren ging und Stunden lang bei ihm blieb, 
und wenn ich dann überlegte, daß ich fie betend über: 
rafcht habe, fo habe ich denn bei mir felber gedacht, daß 
fie wohl zu den Frommen gehören, zu irgend einer 
Sekte, die fich heilig dünkt, und daß fie unter fich be 
ten und ihre Andacht halten. Der Mann, bemerfte 
- Eopfichüttelnd der Schuhmacher, fieht mir doch gar 
nicht wie ein Sommer aus. Eife ftimmte aber ihrem 
järtlichen Freunde völlig bei. Sie wiffen, lieber Freund, 
fagte diefer, daß ich früher ein Gärtnerburfche war 
und aus der 2ehre_lief, Da habe ich denn gefehen, 
wie ein Gewächs, wenn e8, wie die Nofen und Geor: 
ginen, Mode ift, fich in hunbderterlei Arten zerfplittern 
und ziehen läßt. Die Frömmigkeit ift hier und da Mode 
geworden, fie wird auf allerlei Bäume gepfropft, in 
der Hige und in der Kälte gezogen. Bald Eriecht fie 
auf der Erde, bald brüftet fie fich wie eine hochftäm- 
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mige Roſe, fie gebeiht im Thränenregen und in dem 
trockenen Hochmuth, fie wird auf Klatfchrofen und 
Stachelbeeren mit gleichem Güde gepfropft, fie blüht 
wie die Hortenfie im Zabafsdampf, verändert dann 
wohl die Farbe, aber nicht die Form, und wird eben 
fo gut von mwohlriechendem Waſſer in den Fürftenfälen 
genährt. Sie kennen nicht alle Abarten, die durch forg- 
fältige Pflege entftehen Eönnen. — Der Schuhmacher 
ließ fich endlich überreden und eilte, von der Frau, wie 
von Anton getrieben, zu feinem Gefchäft. Diefer blieb 
mit feiner theuern Freundin zurüd, um ihn, mie er 
fagte, bier zu erwarten. Der gute Mann hatte bei 
feinem häuslichen Kummer, den er in fich verfchließen 
mußte, fich felbft ein Quentchen Frömmigkeit erwor⸗ 
ben und fuchte fi) im Stillen mit einigen Sprüchen 

zu tröften, Er fand es für nüslich, fich mit diefen bei 
feinen neuen Kunden einzufchmeicheln, und da Adriang 
Frau mit Innigkeit, der Herr felbft, obgleich troden 
und Ealt, ihn ermunterten, feine religiöfe Gefinnung 
beizubehalten und zu pflegen, fo Fam er mit der Weber: 
zeugung, daß Antons Scharffinn das rechte Verhältniß 
erkannt hätte, zurüd, Bald ward e8 unter den armen 
- Einwohnern des Hofes Gewohnheit, Adrian und feine 
Frau ald Fromme zu betrachten, aber damit hatten fie 
auch alles Intereſſe für diefe Leute verloren, und felbft 


der Schuhmacher Eonnte nun ftundenlang unter der 
Marquife arbeiten, ohne ein Mal nad den Fenftern 
zu fehen, die ihn fonft fo fehr beunruhigt hatten. 


Adrian wohnte fo, daB weder feine Frau, noch 
Diener oder Magd erfuhren, Wer ihn befuchte; er 
ſelbſt ſchloß auf, wenn er Semand einlaffen wollte. 
Da der, zwei Hauptftraßen verbindende, Durchgang zur 
Bequemlichkeit des früh befchäftigten Theils der Ein- 
wohner mit Zagesanbrud) geöffnet und erft um zehn 
Uhr Abends wieder gefchloffen, in den Mittagsftunden 
aber wenig benugt wurde, fo Eonnte ein Durchgehen: 
der leicht unbemerkt in den dunkeln Gang, der zu 
Adrians Wohnung führte, hinein und wieder heraus: 
ſchlüpffen. Es war ihm wichtig, Befuche zu empfan⸗ 
gen, die von- Niemand bemerkt wurden, ja Einige, mit 
welchen er in geheimer Verbindung ftand, bewohnten 
dad innere der weitläufigen Räume, hier und da in 
keiden Häufern zerftreut, meift in ben oberften Stod: 
werfen. 

Der Theil dee Wohnung, der von ber Frau be: 
wohnt wurde, lag in ber großen Hauptftraße, die nach 
der Brücke zu lief, auf welcher der Aufruhr ſich Eon- 


56 


zentrirte, aber in der obern Hälfte derfelben, nach dem 
Markte zu, Als der Tumult wuchs, trat Anton, nach: 
dem er vorfichtig geklopft hatte, in Adriand Stube. 
Er fah die Fenfterladen zugefchloffen, obgleich es noch 
nicht dunkel war, Kine Lampe erhellte die Stube, 
und Adrian faß in Arbeiten vertieft. Herr, rief Ans 
ton ängſtlich und verftört, die Straße iſt in Aufruhr, 
das Volk fchreit: Freiheit! Das Straßenpflafter wird 
aufgeriffen, Fenſter und Laternen Elirren, und die Frau 
liegt in Ohnmadit. Sch komme, rief Adrian. Habt 
Ihr die Fenſterladen zugefchloffen, die Thüren vercam- 
melt? Noch. nicht, erwiederte Anton, e8 Fam zu plöß- 
lich, wir waren zu erfchroden. Adrian eilte zu feiner 
Frau, ohne zu antworten. Als er die Stube erreicht 
hatte, befahl er Licht zu bringen und öffnete die Fen— 
fter, um die Laden zu fchließen. — Wer will fich da 
verrammeln, hörte man drohende Stimmen aus dem 
Haufen rufen. Steine her, das muß ein VBerräther 
fein. Lieben Leute, fchrie Elfe, die ſich muthig und 
furchtlos mitten unter dem Haufen bewegte, — da 
wohnt ja Antons Herrfchaft, die arme, blaffe Stau 
und der ftille, fromme Herr. — Sa, ja, riefen Andere, 
wir Eennen ihn, ftört ihn nicht, Kaum hätten aber 
diefe Wenigen eine Gewaltthat verhindert, wenn nicht die 
ſtarke Stimme eines Mannes ertönt wäre, der, in einen 


Mantel gehüllt, dad Volk zu beherefhen ſchien. Kei- 
ner wage eine Gemwaltthat gegen diefe Wohnung, rief 
er. Ohne irgend eine Störung wurden die Fenfterla: 
den gefchloffen, die Thüre verrammelt, und jegt wandte 
ſich Adrian an feine Frau, die fich indeffen durch die 
Hülfe der Magd zu erholen anfing. Sei ruhig, fagte 
Adrian, indem er ſich teöftend zu feiner Frau neigte, 
dad Volk wird fehnell von der Kavallerie überraſcht 
werden, es hat, mwenigftens hier, feine Zeit, Barrikaden 
aufzumerfn. Sch fah fchen die Meiter in Maffen 
aufgeftelft, und vor unferm Haufe. wird in menigen 
Augenbliden die Straße in ihrer Gewalt fein. Die 
Sau blickte ihn mit einem erfchrodenen, aber zugleich 
durhbohrenden Blick an. Entfernt Euch, fagte fie, 
zum Diener und zur Magd gewandt. Als ich aus 
der Ohnmacht erwachte, flüfterte fie ihm leiſe und 
ängftlich zu, hörte ich eine ſtarke, fehligende Stimme. 
Sch erkannte fie, Ulrich. Ach die Sicherheit in diefem 
Augenblick ift mir entfeglicher, als. alle Gefahren des 
Aufruhrs. — Auch ich erkannte Roberts Stimme, 
mir war e8, wie Dir, — unangenehm, fehr unange: 
nehm, daß er hier ift. Aber ich bitte Dich, laß Deine 
thörichten Träume fahren. Lebe ich nicht einfam, in 
harmlofe Studien ‚vertieft, hat dieſes flille, eingezogene 
Leben, haben alle Verficherungen Dich; noch nicht über: 
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zeugt? — Iſt es fo, erwiederte die Frau, dann verzeih 
mir, wenn ih Die Unrecht thue. Aber feit ich hier 
- bin, babe ich Eeine Ruhe; feit Du mit dem freund 
lich umgehft, den Du, wie ich glauben muß, tief 
haffeft, ängftige ich mich fortdauernd, Warum, mie 
oft Iegte ich Dir diefe Frage vor, find wir eben hier? 
warum haft Du nicht eine andere Stadt, eine andere 
Gegend — eine zmectmäßigere ftand Dir zu Gebote — 
gewählt? Wie ungenügend waren Deine Antworten. 
Schweig, Frau, fagte Adrian finfter und Ealt, das ver- 
ſtehſt Du nicht. Eine beftimmte Arbeit Fonnte nur 
bier fertig werden. Hätte ich nicht alle Rache aufge 
geben, fo wäre ich nicht hier. Das Bewußtſein, diefen 
Mann, diefen mächtigen in meiner Gemalt zu haben, 
ja ihn zu beherrfchen, ift mir Genugthuung, Rache. 
Es hat mid, freilich hart getroffen, Di auch, ich 
fehe ein, wie e8 feine Stellung, feine Pflicht, die eiferne 
Nothwendigkeit einer verworrenen Zeit war, die ihn ge— 
gen unfern unglüdlichen Freund waffnete, nicht Bosheit. 
Dein Mißtrauen, früher vielleicht begründet, ift dennoch 
ungerecht. Diefer ewige, halsftarrige Verdacht zerftört 
meine Ruhe. Du follft, du mußt ihn unterdrü- 
den, er könnte mich erbittern, Du haft jest nichts zu 
befürchten, das weißt Du. Er verließ fie, und wäh— 
rend das furchtbare, oft ängftliche Gefchrei auf der 
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Straße fortdauerte, während Aufruhr und Entſe— 
tzen um ſie her herrſchte, ſchien die unglückliche Frau 
nichts zu merken; ein furchtbarer Gedanke, grauenhaf⸗ 
ter als der Aufruhr ſelbſt, durchzuckte ihr Innerſtes. 
Ich ahnete es immer ſprach ſie, von nächtlichem 
Jammer ergriffen, ich ahnete es immer, daß er mich 
betrog, jetzt weiß ich es. Er iſt es, fein böfer Där 
mon fehreit mir aus dem Wüthen des milden Pöbels 
mtgegen. Eine verzweiflungsvolle Hingebung, eine in⸗ 
nere betäubende Erlahmung diente dazu, den tiefen, 
jehrenden Schmerz abzuftumpfen. 

Adrian fchritt unruhig in feiner einfamen Stube 
auf und nieder, Keiner wagte es, fich ihm zu nähern. 
Sie müffen eine Ahndung gehabt, fie müffen Nachricht 
erhalten haben. Wie konnten fonft die Reiter fo fchnell 
da fein. Bon dem Durchgang her hörte er ein unru⸗ 
higes Laufen, laute Stimmen; Männer und Weiber 
im eifrigen Geſpräch erfüllten den.Hof. Er verftand 
nichts, nur verworrene Töne von Redenden, eilig Ge⸗ 
henden erreichten fein Ohr. . Stunden vergingen fo. 
Da vernahm er, wie ed allmälig ſtiller ward, er 
fonnte die einzelnen Gefpräche in dem Hofe unterfcheis 
dm. Es war, als wenn die Einwohner des Haufes 
jurüdkehrten, um ſich zue Ruhe zu begeben, ald wenn 
fie jegt nur, aufgeregt ducch die Ereigniffe des Tages, 


ftehen blieben, um ſich eifrig, mas fie erlebt und ge: 
hört hatten, wechfelfeitig mitzutheilen. Er laufchte; 
Eine Gruppe hatte ſich dicht hinter den verfchloffenen 
Senfterladen geftelt. Won einer eingeftürzten Brüde, 
von Hundert, die verunglüdt wären, von Bürgern, 
durch die Reiter verwundet, getöbtet, glaubte er zu hö— 
ven. Uber die Rede wechfelte zu fchnell; das Geſpräch, 
obgleich laut, war durch den Eifer der mechfelfeitigen 
Mittheilung doch verworren. Er vermochte Eeinen Zus: 
fammenhang hineinzubringen. Mitternacht war nahe, 
die" Haufen fchienen fich zu verlieren, bie Gefpräche er= 
lahmten, er hörte, wie die Sprechenden fich entfernten, 
wie die Einwohner fich in ihre Wohnungen zurückzo— 
gen, wie die Thüren zugefchlagen wurden, Jetzt war 
Altes ftil, nur wenn er ſich in die Kammer, die ein 
geroöhnliches, jeßt ‚durch Laden feſt verfchloffenes Fenſter 
nach dem Durchgang zu hatte, Taufchend hineinfchlich, 
hörte er noch einzelne Tritte. 

Adrian zündete ein Licht an, trat in den dunfeln 
Gang und fah den Durchgang matt erleuchtet. Diefer 
war, gegen die Gewohnheit, nad) beiden Straßen zu 
offen, Ein junger Mann, Über den Hof fchreitend, 
kam fchnell heran. Gute Nacht, fagte er, indem er 
vorbeiging, das war ein entfeglicher Tag. Wiſſen Sie, 
fragte Adrian, ob Viele verunglüdt ‚find? Gott weiß 
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es, antwortete der Jüngling, ein Jeder zittert für dag, 
was ihm vielleicht morgen das Herz durchbohren wird. 
Auch Sie vermiffen wohl einen Freund oder Verwand⸗ 
ten, und warten auf Nahriht? — Leider, fo ift es, 
antwortete Adrian, und der Füngling entfernte fich. 
Adrian wollte ſich ebenfalls zurückziehen, als er in der 
killen Macht eine Bewegung im Vorderhauſe ver- 
nahm, ine Stimme fragte: Du da, Kafper? Sa, 
ward geantwortet, endlich kann ich nad; meiner Stube 
Ihleihen. Die Stimme war Adrian befannt, und er 
zog fih in feine Wohnung zurüd. Bald darauf hörte 
er drei Mal Leife an die Thür Elopfen, er öffnete und 
Kasper trat herein, Es war derfelbe, den Anton als 
Polizeidviener Fannte, ein ftarker Mann mit einer ent: 
fhloffenen, verwegenen Miene. Cr hatte den mächtig- 
ften Heerführer in feiner Jugend auf feinen Zügen be: 
gleitet. Mach dem Frieden fing er einen Kram an. 
Es wollte ihm nicht gelingen, das ruhige Leben war 
ihm ohnehin verhaßt, und feit Jahren galt er für einen 
der geführlichften und Fühnften Schmuggler des Grenz- 
gebirges. Verſchmitzt, wie er war, hatte er fich auch 
an die Polizei angefchloffen und war ein eben fo ent- 
Ihiedener Angeber, wo er es heimlich und ohne Ver: 
dahıt fein Eonnte, Polizeibediente, hob er an, bewa⸗ 
hen den Eingang zu diefen Höfen, um das arme Ge- 


findel zu ergreifen, das unfchuldig, wie es ift, die Ge: 
legenheit nur benugte, fich einen tollen Zag zu ma- 
chen, Der ift ein Efel, der fich vor diefem Wolke 
fürchtet. Betrüge ich es doch feit Sahren, felbft, wo 
ich ihm zu dienen fcheine. Sch mußte mit den Men: 
fchen plaudern und habe in Eurzer Zeit ein halb Dutzend 
ehrliche Leute verdächtig gemacht. Als ich durch den 
Gang ging, blies ich, als wäre es zufällig gefche- 
ben, die Lampe aus, trampelte mit ſchweren Schritten 
die Zreppen hinauf, als wollte ich mein Dachftübchen 
fuchen, 309 die Schuhe aus, und fchlic) dann im Dun= 
keln und leife hier herein. 


Adrian hatte ſich in feinen Stuhl geworfen, Jede 
Spur von Unruhe war verfchwunden, Kasper blieb 
tefpeftvoll in einiger Entfernung ftehen, Laß mich Dei= 
nen Bericht hören, fagte Adrian befehlend, aber ruhig, 
faft nachläſſig. Alles ift verloren, gnädiger Herr! ant- 
wortete Kasper, doch ebenfalls fo leicht hin, als fpräche 
er von der gleichgültigften Sache der Welt. Verloren? 
erwiederte Adrian, weißt Du, was erlangt werden follte? 
Nun, meinte Kasper: Freiheit, Gleichheit, Menfchen- 
rechte, — Denkſt Du, Kasper, die wären nun verlo- 
ven? Doc, pie Du das verftehft, begreife ich Deine 
Sucht. Sch erwarte Deinen Bericht. — 


Alles ging gut, fing Kasper an. Den ganzen 
Zag hindurch wurden die gedrudten Blätter mit Vor: 
fiht vertheilt. In allen Schenken war das fouveraine 
Volk verfammelt und lauerte auf das Zeichen. Fünf: 
hundert der bravften Männer wurden in der Stabt 
zerſtreuet, wir hatten für den Rüdzug nach der Vor 
ſtadt und durch Zwifchenpoften für die Verbindung mit 
unfern Bewaffneten in den Gebirgspäffen geſorgt. Das 
Volk, feit langer ‚Zeit vorbereitet, lief und zu. Schon 
war es im Begriff, das Pflafter aufzureißen, Wagen, 
Karren, Waffen aus den Läden wurden in Beſchlag 
genommen, das Volk war in hoffnungsvolle Wuth ges 
rathen. Unfer Plan war, die Hauptftraße und die 
Brüde fo lange ald möglicy zu behaupten. Daß wir 
fie zuletzt räumen mußten, war vorauszufehen. Aber 
fo wie es anfing dunkel zu werden, wurden unfere 
Zruppen aus dem Gebirge nach der Vorftadt in Be: 
wegung gefegt, und Alles war fo vorbereitet, daß die 
fiehende Maffe fich bald hinter den aufgeworfenen Bar: 
rikaden gegen einen jeden Angriff der Kavallerie geſchützt 
fühlen mußte. Dort follte dad Volk bewaffnet wer: 
den, — Das weiß ich ja Alles, fagte Adrian unge 
duldig, — Plößlich, wie aus der Erde hervorgezaubert, 
erfchienen die Meiter. Straße und Brüde zu behaup: 
ten war unmöglich. Wir tröfteten und damit, daß bie 


IE. 


gedrängte Volksmaſſe wohl nicht fobald fliehen Eonnte, 
wie fie gern wollte. Die Hauptführer aus der ganzen 
Stadt, verwegene Kerle, deren Muth erprobt war, hat: 
ten fich, als fie die Gefahr fahen, aus allen Gegenden 
fchnell zufammen gefunden. Mit aller Gewalt hatten 
wir ung durch das Volk gedrängt, um, tie verabres 
det, die Brüde zu, erreichen. Es gelang, und hier ſtan— 
den wie nun Alle — der lange Görge, der räucherige 
Kunz, Fiftel:Fohann, der fchielende Löffel, Schrei:Pe: 
ter, Brummel:Gottfried, Tobias, Mobert, ich und noch 
mehrere andere, alle die tüchtigften Anführer, Wir 
wollten ung jenfeit8 der Brücke berathen, dann ein Je— 
der nad) feinem Drte gehen, die heranrüdende Mann: 
fchaft begleiten, das Volk anmweifen, wo und wie Bar- 
rifaden einzurichten, die Straßen durch Wagen zu fper: . 
ven feien, wir wollten die Häufer auffuchen, wo Flin— 
ten und Munition verborgen waren, um das Volk zu 
bewaffnen, und überhaupt, wie uns befohlen worden, 
im Zufammenhang thätig fein. Auf der Brüde, wo 
wir von dem immer mehr zufteömenden Volfe aus der 
Borftadt, welches. hier in diefem Moment mit den 
furchtfam fliehenden Maffen gewaltfam zufammenftieß, 
aufgehalten wurden, fahen wir und immer enger und 
enger zufammengepreßt. Wir hatten unglüclichermeife 
eben Die Mitte der Brüde erreicht. Die. Meiften hatten 


mit aller Kraft das Geländer umfaßt, um befto ſchnel⸗ 
ler vorzudrängen — da brad) das Geländer, und fie ftürz: 
ten fimmtlich vor meinen Augen in den Fluß hinein, eben 
wo er am tiefften ift, und wurden von der Menge ber 
Nachftürzenden bededt. Nur Robert fah ich noch, wie 
er, ſchon ſchwankend, ſich aufrecht erhielt und vordrang. 
Ich ward glüdlicherweife durch Einige, die ſich zwi— 
hen uns fchoben und auch faft alle in den Fluß hin- 
einftürzten, von ben Webrigen getrennt. Ich warf mich 
mit aller Gewalt der drohenden Gefahr rüdlings und 
war dem Fallen nahe. Als ich mich — es dauerte 
nicht lange — wieder befonnen hatte, eilte ich, fo ſchnell 
das Gedränge erlaubte, nach dem Fluß hinunter, Eme 
Menge Menfchen zogen die Deruntergeftürgten hervor, 
die ihnen am nächften waren. Kähne eilten von allen 
Seiten herbei, der Aufruhr war wie verſchwunden, 
und ich ſah Schwärme von Polizeibedienten, die fich 
ohne MWiderftand mitten unter das Volk mwagten, ja 
von diefem hülfreich unterftügt wurden. Sch fand ei: 
nige Bertraute, die mit den Polizeidienern am Ufer be: 
ihäftigt waren. Ulle waren wie betäubt, und ich 
fonnte, ohne Verdacht zu erregen, einige der Vertrau⸗ 
teften feitwärts ziehen, die Verunglückten, die ihnen 
wohl bekannt waren, nennen und ihnen auftragen, ge: 
mau darauf zu achten, ob irgend einer von biefen 
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gerettet würde, wo man fie hinbrächte, und mich hier 
zu erwarten, 

Dann eilte ich durch die Vorftadt nach jenem 
verborgenen Ort, mo einige der Vertrauteften verfam- 
melt waren, wo der Verbindungspoften war, der die 
Befehle an alle aus den Gebirgen heranrüdende Mann: 
fchaft bringen follte. Als ic) das Ufer verließ, war 
die Brüde wie durch einen Zauber geleert, die Reiter 
zogen in Eleinen Abtheilungen durch die Vorftadt. An 
den Häufern hin fchlihen im Dunkeln einzelne Män: 
ner, ald fürchteten fie fich vor einem jeden Zufammen: 
£reten, vor einem jeden Geſpräche. Senfeitd der Vor: 
ftädte fah ich Kavallerie-Maffen fich vertheilen und 
verfchiedene Wege wählen, und foviel ich in der Duns 
£elheit wahrnehmen konnte, fchien es mir aus ber 
Richtung, die fie nahmen, daß fie mit unfern Plänen 
befannt fein mußten. Ich fchlich zwifchen engen Gaſ— 
fen, über Feldwege nach einer Höhle, die, in einer engen 
Gebirgsfchlucht hinter dichtem Gebüfch verſteckt, ſchwer 
zugänglic und nur den Einwohnern der nächiten Dör— 
fer bekannt ift. Dort fand ich den ftarfen Tom, Er 
war ganz bewaffnet, und dort erfuhr ich nun, mit 
welcher unbegreiflichen Schnelligkeit die Nachricht von 
dem unglücklichen Ereigniß hierher gedrungen mar, Die 
Mannfchaft war fehon aus allen Thälern vorgerüdt, 


Die reihen Bauern in den nädften Dörfern ar: 
beiten von frühem Morgen an und gehen mit den 
Hühnern zu Bette. Die Heranrüdenden Eonnten hof: 
fen, fie fchlafend zu finden, und näherten fi ſchon 
(hleihend und ſtumm den Bauerhäufern, als fie von 
dem Verbindungspoften durch reitende Boten bie un- 
gückliche Nachricht erhielten, und Zom hoffte, daß fie 
ich, der Verabredung gemäß, fogleicy zerftreuen wir: 
den, um ſich in kleinen Abtheilungen auf den bezeich- 
neten Stelfen im Innern des Gebirged wieder zufam: 
men zu finden. Tom mar nur hier geblieben, um 
mich oder Mobert zu erwarten. Saum hatte ich ihm 
Alles mitgetheilt, wag mir bekannt geworben, als rund 
um und ber Pferdegetrappel erfhol. Ein Pferd 
ftand gefattelt da, Meitend, fagte Tom, kann ich nicht 
mehr enttommen. Sieh zu, wie Du Did) retteft — 
und fchnell Eletterte er an ber fchroffen Felſenwand hin- 
auf und verfhwand, Mir war das recht lieb, ich bes 
fieg das Pferd und ritt den Serannahenden entgegen, 
Ein Offizier, der auf mich zukam, fand mid zwar 
verdächtig, als ich ihm aber das Polizeizeichen hinhielt, 
folgten er und einige Reiter mir mit Vertrauen. Hier 
herum foll ein Schlupfwinkel der Aufrührer fein, fagte 
der Offizier, Diefer Knecht — ich erblickte einen Bauer, 
der ihm mit allen Spuren der Sucht folgte, — 
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ſoll ihn auffuchen, verfichert aber, ihn nicht finden zu 
Eönmen. Sch forderte ihn auf, mir zu folgen. Ich 
wäre, verficherte ich, hierher gekommen, um mo mög- 
lich einige Aufrührer. zu überrafhen. Ich war fo 
glücklich, fuhr ich fort, durch einen Spiefgefellen, den 
ic gewann, dieſe verborgene Schlucht Eennen zu ler—⸗ 
nen. So fchlidy ich hier herum. Ich hatte ſchon die 
Höhle entdeckt, ich fah ein Licht und einen Bewaffneten. 
Da es aber möglich, ja felbft wahrſcheinlich ift, daß 
mehrere hier verfammelt find, fo zog ich mich vorfichtig 
zurüd, Jetzt, mit einer ſtarken Begleitung, können 
wir hoffen, den Einen, vielleicht auc Mehrere zu er: 
greifen. Als wir in die Höhle hineintraten und fie 
leer fanden, waren meine Begleiter fehr entrüftet, um 
fo mehr, da fie Spuren von Menfchen fanden, die 
eben da gemefen fein mußten. Das Strohlager war 
noch warm, Flaſchen und Gläſer ftanden auf einem 
platten Stein, einige noch mit Wein gefüllt, das Licht 
brannte noch. So ift es und gegangen, wo wir hin- 
famen, äußerte der Offizier mit vieler Erbitterung, fie 
waren eben dagemwefen, aber verfchtwunden, 

Er forderte mid) auf, ihn weiter zu begleiten, ich 
ftellte ihm aber vor, daß ich fchleunigft der Polizei Be— 
richt abftatten müßte, ritt im Galopp zurüd, erreichte 
die Brüde und erfuhr hier, daß die meiften der Ver— 


bündeten, bie vor meinen Augen herunterftürzten, gefun- 
den twaren, aber Feiner gerettet, Ich übergab mein 
Pferd an Anders, den ich bei der Brüde zurückließ 
und eilte hierher, weitere Befehle zu empfangen. 
Adrian hörte die Erzählung mit der größten Ruhe. 
Es ift allerdings eine verlome Schlacht, ſprach er, aber 
feine entfcheidende. Sch bedaure die Ertrunfen ihretwe⸗ 
gen, Mir Eönnen fie entbehren. Herr, rief Kasper, 
der ungeachtet der Achtung, ja Untermürfigkeit, die ſich 
in feinem Benehmen darthat, durch diefe Aeußerung fich 
tief verlegt fühlte, — Herr, wir wagen täglich, ja ftündlich 
unfer Leben, und fo reden Sie, wenn mir die Opfer Fh- 
rer Pläne werden! — Thor, antwortete Adrian, find 
wir nidht da, waren Zom, Robert und Du vor Al 
fen nicht die eigentlichen Stützen der Unternehmung ? 
Iſt es jetzt, da wir alle Verhältniffe, felbft die fchein: 
bar ungünftigften, mit ruhiger Befonnenheit überfehen, 
beherrfchen müffen, Zeit, ſich in unnüge Klagen zu ver- 
lieren? Bin ich etwa weniger gefährdet, wie Ihr alle? 
Mie leicht kann irgend ein nicht vorauszufehendes Er- 
eigniß mich verdächtig machen. hr entfchlüpft, ich 
bin aber dann der Gegenftand der allgemeinften, furcht: - 
barften Erbitterung. Bedenk doch, waren wir, die am 
engſten Verbündeten, nicht oft von dieſen Menfchen 
mehr gequält, als unterftügt? Sie vermochten nicht, eine 


große, kühne Unternehmung keck und feſt in's Auge zu 
faffen., Wer das vermag, der unterwirft ſich ihr, der 
ftrengfte Gehorfam ift dann nicht Enechtifche Unterwer: 
fung, er ift Zeichen einer großen Seele, Durchkreuz⸗ 
ten fie nicht unfere tiefften Pläne faft bei jedem Schritt 
mit. ihrem Eleinlichen Eigenwillen? Sie waren Eühn, 
entfchloffen — ich geſtehe es — wo fie nicht Zeit hat 
ten zu überlegen, aber ftörend, wo ein entworfener 
Plan Einigkeit in den vorbereitenden Schritten forderte. 
Wie Krieger, die nach einer vermeintlidy gewonnenen 
Schlacht ſich zerftreuen, um Beute zu machen, um das 
Geplünderte in Sicherheit zu bringen, und eben das 
durch die Miederlage herbeiführen, fo faßten fie bei je— 
der Gelegenheit eine Anficht auf, die irgend einen arms 
feligen Vortheil verſprach. Es ift Dir befannt, wie 
ſchädlich, ja gefährlich fie und dadurch oft geworden 
find. — Komm ber, Du, der Du Alles verloren 
glaubſt. 

Kasper, der bis jetzt an der Thür geſtanden hatte, 
trat näher, Adrian forderte ihn auf, ſich niederzulaf- 
fen, Charten der Umgegend wurden vorgelegt, und der 
Untergebene fühlte fich nicht wenig gefchmeichelt, als 
der Mann, deffen geheime Gewalt ihm bis jest gren= 
zenlos, deſſen verborgene Quellen ihm unerſchöpflich ge⸗ 
ſchienen, ihn zur Berathung zog. Mit der Faltblütig- 
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sten Befonmenheit ftellte Adrian den Verluſt dar, den 
fie erlitten hatten, überging feinen Umftand, und, ins 
dem er alle Machtheile der gegenwärtigen Verhältniſſe 
entwickelte, ſchien Kasper jegt erft zu begreifen, daß 
Alles hoffnungslos verloren fei, ſchien ihm jest erft klar 
ju werden, was er undeutlich geahnet hatte. Man 
muß fich nichts verbergen, man darf fich nicht täufchen, 
rad; Adrian, ald er Kasper, der etwas ganz Anderes 
erwartet hatte, erftaunt, ja entfegt fah, — nur Wer 
die Gefahr, Wer alle nachtheiligen VBerhättniffe in ihs 
tem ganzen Umfange in's Auge zu faffen vermag, er: 
wirbt ſich das Recht, fie zu beherefchen. Alle Enthu= 
fiaften find einfeitige Thoren, die fogenannte Begeifte: 
tung ift blind, mie die Liebe. Defto beffer für ung, 
denn die blinden Thoren find einer jeden felbftändigen, 
freien Handlung unfähig, fie find nur dazu ba, ſich 
beherrfchen, behandeln zu laſſen. Er fing jest an, das 
zettrümmerte Gebäude feiner Entwürfe wieder aufzu: 
bauen, er ſchien den Verbündeten in das engfte Ver: 
trauen einzumeihen. Ein jeder Menſch ift zu berech: 
nen, den ärgſten Feind muß man zu benußen verftes 
hen, fagte er, und das wird. möglich, wenn man jeder 
keidenfchaft, Haß wie Zuneigung, entfagt und Alles 
feinee Unternehmung opfert. Er entwidelte die Leiden⸗ 
fchaften, die einfeitigen Anfichten, die geheimen Feind» 


fchaften der Großen, die Parteien ber Ständeverfamm: 
lungen; er zeigte, wie man die Unternehmungen der 
Behörden benugen Eönnte, Ein Jeder muß in feinem 
Sinne handen. Nur fo Eann man ihn brauchen, 
Ruhig habe ich feindliche Maßregeln angerathen und 
befördert, die und mehr dienen werden, ald unfere eige— 
nen, Er fnüpfte die zerriffenen Fäden wieder an, er 
entwidelte Pläne, die wichtigften Gegenden im Stillen 
mit Unzufriedenen zu füllen, die Krieger des Landes 
nach falfchen Richtungen in Bewegung zu fegen, daß 
fie die Plätze, die aufgeregt werden follten, in den ent- 
fcheidenden Momenten Ieer ließen. Kasper wußte, was 
er in andern Gegenden unter anderm Namen gethan 
hatte, und das unbegrenzte Vertrauen, weldyes er ges 
noß, machte das Kühnfte und Ausfchweifendfte wahr: 
fcheinlich, ja glaublih. Adrian ließ ihn aus der Ferne 
bineinblidden in fremde Verhältniſſe, in Hülfsquellen 
großer, bedeutender Art, die noch nicht benußt wären, 
und die ganze Unternehmung erfchien dem kühnen, 
durch viele Erfahrung gebildeten Abenteurer erft jest 
techt würdig und großartig. Kasper war ganz hinges 
riffen. Alles, was Adrian von dem Enthuſiasmus 
kurz vorher gefagt hatte, war in dem Moment vergef- 
fen, wo er felbft der einfeitigfte Enthufiaft ward. Er 
hatte nie größere Hoffnung gehabt, und die Ausfichten 


m die Zukunft würden ihm kaum fo lachend erfchie: 
nen fein, wenn der geftrige Aufruhr volllommen ges 
lungen gewefen wäre, wenn bie Aufrührer die Haupt: 
ſtadt befeßt, wenn fie die Minifter, die verfammelten 
Stände vertrieben hätten. — Sie können fi) auf ung 
verlaffen, fagte er, und ich werde ſchon Männer zu fine 
den wiffen, die die Ertrunkenen erfegen ſollen. Mich 
hat die geftrige Niederlage angefpornt, nicht entmuthigt. 

Der helle Tag drang ſchon durch die Risen ber 
verfchloffenen Fenfterladen. Du mußt Did entfernen, 
ehe der Durchgang lebendig wird, fagte Adrian. — Aber 
wir dürfen nicht ruhen. Ich habe Aufträge füs Dich, 
die wichtig find. Er theilte ihm bdiefe in Eurzen, be 
ftimmten Worten mit, und führte den höchſt zufriede— 
nen Verbündeten hinaus. Er felbft trat in den Durdh- 
gang und fand Alles ftil, nur ein Landmann fchritt, 
ihnen den Nüden zumendend, durch das vordere Ge= 
bäude. Kasper fchlüpfte die Treppe hinauf. — Der 
Bogelfänger muß das Pfeifen verftehen, murmelte 
Adrian leife, indem er ſich zurüdzog. Erſchöpft ſank 
er auf fein Lager hin, und nad kurzem Sclummer 
füß er fchon wieder in feinem Morgenanzuge da, mit 
ganz andern Gegenftänden befchäftigt, Ein eleftro-mag- 
netifcher Apparat ftand vor ihm, und die Verfuche, die 
er anftelfte, nahmen feine ganze Aufmerkſamkeit in An- 
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ſpruch. Die Frau, die zur gewohnten Stunde ihm 
das Frühſtück brachte, fand ihn ſo. Sie näherte ſich 
ihm mit einer Art von Schauder, und er, in ſeine Ar- 
beit vertieft, bot ihr den Morgengruß, ohne aufzuſehen. 
Mich täuſcht er nicht, ſprach fie halblaut und tief ſeuf⸗ 
zend, indem ſie ſich entfernte. Das iſt auch gar nicht 
meine Abſicht, ſagte Adrian, als ſie die Thür geſchloſ— 
ſen hatte, aber ich fürchte Dich auch nicht. 

Als die Frau ihn verlaſſen hatte, öffnete er im 
Kabinet die Fenſterladen und das Fenſter, das nach 
dem Durchgang führte. Die Flügelthüre der Wohns 
ftube war halb geöffnet, fo daß man, durch das Fen= 
fter blicdend, von dem Durchgang aus, die Inftrumente 
und ben forfchenden Phnfifer entdecken konnte. Es 
war natürlich, daß Weiber, Kinder, wohl auch Füng- 
linge und Männer im Vorübergehen fid) neugierig hin— 
ftellten. Er fchien nicht darauf zu achten. 

Stunden lang war Adrian mit Werfuchen bes 
fchäftigt, und obgleich er in einem furchtbaren Moment, 
in welchem eine gefährliche Unternehmung zu feheitern 
drohte, alle zerriffenen Fäden wieder anzuknüpfen, die 
unzählbar einander durchkreuzenden Verhältniffe zu über: 
bliden und zu beherrfchen fuchte, befaß er dennoch die 
faft grauenhafte Kraft, ſich ganz in fich zu faffen, und 
jeßt mit ruhiger Anftrengung und Iebendigem Sntereffe 


den vorliegenden Gegenftand im ftrengen, fcharf faffen: 
den Zufammenhange zu verfolgen. Er hörte zwei Mat 
an die Thür Elopfen. Es ift Waldemar, fprach er 
und öffnete. Ein junger Mann von einehmendem Aeu⸗ 
fern, jetzt aber fehr aufgeregt, trat ein. Es war der 
Sohn des Polizeipräfidenten. Ei Waldemar, begrüßte ihn 
Arian, ſchön, daß Sie kommen. Der Apparat ift vor: 
trefflich, der Magnet, in den eleftro-magnetifchen Apparat 
gebannt, thut Wunder, Es foll uns nody gelingen, ben als 
ten ftarren Erd-Eremiten, der bis jegt nur in unverſtänd⸗ 
lichen Zeichen fich vernehmen ließ, zum Sprechen zu 
bringen. Sehen Sie hier — Aber um Gottes Wil: 
in, Herr Adrian, rief der Füngling entfegt, — jeßt, 
im diefem Augenblide, während bie ganze Stadt in 
Angft und Verwirrung lebt, können Sie hier fißen, 
mit einem Gegenftande befchäftigt, der, um verfolgt zu 
werben, die größte Seelenruhe erfordert. Was giebt 
82 rief Adrian und blidte den jungen Mann mit allen 
Zeichen der Ueberrafthung an, Und, Freund, wie 
iehen Sie aus? Das Schreden, das Entſetzen fpricht 
ja aus Ihren Zügen, — Und Sie, erwiederte Walde: 
mar, feßen mich in Erſtaunen. Wie ift ed möglich, 
daß Sie nichts von dem Aufftand erfahren haben. — 
Den Aufftand, fo nennen Sie den Tumult, der ge 
ftem Abend ftattfand, junger Freund. Freilich, der 


£onnte mir nicht verborgen bleiben, Als ich das ver- 
haßte, nur zu oft vernommene Gefchrei hörte, fchloß 
ih, noch am hellen Tage, die Fenfterladen und ließ 
das Volk fchreien, Sch mußte meiner Frau zu Hülfe 
eilen, die von der Straße aus bedroht war. Aber bald 
darauf war die Straße von Truppen befegt, die Ger 
fahr von uns entfernt, und als ich nad) wenigen Stuns 
den die Einwohner, die mich oft genug durch ihr Ge: 
ſchwätz ftören, zu Haufe kommen, als ich die Chronik 
des Abends durch geläufige Zungen ausarbeiten hörte, 
glaubte ich den Zumult beendigt. Wenn die Dichter 
und Gefchichtfchreiber hervortreten, find die Thaten zu 
Ende, und alles Gefchrei finkt, bei einem Pöbeltumult, 
wie in der Gefchichte, in Gefchwäg hin, um fich fo zu 
beruhigen. Auch ift dergleichen ja das Schnupfenfie: 
ber ded Tages, die langweilige Influenza, das Marl: 
borough=Kied, das uns allenthalben verfolgt, — Sie 
irren, unterbrach ihn Waldemar lebhaft, der Aufftand 
ift nur zu bedeutend, zu drohend, und felbft geftern 
ward er nicht durch die Truppen befiegt, nein durch ein 
fhauderhaftes Creigniß unterbrochen; und Sie, gewiß, 
Sie find der Einzige, der noch fo ruhig da fißt, gewiß dee 
Einzige in der ganzen Stadt. Sch habe mein ftilled Aſyl 
nicht verlaffen, ermwiederte Adrian, und Waldemar er= 
zählte nun Alles, was wir fehon wiffen und was Adrian 


even fo bekannt war. Diefer horchte auf die Erzäh: 
lung mit der angeftrengteften Aufmerkſamkeit. Es war 
feine Verſtellung. ine jede Aeußerung bes jungen 
Mannes war ihm wichtig, kam fie doch aus einer 
Duelle, die ihr eine große Bedeutung lieh. 

Und was wir noch zu befürchten haben, ift kaum 
abzufehen, fuhr diefer fort. Mit der ausgefuchteften 
Bosheit, aber auch mit großem Verftande hat man die 
Verhältniffe, die eine Spannung zwiſchen den Miniftern 
und der Ständeverfammlung veranlaßte, benukt; mas 
dad Volk aufzuregen vermag, ift fehon feit längerer 
Zeit mit großer Befonnenheit verbreitet; wir haben 
Nachrichten von gleichzeitigen Bewegungen in der Nach: 
barihaft, und, was das Entfeßen vergrößert, wir müf- 
fen glauben, daß das Gentrum diefer drohenden Bemwe: 
gungen in unferer Mitte if. Alle Nachrichten deuten 
auf eine große, mehrere Nachbarftaaten umfaffende, 
geäßliche Verſchwörung. Selbſt was wir von dem 
geftrigen Aufftand erfuhren, muß und mit Schreden 
erfüllen. In den entfernteften Gebirgsdörfern war das 
Volk aufgemwiegelt — die Schmuggler fcheinen den 
Kern zu bilden. Ganze Maffen von andern Gegen: 
ben hatten fich verfammelt. Die Gebirgsthäfer nicht 
allein, fondern auch die unmirthbarften Schluchten und 
Gebirgswälder wurden auf eine MWeife, die große mili- 


tärifche Kenntniß vorausfegt, benugt, um diefe Maffen 
unbemerkt nach einem Punkt zu leiten. Sie waren 
wohl bewaffnet, fie hatten fich fchon in der Nähe der 
Stadt Eonzentrirt und waren im Begriff vorzurüden. 
Altes dies erfuhren wir geftern, Eurz vor dem Ausbruch 
des Aufftandes, und ald man nun, nachdem Alles 
hier fo plöglich, fo unerwartet, wenn gleich auf eine 
ſchreckliche Weife, beruhigt war, diefen Umftand benutzte, 
um die heranrüdenden Aufrührer aufzufuchen, waren 
fie auf eine unbegreifliche Weiſe verſchwunden, obgleich 
man faft allenthalben Spuren fand, die und überzeus 
gen mußten, daß fie eben dagemefen waren. So fes 
hen wir und nun von dem Mes einer tiefgreifenden 
Verſchwörung umſponnen, befinden uns ſelbſt in dem 
Mittelpunkt, ohne daß es uns gelungen iſt, irgend eine 
Spur von den verſteckten Verbrechern zu entdecken. 
Die Ergriffenen und Feſtgeſetzten, obgleich mehr oder 
weniger ſchuldig, find nicht von der Art, daß wir hof: 
fen dürfen, duch fie Auffchlüffe über fo tiefgelegte 
Pläne zu erhalten, Zwar ift die geftrige Unternehmung 
mißlungen, zwar hat das furchtbare Ereigniß das Volt 
zu unferm Vortheil geftimmt, aber fo lange das gehei- 
me Gewebe, welches von Einigen, wahrfcheinlic aber 
nur von Einem gefponnen iſt und geleitet wird, nicht 
bis zu feinem Urfprung verfolgt wird, iſt Nichtd ges 
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wonnen, Die Gefinnung des Volks ift mwandelbar und 
unficher, und wir leben in einer beftändigen Sorge für die 
möglichen Creigniffe der nächſten Zeit. Welcher redli⸗ 
he Bürger kann wünfchen, daß wir diefe Gefahr für 
den Augenblic duch Zugeftändniffe zu befchwören fus 
hen, die die Grundfeften des Staats, die mohlbegrün: 
tn Rechte des jungen Fürften und fo das ganze zu: 
Eünftige Glück des Volks untergraben würden? — 
Sol der Wahnfinn mid) allenthalben verfolgen ? 
ref Adrian, ald Waldemar feinen Bericht gefchloffen 
hatte; und doch, lieber Freund, die Phantafie ſtellt Ih— 
nen dieſes Ereigniß gar zu gefährlich dar. Das Ge: 
heimniß vergrößert auf eine grenzenlofe Weife, und Sie 
werden, wenn Sie ben verborgenen Mittelpunkt der 
Verſchwörung entdeden, höchft wahrfcheinlid ein Paar 
zitternde Verbrecher finden, die jest die nahe bevorfte- 
hende Entdefung mit Schreden erwarten, und die an 
imem imponirenden Zufammenhange fehr unfchuldig 
find, So etwas fügt und verbindet ſich von felbft, 
und in eine jede von mehreren Seiten angefnüpfte Un- 
ternehmung bildet fich eine Art von Konfequenz hinein, 
diemehr. dem menfchlichen Verftand überhaupt gehört, als 
daß fie aus dem Elaren Bemwußtfein eines Einzelnen ent- 
fprungen wäre, Hängen doch unfere größern, ja uns 
fere größten focialen Verhältniſſe auf eine ähnliche Weife 


vecht zähe zufammen, Da die Behörden fo viel wif- 
fen, werben fie, ich zweifle nicht daran, noch mehr 
wohl Alles erfahren, und das unglüdliche, unerwartete 
Ereigniß, das einigen Menfchen das Leben Eoftete, wird 
ald das größte Unheil erfcheinen, obgleich man mehr 
‚Grund hat, es als etwas” Günftiges zu betrachten, da 
es den Aufftand unterbrach und die Stadt von einer 
Menge gefährlichen Gefindeld befreit. Benutzen die 
Behörden, mie ich nicht bezweifle, die jegige Stimmung 
und ihre Veranlaffung, verftehen ihre Schriftfteller, 
wie ich hoffe, fie zu unterhalten, ja zu fletgern, fo ha— 
ben die Aufrührer ihre Stügen auf immer verloren. 

Ich kann, ertwiederte Waldemar, diefe Begeben- 

heit nicht von einer fo heiten Seite betrachten. Das 
nächtliche Getwebe umfchlingt uns, hält uns gefangen, 
ich fehe, wie wir von einer geheimen dämoniſchen Ge— 
walt ergriffen find, und vermag «8 nicht, das tiefe 
Grauen zu überwinden. Gewiß hat aber auch ein 
unglüdlicher Umftand, der mich felbft, die Meinigen 
nur zu nahe betrifft, viel dazu beigetragen, die düftere 
Stimmung zu vergrößern, Luiſe ift hier, die Fami— 
lie, deren Wohlthäter Sie waren, ift in grenzenlofes 
Elend geftürzt, Wie! rief Adrian jest wirklich über- 
vafcht, ja entfegt, Luiſe ift hier, die Familie unglück— 
ih! Wie, erzählen Sie, ich bitte, ich befchwäre 
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Sie, — Sie haben ſich nur zu fehr in diefem Roller 
geirrt, fuhe Waldemar fort, Sie haben fi für ihn 
ju verbürgen gewagt, und nun zeigte es fich dennoch, 
daß auch Sie getäufcht find, Roller ift als ein über: 
wieſener Hochverräther feines Amtes entfest und gefans 
gen, und die vorläufigen Unterfuchungen haben ihn . 
ſchon auf eine folhe Weife kompromittirt, daß nur die 
Gnade des Fürften fein Leben retten fann. Seine un- 
glückliche Frau, meine Schwefter, wie ich fie nennen muß, 
da wir von Kindheit an mit einander erzogen find, iſt 
hier in einer Stimmung, die uns furchtbar if. Die 
— — — Waldemar fehwieg einen Augenblid, denn 
Adrian fchien plöglich ein Anderer. Alle Züge waren 
entftellt, es war eine Mifchung von Ingeimm, von 
verborgener Wuth, die ihn verwandelt hatte; eine vers 
hüllte Verworfenheit fehien die Dede abgeworfen zu 
haben und nun fichtbar” geworden zu fein. Diefe Ver: 
wandlung dauerte jedoch nur einen kaum bemerkbaren 
Moment, fie verſchwand eben fo fehnell, als fie ent= 
fand. Er faß ruhig und befonnen da, nur daß eine 
innige Theilnahme felbft den gemöhnlichen Ausdruck 
feiner bedeutenden Züge zu veredeln fchien. Waldemar 
fühlte fih mie von ntfegen durchbebt, er mußte 
nicht, ob diefer fo plöglich entftandene, fo faſt unmerf: 
bar berſchwundene Augenblid ein Krampf, ein unwill⸗ 
I. 6 


kürliches Zuden gewefen war, ‚oder ob er einen tie 
fern Grund hatte, Aber die innige Theilnahme 309 
ihn an, der erftere Eindruck verflog, und er fuhr fort: 
Die arme Frau ſchwebt in einer tödtenden innern Uns 
gewißheit, ob fie die Bande der Zuneigung, der Kiebe 
» zerreißen foll oder nicht. ine tiefe fittliche Scheu 
zieht fie von dem Verbrecher ab, eine eben fo tiefe Liebe 
fettet fie an den Water ihrer Kinder, Innerlich zer= 
riffen, geht fie in dieſem vernichtenden Schwanfen zu 
Grunde, Adrian äußerte die innigfte Theilnahme. 
Mie hat diefer Mann, fagte er, mich getäufcht. Ein 
Verdacht, den ich Urfache hatte für einen ungegründe— 
ten zu halten, haftete auf ihm, und um ihn zu retten, 
hatte ich die gutmüthige Unbefonnenheit, mich für ihn 
zu verbürgen, und jet, da ich mich fo unglaublich ge— 
täufcht finde, muß ich befürchten, in unangenehme Ver— 
hältniffe hineingezogen zu werden, die, wenn fie auch 
ohne Erforg bleiben, doch die Muße unterbrechen, die 
ih nach langen Kämpfen endlich errungen zu haben 
glaubte. Das Gefpräch, welches jeßt einen Gegenftand 
gefunden hatte, der Beide inniger, perfönlicher berührte, 
ward fortgefeßt, und Adrian verfprach die unglüdliche 
Frau zu befuchen, 

As Waldemar fich auf der Straße allein befand, 
war e8 ihm, er wußte felbft nicht warum, als hätte 


ein neued drohende Unglüd fi) mit dem verbunden, 
was ihn fchon quälte Ein innerer Schauder durch— 
drang, erfchütterte ihn. Jener ſchnell vorübergeflogene 
Moment, der den Mann, den er innig verehrte, in ei- 
nen finftern Dämon verwandelt hatte, trat gefpenftifch 
bevor. Was ift es, fragte er fich, mas diefem kaum 
bemerkbaren Augenblide eine nächtliche, düfter verhäng- 
nißvolle Bedeutung giebt? Wie natürlich, daß das 
Gefühl, ſich auf eine fo unerwartete MWeife von einem 
Sreunde getäufcht zu fehen, dem er vertraut, für dem 
er ſich auf eine gewagte Weife verbürgt hatte, ihn tief 
erſchütterte. Muß ich den Mann nicht bewundern, 
der ein folches Gefühl zu beherrſchen vermochte; ja, je 
tiefer die Erfhütterung in fein Inneres hineingriff, 
defto mehr follte meine Bewunderung mwachfen — und 
dennoch, es war etwas Anderes, etwas Entfeßliches, 
was mich mit furchtbarer Angft durdyzittert. — Von 
diefem Augenblick an hatte Waldemar ein ftilles, na- 
menlofes Geheimnif. Es verfolgte, quälte ihn, ohne 
daß er es irgend einem Menfchen zu. entdeden, ja ohne 
daß er es fich ſelbſt zu geftehen wagte. Dft fchlum: 
merte das Entfegen Zage lang, und wenn er Adrian 
in längerer Zeit nicht fah, ſchien es ganz verfchwun- 
den, Wenn er ſich aber entfchloß, ihn zu befuchen, 
dann trat e8 wieder mit großer Gewalt hervor; erſt 
: : ‘6 * 
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ſtand er lange ſchwankend da und fühlte dennyh, daß 
"derjenige, der den Schauder erregt hatte, ihn auch als 
ein verfcheuchen Eönnte, Wenn Adrian unermartet er: 
fhien, dann mar e8 ihm, ald wäre das verborgene 
Unheil nun wirklich da, als wollte e8 ihn ergreifen. — 
Adrians Gegenwart, fein Geſpräch, vertrieb das Ge: 
fpenft gänzlich, und nie verließ Waldemar ihn, ohne 
fich völlig beruhigt zu fühlen, ohne feine Thorheit zu 
belächeln. Schredliche Träume ängftigten ihn; was in 
diefen erfchien, war unklar, vermorren, und wenn er 
erwachte, fühlte er fich wie von einer nächtlichen Qual 
belaftet, Eltern und Freunde fahen, wie er fich abs 
zehrte, aber er Außerte fich nie darüber, und man fuchte 
den Grund der verborgenen Krankheit, die immer be= 
denflicher ward, in dem Unglüc einer geliebten Ju— 
gendfreundin, Die Eltern fingen an eine tiefere Nei= 
gung für die unglückliche Luiſe zu vermuthen, die er 
bisher niedergekämpft hätte, die aber jeßt, indem er fie 
leiden fähe, mit zerftörender Gewalt hervorbräche. 

As Adrian fich allein befand, überließ er fich eis 
ner grenzenlofen Wuth. Das Spiel geht zu Ende, 
fagte er. Aber e8 war nicht Furcht vor den Folgen, - 
es war ein furchtbarer Zorn, der ihn in Bewegung 
feste. Drängt fich Alles zur legten, entfcheidenden Ka= 
taftrophe? Wohlan! Der drohende Moment foll mich 


entfchloffen, nicht ſchwankend finden, Das Spiel fängt 
an, mich anzuefeln, ich wünſche das Ende, aber auch 
das volle Maß meiner Rache. Mit heftigen Schritten 
ging er auf und nieder, die Augen flammten, die Lip: 
pen bewegten ſich Erampfhaft; er ſchien innerlich tief 
aufgeregt ſich zu einer entfeglichen That vorzubereiten, 
ald wollte das lebte menfchlihe Gefühl den Kampf 
ihm erfchweren, als wollte er ſich vertraut machen mit 
dem fchwarzen Moment, mit der legten Krife feines 
finftern Dafeins, die er lange vorausfah, die er felbft 
ald unvermeidlich erkannte, und die jebt herannahte, 
Diefe gemaltfame Aufregung dauerte lange, Er fchien 
entfchloffen und durch den Entſchluß wenigſtens äußer: 
lich ruhig, und als befänne er fich jest erft auf die 
Gegenwart und mas | fie forderte, ging er mit langfa- 
men Schritten nady dem Kabinet. Eine Menge Pa: 
piere lagen zufammengemwidelt auf bem Boden, Kafper 
ift thätig gemwefen, mie ich ed ihm auftrug, fagte er, 
ſchloß das Fenfter und die Fenfterladen nach dem Durch- 
gange, fammelte die zerftreuten Papiere, die durch die 
Verbündeten, indem fie fich, wie von Neugierde getrie: 
ben, im Vorübergehen an das Fenfter gefteltt hatten, 
hineingeworfen waren, und ging zurüd. Lange be: 
(häftigten ihn die Nachrichten, die er erhalten hatte. 
Es waren Gerüchte von zufällig verwunbeten Bür— 
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gern, von Gewaltthaten des Militaird und der Polizei, 
von Häufern, die durch das verfammelte Volk felbft 
geſchützt, von Schägen, die, obgleich in feiner Gemalt, 
nicht geraubt, von Polizei, die durch Bürger vertheis 
digt worden, Gerüchte, die theild erfunden, theild zwar 
durch wirkliche Ereigniffe veranlaßt, aber bearbeitet un: 
ter dem Volke ausgeftreut wurden, 

Adrian vertiefte fich in die zerftreuten Nachrichten, 
die er erhalten hatte. Die verfchiedenen Papiere wur: - 
den geordnet, alle Ereigniffe des Abends und der Nacht 
überdacht. Kine Menge Bemerkungen wurden nieder: 
gefchrieben, und nachdem er die Materialien zu einem 
Aufſatz, der für den Druck beſtimmt war, hinlänglich 
überblickt hatte, ſo daß er ſie völlig beherrſchte, ſah er 
nach der Uhr, merkte, daß der Mittag ſchon herannahte, 
und ging mit immer ſchnellern Schritten in der Stube 
auf und ab. Wo er doch bleiben mag, ſagte er, es iſt 
die höchſte Zeit. Als ſeine Ungeduld den höchſten Grad 
erreicht hatte, ward in beſtimmten Pauſen an die Thür 
geklopft, und Adrian eilte, den lang Erwarteten herein— 
zulaſſen. Er war mit Adrian von gleichem Alter, hatte 
aber ein viel jugendlicheres Anſehen, lichte, faſt blonde 
Haare, ein rundes blühendes Geſicht, die beweglichen 
Augen ſchienen einen gewiſſen Trotz mehr zu ſuchen, 
als wirklich auszudrücken, während etwas Unſtätes, 


Unficheres im Blicke ſich kaum verbergen lief. Wo 
bift Du denn geblieben, Wolf? rief ihm Adrian ent: 
gegen, ald er eintrat, Wie war «8 möglich, daß 
Du in einer fo bedenflichen Lage fo lange mwegbliebft? 
— Ich komme nody immer früh genug, erwiederte 
Wolf verdrießtiih. inige Stunden fpäter hätteft Du 
eingefehen, daß nichts mehr zu thun ift, und meinen 
Beſuch überflüffig gefunden, wenn Du ihn nicht ale 
einem müßigen, freundfchaftlichen, der fi wohl aus 
unnügen Gerede eine Unterhaltung fpinnt, gefälligft 
hätteft betrachten wollen. Das verdammte Volk! Daß 
es gerührt, erfchüttert ift, finde ich fehr natürlich, Möch: 
ten diejenigen, die Brüder, Geliebte, Söhne, Freunde 
verloren haben, ſich noch fo fentimental, überwältigt 
von Kummer bdarftellen und nach Belieben heulen, be: 
ten, Hände ringen, wer will fie binden? Möchten 
alle Einwohner ihre Theilnahme zeigen, aber diefe arm: 
felige Reue, dieſes Vergeſſen aller hohen Ideen, bie 
noch geftern Alle entflammten, diefe Enechtifche Zerfnir- 
hung ift unaugftehlih. Es wird nichts. Sch über: 
affe diefen Zumpenhaufen feinem Scidfale. Wo nicht 
deftigkeit, mannhafter Sinn, über alle Ereigniffe erha= 
ben, herrfcht, da ift das Volk zur Knechtfchaft geboren, 
und es iſt recht und billig, daß man es in einer Lage 
läßt, für die e8 beftimmt-ift, Adrian lachte laut auf. 
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Du Thor, fagte er, immer bleibft Du doch berfelbe. 
Fällſt Du nicht in die Schwäche, die Du männlich 
und kühn zu befämpfen fcheinft? Giebft Du nicht 
thöricht die Hoffnung auf, die Dich noch geftern ent: 
flammte, weil ein vorübergehended Ereigniß Dich be: 
herrſcht? Daffelde Volk, welches heute an feinen er: 
habenen Ideen verzieifelt, wie Du Did) mit lächerli⸗ 
cher Emphaſe ausdrückſt, wird morgen, wenn wir es 
zu behandeln verſtehen, mit derſelben Leichtigkeit ſeine 
Reue aufgeben. Blinder, ſiehſt Du nicht ein, daß wir 
das Volk nur ſo brauchen können? Doch es iſt uns 
nicht erlaubt, uns in ſolch müßige Betrachtungen ein: 
zulaffen. Die Zeit drängt, der Moment ift wichtig, 
und mir dürfen ihn nicht unbenügt vorübergehen laf- 
fen. Damit wir nun nicht unnüß Zeit verlieren, laß 
Deine Klagen ruhen. Sch werde Dir Alles, was ich 
erfahren habe, mittheilen; find Dir dann Ereigniffe von 
Bedeutung bekannt geworden, die mir bis jeßt verbor= 
gen blieben, fo erwarte ich, daß Du fie mir auch mit- 
theilft. Kenne ich doch Dein beneidenswerthes Geſchick, 
Verhättniffe, von welchen Du genau unterrichtet bift und 
die Du im Zufammenhange überblicfft, mit bewunderns⸗ 
würdiger Leichtigkeit zu kombiniren und dann zu beherr— 
ſchen. Sie ließen ſich nieder, und Adrian erzählte nun, was 
und bekannt, und was er durch die zum Fenſter hineinge⸗ 


worfenen Papiere erfahren hatte. Seine Erzählung war 
einfach,Elar, ruhig, und obgleich fie fcheinbar nur thatfäch: 
liche Darftellung der Ereigniffe zu enthalten fchien, traten 
dennoch Anſichten, Borfchläge, Entwürfe hervor, die, 
wenn auch nicht ausdrücklich ausgefprochen, dem auf: 
merffamen Zuhörer ſich aufdringen mußten. Zwar 
waren Wolf die Hauptfachen nicht unbekannt, dennoch 
horchte er mit großer Spannung, und fein Erftaunen 
wuchs, je weiter die Erzählung fortfchritt. 

Weich, rief er, Du bift viel genauer unterrichtet, 
als ich. Wie war es Dir möglich, in fo Eurzer Zeit 
eine ſolche Maffe von Thatfachen, Gerlichten, felbft ver: 
borgenen Ereigniffen zu erfahren? Ich habe nicht ge: 
ruht, fo weit ich vermochte, ohne aufzufallen, war id) 
alfenthalben. Bis nad) Mitternacht ſtrich ich herum. 
Diefen ganzen Tag war ich, bis jegt, in Bewegung, 
horchte auf den Straßen nach den Gefprächen, machte 
Befuche bei den Familien, die mir Zugang geftatten, 
benugte, wie ich glaubte, mit großer Umficht die naive 
Dffenherzigkeit, die in folchen gefahrvollen Momenten 
nicht felten zur unbefonnenen Gefprächigkeit verleitet, 
trat verkleidet in die Kneipen und jedes Mal den Ton 
anfchlagend, ber unter den verfammelten Gefellen An: 
Hang fand, fprach ich hier demagogifch, dort für bie 
Stindeverfammlung, an andern Dertern für oder ges 


gen die Minifter, mit der Geläufigkeit, die Dir befannt 
if. So glaubte ich mit großer Mühe einen Schatz 
gefammelt zu haben, komme hierher in der Weberzeus= 
gung, Dich mit dem Reichthum meiner Erfahrungen 
zu überrafchen, und muß nun erfahren, wie Du, den 
ich doch als einen Unbeweglichen, kaum aus feiner Woh— 
nung Hervorzulodenden Eenne, viel genauer unterrichtet 
bift, als ich. Haft Du Deiner Natur entfagt, bift 
Du, wie ich, fpähend, thätig, die aufgeregten Gemüther » 
zu felbftverrätherifchen Geftändniffen lodend, herumge— 
fteichen? Mie war e8 möglich, daß ich Dich dann 
nirgends traf, nirgends-durch die Verbündeten, mit wel—⸗ 
chen ich oft bier und da zufammentraf, irgend etwas 
von Dir vernahm? — Ich habe diefe Stube nicht ver- 
laffen, antwortete Ealtblütig Adrian. Doch laß jegt 
diefe müßige Neugierde. Nicht, wie ich Alles erfuhr, 
darf uns jest befchäftigen; wie wir die freilich ungün= 
ftigen Ereigniffe zu unferm Vortheil wenden Eönnen, 
muß Gegenftand der Berathung fein, — Sa, erwies 
derte triumphirend Wolf, und mir find während 
Deiner Erzählung Entwürfe, Pläne, deren Erfolg kaum 
zweifelhaft iſt, zugeſtrömt. Sch will fie Dir mitthei= 
len, Du wirft fie billigen. — Gut, lieber Wolf, un— 
terbrach ihn Adrian mit einem Faum bemerfbaren iro= 
nifchen Lächeln, Eenne ich doch Dein herrliches, uns fo 


nüsliches Talent; aber verzeih' e8 mir, Freund, fo wid: 
tig mir Dein Rath fein muß, fo oft ich Gelegenheit 
hatte, Die bei ähnlichen Gelegenheiten bewundernd bei: 
zuſiinmen, fo wünſchte ich doch die Zweckmäßigkeit 
Deiner Vorſchläge auch beurtheilen zu können, und 
muß Dich daher bitten, zuvor, was Du erfahren haſt, 
mitzutheilen. Es iſt doch kaum möglich, daß nicht 
Nanches Dir bekannt geworden, was mir bis jetzt ver⸗ 
borgen blieb. | 

Wolf erwähnte einiger Gerüchte, die Adrian noch 
nicht vernommen hatte, andere zwar ihm befannte, aber 
ganz anders dargeftelfte, Adrian notirte Einiges, Vie: 
les fchien ihm unbedeutend, Endlich, fagte Wolf, muß 
ih Dir doch noch zwei Creigniffe mittheilen, deren Du 
nicht erwähnt haft, und die, irre ich nicht, nur zu bes 
deutend find. Louvet — Nun, Louvet, rief Adrian 
und ftarrte den Vertrauten an, was weißt Du von 
ihm? — Ich Eenne Dein Verhältniß zu ihm, antwor: 
tete der fast erfchrodene Wolf, nur fehr unvollftändig, 
aber ich weiß, wie wichtig ed Dir war, ihn von Eds 
ward entfernt zu halten, wie diefes Dir, wenn auch 
anfangs nicht ganz, doch in der legten Zeit wirklich ge 
lang. Diefe Abficht ift völlig mislungen. — Wie, wie? 
tief Adrian ungeduldig. — Auf welche Weife, fuhr Wolf 
fort, Louvet und Edward in der Vorſtadt oder viel: 


leicht in der nahen Gegend zufammentrafen, vielleicht 
zufällig, ift mie unbekannt, Das aber ift gewiß: eben 
als auf der Brüde dad Gedränge am größten war, als 
das Geländer brach, fuchten diefe Beiden ſich durchzu: 
drängen. Edward ftürzte in den Fluß. Er ward 
fcheintodt von Louvet unter andern Herabgeftürzten mit 
Mühe hervorgezogen, nach langer Bemühung unter der 
Brüde von diefem zum eben gebracht. rmattet 
ward er durch Beihülfe einiger anderen in der Nähe 
Stehenden nach Louvets Wohnung geführt, und dort 
ift er jest. Louvet Hat Machtkleider und Manches, 
was zur Bequemlichkeit gehört, aus Edwards Wohnung 
bringen laffen, und e8 ift Eaum zu bezweifeln, daß der 
Kranke, der, wie ich erfahren habe, fehr angegriffen ift, 
bi8 zu feiner völligen MWiederherftellung dort bleiben 
wird. Adrian erhob fi, und hin und herfchreitend ge— 
lang e8 ihm, eine tiefe Erſchütterung zu überwältigen 
und die Miene eines tiefen Nachfinnend anzunehmen. 
Es ift unangenehm, es zerftört einen meiner beften Ent= 
würfe, fagte er ruhig, fich an Wolf wendend, Louvet 
ift, Du weißt e8, feit meiner Jugend mit mir in feind⸗ 
feliger Berührung gewefen, er war Emigrant und hat 
ſich nicht geändert. Ich wünſche nicht von ihm erkannt 
zu werben. Doch, ſetzte er gleichgjiltig hinzu, das läßt 
fi wohl vermeiden, Schlimmer ift e8, daß er mit 


feiner ausgebildeten Schlauheit Edward beherrfchen wird, 
und gerade diefen hatte ich zwar nicht unmittelbar, denn 
ih fprach nie mit ihm über politifche Gegenftäinde — 
ih bin fein Lehrer in der Phyſik —, wohl aber wußte 
ih mittelbar ihn für eine Unternehmung zu gewinnen, 
deren Folgen er nicht ahnen kann, die fogar fein zartes 
Gewiſſen anfprehen muß. Die Sache war von Wich: 
tigkeit und muß ganz aufgegeben werden. Indeſſen — er 
beſann ſich — was und dort entgeht, Läßt fich wohl auf eine 
andere Weiſe erfegen. Doc wundere idy mich, daß ein 
folhes Ereigniß mir unbekannt bleiben konnte. — Es läßt 
ſich wohl erklären, erwiederte Wolf. Keiner achtete in 
der Verwirrung darauf, daß Edward, als es fchon dun⸗ 
kel war, nach Louvets Wohnung gebracht wurde. Auch 
ich erfuhr e8 nur, als ich eine Familie befuchte, die 
denfelben Stock bewohnt. 

Nun Deine zweite Neuigkeit, diefe war bedeutend 
genug, fagte Adrian. Wolf fegte feinen Bericht fort: 
Es war nach Deiner Anordnung Sorge dafür getras 
gen worden, daß Feiner unferer jungen Enthufiaften ſich 
in den Aufruhr mifchen, daß fie ſämmtlich ruhig zu 
Haufe bfeiben follten. So, behaupteteft Du, wären fie 
nicht zu gebrauchen und würden dem Verdacht unnö— 
thigerweife die gefährgichfte Richtung geben. Den mei: 
ften und eben den Borlauteften war es wohl angenehm, 
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die Entfchloffenern wurden duch den Eid, der blinden 
Gehorſam fordert, in ihre Kammer gebannt. Wirklich 
ift dadurch, wie ich gehört habe, ein ſchon entftandener 
Verdacht ganz unterdrüdt worden, Nur Einer wagte 
es, dem Verbote Zroß zu bieten, Er erfchien, in einen 
Mantel gehüllt, in der Mitte der Auftührer. — Theo: 
dor, rief Adrian, — Du haft c8 errathen, erwiederte 
Wolf. Du Eennft feine flammende Beredfamkeit, und 
wie er es verfteht, nach der Laune des Volks fich rich- 
tend, defien Aufmerkfamkeit zu erregen und dann zu 
feſſeln. Wo Einige zufammenftanden, fchloß er fi) an 
diefe an. Bald fammelten ſich Mehrere, zulebt ftanden 
große Haufen um ihn gedrängt, und wenn feine Rede 
gegen den Aufruhr fich ſchloß, ſchlichen fich Alte oder 
doch die Meiften ftil nach) Haufe. Wo er hinkam, 
fhien die Wuth gedämpft, ſtill horchend hing das wan— 
felmüthige Volt an feinen Lippen. Die bewaffneten 
Krieger haben kaum mehr Aufrührer zerftreut, ald er 
durch feine Rede, — | 

Sch hatte es vermuthet. Du erinnerft Dich, wie 
unzufrieden ich war, als man ihm ein unverdientes 
Vertrauen ſchenkte. Ich Eenne ihn, ich fah ihn oft, 
und zwar, nachdem ich wußte, wie viel man ihm thö— 
richtermweife anvertraut hatte, noch öfter. Wir fonnten, 
bis auf gewiffe Punkte, auf ihn rechnen, aber für un: 


fere Entwürfe ift er noch nicht reif, Man Eonnte des 
begeiiterten Narren wohl fchonen ; von der Nolte, die 
wir Beide fpielen, hat er Feine Ahnung. ch unter: 
hielt mich mit ihm nur über Gefchichtliched aus der 
fernen Vergangenheit, und wenn er, oft genug, die Rede 
uf neuere Ereigniffe, auf politifche Gefinnung zu brin- 
gen fuchte, brach ich Eurz ab, Er wird, ich Eenne ihn, 
kine Freunde kaum verrathen. Er wird den verfchwie: 
genen Helden fpielen und uns offen entgegentreten. Er 
ft Thor genug, um nicht einzufehen, daß er ohne Ver: 
rat) nichtS gegen und vermag. — Und doch, fuhr er 
nach einigem Befinnen, indem er überlegend auf und 
niederging, fort, es geht nicht, er weiß zu viel, Niemand 
kann berechnen, wie weit fein Gewiſſen ihn noch bringt. 
Und dann — ja, das Volk foll wiffen, daß eine ges 
heime unfichtbare Gewalt verhängnißvoll richtend in 
feiner Mitte Lebt. Wer fie zu fürchten hat, wer durch 
fie gefehlt wird, kann der Stumpfefte einfehen. — Was 
er bis jeßt gefprochen hatte, war einem Monolog ähn— 
lich, kaum an Wolf gerichtet. Finfter näherte er fich 
feinem - Pulte, 309 eine Karte hervor, zeichnete eilig einen 
Zodtenfopf darauf, umgeben von geheimen Figuren, 
fhrieb oben Theodors Namen hin, unten eine Chiffre 
und überreichte fie_ dem Vertrauten. Diefer erblaßte. 
Um Gottes willen, rief er mit zitternder Stimme, 


Adrian, befinne Did. Soll diefes furchtbare Gericht 
nun auch hier Entfegen verbreiten? Jetzt, bei der here» 
fchenden Stimmung, würde es nur Grauen, Abfcheu 
und furchtbare Wuth hervorrufen. Nicht jest, ante 
wortete Adrian kalt und ohne auf die Erfchütterung 
feines Verbündeten zu achten, Das Zodesurtheil iſt 
nur für den Sal der Noth, der leicht eintreten kann, 
befchloffen, aber die Zeit der Vollſtreckung ift noch nicht 
da. Theodor wird durch diefes Blatt unfer Gefanges 
ner auf Leben und Tod, alle feine Schritte werden be— 
wacht. Wie ich Die fage, wir dürfen für's Erfte auf 
fein Stilifchweigen rechnen. Jetzt, da der Aufftand ge= 
dämpft, die ganze Unternehmung, wie er glauben wird, 
gefcheitert ift, ift er beruhigt und fucht höchſtens feine 
Freunde zu befehren. Sch bin in diefer Rückſicht ficher. 
Gelingt aber diefe Belehrung nicht, haben unfere Be— 
mühungen irgend einen Erfolg, entfteht eine Bewegung, 
wie die zurücgedrängte, dann wird die Außere Unruhe 
ihm eine innere werden, er wird ſich in der Gewalt 
der dämonifchen Kräfte glauben, die um ihn ber 
müthen, er wird fie befiegen und mit biutendem Her— 
zen feine Freunde opfern. Wir wollen diefen Kampf 
abkürzen. Das Volk denkt nicht, wie er, Ein 
Mal aufgeregt, wird es die geheime Gewalt aner= 
fennen, und was in biefem Augenblid einen Jeden 
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mit Abfcheu erfüllen würde, wird dann als ein ver: 
borgmer Schuß, als ein Gericht, welches fo wie un: 
fere, fo feine Feinde trifft, Allen willkommen fein. Be: 
halte Du indeffen das Blatt, ich überlaffe es Dir. 
Wir können, wie die Verhältniffe jegt find, kaum mit 
Sicherheit wiffen, ob oder wann mir uns wiederfchen 
werden. Du fennft jegt meine Anficht und wirft zu 
beurtheilen wiffen, wann Du Gebrauch davon machen, 
die verhängnißvollen Zeichen hinzufügen darfſt. Wolf, 
während der Anrede noch immer erfchüttert, ward durch 
den Schluß beruhigt, ja, daß das Leben eines Men: 
ſchen in feiner Gewalt ftand, daß er das Schwert ſchwe⸗ 
bend über dem Kopfe des Jünglings hielt, fen Ent: 
ſchluß über Leben und Zod entfchied, hatte für ihn ei- 
‚nen gefährlichen Reiz. Und doch ängftigte ihn die Iof- 
Ende Vorftellung, mährend fie ihn anzog. Er ver: 
mochte e8 in dieſer aufgeregten Stimmung nicht, fei- 
nen innern Zwieſpalt, feine Dual zu verbergen. Adrian, 
fagte er, ich muß freimüthig mit Dir reden. Mich 
erfchüttert immer tiefer diefe Maſſe von Werbrechen, 
diefer fortgefegte Betrug, der fich in fich felber verwik— 
kelt. Sa, mehr als das kühne Verbrechen ekelt mich 
dieſes Gefpinnft von Lügen, diefe Gemeinheit, die mich 
felber, der. Wahrheit, der Dffenheit gegenüber, fo nid): 
tig, fo armfelig erfcheinen läßt. - 
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Lüge, Betrug, erwiederte Adrian, daß ich biefe 
Worte, die Eeinen Sinn haben, fo oft wieder hören 
muß. Die Natur fchreitet in ftiller Ordnung fort, - 
und auch ich mag mich in diefer Alles umfaffenden 
Geſetzmäßigkeit eines ewigen nothmwendigen Seins, in 
welchem alle Wünfche, alle That, die Willkür, der Wille 
ſelbſt fchläft, forfchend verlieren — es ift mein Schlaf, 
der mich erquickt, ftärkt, erfrifcht. Alle Hingebung ift 
Schlaf, höchſtens Traum, Ermattung und Täufchung. 
Das Erwachen ift- Züge, Die ſich faßt, begreift, fich ihrer 
bewußt ft. Wo ftammt das Gefes her, wo will es hin, 
fo fragt der Menfch, und die Wenigen, die nicht fort- 
dauernd träumen, erfinnen, um es zu erklären, Allerlei, 
was immer mehr Beifall erhält, je weniger fie felber daran 
glauben. Ganze Epochen der Gefchichte nährten ſich von 
diefen Lügen, fie bildeten das Erzeugniß des gefchichtlichen 
Bewußtſeins. So wird die Natur felbft in ihrer ftillen 
Drdnung ein Erlogenes, wenn fie in die Gefchichte hin 
eintritt, und doch hätte fie ohne diefe Küge für ung Eeine 
Bedeutung. Und nun fie felbft, die Gefchichte, das 
ver worrene Gefammtleben der Menfchen. Iſt nicht 
das Bemwußtfein der Lüge eben unfere geiftige Stärke? 
Gilt nicht wechfelfeitiges Vertrauen für naive Findifche 
Schwäche? Menfchentenntniß nennt der verftändige, 
erfahrne Mann die vorausgeſetzte gemeinfchaftliche Lüge, 


Dipfomatik wird diefer Verftand genannt, wenn er Far 
fieht in den VBerhältniffen der Staaten, und wenn bie 
Gelehrten die allfeitige Nichtigkeit, ſich befämpfend, 
entdefen, dann wird ihre Kritik gepriefen. Aller 
Scharffinn tft gegenfeitige Vernichtung, die Lüge zu 
verfennen, Blödſinn. Wir ruhen nicht, bis mir zu 
der tröftlichen Ueberzeugung Eommen, daß wir uns von 
jeher ſämmtlich unter einander betrogen, und derjenige, 
defien Lüge am gründlichften täufchte, gilt für den Be: 
deutendften des Gefchlechte. Wir wühlen die Gräber 
auf, um ung zu überzeugen, daß, was und heiter, ans 
muthig, frifch und wahr dünfte, was die: Dichtkunft 
ausſchmuͤckte und verklärte, ſchon faulte, während es 
lebte, Mo Kraft mit Kraft, auch nur Berhältniffe 
mit Verhättniffen rangen, tft e8 dad Xieflte, Vor: 
nehmfte des Alles befonnen durchfchauenden Bewußt— 
fing, wenn wir erfahren, daß Betrug geftritten hat mit 
Betrug. Micht derjenige, den wir vertheidigen, foll und 
in MWahrer werden — ber Vertheidiger wird gelobt, 
weil derjenige, der uns bis jet täufchend betrog und 
für etwas galt, entlarvt, vernichtet wird. Verſucht 
es nur, den Vertheidigten lobend feftzuhalten und man 
wendet fi von Euch ab, wie von einem verblendeten 
Thorn. So ward Philipp der Zweite dem Don Car: 


108, der Herzog von Alba dem Dranien, Elifabeth der 
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Maria Stuart, ja Flamftead felbft dem uns bisher 
makellofen Newton gegenübergeftellt. Wir find beru: 
higt, wir erkennen und erft ganz, wenn wir und als 
gegenfeitige Betrüger durchfchauen, Sa felbft, was bis: 
her für die Grundwahrheit des Daſeins galt — freis 
lich nur durch träumende Dingebung geheiligt — konnte 
diefem Grundtrieb des Dafeins, der feine Wahrheit in 
der Lüge erkennt, nicht widerftehen. Wie allmälig, tie 
langfam, aber wie ficher hatte man ihre Vernichtung 
vorbereitet. Sie ift geftürzt. Zwar erfchienen Eeine 
Titanen, Offa auf Pelion wälzend, im Streit gegen 
die Götter, diefe fiegten, Ein Gewürm vielmehr 
nagte erfolgreicher an der alten verborgenen Urwurzel 
des Dafeind, Der Stamm ſchwankte, da rühmte fich 
das Gewürm der gelungenen That und hatte keine Ah— 
nung davon, daß es felbft nur ein Produkt der Fäul— 
niß war. So toidert und diefes fchmächliche, efelhafte 
Gewühl an, die Verfumpfung der Gefchichte, ein peft- 
artiged Miasma.  Geiftesbankerotte Juden, verun- 
glückte Studenten find aus Verzweiflung unter die geift- 
reichen Schriftfteller gegangen, wie man fonft Mar- 
queur oder fchlechter Schaufpieler oder Groupier ward, 
— Freund, fagte Wolf, den eifrig Redenden unterbre- 
chend, Du fpringft auf ein Mal von den größten Er: 
eigniffen zu diefen Eleinen des Tages und bift doch auch 
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unbillig. Unter benen, die Du bezeichneft, finden wir 
in der That bedeutende Talente. — Warum ich von 
diefen rede? fuhr Adrian fort, nun, fie find mir, wie 
fie da find, eben recht. Nicht ohne Zalent, wie Du 
fagft, und habe ich das nicht zugeftanden? Kein Bett: 
lee macht Bankerott. Sie find Nachtigallen, ic will 
es nicht läugnen, wie fie im April die erften Töne an: 
ſchlagen; aber, wenn wir nun die fehmetternden Ge- 
fünge erwarten, die und den Jubel eines neuen leben- 
digen Erzeugniffes verfündigen follen, haben fie fi in 
kreifchende Naben verwandelt, Ihre Ineifchen Ergüffe 
find durch die Gewitter der Zeit fauer geworden, die 
Kindermilch ift abgeftanden und der Käfe in Maden 
zergangen. Wie thöricht, diefe Erfcheinung ald eine 
einzelne zu betrachten, Sie ift die Signatur der Zeit, 
die vor ihrem eigenen Zeichen in erbärmlihem Schau⸗ 
der zurückbebt. Was uns früher verband, war jene 
Illuſion des Glaubens, die jegt zerftört ift. Sie Enüpfte 
ung an die Familie, an den Staat, an Gott, fie vers 
band jede vereinzelte Erkenntniß. Jetzt find die Seelen 
von Gott, die Bürger von dem Staate, die Weiber 
von der Che und die Meinungen von der Weisheit 
emancipirt. Damals durfte man fich geftehen, daß man 
die Seinigen, die Obrigkeit, die Wiffenfchaft, daß man 
Bott liebte, weil eine täufchende Hoffnung und fpornte 
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und trieb, Jetzt ift die Unfterblichkeit eine Thorheit, 
und die Erwartung, daß unfere Thaten Früchte tragen, 
ift ein Eindifcher Wahn geworden. Dem Fleiſch ift fein 
Recht geworden, und der gegenwärtige Genuß ift Alles, 
Was gilt in der herefchenden Gefellfchaft, was ift dort 
das Gebietende und erfcheint als die ‚geiftige Ariſtokra⸗ 
tie? Dürfen wir läugnen, daß e8 die vereinzelten Vir- 
tuofitäten find? Sie felbft haben Eeinen Zufammen: 
bang, Eeine Vereinigung. Die Kunft ift ohne Religion, 
die Poefie ohne Volk, die Lehre ohne Glauben. Wir 
fuchen in alten Zeiten, wir treten zurüd in eine. abge: 
ftorbene Vergangenheit und wühlen in den Ruinen ei- 
ner innerlich, tie Außerlich verfchwundenen Zeit, um 
Segenftände für unfere Virtuofitäten zu fuchen, und 
gelingt es ung, eine zugeftandene Zäufchung hervor- 
zurufen, dann find wir mit ung zufrieden und der Be: 
wunderung gewiß. Der Verfuch, einen Grund für 
diefe wechfelnden Genüffe, eine höhere Einheit in diefem 
Zaumel, der und augenblicklich zu fättigen fcheint und 
unerquickt darben läßt, zu finden, wird gepriefen ald ein 
Meifterftüc des Scharffinns, eben auch als eine Vir- 
tuofität. Der Naturforfcher erhält unfern Beifall, wenn 
er fi) und ung belügt, aber er wird ein Thor, wenn 
er an feine Lügen glaubt. Die Philofophie verfpricht 
uns den Glauben — Wer ift der armfelige, der auf 
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ihre Verfprechungen bauet? Was dem ganzen vergan- 
genen Dafein feinen Werth gab, die Eindifche Naivität 
der Liebe und Treue, die den Himmel fchuf und einen 
Bott, wollen diefe Pedanten durch Fünftlich geftellte 
Worte, durch Paragraphen und Methoden zurückzau— 
bern. Können fie uns den verlornen Frieden: wieder⸗ 
ſchenken? Sie felbft find aus den finftern Räumen 
der Schule herausgetreten, treiben ſich in der bunten 
Welt herum, und ein Jeder verfucht es, den Kauft 
auf feine eigene Fauft zu fpielen. in Jeder ift fcharf: 
finnig genug, die Nichtigkeit der Uebrigen bdarzuthun, 
fo findet er unfern Beifall, und mit Recht, aber wenn 
er ſich wohlgefällig in. feiner eigenen Weisheit fpiegelt, 
wenden wir uns hohnlächelnd ab, Die fogenannte Li- 
teratur ift zum Spott geworden, und Wer fich mit ihr 
gemein macht, muß ſich aus der guten Gefellfchaft zu: 
rüdziehen, um nicht Gegenftand des Spottes oder ded 
ſtummen Mitleids zu werden. Und dennoch leiden Alle 
an den Uebeln der verhöhnten Literatur, Die Mächtigen 
verfachen mit Recht Profefforen und Pedanten, die fich 
wie Politiker gebehrden, und fie merken ed nicht, daß Kol: 
legienhefte und Paragraphen in die Säle der Berathung 
eingedrungen, daß fie felbft Profefforen geworden find. 

Der arme Menfch will fich doch losreißen von 
dieſem Taumel, er will fi) von den Genüffen bes 
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freien, um ficy ihnen gegenüberftellen zu können, und 
fo. wird Ironie der Götze ded Tages, und fie ift auch, 
da, wo man kaum ihren Namen Eennt. Da verkehrt 
fi) das verzweifelnde Hohnlachen in ein anmuthiges 
Lächeln, das Angftgefchrei in tändelnde Poefie und wird 
wieder eine WVirtuofität, die wir bewundern und genie= 
Ben. So fpricht das furchtfame Kind oder fchreit im 
Finftern, um fich felbft zu hören und dadurdy die Ge: 
‚fpenfter zu verfcheuchen — wir fingen, um unfern Sam: 
mer, und tanzen, um unfere Schmerzen zu verbergen, 
und die Ironie ift ein in Leichtfinn verfehrter Stoicis⸗ 
mus geworden. Ob es nun in diefem efelhaften Spiele 
einen Ernft, für diefe Nichtigkeit eine Wahrheit giebt? 
— a, rief er laut mit einer dröhnenden Stimme, als 
briche mit diefem Laut fein innerer Ingrimm hervor 
— 08 giebt eine Wahrheit — der mächtige Wille, der 
ſich felber faßt, die freie That. Sieh, Freund, ic) 
fchaue in diefe unfruchtbare Gährung, die Feine Zukunft 
zu zeugen vermag, die, dem Kronos ähnlich, ihre eige- 
nen Kinder verfchlmgt, wie in meine Welt hinein. 
Sie ift für mich da und deswegen bin ih. Was fie 
wünfchen und hoffen, wonach fie fich fehnen, was fie 
ahnen, wie fie fi) mehr noch in Zuneigung, als in 
Haß wechfelfeitig verkennen, das verworrene Treiben 
wird für mich ein zugerichtets Mahl. — Und was 
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wird durch diefe That? fragte Wolf. — Nichts, ant— 
mortete Adrian kalt; erwarteteft Du etwas? Die That 
ift für mich da, für fich ſelber. Sie vergeht, und je 
mehr fie Alles um fich ber anzieht, verwandelt, in 
gührende Bewegung feßt, defto grimmiger wüthet bie 
Zerftörung, wenn fie aufhört. Aber fie war und eben 
deswegen ift fie. Die mächtige Gegenwart, die ſich 
felber ergreift, ift die Ewigkeit — es giebt Erine andere. 
Mas gilt mir die Zukunft der Welt, des Staats, meine 
gene? Mer fich felber genug ift, bedarf Feiner Zu⸗ 
£unft, er ift ganz in jedem Momente, Was frage ich 
nach ihren Flüchen, ihrer Verachtung, ihrem Abfcheu? 
Es ift mir wie das Zuden des Thieres, wenn es ge⸗ 
ſchlachtet wird, um genoffen zu werden; das ohnmäch⸗ 
tige Widerftreben, wie das Heulen verfündigt dem ben 
Sieg, für welchen er allein da ift, mir felber. Du 
fprihft von der gemeinen Lüge, Du fhämft Did) ih: 
ver. Wenn Du lügft, um zu ftehlen, um irgend einen 
armfeligen Vortheil zu erringen — vergehe vor Dir fel 
ber, die innere Schande mag Did) verfolgen, fchäme 
Dich — aber nicht Deiner Lüge, fondern Deiner Er: 
bärmlichkeit. Der mächtige Wille adelt Alles: Lüge, 
Verliumdung, Treulofigkeit, Mord. Wir find nur 
unferm Willen unterworfen, was fie Sittlichfeit, Zus 
gend nennen, foll und nur dienen, nicht beherrfchen. 
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Iſt nicht ſchon mit unferm phufifchen Dafein Manches 
unvermeidlich verfnüpft, was wir forgfältig nicht nur 
vor Andern, fondern auch vor ung felber verbergen? Es 
wird überwältigt durch das Keben, es wird inftinftmä- 
Big verrichtet und tritt nicht in das gefunde bewußte 
Leben hinein. So ftehen, wenn eine mächtige, weltbe⸗ 
herrfchende That Dich durchdringt, alle diefe Eleinen 
‚Mittel, die erfordert werden, fortdauernd in Beziehung 
zu ihre, und Du lügft und betrügft, wie Du natürliche 
Dinge verrichteft — weil Du mußt, 

Wolf war fichtbar aufgeregt, doch zeigte er ſchon 
während der Nede eine große Ungeduld und oft eine 
Neigung, Adrian zu unterbrechen. Nur die fortſtrö— 
mende Gewalt der Rede verhinderte ihn daran. Als 
Adrian ſchwieg, folgte er dem Drange, ber ihn trieb. 
Wohl, wohl, rief er, e8 ift mir lieb, daß ich meine ei— 
gene Gefinnung recht brav, recht lebhaft vortragen höre. 
Du Eannft e8 nicht läugnen, diefe Anfichten, die Du 
eben ausfprachft, haft Du mir abgehorcht. Wolf fchien 
felbft zu erfchredden, als er diefe Worte, die ihm un= 
willkürlich entfchlüpft waren, ausgefprochen hatte. Ich 
babe mich zu ftark, ich habe mich unrichtig ausgedrückt. 
Ich wollte fagen, feßte er verlegen und ftotternd hinzu 
— meine Meinung war nur — — Zu fagen, was 
Du gefagt haft, fiel Adrian ein mit einer milden Ruhe, 
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die den Freund überrafchte; und haft Du nicht Recht, 
hörte ich Dich nicht oft fo, wenn auch nicht ganz fo 
den, Eonnte ich etwas Anderes wollen, ald meinen 
grund in die lebendige Mitte feiner eigenen Gefinnung, 
ſeiner eigenen Welt zu verfegen? Ja, rief Wolf, der 
pöglich feine ganze Zuverficht wiedergewann, diefer ur: 
kräftige Mille, der ſich felber genügt, dieſe Eernhafte 
That, die fich in fich felber fpiegelt und, während unfi: 
ber ſchwankend zwifhen Schmerz und Luft unruhige 
Gemüther auf und nieder wogen, gleidy dem Kryſtall 
ſtarr und fchroff in ihrer bfeibenden Geftalt beharrt, 
hat allein Wahrheit und Dafein, Wie der Krpftall 
das allbelebende, Alles beherrfchende Prinzip, das Licht, 
unterjocht, bricht und zwingt, feiner Bahn zu folgen, 
jo wird der ſtarke Wille Alles beherrſchen, ift fich fei- 
ner Kraft bewußt, und dieſes Bemußtfein ift Seligkeit, 
der menfchliche Geift Fennt Eeine andere. Selbſt ber 
Bequeme, Nichtlebendige fühlt diefen Trieb, der, wo er 
mächtig wird, philofophifche Syſteme erzeugt, deren 
Strahfenbrechung bekannt ift und fich vielleicht dem 
Kalkul unterwerfen läßt. Wie viel großartiger ift der 
imige, der mitten unter den verworrenen Strahlen der 
&it, die, polarifirt, fich mechfelfeitig verbüftern, die bun- 
ten Strahlen um den dunkeln Grund des finftern Da: 
find zu verfammeln weiß, während der feftgewordene 
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Mille, dem durchfichtigen Kryſtalle gleich, unverändert 
in feiner vollen Klarheit verweilt. — Das Bild ift 
ſchön, verficherte Adrian, nur Schade, daß man, um 
feine Tiefe zu faffen, Phyſik verftehen muß. Dod, 
Wolf, jest, da Du Dich felbft gefunden haft, ſtark bift 
in der innen Wahrheit Deiner urfprünglichen Kraft, 
komm her, daß wir nicht mit leeren Betrachtungen bie 
Zeit verlieren. — Sie brachten Stunden in wechfelfeitiger 
Berathung zu, indem das gefammelte und fehon vor: 
läufig geordnete Material vielfältig befprochen, Manz 
ches, um den beabfichtigten Erfolg ficher zu ftellen, 
fchriftlich notiert ward; und als diefes gefchehen, als die 
Berathung gefchloffen war, erhob fih Wolf, — Ich 
weiß, wie ich mich ganz auf Dich, auf Dein Talent, 
wie auf Deinen Eifer verlaffen kann, fagte Adrian; 
aber nun eile. Morgen muß der Aufſatz gedrudt und 
verbreitet fein. — Ich überſehe Alles, ertwiederte diefer, 
Du Eannft es mir getroft übergeben. Sch bin ganz 
von dem Gegenftande erfüllt. Es wird, es muß ge: 
lingen, es foll ein Meifterftük werden und doch zur 
vechten Zeit erfcheinen., Wolf fehien durch die vorlie— 
gende Arbeit ein Anderer geworden, feiner Kraft, feiner 
Gewandheit ſich bewußt, heiter und zuverfichtlich, in: 
dem er eilte ein gefährliches, ihn felber zerftörendes, 
trugvolles Merk zu unternehmen. Er ging, faft einem 
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Menſchen ähnlich, der, freudiger Hoffnung voll, ein löb⸗ 
liches Werk mit ficherer Begeifterung beginnt. 


Mir verlaffen das Schauſpiel allfeitiger Verblen⸗ 
dung, vorbereiteter Verbrechen, verhängnißvoller Ereigs 
niffe, und verfegen und in eine andere Gegend, unter 
andere WVerhältniffe, in eine ferne Vergangenheit, in 
welcher, was unfere Zeit bewegt, trübt und verwirrt, 
noch als ein unbeachteter Keim fchlummerte. Der Zu: 
fammenhang der Begebenheiten, die mir barftellen, for: 
dert diefe kurze fcheinbare Unterbrechung. 

Am frühen Sonntag Morgen 1773 verließ eine 
ſchöne Eauipage eine Eleine Stadt und fuhr langſam 
dem rauhen Gebirge zu. Mit beforgter Miene blickte 
ein Reifender aus dem Wagen heraus, mährend die 
kahlen Felfen — fchroffe, ſchwarze Schieferwände —, 
nur bier und da fpärlich mit Tannen und Fichten be: 
wachfen, in trüber Ferne aus dem dicht herabfallenden 
Mebel hervorblickten. Man entdeckte zerftreute Dörfer, 
deren Eümmerliche Hütten das Finftere der rauhen Um: 
gebung noch erhöhten. Auf Eurzen Streden brachte 
man Stunden zu, und ſchon war ein großer Theil des 
Vormittages verfloffen, als man ein Thal erreichte und 
im diefem ein Dorf erblidte, deffen verfallene Hütten 
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Alles, was Schmug und Armut Widerwärtiges haben, 
noch zu übertreffen fchtenen, Der Weg ward immer 
holpriger, unfahrbarer. Kaum vermochten die Pferde 
den Wagen über die tiefen Löcher hinliberzubringen, 
und, wenn e8 gelang, drohten wiederum große Stein: 
blöcke augenfcheinliche Gefahr, Der Herr, ein anfehn- 
licher Mann, in einen großen Mantel gehüllt, ftieg ver 
drießlich aus, ein Luftiger, fein angezogener Knabe folgte, 
und ein Bedienter in einer reichen Livrée ſchwang ſich 
fchnell vom Bode, während der ängftliche und mürrifche 
Kutfcher franzöſiſche Flüche ausftieß. Herr und Bedien⸗ 
ter mußten, ungeachtet ihres ftattlichen Anzuges, den 
Wagen halten, faft tragen, und mühfam näherte man ſich 
dem Dorfe, Die Mäder Enarrten, die Pferde hatten 
sum Zheil.ihre Hufeifen verloren und die übrigen Elap: 
perten bei jedem Schritt, Durch einen Bauer, dem fie 
früher begegnet waren, hatte der Herr den Namen des 
Dorfes erfahren, und leider mußte er fich überzeugen, 
daß diefes der Ort war, den er auffuchte, Der Verdruß 
verwandelte fich in trübes Nachdenken, Der arme Sina: 
be, feufzte er, und hier in diefer Umgebung foll er feine 
Kindheit zubringen, Aus einem reichen Leben, aus der 
lebendigften Mitte äußerer, wie innerer Genüffe willſt 
‚Du ihn herausreißen, um ihn hierher zu verfegen, wo 
der Menfch bis zur tiefften Rohheit herabfank, und in 
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eine Umgebung, die den fröhlichen Kindesfinn völlig er: 
ftiden muß. Weldy ein Wahnfinn hat Dich ergriffen. 
— Faſt war er entfchloffen wieder umzufehren, einen 
lange erwogenen Entfchluß wieder aufzugeben, als fie 
ſchon dicht vor dem Dorfe waren. 

Sie fahen eine Menge Schweine, die fich in eis 
nem Morafte mwälzten, und vor diefen ftand ein Hirte 
m zerriffenen, ſchmutzigen Lumpen, die ihn faum be: 
eekten, dicht am Wege. Die matten Augen ftarrten 
nah dem Wagen hin, die aufgedunfenen und doch fchlaf: 
fen Wangen zeigten Feine Spur von Beweglichkeit, die 
diden Lippen, die den offenen Mund umgaben, hingen, 
wie nur dur Schwere beftimmt, tief herunter, die 
Haare, in chaotifcher Verwirrung mit Stroh durch 
flochten, durch Schmutz zufammengeballt, bedediten die 
Schultern , die Arme hingen wie tobt am Körper, 
Wie verfteinert ftand der Hirte da und fehien durch 
den Anblick der prächtigen Equipage, der ſchönen Pferde, 
der vornehmen Herrfchaft wie betäubt, Der Herr ging 
auf ihn zu. Der Gottesdienft, fagte er, ift wohl noch 
nicht geendige? Kannft Du uns einen Gafthof anzei— 
gen, wo wir die Pferde füttern, die Räder ausbeffern 
können? (Wirklich hatte der Herr fchon befchloffen, den 
Prediger, der den Sohn erziehen follte, nicht aufzufu= 
hen.) Der Hirte ward durch die Anrede völlig ver- 
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wirrt. Ein feltfames Zuden durchfuhr ihn, die Ge: 
ſichtszüge erftareten, Angft und Verwirrung fprachen 
aus den vollenden Augen, und Worte, die an der Kehle 
Elebten, tönten hohl und gurgelnd aus dieſem Hinter: 
grunde hervor, ohne Zähne und Lippen, ja faum die 
Zunge in Bewegung zu feßen, Der Reifende, faft er: 
fchroden, war von tiefem Meitleiden ergriffen, als er 
diefen armen Menfchen genauer betrachtete, Er wies 
derholte die Frage milder, deutlicher, und der Dirte mies 
nun nach einem Haufe, welches zum Glück vor dem 
Dorfe lag und leicht zu erkennen war, weil es größer 
als die umliegenden Häufer erfchien. Mühfam brachte 
er die Worte: Schenke da, hervor und gerieth in Er: 
ftaunen, als der Neifende ihm eine Eleine Silbermünze 
reichte. Mit ftarrer Verwunderung betrachtete er die 
Münze und den Herrn, der fich entfernte. Der Wa: 
gen fuhr nun langfam den Weg nach dem bezeichneten 
Haufe, Der Herr und der Bediente gingen, der Knabe 
hüpfte von einem Stein zum andern, indem er den 
Schmutz fo viel ald möglich zu umgehen fuchte. Ba: 
ter, fagte er, der arme Mann kann ja nicht fprechen. 
— Er war über unfere Gegenwart erfchroden, erwie— 
derte der Vater, Meifende Eommen höchſt felten in diefe 
entfernten Thäler. Der Hirte hat wahrfcheinlich nie eis 
nen Wagen gefehen, wie unferen, Wie kann «8 doc) 
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ſolche Menfchen geben, fuhr der Knabe plaubernd fort, 
fo arm, fo fhmusig, fo dumm. Das müßte fchred- 
fich fein, wenn ich nun hier leben follte, unter folchen 
Menfhen, denen ich nicht einmal die Hand reichen 
Eönnte, ohne mid zu beſchmutzen. An ein Geſpräch 
wire gar nicht zu denken. Und nun die traurigen 
Berge und die fhmugigen Hütten. Sie wollten mid 
ja zu einem braven Prediger bringen — haben wir 
noh weit hin? Da find gewiß die Häufer fchöner, die 
Menfchen reinlicher, beffer und geſprächiger, und die 
Berge freundlicher — Nicht wahr, Vater? — Diefer 
ſchwieg und betrachtete den Knaben, der ſich über das 
Stillſchweigen des Vaters zu ängftigen begann. 

Indem fie fi) der Schenke näherten, fahen fie 
eine Menge Bauern in lebhafter Bewegung, die aber 
plötzlich aufhörte, als die Reiſenden entdeckt wurden. 
Und als nun die Pferde eben hier ſtill hielten, umring⸗ 
ten ſie voller Verwunderung, in weiter Entfernung ei: 
nen großen Kreis bildend, den Wagen. inige grüß: 
tm, andere flüfterten ſich, wie es fchien, Angftliche 
Worte zu, und alle fchienen beſorgt. Wenn aud) nicht 
völlig fo zerlumpt, wie der Hirte, waren fie doch ärm— 
ih und unreinlich bekleidet, ine fchmugige Magd 
trat erſchrocken hervor, und als der Neifende eine Stube 
forderte, fie ihn aber in den Vorhof hineinführte, ftill- 
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fchtveigend, ſcheu und verlegen die Thüre zu der Schenk: 
ftube eröffnete, ftrömte ihm ein folcher Qualm entge- 
gen, daß er unwillkürlich zurückprallte. Er ließ einen 
Tiſch und ein Paar elende Stühle an eine von dem 
Eingang abgewandte Seite ded Haufes bringen. Der 
Nebel hatte fich gefenkt, der Himmel fchien heiter zu 
werden. Während der Kutfcher did Pferde ausfpannte, 
befichtigte der Reifende den Wagen und war nicht wenig 
erftaunt, als er fah, daß diefer nur wenig gelitten hatte, 
Indeß, die Rückreiſe bedenkend und von dem Wunſch 
erfüllt, fobald ald möglich diefe grauenhafte Gegend zu 
verlaffen, ließ er Stride aus dem Wagenkaften hervorfu- 
chen, um dieRäder ftark zu umwinden, und einen Schmidt 
rufen, die Pferde zu befchlagen. Jetzt erft, da es in 
feiner Gewalt ftand, fobald er wollte, fortzueilen, vers 
zehrte er, ruhiger geworden, mit dem Knaben etwas 
von der Falten Küche, die er mit fich führte, Sodann 
ließ er Wein bringen und eine Wafferflafche aus einer 
Duelle füllen, die in einer Eleinen Entfernung hervor: 
fprudelte und dann fich vor dem Haufe in einen Mift: 
haufen verlor, der die Unreinlichkeit vergrößerte und 
den Zugang erfchwerte, 

Während diefer Zeit ftand noch immer der Hau: 
fe der Bauern ftill in der Ferne und wagte nur ſcheu 
einige neugierige Blicke auf die Fremden zu werfen. 
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Der Neifende hatte diefen Plag gewählt, weil er der 
reinfichfte war, und als die Bauern fahen, daß er ſich 
bier niederließ, und merften, daß er, ohne fid um die 
Einwohner zu befümmern, gleich wieder die Gegend 
verlaffen wollte, fchien ihre Meugierde und Beunruhi: 
gung verſchwunden. Sie ftürmten in die Schenke hin: 
in, und da ein trübes, halberöffnetes Eleines Fenfter 
ſch nach der Seite des Hauſes, wo der Reiſende ſich 
niedergelaſſen hatte, befand, fo konnte dieſer ihre Ge: 
ſptäche, die ſehr laut und heftig klangen, ſehr deutlich 
vernehmen. Er ließ den Kutſcher herbeirufen. Wenn 
die Pferde ſich erholt haben, ſprach er, reifen wir tie: 
der nach dem Städtchen zurüd, Der Wagen wird in 
den Hof hinein gefhoben. — Du bift ja in diefem 
Gebirge geboren und erzogen, warſt Du nie in bie: 
fm Dorfe? — Nie, antwortete Baptifte. — Aber 
dad verdammte, unverftändliche Patois der Einwohner 
verftehft Du doch? — Ich verftehe e8 und fpreche es 
noch, erwiederte der Kutfcher, ein Dreißigjähriger, der 
mancherlei Verhältniſſe durchlebt, Iuftiger Natur und 
kinem Herrn treu ergeben war, Wohl, fuhr der Herr 
fort, mifche Dich mit der ſchalkhaft treuherzigen Miene, 
die Dir zu Gebote fteht, unter diefe Bauern, ſuch ihr 
Vertrauen zu gewinnen. Sie find offenbar aufgeregt, 
fie finnen, wenn ich nicht irere, auf etwas Gemaltfa: 
8* 
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mes. Db irgend eine That, früher befchloffen, durch 
unfere Gegenwart geftört wurde oder ob wir felber Ge: 
genftand der Aufregung find, weiß ich nicht, Sch vers 
mag ben Inhalt ihrer Gefpräche nicht im Zufammens 
hange zu faffen, obgleich ich fie deutlich durch das of: 
fene Senfter vernehme, Bon einem Weberfall, von Jemand, 
den man mißhandeln wollte, war die Meder fo viel 
babe ich verftanden. — Weberlaffen Sie e8 mir, gnä—⸗ 
diger Herr, antwortete Baptifte, diefe Bauern auszu— 
Eundfchaften. Sch werde ihre Vertrauen erlangen. Sch 
weiß fie zu behandeln. Die Bauern diefer vermifchten 
Dörfer haben den Leichtfinn von den Franzofen und 
die Halsftarrigkeit von den Deutfchen; es ift fchmer, 
mit ihnen fertig zu werden, Freilich, wenn es auf Sie 
abgefehen wäre, würde ich ſchwerlich etwas erfahren; 
aber ich bin überzeugt, wie haben nichts zu befürchten, 
Die bloßen Treffen an unfern Röcken flößen ihnen Re: 
ſpekt und Furcht ein. 

Baptifte ging langfam nach dem Stalle zu, rief 
einige Bauern, die ſich noch im Hofe herumtrieben, in 
ihrer Sprache zu fich, bewog fie durch einige Eleine 
Münze, den Wagen in den Hof hineinzufchieben, ver= 
fprach noch für einen Trunk zu forgen und fchlenderte, 
als die Pferde beforgt waren, in die Schenfftube hin= 
ein, Hier ward er bald in ein Iebhaftes Gefpräch ver: 
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fochten, fprach über Mancherfei hin und her, und ale 
die Bauern mit Erftaunen hörten, daß ein in ihren 
Augen fo bedeutender Mann ihre Sprache redete, in ihre 
Denkweife hineinzugehen vermochte, hatte er bald ihr 
ganzes Wertrauen gewonnen. Während Baptifte ſich 
fo in der Schenfftube unterhielt, war der Mebel, 
als der Mittag fich näherte, völlig gefunfen, der Him: 
mel war heiter und die Sonne fchien hell in ein rei- 
jendes Gebirgsthal hinein, welches ſich der Schenke ge: 
genüber öffnete. Die fchroffen Selfenwände waren mit 
Nadel: und Laubhölzern bededt. Bäche floffen riefelnd 
durch die an das Gebirge grenzenden Felder, von Er: 
fen befchattet, eine reiche Vegetation, mächtige Blumen 
umkränzten den Fuß des Gebirges, zwifchen Wachhol⸗ 
der⸗ Heidelbeer-Gefträuchen und jungen Eichen. Der 
Reifende erhob fi, nachdem er das Frühſtück genof- 
fen, und der Knabe war fchon jetzt, da die Sonne die 
Gegend erheiterte, mehr mit diefer zufrieden, Aber die 
bernachläffigten Felder, die magern Kühe, die elenden 
Pferde, die auf dünn bewachfenen Weiden grafeten, 
und die fchmusigen, verfallenen Hütten der Dörfer gaben 
der Gegend ein trübes, trauriges Anfehen. Water und 
Sohn wollten diefen Anblick vermeiden, indem fie in das 
Gebüſch eindrangen, wo um fie herum die Wiefenraute, 
der Sturmhut, die Brombeergefträuche mächtig und fafte 
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voll in ihren mannigfaltigen Arten und Abänderungen 
blühten, die großen, prachtvollen Blumenfträuße fich 
‚bunt zwifchen den Sträuchern erhoben, in den verwit—⸗ 
terten Gebirgsarten wucherten und, von den riefelnden 
Büchen fortdauernd genährt, ſich durch den dichten Tep⸗ 
pic) von Blaubeeren empordrängten. Hier fahen fie 
nur die höhern, mildern Partien des Gebirges, hier 
waltete die Natur allein in ihren großen, freien For: 
men, Das verunftaltende Elend war verfehwunden. 
Beide vergaßen hier, was ihnen verlegend entgegen ge= 
treten war. Der Knabe flog von einer Blume zur 
andern. Was er bis jeßt nur in geregelten Gärten 
gefehen hatte, das wucherte hier in großartiger, wilder 
Ueppigkeit. Die mächtigen Pflanzen fchienen ihm Kin- 
der der Natur, die ihn zum Iuftigen Spiel einluden, 
feineögleichen, ihm befreundet, während fie in den Gär⸗ 
ten wie abmweifend daftanden und ihn verdrießlich zurück⸗ 
ſcheuchten. Das frifche, befeuchtete, hochwachſende 
Gras, das helle, Elare MWaffer, die eilenden Bäche, die 
fonnenbefchienene, vertraulich eingefchloffene Gegend, 
über welche die hohen Gebirge ſich Eühn erhoben, die 
fehmetternden Vögel riffen ihn hin. Cr lagerte fich 
auf dem XZeppic der Blaubeergefträuche und ftreifte 
die reifen Beeren von den reichbewachfenen niedrigen 
Zeigen, Der leicht bewegliche Blumenwedel der Wie: 
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ſenraute mit ihren zarten, Eleinen, dicht an einander 
gedrängten Blüten winkte ihm vertraulich zu, und der 
enfte, kühn empor wachſende Strauß des Sturmhuts 
mit feinen dunkelblauen phantaftifhen Blumen fah 
ihn wie zurechtweifend und dennoch lodend an, Vater, 
tief er, wie Eönnen ſolche Menfchen unter folhen Blu: 
men gebeihen und folher Schmuß fich dicht neben fol: 
her Herrlichkeit anhäufen? Der Water fah ihn meh: 
müthig an. Gefällt e8 Dir hier? fragte er. Hier — 
o ja — diefe Blumen find die Tuftigften Spielkame— 
raden, ertwiederte das Kind; aber ein Paar Knaben 
müßten doch dabei fein. Die Blumen würden fid 
dann erft recht in unfere Spiele mengen, wenn wir 
mit einander jubelten, 

Eine Stunde war faft vergangen und fie näherten 
fih wieder dem Dorfe. Sie fahen Baptifte aus ber 
Schenke heraustreten. Auf einen Wink von dem Be 
dienten verlor er fi in das Gebüfh, um hier, von 
den Bauern nicht bemerkt, feinen Herrn aufzufuchen. 
Nun, haft Du etwas erfahren? fragte diefer. Alles, 
antwortete Baptifte lachend, Verſtehen Sie, gnädiger 
Herr, das Dorf hat franzöfifche und deutfche Einwoh— 
ner, Zwiſchen diefen hat fich eine Sprache, gebildet, 
die weder ein Deutfcher noch ein Franzofe in der Welt 
verfteht, Mer fie fpricht, ift ſchon dadurch wie in 
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einem geheimen Bündnig mit diefen Leuten, es ift wie 
eine Art Freimaurerei. As fie mic) fprechen hörten, 
waren Sie, gnädiger Herr, Wagen, Pferde und Livree 
vergeffen. Sie drüdten mir die Hand, fie ſchwatzten 
durcheinander, als hätten fie einen alten Bekannten 
entdeckt, und ich erfuhr bald, was fie hier verfammelt. 
Der Prediger muß ein feltfamer Kauz fein. Sie lie: 
ben ihn, fie loben feine Predigten, feine Sorge für fie. 
Er opfert ſich für das Gefindel auf, hilft, wo er kann, 
denkt nie an ſich; aber dennoch wollen fie ihn durch— 
prügeln. — Mifhandeln wollen fie ihn, die Stechen, 
rief empört der Herr, das muß verhindert werden. 
Mir bewaffnen uns, wir belauern fi. Ich verlaffe 
das Dorf nicht, bis ich den Prediger in Sicherheit — 
doch, was haben fie gegen ihn — erzähle. — Sc) merkte 
bald, fagte Baptifte, daß fie etwas Ungewöhnliches vor= 
hatten, Ich fprach bin und her und über ihre Lage. 
Ihr feheint unzufrieden, mas quält Euch, fragte ich. 
Da erfuhr ich, daß der junge Prediger diefed dumme, 
einfültige Volk in ein verftändiged verwandeln will, 
Sie- follen vortreffliche Landwirthe werden, Er vers 
fpeicht fchönes Vieh, fruchtbare Aecker, fette Wieſen, 
herrliche Kartoffeln, Wohlftand und Freude, wenn fie 
fleißig und reinlich und tugendhaft werden. Er Eönnte 
eben fo gut dem Vieh prebigen und die Schweine das 
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zu bringen, fich zu wafchen — der Thor. est for- 
dert er nun, daß die Bauern die Strafen vor ihren 
Häufern reinigen follen. Freilich fammelt ſich hier der 
Mift auf die efelhaftefte Weife zufammen; das ſchöne, 
helle Waffer, reinlich, wie e8 aus den Gebirgsfchluchten 
berabftürzt, wälzt Fluten von Schmug durch das 
That, und die. Miftquelle im Dorfe, die ihre Felder 
diredein würde, verfiegt nie. Der Prediger dringt dar: 
auf, daß fie Gruben hinter ihren Hütten graben, die 
Bäche durch die Aecker vertheilen, diefe düngen follen. 
Da find fie empört, fie wollen ſchmutzig, faul, arm, 
dumm fein, mie ihre eltern waren, und da fie den 
guten, verftindigen Mann nidyt zu widerlegen wiffen, 
fo wollen fie ihn auf ihre Weife zum Stillſchweigen 
bringen, und, wenn ſie ihn durchgeprügelt haben, mit 
aller Andacht und Veneration feine Predigten und gei⸗ 
fligen Ermahnungen hören. Die Bauern waren fehr 
erſchrocken, als wir hier ankamen. Das böfe Gewiffen 
beunruhigte fie und flüfterte mehrern zu, daß wohl gar 
ihr Vorhaben ausgeplaudert ſei, daß Sie, gnädiger 
Herr, vielleicht ein Richter wären, hergefommen, ein 
firenges Gericht zu halten. Sch verficherte, daß fie des: 
wegen ruhig fein Eönnten, daß ein fo vornehmer 
Herr, wie Sie, Eein Bauernrichter wäre, daß es Ihnen 
völlig gleichglittig fein Eönnte, ob ein Dorfpfaffe durch- 
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geprügelt würde oder nicht, wenn e8 Sie nicht etwa gar 
ergößte. Diefe Aeußerung fchloß alle Herzen auf. Eis 
nige Bauern, die dem Gottesdienft beigermohnt hatten, 
traten hinzu, US fie mich erblidten, erfchrafen fie 
zwar, waren aber bald beruhigt, als die übrigen fie 
über Alles verftändigt hatten, und das Gefpräch ward 
nach einer Eurzen Unterbrechung fortgefegt. Eben heute 
hatte der Prediger ber die Geduld gepredigt, mit wel* 
cher man Beleidigungen, felbft Mifhandlungen ertragen 
könne und folle, wenn man ein gutes Gewiffen hat, 
wie man, auf den rechten Baden gefchlagen, den Iin= 
Een darbieten müſſe. Dadurch ward nun die Luftigkeit 
der Bauern bedeutend erhöht. Mir wollen ihm Gele= 
genheit geben, die Geduld zu üben, rief der Eine, ja, 

wir wollen doch erfahren, wie er feine eigene Lehre be= 
folgt, fchrie der Andere, und fie wurden fo zutraulich, 
baß fie mit großer Ausführlichkeit mir die Stelle be= 
fehrieben, wo die Heldenthat ftattfinden fol, — Bap⸗ 
tifte zeigte nach einem Gebüfh vor einem Wege zwi⸗ 
fchen zwei Selfenwänden, Hier, fagte er, muß der Pre= 
diger durchgehen, wenn er von der Filialkirche nach ges 
endigtem Gottesdienfte zurückkömmt, und hier wollen fie 
ihm auflauern, — Der Reifende war bei diefer Nach: 
richt fehr bewegt. Während er noch vor Kurzem ent= 
ſchloſſen gemwefen, da8 Dorf zu verlaffen, ohne den Pre: 
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diger zu fehen, waren Umſtände eingetreten, die eine 
perfönliche Befanntfchaft unvermeidlich, ja nady Allem, 
was er erfahren hatte, wünfchensiverth machten. est 
aber drängte er jede andere Betrachtung zurück. Der 
Bediente ward gerufen, er und der Kutfcher beivaffnet, 
und fie überlegten eben, wie fie den Aufenthalt, ohne 
Verdacht zu erregen, verlängern, wie fie den erbitterten 
dauern unvermerkt nachfchleichen könnten, als fie durch 
dad Gebüfch, durch welches fie verborgen waren, ben 
Prediger in feinem Ornat, auf die Schenke zufchreis 
tind, erblickten. Der Reifende, fehr gefpannt, fchlüpfte 
aus dem Gebüſch, ftellte ſich dicht an das Fenfter, 
doch fo, daß man ihn nicht wahrnehmen Eonnte, und 
hörte, wie die Thüre der Schenfftube fich öffnete und 
der Prediger unter die Bauern trat, 

Dieſe waren eben in einem heftigen Gefpräch, 
Baptiftes Rede hatte fie noch mehr ermuntert, aber 
dennoch waren einige unter ihnen, die eben, je entfchies 
dener der Entfchuß gefaßt war, je näher die Zeit der 
Ausführung heranrückte, deſto unficherer wurden. Cie 
rinnerten an feine Güte, an feine Milde, wie er fo 
Dielen geholfen, und felbft die Deftigern, die mehr Er: 
bitterten konnten den Eindruck, den folche Betrachtun- 
gen machten, nicht ganz abwehren. Zwei von diefen 
zeichneten ſich befonders aus, Sean, ein ſchweigſamer, 
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ingrimmig verfchloffener Menfc übte von jeher einen 
großen Einfluß über alle Bauern aus, obgleich er meift 
unthätig ſchien. Er blidte vor ſich hin, feine Lippen 
waren dicht gefchloffen, und er öffnete fie nur zum 
Spott, Obgleich die Meiften ihn zu fürchten fchienen, 
ja ihn vermieden, fo beherrfchte er doch vorzüglich einen 
jungen, heftigen, vorlauten Mann, Pierre, und mehr 
durch diefen, als unmittelbar, die Webrigen. Pierres 
Aeußerungen gegen den Prediger waren die ſtärkſten 
geweſen. Er fand es unerträglich, daß diefer fich klüger 
dünkte, als die Einwohner des Dorfs, als ihre Väter; 
er fand fich durch die immer wiederholten Belehrungen, 
wo er fich der Erfahrne dünfte, am tiefften verlegt, 
und noch einen Augenblid vorher dachte er mit über: 
müthiger Freude an die Demüthigung, die dem Pre: 
diger bevorftände, und dennoch war feiner von den Zwei: 
fein, die fich erhuben, ftärfer ergriffen, als er. " Er faß 
an dem Tiſche, den. Kopf auf beide Hände geftügt, die 
lang herunter hangenden Haare und der breiträndige 
Hut bedediten das Geficht, während er ftare vor fich 
binfah. In diefem Augenblide öffnete fich die Thür 
und der Prediger ftand unter ihnen. Der Reiſende 
konnte der Begierde, einen Blick durch das Fleine halb 
eröffnete Senfter zu werfen, nicht miderftehen. Er fah 
ihn mitten unter den Bauern, im Profil. Diefes war 
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äußerst beftimmt, die Stirne hoch, die gebogene Nafe 
trat ftar® hervor, wie das Kinn. Ueber die fchneidende 
Schärfe feiner Züge, wie er fie hier erblickte, noch mehr 
über feine Jugend erftaunte er. Aber über die Bewe⸗ 
gung, die unter den Bauern entitand, erfchredt, 309 er 
fhnell den Kopf zurüd; er wollte jetzt nicht entdeckt 
kin. Die Bauern ftarrten entfegt den Prediger an. 
Ihr glaubt Euch durch mich beleidigt, fing diefer in 
einem ruhigen Zone an, Ihr feid entfchloffen Rache zu 
nehmen. Sch habe es erfahren, wie e8 Eure Abficht 
it, mir, wenn ich von dem Gottesdienft in dem Dorfe 
zurückehre, aufzulauern. Die Schlechtigkeit des Auf: 
lauernd möchte ich Euch erfparen. Ihr wollt mich 
mißhanden. Glaubt nicht, daß ih Euch MWiderftand 
feiften werde. Sch Übergebe mid; Euch ganz, handelt 
mit mir, wie Ihr glaubt, e8 vor Gott verantworten zu 
konnen. Glaubt nicht, daß ich mich dur) Eure Mißhand⸗ 
lungen befchimpft fühlen werde, Die Eurzen, vorüberge: 
henden förperlichen Schmerzen, felbft wenn die Wuth, die 
einmal erregt, ſich felten zu mäßigen weiß, gegen Eure 
Abfiht mich empfindlich, vielleicht gefährlich verwuns 
dete, haben nur eine geringe Bedeutung. Ach, es ift 
gar nicht von mir, es ift von Euch, Ihr Lieben, die 
Nee. Sch weiß ed, wenn ich nun, gemißhandelt, uns 
ter Cuch hinfänke, dann würden die Waffen Euch aus 
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den Händen fallen und Euer vermuthlicher Triumph 
würde fich fehnell in eine tiefe Neue verkehren. Er: 
fpart Euch diefe. Sch weiß, wodurch She Euch belei- 
digt findet. Kann ich Euch zwingen? Wäre e8 nicht 
‚eine hinlänglihe Rache, auf meinen mwohlmeinenden 
Kath nicht zu achten? Glaubt nur, diefe Nache ift 
gründliche, empfindlicher, denn die Schmerzen gehen 
vorüber, aber das traurige Gefühl bleibt, daß meine 
Liebe, die Euch fo gerne in eine beffere Lage verfegen 
möchte, völlig nuglos verfchwendet ift, und bereitet mir 
eine fortdauernde Qual, deren Schmerzen Eure Ra— 
che in Mitleiden verwandeln würde, wenn Ihr fie zu 
begreifen vermöchtet. — Ein tiefes Stillſchweigen, erft 
der Verwirrung, dann der Reue, endlich der Hingebung 
berefchte unter Allen. Der Reifende glaubte ein kaum 
vernehmliches Murten, deutlicher ein Schluchzen zu bö= 
ven, als der Prediger ſchwieg. Beides hörte auf, Alle fchie= 
nen bewegungslos, mährend der Prediger mit milder 
Ruhe feine Gegner betrachtete, Seine mohlflingende, lie- 
bevolle, jeßt bebende Stimme, die auf eine innere 
Erfhütterung deutete, während die Rede felbft voll 
Zuverficht und fefter Sicherheit war, hatte den Rei— 
fenden ebenfo fehr, als die Mede felbft ergriffen und 
die Wirkung auf bie übrigen Zuhörer auch nicht ver= 
fehlt, — Nun, Ihr Lieben, habt Ihr mir nichts zu 


fügen? fragte der Prediger, ald das Stillſchweigen fort: 
dauerte. 

Die Bauern fehienen noch immer unentfchloffen, 
bis ein junger- Mann mit einem runden, blühenden 
Geficht verlegen und fchlichtern hervortrat. Man mußte 
fi) wundern, Louis unter den übrigen zu finden. Auch 
war er der erfte, der die Bedenklichkeiten zur Sprache 
brachte, die Unficherheit hervorrief und das ganze Un: 
ternehmen zweifelhaft machte, ald es feit befchloffen 
ſchien. — Wir wollen uns nicht entfchuldigen, fagte 
er und blickte den verehrten Xehrer fcheu an, wir was 
ven fchlecht, nichtswürdig, und Ihr feht wohl, wie wir 
jest befehämt find. Es ift wahr, mir wollten Euch 
[lagen und diefe Stöde waren für Euern Rüden 
beftimmt, weil Eure zudringlichen Lehren und Projekte 
und unerträglich wurde. Uber glaubt mir, es wäre 
nichts daraus geworden. Jetzt eben regte ſich unter 
ung ein befferer Sinn, und wenn wir dort im Ge: 
büfche, wo wir Euch aufzulauern befchloffen hatten, 
Euch gegenübergeftanden, würden wir über den Erften 
hergefallen fein, der feine Hand gegen Euch aufzuheben 
gewagt hätte, Iſt es nicht fo? fprecht Ihr Alte. Sa, 
tiefen fie, fo ift es — und einer nad) dem andern ging 
bin, dem Prediger die Hand zu reichen, der fie mild 
verföhnend annahm. Sean war mürtifch weggefchlis 
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chen, Pierre aber faß noch immer, wie zuvor, da. Selbft, 
als der Prediger eintrat, hatte er feine Stellung 
nicht verändert, der erfchütternde Blick, den er ihm zu— 
warf, war Faum wahrzunehmen; aber während der 
Mede ftürzte ein Thränenſtrom unaufhaltfam hervor 
und benegte den Tiſch, und er vermochte nicht ein tie. 
fes, inneres Schluchzen zu unterdrüden, und felbft 
als die übrigen fchon ſich dem Prediger näherten, blieb. 
er laut fchluchzend und weinend figen, Die Verſam⸗ 
melten, zu ſehr mit fich felbft befchäftigt, ſchienen gar 
nicht auf ihn zu achten; aber dem Prediger war er 
gleich von Anfang an aufgefallen, Pierre, rief er 
ihm zu — und der Angerufene richtete fich in die Höhe 
und blickte entfegt um ſich, das Geficht erhißt, - die 
Augen von Zhränen geſchwollen und ein Zug des tief: 
ften, ergreifendften Schmerzes am die bebenden Lippen. 
Mierre! rief der Prediger noch ein Mal, und die gebeugte 
Geſtalt richtete fich völlig auf und ſchwankte, die Aus 
gen niedergefchlagen, auf den Prediger zu, ergriff feine 
Hand, küßte fie und ſprach Eaum vernehmlih: Die 
Uebrigen find weniger fchuldig, ald id, — ich war es, 
— Er vermochte nicht weiter zu reden, denn Schluch— 
zen und Thränen übermwältigten ihn, Der Prediger 
fchien aber feine Rührung wenig zu achten, er blickte 
ihn ftreng an, Du kömmſt heute Abend zu mir, fagte 
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et, and mit”einer Eurzen Ermahnung an bie 
berfammelten Bauern und entfernte fih. Der Reifende 
fah, wie er mildlächelnd, einem Engel ähnlich, fortging. 
Ueberraſchte ihn, als das Profil ihm zuerft auffiel, die 
Schärfe der jugendlichen Züge, fo feßte ihn jegt nicht 
weniger die liebreiche Milde, die aus feinem Antlige 
frahite, in Erftaunen. Er ging, in ſich vertieft, dem 
Reifenden nahe vorbei, ohne ihn zu bemerken, und die⸗ 
fr fah, wie er mit fehnellen Schritten den Fußſteig 
Imauffchritt, der zmwifchen Gebüſch und Felſen führte, 
und wie er in der engen Schlucht verſchwand. 

Der Fremde hatte zwar nur den Prediger verftanden, 
was die Bauern fprachen, war ihm völlig unverftänd- 
lich; aber die Machrichten, die er durch Baptiſte erhal: 
tem hatte, und der Auftritt, der in feiner Nähe vorging, 
machten ihm Alles Elar, und es war ihm, als hätte fich 
Pöstih die ganze Umgebung verwandelt. Noch immer 
tihien freilich dem faubern, reinlichen Herrn die ſchmu⸗ 
Sie Armut widerwärtig, noch immer Eonnte er fich 
nicht denken, daß hier der Eünftige Aufenthalt feines 
Sohnes fein folltes aber e8 war ihm doch jetzt, als 
ruhte hinter diefen Wolken eine Sonne, ald wenn eine 
berborgene Duelle der Reinigung alles Widerwärtige 
wegſpühlte. Der Prediger war, ald er ihn fuchte, 
vetſchwunden, ohne feine Gegenwart zu ahnen. Der 
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Magen war in den Hof hineingefähoben, N jo in 
dem Stall, und der Reifende und feine Begleitung ma: 
ren nicht. bemerkt worden. Diefer überlegte, wie es jeßt 
in feiner Gewalt ftände, unvermerft das Dorf zu verlaf- 
fen, Aber er Eonnte-fich nicht dazu entſchließen. Das 
erfte Auftreten des merkwürdigen Mannes erfchien ihm 
zu bedeutend, er fühlte die größte Sehnfucht, feine Be— 
kanntfchaft zu machen, Er befchloß, feine Ankunft ab- 
zumarten, Verdiente ein folcher Mann doch ein offenes 
Verfahren. Du willft, dachte er, ihm alle Deine Zwei⸗ 
fel freimüthig vorlegen, er foll jeßt, da das zukünftige 
Schickſal Deines Sohnes Dich ängftigt, Dein Nathgeber 
fein. Kannft Du einen würbdigern finden? Auch wenn 
Dein Sohn nicht hier bleibt, Eannft Du der dürftigen 
Gemeinde nüglich werden, kannſt ihm behütflich fein, 
alle die vielen Hinderniffe, die fih um ihn her auf: 
thürmen, wenigftens einigermaßen zu überwinden, Wie 
unverzeihlich, wie unmwürdig, wenn Du Dich wegſchlei⸗ 
chen mwollteft, jest, da Du Zeuge eines fo bedeuteriden 
Ereigniffes gemefen bift, 

MWährend der Vater ſich in der Nähe der Schenke 
aufhielt, hatte der Knabe ſich zwiſchen den Gebüfchen 
herumgetrieben, Was ihn hier fefthielt, war fo rei= 
zend, mas ihm die Schenke darbot, fo abfchredend, 
daß er ‚gerne den Anblick vermied und unter den Blu: 
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men, neben den rieſelnden Bächen, von Feld und Wald 
umgeben, vermweilte. So gefhah es, daß der Prediger 
den Iuftigen Knaben, deffen Tracht und Ausfehen ihm 
auffallen mußte, mit Verwunderung auf feinem Wege 
fand, Wie bift Du hierher gerathen, Kleiner? fragte 
tt, ihn mild anblickend. — Mein Bater, antwortete der 
Inabe, ift bei der Schenke. Sie kommen ja daher, 
haben Sie ihm nicht gefehen? — Ich Eomme allerdings 
von der Schenke, Lieber Knabe, erwiederte der Prediger, 
über ich fah nichts, Eeinen Wagen, Feine Pferde, Eeine 
Reiſende. Sch Eehre in ein Paar Stunden zurüd, 
treffe ih Di dann noch hier? Er betrachtete den 
Knaben mit Liebe und Zuneigung. — Ich glaube nicht, 
antwortete dieſer, es gefällt weder dem Vater, noch mir 
bier in dieſem häßlichen, ſchmutzigen Dorfe unter ben 
dummen Bauern, die ja nicht einmal fo fprechen, daß 
man fie verſtehen kann. Wir werden bald wieder weg—⸗ 
fahren. — Alſo müffen wir uns fo fchnell wieder tren⸗ 
ven? erwiederte der Prediger. — Mit Shnen möchte 
ih ſchon leben, meinte der Knabe, als der Prediger ihn 
freundlich in die Höhe hob, ihm einen Kuß gab und 
Weiter eilte, — Seltfam, überlegte diefer, indem er 
[hnell fortging, grade heute erwarte ich ein Kind, der 
Vater wollte mir es bringen, und diefed muß es fein; 
Aber meine armen Bauern haben ihn abgefchredt und 
9 * 
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er wird, ohne mich zu fprechen, wieder abreifen, Kann 
ic) e8 ihm verbenfen? Und der Knabe ift fo Tieblich, 
wie gerne behielt ich ihn. Ein leifer Seufzer ftahl fich 
aus feiner Bruft, aber Alles war vergeffen, ald er an 
das eben erlebte Ereigniß dachte, als ihm die Beſchäf— 
tigung vorfchwebte, die ihn nach der entfernten Ges 
meinde Hinrief, die ihm fo wichtig, fo heilig war. Rafch 
fchritt ee vorwärts und der Knabe fah ihm nad, bie 
er zwifchen den Felfenwänden verſchwand. Eben, ald 
der Vater ihn vermißte und fich erft ruhig, dann ha= 
fig nach ihm umfah, trat er aus dem Gebüſche. Va— 
ter, rief er, ich habe einen gar lieben Prediger gefpro- 
chen. — Gefiel er Dir? fragte dert Vater, — O ge: 
wiß, er fah mich fo freundlich an, feine Stimme Elang 
fo mild und lieblich — es that mir recht leid, ald er 
fo ſchnell wegging, fagte der Knabe, 

Die Bauern‘traten aus der Schenke heraus und 
verfammelten fich, ruhig redend, Der Haufe war durch 
diejenigen vermehrt, die dem Gottesdienſt beigewohnt 
hatten, und die der Meifende daher bei feiner Ankunft 
nicht fehen Eonnte, Dieſe waren beffer und veinlicher 
angezogen, als die Übrigen, und, als er fich näherte, 
hörte er ein befferes, verftändlicheres Franzöſiſch. — Nun, 
Pierre, rief Louis, laß und Deinen Vorfchlag hören, 
wie ed und gelingen fol, den Prediger zu verföhnen, 
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Pierre fchien fich noch immer nicht gefaßt zu haben. 
Sonft vorlaut und übermüthig, trat er jest ſchüchtern 
hervor und fchien die Bauern bittend für irgend Etwas 
gewinnen zu wollen, wogegen diefe ſich fträubten. Da 
der Reiſende eine verftändliche Sprache hörte, trat er 
unter fi. Es find hier eimige, die ich verftehen werde, 
fagte er, wer unter Euch fpriht am Beten? Die 
Bauern fprengten aus einander, bildeten, wie bei feiner 
Ankunft, einen großen Kreis um ihn und blieben fo, 
fumm und verlegen, ftehen. Er mufte öfters feine 
Stage wiederholen und erft, ald er gebieterifch und un: 
gedufdig die Annäherung befahl, trat Pierre befchämt 
bevor, ging furchtfam auf den Reifenden zu, den Hut 
in der Hand, und fragte, was er beföhle. Diefer ers 
sählte nun, wie er.ihren verwegenen und ſchlechten Ent: 
ſchluß erfahren, wie er ſich und feine Begleitung bes 
waffnet hätte und wie es feine Abficht geweſen, eine fo 
ſchändliche That nicht allein zu verhindern, fondern 
auch die Teilhaber zur Rechenſchaft zu ziehen und 
frenge beftrafen zu Iaffen. Pierre war tief befchämt, 
drehte verlegen feinen Hut und magte nicht zu antwors 
tn. Der Fremde fuhr fort: Ich fah aber auch, mie 
der herrliche Mann unter Euch trat, war Zeuge Eurer 
Reue und feiner Vergebung. Sol diefe Verföhnung 
von Eurer Seite Eeine weitere Folge haben? Daß er 
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Euch an der Ausführung einer folchen niedrigen Handlung 
binderte, fordert Euern Dank, aber Ihr feid ihm auch 
noh für Euern ſchlechten Vorſatz Genugthuung zu 
geben fchuldig. — Gnädiger Herr, fagte Pierre ſchüchtern 
und verlegen, mein Vorfchlag ift, daß wir, die Schul: 
digen, und morgen früh in der Pfarrwohnung mit 
Hade, Schaufel und Spaten verfammeln, In dieſer 
Zeit haben wir ohnehin wenig "zu thun, wir follten 
und daher anbieten, dem Heren Prediger eine Grube, 
wo und mie er fie haben will, zu graben und zu fül- 
len, damit ed wenigftens vor feinem Haufe wird, wie 
er es wünſcht. — Sehr wohl, erwiederte der Herr, aber 
Deine Kameraden fcheinen nicht fehr geneigt, in Dei— 
nen Vorſchlag einzugehen. Sie fträuben fi, wenn 
ic nicht irre, — Sie werden nachgeben, meinte Pierre, 
die meiften find fchon gewonnen, Ic habe ihnen vor= 
geftellt, daß wir ja nicht für uns zu thun brauchen, 
was wir dem beleidigten Prediger gewähren. Er wünſcht 
diefe Verrichtung, fagte ich, alfo gewähren mir fie ihm; 
uns fcheint fie überflüfftg, läſtig, alfo fträuben wir ung 
nad) wie vor, — Der Fremde wagte e8 nicht, den gu— 
ten Willen, den fie jeßt äußerten, auf eine zmweifelhafte 
Probe zu ſetzen; er glaubte es dem Prediger überlaffen 
zu müffen, den halsftarrigen Sinn der Bauern zu beu- 
gen, er ermunterte daher Pierre und ließ einige andere 
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berbeirufen. — Wenn Ihr auf dieſe oder eine andere 
Weife, fagte er, den Prediger, der beffer, als Ihr ſelbſt, 
weiß, was Euch dient, Folge leiftet, dann mill ich ver: 
geffen, was ich hier vernahm, was felbft als bloßer 
Vorſatz ftrafbar if. Wie heißt Du? fragte er, gegen 
Pierre gewandt. Diefer, der nad) und nad) etwas 
dreifter gerworden war, nannte feinen Namen, — Wie 
bift Du zu der verftändlichern Sprache gekommen? — 
Ich diente einige Jahre in der nächſten Stadt, erwie- 
derte Pierre, bei einem Beamten, der ſich viele Mühe 
gab, mir meine Dorffprache abzugewöhnen, aber aud) 
unter uns giebt ed einige Bauern, doch vorzüglich 
Kinder, die beffer fprechen, ald ih. Solche Rinder, die 
ohne Aufficht find, wenn die Eltern im Felde arbeiten, 
felbft die Eleinften, mwerden in einer großen Stube ver» 
fammelt.. Hier werden fie von einigen Frauen und 
Männern, Freunden des Predigerd, befchäftigt; die 
Eleinften fpielen, die Mädchen ftriden, während andere 
leſen lernen, und bier darf nur reines Franzöſiſch ge: 
fprochen werden, Als einige Eltern die Fortfchritte 
ihrer Kinder fahen, entfchloffen auch diefe fih, bie 
Schule der Sprache wegen zu befuchen. Aber es find 
nur wenige, die fi enger an den Prediger angefchlof- 
fen haben, — Und Ihr? fragte der Fremde, — Wir 
wollen fo leben, wie unfere Vorfahren, arm zwar und 
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mühjfelig, aber wir find es gewohnt, erwiederte Pierre, 
wer giebt und die Verficherung, daß die neue Meife, 
die uns der Prediger aufbringen will, die beffere fei? 
Die Bauern, die ſich Elüger dünken, ald wir,. plagen 
und mühen fich ab, aber noch fahen wir nicht, "daß fie 
reicher geworden, — Obgleich Pierre noch nicht die 
Erfchütterung überwunden hatte, dieihn ergriffen, zeigte 
er dennoch jeßt, da er fein bisherige Verfahren einem 
fremden, vornehmen Manne gegenüber rechtfertigen 
folfte, einigen Trotz. 

Die Bauern, zuerft erfchrocden, als fie erfuhren, 
daß diefer Fremde, von deffen Stand und Macht fie 
die höchften Vorftellungen hatten, mit ihrem. vermege- 
nen Vorſatz bekannt war, fpäter durch feine Herablafs 
fung ermuntert, wurden bald einig, Der Reiſende 
lobte den Prediger, forderte die Bauern auf, ihm ihr 
ganzes Zutrauen zu ſchenken, und unterdrücdkte feine 
Meigung, eine Summe unter fie zu vertheilen, fo lange, 
bis er beffer unterrichtet und einer zweckmäßigen An: 
wendung derfelben verfichert fein würde. Die Bauern 
trennten fich und er blieb allein, mit Ungeduld den zu= 
rückehrenden Prediger ermartend, Er bemwunderte den 
jungen Mann, der fich entfchloffen hatte, eine folche 
Gemeinde für Neligiöfität und Kultur zu gewinnen, 
aber er betrachtete ihn als einen intereffanten Schwär⸗ 


137 


me. Die Mittel, die angewandt wurden, fchienen ihm, 
der gehaltlofen Maffe von Albernheit und Wermworfen: 
heit gegenüber, geringfügig und irgend ein bedeutender 
Erfolg unmöglich. Es wird ihm vielleicht gelingen, 
meinte er, diefe Menfchen aus ihrer Armut, aus ihrer 
Rohheit und Unwiſſenheit herauszuarbeiten, aber nur 
um fie für Ausfchmweifungen anderer Art zu gewinnen. 
Seine Erfahrungen fowohl, als die herrfchenden Ans 
fichten feiner Zeit erlaubten ihm nicht, an eine Verbeſ— 
ferung der Menfchen zu glauben. Aber democh fehnte 
er ſich heftig nach der genauern Bekanntfchaft mit 
einem Manne, der ihm fo bebeutfam entgegentrat. 
Die Zeit ward ihm lang, die brüdende Erwartung 
machte ihn ftumm und verfchloffen. Der Knabe, der 
den ftrengen Befehl erhalten hatte, fich nicht zu entfer- 
nen, empfand eine quälende Langeweile, bis man end: 
lich den Prediger entdedite, der eilig vom Gebirge her: 
unterftieg. ° Der Knabe eilte ihm entgegen, begrüßte 
ihn jubelnd und das ernfte Geficht des Mannes erheis 
terte fich, als er ihn erblidte, — Sieh, jest bift Du 
doch noch da! rief er und umarmte das Kind. Der 
Reifende näherte fich und begrüßte ihn. — 


Wir brechen die ausführliche Erzählung ab, Der 
Reifende, ein alter, reicher und mächtiger Edelmann, 
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der feine Zeit in Paris, in großen und glänzenden Ver 
hältniffen zubrachte, hatte dem Knaben und Erben fei- 
ner weitliuftigen Befigthlimer eine Stiefmutter gegeben. 
As auch fie Mutter eines Sohnes ward, wandte das 
Herz fich ganz von dem Stieffohn ab, ja fie haßte ihn. 
Der Vater fand Eein anderes Mittel gegen diefen Haß, 
der fich immer mehr fleigerte, immer bedenklicher ward, 
ald die Entfernung des Sohnes, Es gab felbft 
Augenblide, wo er ein furchtbares Verbrechen ahnete, 
und fo fah er das erträumte Glück feiner zweiten Che 
verfchwinden und mußte ernfthaft daran denfen, feinen 
Sohn zu retten. Der erfte Beamte der Grenzprovinz 
hatte ihn auf den Prediger des entfernten Dorfes auf: 
merkſam gemacht, er hatte feine Fähigkeiten und feine 
Gefinnung fo dargeftellt, daß der Water fich glücklich 
pries, ein fo abgelegenes, verborgenes Afyl Für feinen 
Sohn zu finden, wo er, vor den Verfolgungen der 
Stiefmutter gefichert, zugleich eine vortreffliche Erzie— 
bung fände, und fo eilte er das Dorf zu fuchen. Was 
ihn bier erft zurüdichredte, dann, wenn auch zweifelnd, 
anzog, wiffen wir. Der Marquis trat in das Haus 
des Predigerd, Es war nicht Ärmlich, wie er erwartet 
hatte, einfach zwar, aber im höchften Grade fauber. 
Sn dem Dausgeräthe, in dem reinlichen Hofe, in dem 
geregelten Frucht: und Gemüfegarten, wie in der ru: 
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bigen Bewegung der Dienftboten fprady fich die ftille, 
geräufchlofe Ordnung des täglichen Lebens aus. 

Eine Frau von feinem Betragen und milden We: 
fen empfing ihn. Er erfuhr fpäter, daß fie in einer 
geößern Stadt in einer reichen Umgebung erzogen war. 
Sie erfchien von zwei muntern Knaben begleitet, ber 
ane ihr Sohn, der zweite ein Pflegling, beide ziemlich 
von gleichem Alter mit dem Sohne des Marquis. Er 
blieb einige Tage hier, er erfannte den mohlthätigen 
Einfluß des Prediger auf feine Gemeinde, feinen from: 
men, einfachen Sinn, feine rüftige, frifche, nie ruhende 
&hätigkeit, feinen Elaren Verftand und feine mannig> 
faltigen Kenntniffe. est fah er ein, wie glücklich 
fein Sohn mar, daß er feine jungen Zage in einer fol 
chen Umgebung verleben Eonnte. Auch die Frau ge 
mann für ihn immer höhere Bedeutung. Sie fchien 
ihm mie durchſichtig ⸗— fo ruhig, Elar, anmuthig, fich 
immer gleich, daß er faft fein eigenes Unglüd vergaß, 
obgleich er, durch trübe Erfahrungen ermübdet, von den 
Menfhen nur wenig erwartete, und die frohe Hoff: 
nung, die heitere Zuverficht des Predigerd nicht theilen 
Eonnte, Denn diefer, der mit taufend, wie es fchien, 
unüberwindfichen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
dem Albernheit, Zrägheit, Dummheit, Undank, ja Ver: 
läumdung und Verfolgung entgegentrat, der nicht fel- 
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ten eigene Irrthümer zu fpät erkannte, behielt fort: 
dauernd den frifchen Muth, die fröhliche Hoffnung. 
Oft, wenn Alles-verloren fehien, war ihm unvermus 
thete Rettung gefommen, oft, wenn ihm Alles trübe 
und verworren dünfte, war ihm plötzlich das einzige 
Mettungsmittel Elar geworden, welches er dann mit 
wunderbarer Sicherheit ergriff und mit einem "Erfolge 
. benugte, der. in Erftaunen feste. Aber er lebte auch 
durchaus für feinen Beruf, er ergab fich dem Gegen- 
ftande feiner wohlthätigen Wirkſamkeit ganz, unbedingt. 
Nur fo vermag man das Glück zu befchwören, daß «8 
und dienen muß. Ich bewundere Gie, ſprach eines 
Abends der Marquis, aber ich begreife Sie nicht. Die 
ruhige Sicherheit, der wunderbare Glaube reißt mich 
bin, — Wollen Sie die Quellen Eennen, aus welchen 
ich ſchöpfe, ſtets mit gleicher Zuverficht fchöpfe, und 
die ich nie leer fand — meinen» Fortunatus = Beutel? 
fragte mild lächelnd der Prediger, Die Stunde naht. 
— Er führte den Marquis in eine Stube, in welcher 
reinlich gekleidete Bauern mit ihren Frauen und er- 
wachfenen Kindern auf Bänken faßen, Der Marquis 
feste fich auf einen für ihn hingeftellten Stuhl. Die 
Frau faß neben ihm. Er wohnte fo der ftillen Haus⸗ 
andacht bei. Das Gebet, die einfache Rede ergriffen 
ihn, der, nach damaliger Sitte, feit langer Zeit Feinem 
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religisfen Akt beigewohnt hatte, auf eine unerwartete 
Weiſe. Die Glücklichen! feufte er, Aber warum 
follte ih meinem Sohn nicht ein Glück gönnen, das 
für mid) verloren iſt? — 

Sieben heitere Jahre verlebte Charles in dieſem 
Dorfe, im Hauſe des Predigers. Er ſah, wie das 
Dorf ſich hob, wie die Gegend freundlich, die Aecker 
fruchtbar wurden, wie Wagen, mit Getreide und Früch⸗ 
ten beladen, nach der großen Stadt, die eittige Meilen 
entfernt war, auf ebenen Wegen fuhren, wie der ftille, 
fromme Glaube das Leben erheiterte, wie der hilfreiche 
Sinn diejenigen verband, die ſich fonft verfolgten und 
haßten. Dem Knaben freilich war diefed nicht fo Elar, 
aber fpäter begleitete diefe frühe Erfahrung, die. feine 
Kindheit erheiterte, ihn das ganze lange Leben hindurch 
und in den trübften Stunden zog er ſich in diefe fchöne 
Erinnerung zurüd, die ihn nie troftlos lief. Im 
Sahre 1780 fuhr eine prächtige Equipage vor. Der Vater 
ſtieg aus, der vierzehnjährige Knabe verließ weinend das 
Dorf, den väterlichen Lehrer, die einzige Frau, die ihn 
mütterlich geliebt hatte, und jugendliche Freunde, die 
ihm theuer waren. Die Stiefmutter war geftorben. 
Der arme Marquis mußte ſich glücklich fchägen, daß 
der Zob ihn aus einem Verhältniffe herausriß, in wel— 
ches er fich unbefonnen geftürzt hatte, 
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Viele Fahre hindurch Eamen die Briefe von dem 
jest entfernten jungen Manne regelmäßig, Sie ent: 
hielten ein Tagebuch, und die ihm zugefandten Schreis 
ben enthielten die Fortfchritte der Gemeinde und. alle 
Eleinen reigniffe des ruhigen und dennoch innerlich 
bewegten ftillen Lebens feiner Erzieher und Freunde. 
Sie erkannten mit Freude, wie er. den treuen, from: 
men Sinn unter lockenden Berhältniffen fefthielt, Dann 
brach die Revolution aus, der Briefmechfel ward abge— 
brochen und von jegt an war jede Spur von dem ge: 
fiebten Zögling verfchrwunden. — Wo ift er, wie lebt er? 
Ach, lebt er nur? fragte oft die Pflegemutter, — Der 
Prediger, die Frau, die Freunde bewahrten fein Anden 
Een, aber die Hoffnung, ihn jemals wiederzufehen, ver: 
ſchwand allmälig. Sie glaubten ihn, wie fo Viele, in 
dem Strudel der Mevolution untergegangen.- Viele 
Sabre vergingen, aber noch immer erweckte die oft er: 
neute Erinnerung einen ftillen Kummer in der Familie, 
Eben die Ungemwißheit feines Schickſals unterhielt fort: 
. dauernd die Sorge, — Ach, der arme Charles, feufzte 
die alte Magd, die als eine Verwandte des Hauſes be— 
trachtet ward, und ein folcher Ausruf erzeugte eine all: 
gemeine Stille, von Seufzern unterbrochen. Wo er 
auch fein mag, pflegte dann der Prediger zu fagen, er 
ift, hier oder dort, in der Hand Gottes, — 


Louvet ſchlich ſich facht in die Stube herein. Die 
geoßen rothen Fenftervorhänge waren nieder gelaffen, 
und die hereinfcheinende Sonne warf ein röthliches 
Dämmerlicht auf die Wände und auf den kranken Ed: 
ward, der in einem bequemen Rehnftuhle, blaß, ſchwach, 
den Kopf auf Kiffen ruhend, in tiefem Schlafe faß. 
Louvet betrachtete ihn mit aufmerkfamer Theilnahme, 
— Die Krankheit fcheint verfchwunden, dachte er, bie 
Nervenzudungen entftellen nicht mehr das Geficht, alle 
Züge drücken jene ruhige Milde, jene innere Klarheit 
aus, die mich vom Anfange an fo tief ergriffen. 
Wenn e8 wäre, wie mie immer wahrfcheinlicher wird? 
Die Achnlichkeit ift zu auffallend, Nie fah ich ihn, 
ohne daß fie mir zugleich erfchien und die furchtbaren 
Tage, die das Vertrauen zu tödten drohten. Eine felt: 
me Mifhung von Freude und Entfegen, grauenhafte 
Erinnerungen und freudige Hoffnung üben zugleic) ihre 
Gewalt Über mich aus, wenn ich ihn ſehe. Noch 
darf ich ihn nicht auffordern, mir über fein Leben Auf: 
Ihlüffe zu geben, aber ich bewache ihn mie einen ver- 
borgenen Scha& nie erlofchener Liebe, wie einen Engel 
meines nahen Grabe, — Er faß lange in wehmüs 
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thige Erinnerung verfunfen und betrathtete den Kran: 
fen; da fah er, wie Edward die Kippen bewegte, wie 
ein heiteres Lächeln mit feinen Zügen fpielte, — Theo: 
dor! rief der Erwachende freudig, indem er die Augen 
öffnete, Er blickte halb fehlafend um fih, und als er 
Jemand in feiner Nähe wahrzunehmen glaubte, fragte 
er, zweifelnd: Theodor, bift Du da? — Sch bin es, 
lieber Edward, antwortete Louvet, indem er fich dem 
Kranken näherte. — Sie find e8, Lieber Bater, fo wol— 
len Sie von mir genannt fein, und wie gerne nenne 
ich Sie fo, erwiederte Edward, Sch hatte einen lieb: 
lichen, einen erquidenden Zraum, und er ſchwebte noch 
vor mir, als ich erwachte. — Theodor nannteft Du, 
fuhr Louvet fort, es ift wohl ein Freund, der Dir 
fehr theuer iſt. Oft hörte ich Dich feinen Namen 
ausrufen, wenn die Krankheit Dein Bewußtfein in 
fremde und unzugängliche Regionen führte. Du fcheinft 
feinetwegen beforgt zu fein, fo viel Eonnten wir aus 
Deinen verworrenen Reden verftehen. Jetzt darf ich 
Dir's wohl fagen: eben diefer Theodor ift feit den er— 
ften Zagen Deiner Krankheit fehr oft, zwei, ja drei 
Mal täglich hier gewefen. Sein freundliches, offenes 
Weſen, feine Unruhe, feine Sorge um Dich, zogen 
mic) an. Der Arzt aber hatte einen jeden Beſuch 
ſtrenge verboten, er war, nachdem er Dich forgfältig 
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beobachtet, Deinen Schlaf, Deine Träume belauſcht 
hatte, feſt überzeugt , daß nicht der Scheintod allem, 
diefer vielmehr in Verbindung mit einer innern Ge: 
müthsberwegung, die Dich wohl lange gequält hat, die 
Krankheit hervorrief, ed ift ihm nicht unmahrfcheinlich, 
daß das Fieber auch ohne diefes Ereigniß ſich entwif- 
felt hätte, daß der Ausbruch nur dadurch befchleunigt 
wurde. Alles, was Dich an die nächfte Vergangenheit 
zu lebhaft erinnern konnte, mußte daher forgfältig ver- 
mieden werben. Ich machte den Arzt auf die häufigen, 
ängftlichen Nachfragen Deines Freundes aufmerkfam, ich 
fuchte felbft dieſen auszuforfchen; aber er fchien ein Ge: 
heimniß verbergen zu wollen, er behauptete, bis er 
Did) gefehen, gefprochen hätte, nichts fagen zu dürfen. 
Sie werden mid) täglicy mehrere Mat hier fehen, fagte er, 
aber ich fchleiche mich ſtill fort mit meiner Sorge, bis 
8 mir erlaubt fein wird, den Freund zu befuchen, Als 
Deine Krankheit gefährlicher war, wankte er niederges 
beugt fort. Der Arzt ift mit mir einig geworden, daß 
er der erfte fein foll, der, wenn Du den Wunfch äu— 
Berft, vorgelaffen wird, und er glaubt, daß die Zeit da 
ft. Eine Menge Andere haben ſich, mehr oder me: 
niger theilmehmend , wohl nur neugierig, ja inige, 
wie mir fcheint, auf eine verdächtige Weiſe ausforfchend, 
nah Deiner Gefundheit erkundigt. Auch eine Frau 
J. 10 
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hat große Theilnahme gezeigt. Ein Bedienter erfchien 
täglich , während der Gefahr öfters, — Edward errö— 
thete, doch nur einen Augenblid, Alle feine Gedanken 
fchienen mit Theodor befchäftigt. Ihn, den Freund, 
wünfchte ich vor Allen zu fehen, rief er mit einer Auf: 
regung, die Louvet ängſtigte. Ja, lieber Vater, wenn 
meine Gefundheit Ihnen am Herzen liegt, geben Sie 
den Befehl, ihn gleich zu mir zu führen, fo wie er er— 
fcheint. Daß ich ihn noch nicht fah, noch nicht fprach, 
ift, ich fühle es, das Einzige, was meine Heilung ver: 
zögert. Wie fehne ich mid) nach dem Augenblid‘, der 
ein gefährliches Mißverftändniß vernichten fol. Sch 
babe an ihm gezmeifelt und habe ſchwer dafür büßen 
müffen. Iſt erft diefe fchmwere Paft von meiner Bruft 
gerälzt, dann werde ich freier athmen, dann kömmt 
auch der glücliche , lang erfehnte Augenblid, wo ich 
Shnen gegenüber Fein Geheimnig mehr habe, wo ich 
den Namen Sohn mit größerm Necht, als bis jeßt, 
tragen kann. Sch fürchtete fonft diefen Beſuch, es 
war mir, ald müßte er mich wieder in die Krankheit 
zurücdwerfen ; aber ich habe Lebensluft und freudige 
Hoffnung gewonnen, Ein Zraum hat mir die felige 
Gewißheit gegeben. — Louvet unterbrach ihn, er be= 
fürchtefe, das Gefpräcd möchte den Kranken zu fehr 
aufregen, Er forfchte ängftlich nach dem Puls, und 
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war überrafcht und beruhigt, als er keine Spur von 
Aufregung entdeckte. — Beforgen Sie nichts, fagte der 
Kranke, ich erwarte den mir fonft fo fürcdhterlichen und 
doch fo nothwendigen Befuch mit einer Zuverficht, die 
mid) felbft in Erftaunen fest. — Der Bediente trat 
herein. Theodor, meldete er, läßt fich nad) der Gefund: 
heit des jungen Heren erkundigen. — Er ift da, rief 
Edward, ja, ich wußte ed, er mußte mir nahe fein. 
Sch will ihn fprechen, fogleich, rief er dem Bedienten 
zu. Diefer blidte fragend feinen Deren an und Lou— 
vet, nachdem er einen Augenblic feinen kranken Freund 
zweifelnd betrachtet hatte, befahl, den jungen Mann 
hereinzuführen. Theodor erfhien. — Darf ih Sie 
bitten, diefen Beſuch fo viel wie möglich abzufürzen, 
fagte Louvet, Sie werden dieſe Bitte des beforgten vä— 
terlichen Freundes richtig zu deuten und zu verzeihen 
wiffen. — Ich theile Ihre Sorge, antwortete Theo: 
dor, und werde Ihren Wunſch, fo wie die Umftände 
es erfordern, erfüllen, — Louvet entfernte fic. 

Reife näherte fi Theodor dem Kranken, Beide 
bieten fich einige Augenblide ſtillſchweigend an, — 
Daß Du mich matt, blaß, hinfällig findeft, fing endlich 
Edward an, während fein Freund ihn mit fchmerzlicher 
Theilnahme betrachtete, darf Dich nicht wundern, denn 
ed wor Dir bekannt, daß ich gefährlich Frank gemwefen 
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bin, daß ich, kaum vom Tode gerettet, ihm wieder zu: 
eilte. Aber Du, Theodor, wie haft Du Dich verän: 
dert? Mo biieben Deine hellen Augen, Deine Lebens⸗ 
(uft, Deine blühende Farbe? — Schweig, Freund, rief 
Theodor, da ich‘ Dich wieder fehe, wieder fpreche, da 
ich erfahre, daß Deine Krankheit überftanden ift, follen 
Deine blaffen Wangen,. Deine matten Augen mid) 
nicht irre machen. Deine Gefundheit hat innerlich mit 
Magen, Gedärmen, Lunge, und vor Allem mit Herz 
und Gehim fo viel zu fehaffen, daß fie jegt noch Feine 
Zeit findet, aus den Augen zu bliden, und fich fpielend 
um Wangen und Lippen in freier Luft zu ergehen. 
Nicht wahr, Freund, Du fühlft, wie fie drinnen ru— 
mort? Du aber befiimmere Dich nicht um mein Aus: 
fehen. Du weißt e8 ja, daß ich oft Morgens wie ein 
apfelrunder Pachtersfohn, wie der ruhigſte gefunde 
Menfchenverftand in vollem, ungeftörtem Gedeihen, und 
Abends wie ein Don Quirxote, wie die Eranfhaftefte 
Phantafterei ausſehe. Der bloße Schlaf ftellt Alles 
wieder her. — Edward mollte fprechen. Theodor un— 
terbrach ihn: Schweig, ich gebiete Dir’s, und ich habe 
zu befehlen. Es ift "Dir am nüßlichften und mir am 
bequemften,, denn ich habe viel zu fagen. Schweig 
und hör’ aufmerkffam, was ich Dir zu berichten habe. 
Du ftandft auf der Brüde — in der Aufruhrspreffe, 
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die eben zerplagen wollte, weil fie keine Sicherheitsröhre 
hatte. Unfere Augen trafen fih und ich las in Dei: 
nen, daß Du mid) fehon entdedt, daß Du gefehen hat: 
teft, wie ich, eifrig redend, das Volt um mid) verfam: 
melte. Sch mußte, daß Du mic, in diefem Augenblid 
als einen Verbrecher, al8 einen Hochverräther betrachte: 
tet. Nicht wahr? — Edward wollte fprechen, aber 
Theodor gebot Stillſchweigen. — Nide mir mit dem 
Kopfe, fagte er, das Sprechen ift völlig überflüffig, 
denn Alles, was Du fragen Eannft und wirft, fehe ich 
ganz klar voraus. Edward, der feinen Freund Eannte, 
lächelte, ſchwieg und machte das verlangte Zeichen. — 

Gut, fuhr Theodor fort, fo bin ich mit Dir zu— 
frieden. Wiſſe alfo, daß die Abficht meiner vortrefflis 
chen Rede war, den Narren, die fich preften, um fich 
an dem Aufruhr wie an einem Feuerwerk zu ergößen, 
und eben im Begriff waren, felbft als Raketen in die 
Luft zu fleigen, ihre Milch, Semmel, Kartoffeln, Frau, 
Kinder und Bett recht appetitlich und lodend hinzu: 
fellen, daß e8 mich eben im höchften Grade ergößte, 
als ih nun fah, mie das Feuer meiner betwundrunge: 
würdigen Beredfamkeit ſich in Waffer verwandelte, wie 
dieſes ſtromweiſe fich über den tollen Haufen ergoß, 
daß er ſich nach allen Seiten verlief und begoffen nad) 
Haufe fchlich. Und als ich mic, nun herzlich freute, 
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traf mich Dein Baſilisken-Blick, und Du haft mir die 
Freude verfalzen und haft e8 auf Deinem Gewiffen, 
daß ich ein Narr anderer Art, ein Hppochondrift, ein 
Grilfenfänger mit dünnen Baden und von Fümmerli- 
chem Anfehen geworden bin. Die Brüde brach ein, 
ih fah Dich ſtürzen und mir war es, ald wenn Dein 
drohender Blick mich verfolgte, indem Du, von Nach— 
fallenden bedeckt, hinfankft. Sch fuchte mich durchzu— 
drängen, Alle drängten fi) zum Wetten, es dauerte 
lange, ehe ich das Ufer bei der Brüde erreichte. Won 
Dir erfuhr ich nichts, Ich betrachtete jeden, der an's 
Ufer gezogen wurde, ich fragte, Jeder mar befchäftigt, 
Keiner bekümmerte ſich um einen Unbekannten, ein Se: 
der dachte an Freunde, an Verwandte, die möglicher: 
weife unter den Hineingeftürzten fein Eonnten, Keiner 
antwortete. Sch blieb da, bis Alles um mich her 
ftilfe war, und Dein letzter ftarrer Blick brannte in 
meinem Herzen. Ich lief den Tag darauf wie ein 
Geächteter herum, Baterland, Freunde, Aufruhr, alle 
erhabenen Ideen waren verſchwunden, Du hatteft mich 
bezaubert, Freund, und zogft mir mit dem verdamm— 
ten Blick, der nicht weichen wollte, Muth und Blut 
und alle vernünftigen Gedanken aus der Seele. Da 
fam einer von den albernen Jungen, Gebhard, Du 
fennft ihn ja, auf mich zu. Er war eben im Begriff, 


151 


mie von dem feften Muthe, der zunehmen müßte, je 
mehr fich die Schwierigkeiten häuften, von neuen Uns 
ternehmungen Allerlei vorzuſchwatzen. Ich hatte fchon 
dergleichen Volk haufenweiſe ftehen laffen, mas ging 
mich ihre Gerede an, Da nannte er Deinen Namen. 
Ich horchte und erfuhr nun, wie Du gerettet, wo Du 
zu finden wäreſt. Ich eilte hierher. Dein Nervenfie: 
ber war fehr gefährlich, wie man mir fagte, und diefe 
Nachricht verwandelte mich in einen Thoren anderer 
It. Dein lester fcheidender Blick behielt feine Ge: 
walt, aber meine alberne Eitelkeit gab feiner vernich- 
tmden Macht eine andere Richtung. Du bift dem 
armen Narren fo wichtig und werth und theuer, baß 
er ed der Mühe werth findet, Deinetwegen den Ber: 
fland zu verlieren und gar zu fterben, dachteih. Du 
bift fein Mörder, rief ich pathetifh aus und ſchickte 
mich richtig an, felbft den Verftand zu verlieren, Von 
feltfamen, unerwarteten Ereigniffen umringt, benüßte 
ih einen jeden Augenblid, um mid nad) Dir zu er: 
Eundigen. Die Bedienten wurden zuleßt verdrießlich und 
fahen mich mürriſch an, und hätte ich nicht einen als 
ten fentimentalen Graubart gefunden, der fich über 
mich erbarmte, hätte nicht durch ihn Louvet mein wie— 
derholtes Nachfragen erfahren, man hätte mid) ohne 
Antwort weggefhidt. — Nicht wahr, Edward, diefe 
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Grille war völlig geundlos? Es war thörichte Eitelkeit, 
und Du hatteft während Deiner Krankheit an ganz 
andere Dinge zu denken, an Deine Liebe, an Deinen 
väterlichen Freund, an mich dachteft Du gar nicht. 
Er ergriff die Hand bed Freundes und eine Thräne 
drängte fich hervor, ohne daß er ed hindern Eonnte. 
Edward war tief bewegt, und Theodor ängftigte fich 
und machte fi) Vorwürfe — 5 

Jetzt darf ich doch reden, fing Edward an, ich 
werde reden und mir nicht länger Stillfchweigen gebie- 
ten laffen, Aengſtige Dich nicht, zwar fühle ich mich 
erfchüittert, aber e8 ift eine heilfame Erfcyütterung, es 
find die legten Spuren der Krankheit, die entweichen 
will, Ich bin leicht, heiter und fpüre die zurückkeh— 
rende Gefundheit in allen Adern. Wenn Du mid 
jegt anfiehft, wird der Baſilisken-Blick auf immer Dir 
entſchwunden fein. Ich geftehe e8, der Blick, der in 
Deiner Seele brannte, verrieth die Flamme, die mic 
verzehrte. Seit längerer Zeit ängſtigte mich die Be: 
wegung , die unter den Jünglingen herrſchte, die thö— 
richten Reden, die verpeftete Gefinnung, und ein tiefer 
Kummer ergriff mich , ald ich auch Dich von diefer 
zerftörenden Krankheit angefallen glauben mußte — 
Du hatteft Unrecht, rief Xheodor, doch fprich nur, ich 
werde ſchweigen. — Eine Ahnung, fuhr Edward fort, 
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die ich kaum felbft zu erklären weiß, ließ mich ein ge: 
heimes Bündniß unter der Jugend vermuthen. Ich 
vernahm die unruhige Stimmung, die immer lauter, 
immer beden£licher ward. Eine Frühlings-Erkurfion 
in da8 Gebirge führte mic) nach einer verborgenen, 
dunkeln Schlucht. Von Gebüfchen verdedit, vernahm 
ich viele Stimmen. Den Zufammenhang des Gefpräche 
konnte ich zwar nicht verfolgen, von einem Aufftand 
m der Stadt war aber die Rede, fo viel vernahm ich 
deutlich. Als ich, unvorfichtig und übereilt, durch das 
Gebüſch drang, war fein Menfch da, aber ich fah in 
der Ferne bewaffnete Männer zwifchen den Felfen ba: 
von eilen. Sch mußte fie für Schleihhändfer halten. 
Nach der Stadt zurüdigekehrt, fuchte ich Dich voll gro: 
Ber Unruhe. Ich fand Did nicht. Du warſt ver: 
ſchwunden, Keiner wußte, wo Du hingerathen warft, 
mehrere Bekannte aber deuteten auf eine geheime Sen: 
dung. Tage vergingen, ohne daß ich etwas von Dir 
vernahm. Nun Eam der Zag des Aufruhrs. Ich er: 
biidte Dich , von dem Volke umringt, heftig redend. 
Da trafen fih unfere Blicke. Alles ſchwankte um 
mih her, die Stügen des Vertrauens brachen in 
mir zufammen, das Geländer ftürzte ein, und ich nahm 
die auälende Angſt mit in die Fluten, die über mit 
zufammenfchlugen. Es war mir, als haftete Dein 
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Bild noch an meinen Bliden, indem ich hinſank. — 
Armer Edward, fagte Zheodor, wohl fehe ich ein, daß 
ich mir Mancyes vorzumerfen habe, daß Du das Recht 
haft, eine Beichte zu fordern, die Dich allein völlig bes 
ruhigen Fann. 

Dir ift es bekannt, unter welchen Verhältniffen ich 
meine Kindheit und meine frühere Sugend zubrachte, 
wie mein Vater eine bedeutende Stellung behauptete, 
in einem großen Kreife Iebte und dieſen beherrfchte, 
Schon früh zog mich die Gefchichte meines Vaterlan— 
des an. Seine Schidfale waren mit denen meiner eis 
genen Familie verknüpft, und wenn auch dadurch der 
Geſichtskreis befchränfter ward, fo erhielt er doch etwas 
SHeimatliches , dem Kinde näher Liegendes, und die Ge: 
finnung, die naturgemäß an der Familie haftete, erwei⸗ 
terte ſich und erhielt eine größere Bedeutung. Ich 
durchlebte , geleitet von einem vorzüglichen Lehrer , bie 
verfchiedenen Epochen, die der Staat durchlief, ich er= 
fuhr, wie er fich gebildet, wie er fich) gehoben hat, dann 
geſunken war, um ſich wieder zu heben. Alle feine In: 
ftitutionen lernte ich, als ich Älter ward, Eennen, nicht 
bloß in einer ftagnirenden Form, fondern, wie fie ent- 
ftanden waren, fich gebildet hatten. Die Stände «was 
ven vor Zeiten mächtig, fie hatten fich in vorübergehen- 

- den glänzenden Epochen wechfelfeitig unterftügt, dann 
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waren Streitigkeiten entftanden, Mifverftindniffe trenn: 
ten, was früher vereinigt war, und das heitere Bild 
alffeitigen Gedeihens verkehrte fid) durch lange, trübe 
Zeiten hindurch in ein wildes Gewirr fich untereinans 
der zerftörender Kräfte. Es wurde mir klar, was der 
tüchtige Mann ausrichten Eann, wie er Mäthfel zu lö⸗ 
fen, Mißverftändniffe zu entwirren vermag, und große 
Entfchlüffe erfüllten und hoben die jugendliche Seele. 
Wo ein großes Ereigniß ftattgefunden, Plätze, auf mel: 
chen eine gewaltige Bewegung vor Zeiten bervorbradh, 
alte Gebäude, die an vergangene, wichtige Begebenheis 
ten erinnerten, fchlichte Chroniken, die mit einfacher 
Klarheit berichteten, was die alten Mauern nod für 
die Erimerung fefthielten, Altes, felbft das Kleinfte, war 
mir wichtig. So lebte ich mit meinem Waterlande. 
Mas fih in alten Zeiten aufgebauet hatte, Einrichtun: 
gen, Geſetze, Rechte, wie fie Jahrhunderte überliefert 
hatten, fehienen mir heilig. Sch fah wohl, wie Inſti— 
tutionen veralteten, Geſetze unpaffend wurden, Rechte 
felbft freiwillig aufgegeben werden mußten; aber je freier 
die Vergangenheit fich in der Gegenwart abfpiegelte, je 
tiefer der Sinn, der in feiner befchränften Beſchäftigung 
feine bürgerliche Heimat fand, von dem  beengten 
Standpunkt aus über das fcheinbar Kleine waltete, 
defto inniger ſchien es mir mit der ruhigen Entwicke⸗ 
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(ung des Ganzen verbunden, Es lag in ber freimilli= 
gen Beſchränkung für mich ein Abgrund von Liebe, in 
der ftillen Hingebung eine unendlihe Kraft. Bon ei— 
nem jeden Punkte quillt dann ein lebendiger Strom def: 
fetben Lebens hervor und ergießt fich Uber das Ganze. 
Muß ein folches Leben vielfältig verfchlungener Kräfte 
nicht auf einen ruhenden Mittelpunkt hindeuten? Und 
felbft wenn diefer in ſich unſicher würde, wenn er 
fchwanfte, muß nicht dad Gefühl, daß mit ihm das 
Leben verfchwände, und zwingen, daß wir ihn als Mit— 
telpunft aus aller Macht fefthalten? Seine ordnende 
Gewalt mweifet, wie die Schwere, nach dem dunkeln 
Grund alles Dafeins hin, aber fie weifet auch nach der 
Sonne hin, nach der ewigen Quelle des Lichts, die ihre 
Bewegungen leitet. — Wenn Wiffenfchaft und Kunft, 
Gewerbe und Handel blühen, wenn Jeder dem Andern 
die Hand reiht und das hochſchätzt, mas ihm nicht 
verliehen ift, weil jede Form des Lebens einen höhern 
Urſprung hat und alle gemeinſchaſtlich getragen werden 
von dem Höchſten, wenn der Segen der ewigen Liebe 
durch alle Verwirrung hindurchblickt und auch der Deinige 
geworden iſt, dann wirſt Du begreifen, wie das Ge— 
heimniß des Staats die göttliche Gnade iſt, die wir in 
den Fürſten verehren, dann leben wir nicht bloß in 
dem Staate, ſondern auch mit ihm, dann ſind wir von 
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großen Erinnerungen umgeben, die, und wären ſie auch 
in der Menge untergegangen, in uns lebendig blühen, 
das ewige Bild, durch keine Zerſtörung zu vertilgen. 
Darf ich dem Staate, dieſem beſtimmten Staate un: 
treu werden , teil ich ihn erkranken fehe? Bleibt er 
nicht, krank oder geſund, derſelbe? Mer ift verrüdt 
gmug, einen andern an feine Stelle zu wünfhen — 
tra weil die Gefahr wählt und die treue Ergebung 
eben jest auf die Probe geftelft werden fol? Du figeft 
matt und erfchöpft da — ich erkenne in diefen erfchlaff: 
ten Zügen nicht den frifchen Jüngling, der Über Berg 
und Thal fchweift, und eine Welt in feiner Bruft trägt 
und pflegt ; aber eine tiefere Zuneigung hält das Bild 
des ewigen Jünglings feft und verläßt es nicht. Neu— 
(ih kam mir Kunde von Deiner Krankheit; war mein 
Kummer etwas Anderes, ald jenes innere Streben, das 
dieſen SSüngling, eben wie er da ift, mit feinen Schwach: 
beiten und Zugenden fefthalten wollte, felbft über das 
Grab hinaus? Giebt e8 eine andere Liebe, ald dieſe? — 
a, Kreund, was mir das Vaterland, der Staat, die 
Perfönlichkeit des Staates, der Fürft, was ftille Hin- 
gebung, Gehorfam und die heilige Zreue ift, das habe 
ich erft erfahren, feit fie mir zu entfchwinden drohten. 

Edward blidte den Freund mit Rührung an und 
bat ihn dringend, weiter zu reden. — Es ift Dir be: 
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kannt, Edward, fuhr diefer fort, wie wir auf der Uni- 
verfität treulich zufammenhielten, ein Jeder ganz in feine 
Studien verfunfen, wie Du mid in Deine Forſchun⸗ 
gen hineinzogft und mit inniger Theilnahme meine Be- 
richte von alten Zeiten anhörteft. Die Lehrer, die ung 
anzogen, waren und Alles, wenn fie uns für. ihre An— 
fichten zu gewinnen wußten, wie ganz ergaben wir 
ung, voll Glaubens und innigen Vertrauens, und welcher 
Duell geiftiger Freiheit entfpringt nicht eben aus dieſer 
grenzenlofen Hingebung? Zu fehr mit unfern Studien 
befchäftigt, achteten wir Faum auf dad, mad um ung 
vorging , und ich habe in der That das Meifte, was 
ich von den Zhorheiten der Sünglinge weiß, erſt er 
fahren, nachdem ich die Univerfität verlaffen hatte. Du 
eilteft nacdy Deinem. friedlichen Thal, und ich nach mei= 
ner Heimat, hieher. Die Kammern waren eben eröff- 
net, Alles ſprach von dem Staate, von Misbräuchen, 
die abgefchafft werden , befferen Inſtitutionen, die an 
bie Stelle der veralteten treten müßten, das heilige 
Wort der Freiheit ertönte von allen Seiten, auch mir 
ein heilige. Wie war e8 möglich, daß ich ohne Theil- 
nahme blieb. Die freimüthigften Aeußerungen wur— 
den laut, Sch ſchwieg nicht. Für mich hatte die Be- 
wegung einen heiten Anftrih. Ganz von dem durch- 
drungen, was mir von Kindheit an das Heiligfte war, 
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ließ ih , meiner Gefinnung gewiß, mich ganz gehen, 
und wie man ſich wohl eben Über Gegenſtände der fes 
ften Zuneigung mit großer Freiheit ausfpricht, erfchien 
id in den Augen ber Zuhörer oft als unvorfichtig, zu 
rückſichtslos tadelnd, ja tollkühn. Man warnte, ich 
fand die Warnungen lächerlih. Sch fand es unbe: 
greiflich, daß man nicht meine Hingebung, meinen Ge: 
horfam und meine Treue durch den Tadel hindurd) er: 
fennen follte. Es war, ald wollte die innere Kraft, 
bie fich felbft erkannte, ſich fpielend ſtärken, ehe fie ſich 
der geordneten Thätigkeit hingäbe, wie das Hüpfen des 
Kindes den ruhigen Gang ded Mannes vorbereitet. 
Aber eben diefes rückfichtslofe, übermüthige Treiben zog 
eine Anzahl junger Männer an, die fid) um mich ver: 
ſammelten, auch ältere gefellten fi zu und Zwar 
war die herrfchende Anfiht, die in diefer Gefellfchaft 
laut ward, mir innerlich fremd. Ich mußte viel ho- 
ten von der Bewegung, von den Rechten der Men: 
fhen, von der Gleichheit aller Staatsbürger, in einem 
Sinne, der mir wohl befannt, dem ich) aber abgethan war, 
und doch mußte ic) e8 erleben, daß ein Irrthum, den ich 
überwunden zu Haben glaubte, jegt, da er als ein herr⸗ 
ſchender mir entgegentrat, eine große Gewalt über mich 
ausübte, wenn er mic) auch nicht befiegte. Hatte ich 
doc von felber eingefehen, daß eine jede Lebensform in 
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ihrer Beftimmtheit nur durch die Bewegung lebe, daß 
dieſe Bewegung eined Jeden unter Allen ein einigen- 
bes, belebendes Prinzip erfordere, welches, wo es fei, 
in einem Jeden daffelbe, fich felbft gleich wäre? Sol: 
fen wir, indem wir Samilienglieder, Adliche , Bürger: 
liche, Gelehrte, ja felbft Chriften find, nicht vor Allem 
Menfchen bleiben? Wird nicht felbft das Heiligfte wi- 
dermwärtig, die Neligion fanatifch, wenn fie unter allen 
übrigen Richtungen als eine befchränft gefchloffene, aus— 
fchließende hervorzutreten wagt? Wenn nun die Ver— 
gangenheit die Macht der beftimmten Form zu fehr her- 
vorhob , ja mit befchränfender Härte fefthielt , war e8 
nicht natürlich, daß in der nie ruhenden Oscillation ber 
Zeiten das allenthalben fich felbft Gleiche feine Gemalt 
ausübte und in den Schwingungen mechfelnder Epochen 
jenes Gleichgewicht erzeugte, ohne welches eine gefchicht=. 
liche Entwidelung unmöglich wird? So verftand ich, 
was um mich herum laut ward, und gab mic, der 
herrſchenden Vorftellungsweife, innerlich gefichert, un= 
befümmert hin, Allmälig gewann fie die Oberhand, 
und ich Fonnte reden, wie die Uebrigen, ohne zu ahnen, 
daß ich innerlich ein Anderer »war, Die unruhigen 
Bemwegungen in andern Staaten, die. vorzüglih von 
der Jugend ausgingen, waren mir freilich nicht unbe: 
fannt. Auch unter und ward von geheimen Bünd- 
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niflen al etwas Wünſchenswerthem gefprochen. Ich 
hörte von Verbrechen, die mich mit Abfcheu erfüllten. 
Aber mir war dieſe Welt eine unbekannte, fremde, 
Wie man in Ländern, die eined langen Friedens genof: 
fen, von entfernten Kriegen und ihren Gräueln hört, 
aber nicht ahnet, daß Ddiefe Zerftörung auch den hei: 
matlichen Boden, auf welchem man fich fo ficher 
fühle, treffen Fann; wie man Nachrichten von ben 
Schrecken des Krieges zwar mit Theilnahme, ja mit 
Entfegen vernimmt, halb wie ein Mährchen aus einer 
fernen, fremden Welt, aber nicht glaubt, daß dieſes 
Entfegen in unferem ruhigen Dafein vernichtend ſchlum⸗ 
mere und da mach werden Tonne: fo vermochte ich 
nicht den Gedanken zu faffen, daß in diefen Menfchen, 
die mich umgaben, in deren Augen ich blickte, eine un: 
heilfehmwangere , finftere Macht verborgen läge Die 
Gegenwart übt eine große Gewalt Über und aus, Mir 
glauben, felbft wenn wir fie heftig befümpfen,. dennoch 
innerlich mit denjenigen verbunden zu fein, die wir oft, 
die wir täglich ſehen; ja nicht felten entfpringen bie hef: 
tigften Streitigkeiten eben aus dieſer Weberzeugung, die 
wir nicht aufgeben Eönnen, nicht aufgeben wollen. 
Fand ich doch ältere, befonnene Männer, die meinen 
Mnglauben teilten. Und gewiß, ich hatte nicht Unrecht. 
Die Meiften ſpielen leichtfinnig mit Vorftellungen, die 
I, Ph 
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da find, nicht mehr als die eigenen erkennen, War 
ich doch von einer Ähnlichen Täuſchung beherrfcht, Ich 
ward immer kühner, und leider, ich gefiel mir immer 
mehr in diefer Kühnheit. Ich hatte Feine Ahnung da: 
von, daß meine unbefonnenen Neden in einer Zeit, die 
ich nicht erkannte, gefährlich, ja verbrecherifch erfcheinen 
£onnten, daß ich mit der beften Gefinnung ein Auf: 
wiegler ward, Zwar trug meine immer gewaltfamere 
Dppofition urfprünglich nicht da8 Gepräge der herr- 
ſchenden, fie war auf irgend einen gefchichtlichen Mo: 
ment bafirt, aber die Freunde hörten nur den Tadel, 
er war ihnen eben fo recht, und was ich täglich. ver- 
nahm, blieb nicht ohne Einfluß. Sch ging, ohne es 
zu merken, von einem allgemeinern, abftraktern Gefichts- 
punkt aus, Die gefchichtliche Wirklichkeit, die mir fonft 
ſo heilig war, verlor. immer mehr ihre Bedeutung, 
Zwar fehlummerte die geheime Stimme des warnenden 
Gewiſſens nicht ganz. War ich der bewunderte Mit- 
telpunft des Geſprächs gemwefen, hatte ich mich immer . 
heftiger in aufregenden Darftellungen ergoffen, daß die 
Rede fich durch ſich ſelbſt fteigerte und Tadel aus Ta— 
del erwuchs, und rief ich mir nun Alles Abends, einſam 
in meiner Kammer, zurück, dann ergriff mich ein ſtra— 
fendes Misbehagenzeeine nicht zu verbrängende Unrube, 
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ein unbeftimmter Vorwurf, der tief aus der Erinne: 
rung einer frühern , fehuldlofen Zeit wie aus meinem 
Innerſten hervortönte und ſich durch das befchmwichtis 
” gende Gerede, als verkündige ich die heilfame Wahrheit, 
nicht zum Stillſchweigen bringen ließ. Die Selbfteäus 
hung hatte den höchften Gipfel’ erreicht. Die aufgeregte 
Stimmung des Volks ward immer lauter, die Tages: 
blütter wurden immer dreohender, ch betrachtete diefe 
Zeichen der heranwachſenden Gährung ald unbedeutend. 
Die Aufforderungen, “einer geheimen Verbindung beizu⸗ 
treten, wurden immer dringender. Ich hatte zwar den 
unabänderlihen Befchluß »gefaßt, nie an diefen theilzu: 
nehmen, aber ich wies dennoch die Aufforderung nicht 
entjchieden ab, ja ich fuchte mir einzureden, daß folche 
Verbindungen gar nicht da wären. Die Verbündeten 
mußten glauben, daß ich ihnen angehörte, und wurden 
immer Eühner in ihren Aeuferungen, immer vertrauli: 
her in ihren Mittheilungen, est weiß ich wohl, was 
mich verblendete, warum ic) mich felbft und meine Um⸗ 
gebung tänfchte. Wie ift der Menfch fo Elein, eben 
wenn er fich mächtig, kühn, erhaben dünft. Ich Eonnte 
mich nicht entfchließen, die glänzende Rolle aufzugeben, 
die ich in ihrer Mitte fpielte. — Mein Geftändniß ift 
vollendet, lieber Edward, ich habe es fo aufrichtig ges 
gen Dich, wie gegen mich felber, abgelegt. Das war 
- 41° 
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die Zeit, die uns immer mehr von einander trennte. 
Mich Dir anzuvertrauen und aus dem Traume auf— 
zuwachen, der mich feſthielt, wäre daſſelbe geweſen. Ich 
ſah, wie Du Dich ängſtigteſt. Du warſt das treue 
Abbild meiner eigenen innern Unruhe, daher floh ich 
Dich, wie mich ſelber. — Aber ich ſollte u 
und zwar auf eine unerwartete Weiſe. 

Sc trieb mich einfam und unruhig in denn Park 
umher; der fich in den nahen Wald verläuft. Die 
Sonne fchien in Eurzen Augenbliden, verbarg ſich aber 
abwechfelnd hinter fliegenden Wolfen, die, von dem 
Sturm herbeigejagt, in jene» unentfchiedene Flüſſigkeit 
fich auflöften, die bald Regen, bald Schnee, bald Hagel 
bildete. Das unfreundliche Wetter zog mich an. In 
trübes Sinnen verfunten , überließ ich mich ganf mei= 
nen unruhigen Betrachtungen und glaubte mich allein 
in der mwildaufgeregten Natur, die meiner Stimmung 
entſprach. Auf einmal fteht Wolf vor mir — der po— 
litiſche Schriftfteller, der Redakteur eines vielgelefenen 
Tageblatts. — Ich Eenne ihn, fagte Edward , und 
Theodor fuhr fort: Wenn wir verfammelt waren, war 
er der Einzige, der mit mir rivalificen Eonnte. Gr ift 
unerfchöpflich in geiftreichen Wendungen, und da er gex 
wöhnlich erft, während er fpricht, fi von der Wahr: 
heit feiner Rede überzeugt, fo wirkt die frifche Webers 
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zeugung oft wunderbar auf feine Zuhörer. Das un: 
ſtäte Weſen dieſes Menfchen, das Lauernde, wie es 
feltfam mit großer Unbefonnenheit verbunden iſt, war 
mir von jeher zumider, und in diefem Augenblide war 
er mir im höchften Grade läſtig. Sch war unruhig, 
ih Eonnte meine Zerftreuung nicht bekämpfen und faum 
hörte ich, was er fagte. Aber er verftand es, meine 
Aufmerkfamfeit zu feffen. Sch will Die nicht mit 
anem ausführlichen Berichte beſchwerlich fallen. Der 
Anfang , wie ich ihn nur halb auffaßte, handelte tie 
gewöhnlich von der Bedeutung der Minorität in ber 
Kammer , wie fie zwar dort immer ſchwächer werde, 
aber dennoch die Majorität im Rande fei, wie fie, troß 
ihrer Ohnmacht auf der Zribune, die eigentliche Macht 
fei, durch das Volk, durch die Preffe, durch die öf⸗ 
fentliche Meinung. Aber das Volk vermöge ſich nicht 
zu vereinigen, die Preſſe, die Meinung ſei den fliegen: 
den Corps ähnlich, die hier und da dem Feinde eine 
vorübergehende Niederlage in Eleinen Gefechten beibrin- 
gen, mehr befchwerlich als gefährlich find; aber ein fo= 
lider Mittelpunkt, ein ſtehendes geordnetes Heer fei 
nothwendig, wenn folche Erfolge irgend eine Bedeutung 
erhalten follten, vor allem müffe durch mächtige, Eun- 
dige Anführer die Unternehmung Kraft erhalten — und 
fie find da, feßte er nachdrucksvoll hinzu, indem er 
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merkte, daß e8 ihm gelungen war, meine Aufmerkſam⸗ 
feit in Anfpruch zu nehmen. — Sie gehören ja uns 
zu, lieber Theodor, fuhr er fort, indem er jet feiner 
Stimme etwas Cindringliches zu geben verfuchte. Keis 
ner hat eifriger,, hat erfolgreicher für uns gearbeitet, 
als Sie, Ihr geiftreicher Tadel, ihre feharfe Kritik 
fliegt von Mund zu Mund und hat Viele für und bes 
waffnet. Nichts Entfeglicheres hätte der Menfc mir 
fagen können; aber ic ſchwieg, ja ich fuchte ſtillſchwei⸗ 
gend Freude zu heucheln. Ich war in großer Span- 
nung, Angft und Neugierde hatten mich ergriffen, und 
ich erwartete nach der bedeutungsvollen Einleitung Ent- 
deckungen, die ic) bis jegt, obgleich ich fie ahnete, den- 
noc abzuwehren, ja abzuläugnen ſuchte. — Es ift 
Zeit, fuhr er fort, daß: ein jeder tüchtige Mann für 
das Vaterland thätig fei, nie war ein Kampf glorrei- 
cher. So lange hin und her gefprochen wurde, fo 
lange Eein fefter, ftarker Entfchluß gefaßt war, wollten 
wir einen Mann nicht auffordern, deffen Bedeutung 
wir anerkennen, an deffen Gefinnung wir nicht zwei⸗ 
fen dürfen ; aber jest, da die Unternehmung begrünz - 
det ift, da wir em bedeutendes Heer, ſchon bewaffnet, 
bieten, da wir dem befonnenen, verftändigen Manne un: 
fere Pläne vorlegen können, jest muß Kraft fi) mit 
Kraft verbinden, und wir haben auf Sie gerechnet. — 
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Und nun intwickelte ev mir eine Unternehmung, bie fo 
durchdacht, fo in allen Theilen berechnet war, daß ich 
in Erſtaunen gerieth, Ich werde fie Dir zu einer an⸗ 
dern Zeit ausführlich mittheilen. Die Darftellung war 
meilterhaft, das Verwickelteſte erfchien ganz einfach, der 
Zuſammenhang war fo Elar, daß mir, der ich ihm mit 
det gefpannteften Aufmerkſamkeit folgte, Alles noch im: 
mer vorſchwebt. Sch Fannte ihn, feine Darftellunge: 
gabe ift bewundrungswürdig ; aber er hatte keinen Theil 
am diefem Entwurfe. — Wer war nun aber der Ges 
haltige, der einen folhen Plan zu entwerfen, die zer 
freuten Kräfte zu fammeln, im Stillen eine drohende 
Maſſe zu bemwaffnen vermochte? Was mir hier ent 
gegentrat, mar nicht der thörichte Traum eines Ohn⸗ 
mächtigen, und die Gefahr, die über meinem Vaters 
lande ſchwebte, die der Regierung, ja dem Fürften 
drohte, war mir jegt auf einmal Elar geworden. Ich 
ih ein, daß ein entfchiebener Moment meines Lebens 
da war, den ich nicht abmeifen durfte. Wir waren, 
Ohne daB ich es merkte, fchnellen Schrittes aus dem 
Park heraus, durch den Wald in eine wüfte Gegend 
gekommen. Die Wolken jagten fich , der Wind pfiff 
duch die Bäume, abmwechfelnd wurden wir von Schnee, 
Regen und Hagel beniegt, und Wolfs unheilverfündende 
Stimme tönte feltfam in die aufgeregte Umgebung hinein. 
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Sch ließ ihn glauben, daß ich an einer fo kühnen 
That theilnehmen wollte, und fand es nicht nöthig, viele 
Zuficherungen zu geben, denn er ſchien gar nicht an 
meiner Zuftimmung zu zweifeln, Ich mußte den Plan 
bewundern, obgleich er mich mit Entfegen und Abſcheu 
erfüllte. Die Bewunderung äußerte ich, den Abfchen 
verbarg ich , ja , ich wagte es, einige den Aufrührern 
günftige Umftände, die man, wie mir. fchien, überſehen 
hatte, hervorzuheben. Wolf war entzüdt, ich fah ein, 
daß ich fein volles Vertrauen befaß, und diefes wollte 
ich jegt um jeden Preis erwerben. Zwar konnte ich 
mir nicht denken, daß ein folcher Plan, wie durchdacht 
er auch war, je gelingen würde ; denn obgleich Altes 
angewandt war, wodurd ein ‚unmiffender Pöbel in Bes 
wegung gefegßt werden Eonnte, fchien e8 mir dennoch 
unglaublich, daß das Wolf fie unterftügen würde — 
und hätten fie ſich bier verrechnet, ja fchwanfte ‚nur-. 
diefer Boden, fo ftürzte ja das ganze Gebäude über den 
Häuptern der Urheber zuſammen. Wolf fehien aber das 
Gelingen fo blind vorauszufegen, daß ihm die Gefahr, 
die ihm drohte, völlig unbekannt war, Ein ſolches 
blindes Vertrauen einer untergeordneten Natur findet 
nur da flatt, wo der Menſch abergläubifch beherrfcht 
wird von eimer gewaltigen Perfönlichkeit — und der 
böfe Geift, der. von dem Mittelpunkte aus das gefähr= 
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lihe Gewebe leitete, mard. mir immer greauenhafter. 
Sie fehen — fagte Wolf — Alles ift darauf berech> 
net, daß die Bewegung hier und in der benachbarten 
Refidenz zugleich ausbrechen fol. — Wir waren ins 
defien, einen ſchmalen Fußfteig verfolgend, in ein dich- 
tes, naſſes Geſträuch eingedrungen. Es liegt Alles 
daran, fuhr er geheimmißvoll fort, daß die nothwendi⸗ 
gen Berichte, die nach der genaueften Ueberlegung aller 
Verhältniffe entworfen find, nicht allein durch eine 

ſichere Perfon nah ihrem Beftimmungsorte gebracht 
werden, ber Ueberbringer muß auch der Rathgeber fein. 
Sie, Theodor, find jegt hinreichend unterrichtet, Sie 
haben bewiefen, wie fehr Sie in alle Verhältniffe ein- 
gedrungen find, daher — Erfcheint e8 wünfchenswerth, 
daß ich dieſes Untergehmen auf mich nehme, rief ich 
ſchnell. — Ein leiſer Zweifel fchien jest das unbe 
geenzte Vertrauen vorübergehend zu unterbrechen. Sch 
habe Ihnen, fagte er, wichtige, gefährliche Dinge an- 
vertraut — wenn Sie mein Vertrauen misbrauchten? 
— Was fallt Ihnen ein? fagte ih. Allein, mir felbft 
überfaffen, von Keinem aufgefordert, habe ich den geführ- 
lichen Kampf mit einer Macht gewagt, der ich waffenlos 
preisgegeben war — und ich follte mich bedenken, in 
Berbindung zu treten mit Meiftern, die mir Ausfich- 
ten eröffnen, wie fie meine Eühnften Träume nicht ah: 
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nen ließen, Bin ich Ihnen nicht preisgegeben? Habe 
ich andere Hoffnungen, als diejenigen, die fich auf die 
gänzliche Veränderung der jegigen Verhältniſſe grün 
den? Sit mir nicht jeder Meg, das Vertrauen der 
Regierung zu erwerben, wie Sie felbft bemerkten, ab⸗ 
gefchnittn? Stellen Sie mich auf die Probe, ich 
werde jede- beftehen. — Es Eoftete mir eine große Ue— 
berwindung, diefe Worte “auszufprechen. Es war die 
härtefte Strafe, die mic) treffen konnte, und noch bin 
ich befchämt, wenn ich an diefen Augenblick denke. Ein 
unerwartetes Ereigniß gab der Sache eine ganz andere 
Wendung. — Ich trage dieſes wichtige Schreiben an 
das Haupt der Verfchwörung in der benachbarten Res 
ſidenz immer bei mir, fagte Wolf und zeigte mir ein 
Maker, das aus der Zafche hervomantg, um e8, wenn 
irgend eine Gefahr droht, fogleich vernichten zu Eönnen. 
— Sie haben Recht, antwortete ich, Fein Pult, Eein 
verborgener Schrank würde in einer Zeit des allgemei- 
nen Verdachts diefe Papiere ficher verbergen. 

Die feltfame Stimmung, in welche ich verfegt 
war, ließ mich weder auf den Weg achten, den wir 
verfolgten , noch Über die Abficht nachdenken, die mei= 
nen Begleiter bewegen Eonnte, immer tiefer nach einer 
völlig einfamen Gegend hin durch das naſſe Gefträuch 
zu gehen. Ganz durchnäßt folgte ich mechanifch. Sch 
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war entfchloffen, durch eine entfchiedene That, ſelbſt die 
tolffühnfte, mid) aus der unwürbigen Stellung , bie 
mic) befchämte, herauszureißen — aber wie? — Zu 
fpät bereute ich meine Thorheit. - Bis dahin hatten die 
Striucher eine: jede Ausficht gehemmt. Jetzt lag dicht 
ver uns die Dir befannte Ruine, die verfallene Warte 
af einem mäßig erhöhten Felfen. Du wirft Di 
erinnern, wie fie vor fich einen offenen Platz hat, wäh 
rend der Wald fie hinten und von beiden Seiten ums _ 
giebt, Ich entdedite mit Erftaunen auf dem Pag 
vor der Ruine einen Menfchen, in. einen Mantel ges 
hält, der fich, ald erwartete er Jemand, fpihend nad) 
alten Seiten umſah. Wir waren von den Sträuchern 
fo bedeckt, daß er uns nicht erblicken konnte. So be: 
täubt ich auch war, fiel mir der Menfch, in diefem 
Wetter, in- einer fo verlaffenen Gegend, wie er da lau: 
(hend ftand , feltfam auf. — Was mag der Menfch 
da zu fuchen Haben? fragte ih, Er wird früh genug 
Geſellſchaft finden, antwortete Wolf geheimnißvoll, und 
kaum ftanden wir einige: Augenblide den Thurm bes | 
trachtend da, als-ich vier Vermummte aus dem Ge: 
büſch hervortreten ſah. Der Wartende ſchien äußerſt 
erſchrocken; aber plötzlich war er von den Vermumm⸗ 
ten umringt und ergriffen. Ich ſah, wie man ihn 
knebelte, die Hände auf den Rücken band, die Beine 
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zufammenfchnürte, wie man ihn in einen großen Trag⸗ 
Eorb legte, in diefem mit Striden befeftigte und den 
Korb mit einem Tuche bededte. Die VBermummten 
hoben den Korb auf und verfchtwanden in den Wald, 
Während der Sturm um die Ruine heulte, der Regen 
fich ergoß, wir felbft aber in diefer wilden Umgebung, 
durchnäßt und im Gefteäuche verſteckt, daftanden, wur 
mir dieſe Erfcheinung, wie fie fich in unferer Nähe ge= 
ſtaltete, felbft als bloßer Zraum faft zu wild, zu aben- 
teuerlich. Wolf ſchien fih an meinem Erftaunen zu 
ergögen, mit einer widerwärtigen Zuverſicht trat er mir 
ganz nahe, und mit einer Miene, die deohend fein follte, 
ſprach er langfam und pathetifch: So ftrafen wir den 
Verräther, der das heilige Vertrauen zu misbrauchen 
wagt. Faſt lächerlich fchien mir das Männlein in die= 
fem Augenblide. Um defto mehr zu imponiren, hatte 
er beide Hände in die Seiten geftemmt, die hervortre= 
tenden Ellbogen trugen den naffen Mantel, und ich ſah 
die wichtigen Papiere, wie fie aus der Rocktaſche her— 
vorragten. Meine Geduld war erfchöpft, die armfelige, 
berechnete Abficht, mich erft zu gewinnen, dann zu er— 
fchreden,, empörte mih. War, was mich hier über: 
rafchte, ein Poffenfpiel, oder war. wirklich ein Unglück: 
licher in bie Hände biefer Aſſaſſinen gerathen? Es 

war mir in meiner damaligen Stimmung völlig gleich⸗ 
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gültig. — Denkſt Du mid) zu ſchrecken, Lump? rief 
ih, indem ich ihm mit einer Hand an die Gurgel griff 
und mit der andern dad Papier aus der Taſche zog. 
sh babe Euch jeßt in meiner Gewalt und es freut 
mich, Euch offert den Krieg erklären zu Eönnen. — In 
dem erften Augenblide hatte ihn der plößliche, uner: 
wartete Ueberjall völlig betäubt, er dachte an einen 
Wivderftand, und ich hatte hinlängliche Zeit, die Papiere 
in Sicherheit zu bringen, dann aber fchien der Unglüd: 
liche von dem Bewußtſein feiner gefährlichen Lage er 
griffen, Er ftürzte wie ein Verzweifelter auf mich zu. 
Ein einziger Fauſtſchlag war hinreichend, um ihn taus 
melnd von mir zu ftoßen und niederzuwerfen. Meine 
Lage mar indeſſen nicht weniger geführlih. Mar, mie 
es mir gewiß fehien, dieſes Ereigniß vorbereitet, war es 
auf mich berechnet, fo konnte ich Faum daran zweifeln, 
daß Wolf Hülfe in’ der Nähe hatte. Ich lief ihn lie: 
gen und floh mit fchnellen Schritten mehr inftinft: 
mäßig, ald mit Ueberlegung in der Richtung, die meiz - 
nem dunkel geahneten Entfchluß entſprach. Indem ich 
fich, hörte ih Stimmen und. Schritte, und, als ich 
mich ummwandte,, erkannte ic) Männer und fah, wie 
Wolf fich erhob und ihnen entgegenging. Sch mußte 
mich verfolgt glauben, fuchte den Wald, der mich ver: 
batg, und Tief mit aller Anſtrengung, bis ich , völlig 
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athemlos, gezwungen war, mic) an einen Baum ge= 
lehnt zu erholen, - Sch horchte, ob ich die Zritte der 
Verfolger vernehmen. könnte. Aber der Wind raufchte, 
der Negen ftürzte herab , die Verfolger Eonnten dicht 
neben mit fein, ohne daß ich fie entdeckte. Ich gönnte 
mir Feine Ruhe, durchlief die Thäler, durchwatete die 
angefcehwollenen Bäche, erklimmte die ſteilſten Anhöhen, 
bis ich ermattet auf den naffen Boden hinſank. Es 
war eine Paufe eingetreten, -der Wind ſchwieg, der Re: 
gen hatte aufgehört, e8 war, als wenn die Natur fich 
erfchöpft fühlte, wie ih, Der Abend war während 
meiner Flucht herangerückt, e8 ward immer ‚Dunkler - 
und um mich her herrfchte eine feierliche Stille. Sch 
mußte mich überzeugen, daß ich entweder nicht verfolgt 

wurde, oder die. Verfolger waren einer falfchen Spur 
nachgegangen, obgleich mir Beides gleich unbegreiflih 
ſchien. Als diefe Furcht überwunden war, fühlte ich 
erft die ganze Unbequemlichkeit meiner Lage. . Zwar 
waren die Papiere forgfältig durch alfe Kleider geſchützt, 
aber ich mußte befürchten, daß fie durch die Näffe ges - 
litten hätten. Ich unterfuchte fie und fand, daß der 
Regen weniger, als ich glaubte, durch den dichten Man= 
tel- gedrungen war, Won diefer Sorge befreit, blickte 
ih um mich. Ich lag. auf einem Abhange, der mir 
eine weite, unbeftimmte, dämmernde Ausficht eröffnete, 
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in der Kerne entdeckte ich Licht und ging nun lang—⸗ 
fam auf diefes zu. Wo ich war, wußte ich nicht. 
Indem ich fo die niedrige Ebene erreichte und mid) 
fm Dorfe näherte, erblickte ich einen Bauer, der mir 
das Dorf nannte, und, als ic den Namen hörte, 
gewann eim Entihluß, der mir ſchon lange vor: 
ſchwebte, der wie ein dämmernder Traum während der ans 
ſtrengenden Flucht meine Seele umfing, plöglich Geftalt, 
Klarheit und Beftimmtheit. Ic bat den Bauer, mir 
Abrehts, des Pächters, Wohnung zu zeigen. Ich 
sing auf das mir wohlbefannte Haus zu, Der Sturm 
| hatte fich nach Eurzer Ruhe wieder erhoben, er brauſte 
durch die breite Gaffe, während der Megen fich von 
neuem ergoß. Aber ich war ſchon gleichgültig gewor⸗ 
den gegen das Ungeſtüm des Wetters. Ich konnte 
mich nicht entſchließen, ſogleich in das Haus hineinzu- 
treten, Von jeher hatte der Blick durch die Fenſter in 
die erhellte Kammer, in das verborgene, ſich ſelbſt über: 
laſſene häusliche Leben für mich etwas unwiderſtehlich 
Anlockendes. In der Stube ſaß der mir wohlbekannte 
Pichter, ein rüſtiger, ruhiger Mann. Er hatte einen 
Quartband vor ſich, las zwar, aber fprach dazwi⸗ 
hen mit der Frau, die noch für fchön gelten Eonnte, 
Sie ſaß ihm gegenüber, nähend, Ein Knabe ftand 
geade vor mir, fo groß, daß er etwas über den Tiſch 
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tagte, ftüßte beide Ellbogen auf dieſen, während -der 
Kopf auf beiden. Händen ruhte und die Finger ſich in 
den Haaren verbargen. Er ſchien ernfthaft mit einem 
Buche, das aufgeſchlagen vor ihm lag, befchäftigt. Ein 
Fleines Kind faß auf einem hohen SKinderftuhl dicht 
neben der Mutter, die mit ihm ab und zu tändelte, 
und "ein halberwachfenes Mädchen erfchien, durch die 
Stube ſchreitend, ſprach mit der Mutter und — 
ſich wieder. 

Albrecht war ein ruhiger, treuer, anſtelliger Mann. 
Er diente im Hauſe meines Vaters, und ich hatte mich 
in meiner Kindheit recht innig an ihn angeſchloſſen, er 
leitete meine Spiele, begleitete mich auf meinen Aus— 
flügen. Später, und noch ehe ich das Haus verließ, 
hatte mein Vater feine Hochzeit beforgt, ihn bei feiner 
häuslichen Einrichtung unterftügt und in feinem Te— 
ftamente bedacht. Mich liebte die Familie von ganzem 
Herzen, und wenn ich, in das Haus trat, jubelten 
Alle. Sc habe manche fchöne Stunde da zugebracht 
und Du wirft Dich freuen, den braven, fchlichten 
Mann Eennen zu lernen. So mie ich daftand, Eonnte 
ich mic) von dem friedlichen, freundlichen Anblicke nicht 
trennen. Es war mir, ald müßte ich mich feheuen, meine 
Unruhe in den Kreis diefer Glücklichen hineinzutragen. 
Drinnen bie reinliche, ruhige Stube, und um mid, her 
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das tobende Wetter, drinnen das ftille, geordnete Leben, 
und ich in eine milde Welt voll Verbrechen und Gräuel 
hineingeriffen. — Wenn ein Mörder ergriffen wird, 
dann fritt die Gerechtigkeit ſchonungslos hervor, Keiner 
wagt fie der Härte zu befehuldigen: und wenn ruchlofe 
Verbrecher die Brandfadel in diefe ftille Stätte hinein 
werfen, wenn fie Eltern und Kinder in namenlofes 
Elend ftürzen, wenn fie die wilde, zerftörende Gefins 
nung dahin pflanzen, wo ruhige, befonnene, ſegenbrin⸗ 
gende Thätigkeit waltete, wenn diefe nächtliche Unthat 
an taufend Familien verübt wird, dann finden wir es 
graufam, barbariſch, einer civilifirten Nation unmwürdig, 
wenn die Gerechtigkeit den Frevler ſtraft. Ifteine ruhige, 
in gemeinfchaftlicher, hülfreicher Thätigkeit vereinigte 
Familie nicht ein lebendiges, ein organifches Ganzes im 
beiligften Sinne des Wortes? ft der Zerftörer nicht 
ein Mörder? So hat die Zeit Brüderfchaft geſtiftet 
mit dem furchtbarften Verbrechen und nennt ſich eben 
deswegen die gebildete, geiftig fortfchreitende., Wie wa: 
gen wir das Mittelalter, das Fauſtrecht, die plündern: 
ren Edelleute rohe Barbaren zu nennen? Wir müffen 
fie unfhuldig, milde nennen, wenn wir fie vergleichen 
mit der anſteckenden Peſt, die jest, Ruhe und Sicher: 
heit zerftörend, in dem Innerſten der Gefellfchaft wühlt. 
Solche Gedanken durchkreuzten mich und mich ſchau— 
I. 12 
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derte, wie nah ich diefer Anſteckung geweſen war, ohne 
die Gefahr zu ahnen. 

Sch öffnete die Thür und trat hinein. Der Mann 
kam mir entgegen, die Frau erhob fich fchnell, die 
Tochter ftand fchüchtern und erfchroden in der Ferne, 
der Knabe fah mich ſtarr an und das Kind fehrie, 
Die Eltern erkannten mich erft nicht und mußten nicht, 
was diefer Befuch eines Fremden, der fo ohne Um— 
ftände hereintrat, zu bedeuten hatte. Die Frau blickte 
mich lange zweifelhaft an. Mein. Gott! rief fie end: 
lich, Theodor, junger Herr! wo kommen Sie jest her 
und zu Fuß — und wie fehen Sie aus? fegte fie hin- 
zu, indem fie mich beleuchtete, — Ich war nämlich oft 
geftürzt, ich triefte von MNegen, der Mantel war von 
oben bi8 unten beſchmutzt, und die Spuren ber An— 
ftrengung, der völligen Erfchöpfung, der unruhigen, lei= 
denfchaftlichen Stimmung ließen fich nicht verbergen. 
Was ift Ihnen begegnet? rief der Mam. — Es daus 
erte lange, ehe e8 mir gelang, die beforgte Familie ei= 
nigermaßen zu beruhigen, und ich forderte nun den 
Pächter auf, feinen Reiſewagen anfpannen zu laffen. 
Deine Pferde, fagte ich, müffen mich fogleich zu mei— 
nem Oheim an die Grenze bringen, wie ſchwer Du fie 
auch jest entbehren EFannf. — Er unterbrach meine 
Rede fchnell, Der Wagen foll bereit ftehen, wenn Sie 
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hier ein paar Stunden geruht haben, fagte er, und 
mein Kutfcher foll dann die Pferde nicht fchonen. — 
Ich warf mich auf ein Bett und vergaß, kaum hin 
geſtreckt, alle Sorgen. Eine furchtbare Schläfrigkeit 
hatte mich, gleidy nachdem ich in das Haus trat, fo 
überwältigt, daß ich bald in einen Todesſchlummer fiet. 
As meine Kleider gereinigt, diefe und die Papiere am 
Feuer getrodnet waren, Eoftete es Albrecht Mühe, mich 
aufzuwecken. Ich verließ die beftürzte Familie, bie 
wohl ahnen mußte, daß etwas Außerordentliches, etwas 
Gefährliches mir begegnet war. Hatte ich mic) boch, 
obgleich ich fie feit ungewöhnlich langer Zeit nicht be: 
ſucht, gar nicht um ihre Verhältniffe befümmert, auch 
nicht mit den Kindern getändelt. Diefe blieben furcht: 
fam, verlegen, ja erfchroden in der Ferne. 

Der fefte Schlaf hatte mich erquict, der Wagen 
rolfte rafch in der dunkeln Nacht den ſchönen Weg 
entlang, ich war gegen das Metter gefhügt, und jegt 
erft vermochte ich die WBegebenheiten des Tages mit 
vollem Bemwußtfein zu überlegen, Wie Vieles war in 
der Eurzen Zeit gefchehen. Ich fand mit Schreden 
mein ganzes Dafein umgeftaltet und Eonnte kaum mei: 
ne früheren Gedanken wiederfinden. Was fi) bisher 
drohend, aber in halb lauten Tönen mahnend verneh- 
men ließ, und mid, auch fo beunruhigte, das trat mir 
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jest ald furchtbar ftrafender Vorwurf entgegen. Wel- 
che Verblendung hatte Dih, Unglüdlicher, ergriffen, 
Deinen beſſern? Sinn verwirrt, daß Du glauben Eonn= 
teft, mit diefen Menfchen üÜbereinzuftimmen. - Water: 
land, Staat — Eennen fie diefe heiligen Namen? Sie 
find ihnen fremd geworden und haben fich in abftrafte 
Meinungen verwandelt. Sie find die finfteren Dämo— 
nen unferer Tage, die im Innern nicht weniger hohl, 
in ihren Aeußerungen nicht weniger verabfcheuungswür: 
dig find, als die böfen Geifter des verfpotteten Mittel- 
alters. Deffentlih nennen fie die Meinung, und 
doc) ift fie eben das verborgenfte, geheimnißvollfte, miß- 
geftaltetfte Ungeheuer unferer verworrenen Zeit, fie nimmt 
“in den innerften Ziefen des verirrten Dafeins jede Ge: 
ftalt an, fchließt einen verrätherifchen Bund mit jeder 
wilden Begierde, fie fchneidet wahnfinnig dem, den fie 
zu lieben vorgiebt, den Leib auf, wühlt in feinen Ein- 
geweiden, lächelt dabei und verfichert dem Sterbenden, 
daß fie es gut meine und jetzt den Siß der Krankheit 
volftändig Eenne., Wenn Du auch) ftirbft, Lieber, fagt 
fie, fo brauchft Du Dich doc) deswegen gar nicht zu äng— 
ſtigen. Du wirft wieder lebendig und dann viel beffer or- 
ganifirt fein, als jegt. — Warum follten denn diejenigen, 
dachte ich, die in unfern Tagen ben Staat zu lieben 
vorgeben, nicht ein Bündniß fchließen mit Fremden, 


181 


mit Keinden? Haben Sie nicht die Heimat verläug: 
net, jede Grenze niedergeriffen, daß nur das Grenzen: 
Iofe, das Formloſe ihr Vaterland ward? Zwar durfte 
ih mir's geftehen, daß ich diefen Wahnfinn nie getheilt 
hatte, aber wie Eonnte ih ihn in meiner Nähe duls 
den? Mit melcher Zärtlichkeit hatte ich ihn, einen an: 
erfannten Feind, mehr angezogen, als zurüdgeftoßen? 
Ih trat ihm entgegen mit jener zarten Ironie, die zu 
faffen die Zuhörer zu ftumpf waren, und fo ward ich all: 
mälig reif für ihr entehrended® Vertrauen. Und jegt, 
da ich erhielt, was ich — wenn auch nicht begehrte 
— doch anlodte, mußte ich es nicht mißbrauchen auf 
eine Meife, die mich mit Schamröthe erfüllt? Sie 
durften mich — und mit welcher Sicherheit! — al 
einen Hochverräther betrachten... Wie eine Jungfrau 
bei einem unanftändigen Antrag ſich felbft die Schuld 
beimißt, fo mußten fie in mir das Nichtswürdige ers 
kannt haben, wenn fie e8 zu benußgen wagten. Der 
böfe Geift, der in mir wohnt, hat ed. wohl verftanden 
fih vor mir zu verbergen, aber fie haben ihn entdeckt. 

Eine innere Angft ergriff mich. Hochverräther! 
tönte e8 aus den innerften Tiefen meines Dafeing, und ein 
grauenhaftes Gefühl, als wühlte ein ekelhaftes Gemifch 
ſcheußlicher Verbrechen aller Art da, wo das Bewußt⸗ 
fein wie in feinen heimlichften Abgrund dämmernd hin: 
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ein fchauet, nahm mich gefangen, daß ic) glaubte, ein 
Fremder, ein Anderer, mein eigenes Gefpenft zu fein. 
Da trat meine Kindheit, meine frühere Jugend mir 
entgegen. Damals Iebte ich ganz in einer Zeit, die 
den Hochverräther als den furchtbarften aller WVerbres 
cher betrachtete. Sein Leib ward nicht allein dem 
fhmählichen Tode preißgegeben, fein Leichnam ward vers 
brannt, fein Haus in Afche verwandelt, feine Aecker 
blieben ungepflügt, fein Name verfhwand, Mit Ent: 
fegen näherte man fich der Stelle, wo ihn das Gericht 
- traf, mit Angft umging man in der Ferne die Pläge, 
wo fen Haus ftand, wo feine jetzt wüſten Aeder las 
gen. Man glaubte fie von böfen Geiftern bewohnt, 
die jeden Derannahenden verloden wollten. Schauder 
durchflog einen Jeden, der ihn. nennen hörte, feine Kin— 
der flohen in fremde Länder, verbargen ſich unter frem= 
dem Namen und verwünfchten ihre Herkunft, Wir 
nennen diefe Vorftellung barbarifch, roh: mit Unrecht, 
Wenn plöglic in den gefunden Tagen ein Gefühl des 
Todes uns durchzuckt, ift dann das Grauen der eige= 
nen Vernichtung nicht defto tiefer, defto erfchütternder, 
je fefter die Gefundheit war? Wenn ein Frommer, der 
fih" ganz dem Gott der Liebe ergab und mit redlichem 
Eifer nach Neinheit der Gefinnung ftrebt, fi in der 
Gewalt ruchlofer Gedanken fühlt, ift nicht die gren- 
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zenloſe Angſt, der innere, tiefe Abſcheu, der ihn ergreift, 
ein Zeichen ſeiner Reinheit? So ſind nur zu viele 
Staaten unſerer Zeit den langwierigen Kranken ähn: 
lich, die mit der Krankheit vertraut geworden find, die 
fie zum Tode führt, den Unglüdtichen, denen die ver: 
brecherifchen Gedanken zur Gewohnheit geworden find, 
die fie den Gerichten überliefern. — Zwar wechſelten biefe 
rinigenden Vorftellungen, die mich verfolgten, mit an: 
dern, milderen, bie mich vorübergehend beruhigten, ja, 
ih dankte Gott, daß ich durch die faft unglaubliche 
Verbindung auf eine fo entfchiedene Weiſe gewarnt 
wurde, daß ich einen fo gefährlichen Verrath zu ver: 
hindern berufen war. Aber immer von Neuem bdräng- 
ten fi die düfteren Zräume drohend in meine Nähe 
und ich Eonnte Feine Ruhe finden. Möchte eine Ber: 
jweiflung, wie diefe, lieber Edward, Dich nie er 
greifen! — j 

Sch fuhr unabläffig, die Nacht, den ganzen Tag 
bindurch, nur kurze Zeit raſteten die Eräftigen Pferde, 
und gegen Abend erreichte ich die Wohnung des Oheims, 
dicht an der Grenze, 

Der Ländliche Wohnfig liegt in einer reizenden Ge: 
gend zwifchen Bergen. Man fährt auf der Höhe fort, 
und wenn man fid) dem Schloffe nähert, blidt man in 
einen großen, forgfältig unterhaltenen Park hinein, der einen 
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bedeutenden Theil eines meitläuftigen Thales einnimmt 
und fich auf beiden Seiten an die Gebirgsabhänge ans 
lehnt, Ein Fluß durchfchneidet den Park, und mäch—⸗ 
tige Zerraffen reichen von der Tiefe des Thales bis an 
das Gebäude hinauf, Jetzt ftanden fie nadt da, denn 
die reiche Orangerie und die Fülle der mannigfaltigs 
ften Blumen aus einer füdlichen Gegend war noch in 
den Gewächshäuſern. Das Gebäude ſieht man kaum, 
nur der Theil, der fich über die Zerraffe erhebt, zeigt 
fih, und als ich näher Fam, fah ich die großen, weis 
fen Winde und die Fenſter von der untergehenden 
Sonne beleuchtet. Die Übrigen Theile des wmweitläuftis 
gen Gebäudes find hinter ſchönen Bäumen verſteckt. 
In der Nähe des Schloſſes fährt man in das Thal 
hinunter und darauf ſteigt der Weg zwiſchen Felfen: 
mwänden in die Höhe, und man fieht ein breites Ge— 
bäude, einer Mauer ähnlich, mit einem platten Dache, 
mit Ueberreften von Vaſen und verftümmelten Figu= 
ten, Der Weg führt durch ein altes gothifches Thor 
nad) einem wüſten Hofplatz, in welchem zwifchen ben 
Pflafterfteinen allenthalben das Gras fich reichlich here 
vordrängt, Er ift von feltfamen, heil angeftrichenen, 
großen Gebäuden umgeben, deren Wände mit halb 
verwifchten Frestomalereien bededt find. Hier und da 
zeigt fich noch ein Arm, ein Bein, ein Ritter ohne 
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Kopf, einer ohne Rumpf, halbe, wohl auch ganze Fir 
guren, Der untere heil der Gebäude um den ganzen 
Hof her befteht aus offeuen Gängen, deren Deden durch 
niedrige, einfache Säulen geftüst find. Alte Senfter 
find längft verfhmwunden. Durdy die Deffnungen derfels 
ben, die einander gegenüber ftehen, fchien die Sonne, der 
Wind heufte durch die öden Räume. Hier fieht man 
keinen Menfchen. Man führt durch eim zweites, 
niedrigeres Thor. Die Durchfahrt ift dunkel, in ber 
Mitte, wie bei Seftungen, gebogen und ihre Ränge zeigt 
die bedeutende Breite ded8 Baues. Auch diefer innere 
Hef ift ganz von Gebäuden eingefchloffen, die vier 
Eden mit Thürmen, die über die platten, mit Vaſen 
und Figuren befeßten Dächer hervorragen; aber diefer 
Hof ift Eleiner, dad Gras zwifchen den Steinen zwar 
nicht verfchrwunden, aber feltener. Die Mauern impo— 
niren durch ihre mächtige Höhe. Auch hier find die 
Wände bemalt, nur find die Freskomalereien beffer ers 
halten, ganze Gruppen laffen fich noch erkennen. Drei 
Seitengebäude find völlig wüft, die Thüren, die Fens 
fer verſchwunden. Nur eine Seite ift bewohnt. Man 
entdeckt in einer Ede eine Eleine, oben gerundete Thür, 
die durch ihre Neuheit und Zierlichkeit einen feltfamen 
Kontraft gegen die müfte Umgebung bildet. Hier hielt 
der Magen ſtill. Nie befuchte ich den Oheim, ohne 
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daß ich, wenn ich die engen, aber bequemen Treppen, 
die fich dur einen Thurm winden, hinaufftieg, von 
einem ängftlichen, beengenden Gefühle ergriffen wurde, 
welches zu unterdrücden, meine Stimmung jegt nicht 
geeignet war. Sch näherte mich den mohlbefannten 
Zimmern, nicht minder überrafcht, als fonft. Denn 
die ganze neueingerichtete Neihe ift anfehnlich und füllt 
dennoch nicht das eine Stockwerk des Seitengebäubes 
aus. Ueber, unter und neben bdiefen bewohnten Zim— 
mern, bie in eine fo mächtige Ruine hinein gebaut 
. find, ift Alles will. Die Wände find mit glänzen- 
dem Holze getäfelt, die Form der Stühle, Tiſche, 
Schränke ift alterthümlich, aber Alles trägt dennoch 
durch die Verkleinerung, durch die Bequemlichkeit und 
Zierlichkeit da8 Gepräge des Modernen. Die gewal⸗ 
tigen Fenſter über der Zerraffe zeigen nach dem fauber 
erhaltenen Garten, find mit feidenen Gardinen, die in 
großen Falten herunter fallen, behangen, und fo fieht 
man fich, beim Heraustreten aus den ungeheuern, müs 
ften Räumen, plötzlich von einer anmuthigen, heitern 
MWohnlichkeit umgeben. Die Gefchichte des Schloffes 
ift merkwürdig. Daß vor Zeiten ein mächtiger Mann 
der Beſitzer geweſen, ift Elar, 

Hier lebt der Bruder meiner jung verftorbenen 
Mutter, ein fiebzigjähriger Greis. Als ich das verräs 
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therifche Paket in meiner Gewalt hatte, als ich mit 
diefem floh, ftand plöglidy diefes feltfame Schloß und 
fein Befiger vor mir, Es war mir, als hörte ich die 
freundliche Stimme des Greifes, und dadurch ward, 
faft ohne daß ich es wußte, die Nichtung meiner Flucht 
beftimmt. Als ich, von quälenden Gedanken verfolgt, 
die Nacht einfam in dem Wagen faß, der mich ihm 
immer näher brachte, fühlte ich mich beruhigt, wenn 
ih an ihn dachte, und fegnete den dunkeln Trieb, der 
mich zu ihm hinzog. Won meiner früheften Kindheit 
an vertraute ich mich ihm ganz. Er befuchte oft mei: 
nen Vater, und wenn die hohe, ehrwürdige Geftalt 
hereintrat, war ich jedes Mal freudig erfchroden, Wenn 
er ungewöhnlich lange ausgeblieben war, brachte er bei 
dem nächften Befuche viele Stunden mit mir zu. Er 
forderte mich zur Erzählung auf, nahm an Allem 
Theil, die Eleinften Eindifchen Befchäftigungen ſchienen 
ihm wichtig, und wenn er mid) entließ, hatte er mich 
ganz durchfchaut. Meine Xhorheiten und Fehler wa: 
un ihm genau befannt, und ich verließ ihn nie, ohne 
mich geftraft und ermuntert, gezüchtigt und geftärkt, 
auf alle MWeife gereinigt zu fühlen. Und diefer Mann, 
der fo herablaffend und freundlich fi mit einem un: 
bedeutenden Kinde befchäftigte, war einer der mächtig: 
fen Männer im Lande, beherrfchte, feibft in den 
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ſchwierigſten Zeiten, alle bedeutenden Verhältniffe. Ich 
Eenne einen Menfchen, der fo unmiderftehlich Ehrfurcht 
und vertrauliche Zuneigung zugleich zu erwecken mußte, 
Seine Frau war, wie meine Mutter, feine Schwefter, 
früh geftorben, feine Söhne waren angeftellt, feine 
Zöchter verheirathit, und in feinem fchon hohen Alter 
erzog er in feinem Haufe eine Nichte, Luiſe, und zugleich 
Waldemar, den Sohn d«8 hiefigen Polizeipräfidenten, 
als diefer, einer Kabale weichend, das Land verließ. 
Diefes Tieblihe Mädchen war mir unfäglic theuer. 
Die zarte, fchlanke Geftalt erfchien nie, ohne Freude 
zu verbreiten, Us fie heranwuchs, entfaltete ſich 
eine Schönheit, die Auffehen erregte, und obgleich 
fie heiter, anmuthig, theilnehmend war, fo entwickelte 
fih doc) zugleich eine ftile Würde, etwas echt Vor⸗ 
nehmesd, wodurch fie die Umgebung beherrfchte, ja im 
Erftaunen feßte. Sie war gegen Waldemar und mich 
freundlich , fie behandelte ung wie Brüder, aber ich 
fühlte mich, je älter ich ward, defto mehr angezogen 
und meine Neigung wäre ernfthaft geworden, wenn 
ih nicht in einem Alter, welches noch nicht die Liebe 
kennt, von ihr getrennt worden wäre. Und dieſes herr- 
liche Mädchen konnte einen Mann lieben, der mir zus: 
wider war. Er heißt Roller. Diefer Menfch befigt 
verfchiedene Vorzüge — eine fchöne Geftalt, etwas Ein- 
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nehmendes, Mildes in feinem Weſen, eine große Be— 
redfamfeit, reiche Kenntniffe oder wenigſtens meiß er 
diejenigen, die er befist, geltend zu machen. Der 
Oheim rühmte feine Gemwandtheit, die große Sicherheit, 
Umficht und Leichtigkeit, mit welcher er die fchmierigften 
Gefhäfte behandelte. Roller wußte ihn ganz zu ge: 
winnen. Als ich erfuhr, daß Rollers Verbindung mit 
Luifen entfchieden war, durchfuhr mich ein peinliches 
Gefühl, und ich konnte eine innere Angft nicht über: 
winden. Kurz nach der Hochzeit entftand gegen Roller 
ein Verdacht geheimer Umtriebe, Er hatte fchon “einen 
anfehnlihen Poften erhalten, nnd nun fprady man von 
einer gefährlichen Unterfuchung, von Abfesung. 

Ein feltfamer Menſch lebte in diefer Zeit in der 
Mähe meines Oheims. Er bewohnte einen einfamen 
Edelhof, deſſen Befiger ſich in der größten Armut in der 
Refidenz aufhiel. Das Gut ward gerichtlich verwaltet, 
und man nahm gern für die Wohnung die anfehnliche 
Miethe, die geboten wurde. Diefer Mann, von deffen ftil: 
Im Studien, unermeßlichen Kenntniffen und Eremitenleben 
man fi) Wunderdinge erzählte, erfchien felten im Haufe 
meines Oheims. Ic fah ihn dort nie. Als Nollers 
Sache die gefährlichfte Wendung nahm, ald mein Oheim, 
den er ganz gewonnen hatte, der ihn unfchuldig glaubte, 
ale Hoffnung verlor und Luiſe in Verzweiflung mar, 
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erfchien diefer geheimnißvolle Mann. Man Eonnte ihm 
die Lage der Sachen nicht verbergen. Da bot er feine 
Vermittlung an. Der Oheim mußte nicht, wie er ein 
folches Anerbieten von einem Manne, der, von aller 
Melt getrennt, in feine Studien vertieft lebte, verſte⸗ 
hen follte, Aber der Eremit fuchte Alle zu beruhigen, 
eilte nach der Mefidenz, und nach wenigen Tagen ward 
die Unterfuchung unterdrüdt und Roller erhielt einen 
noch anfehnlichern Poften, der das größte Vertrauen 
vorausfegte, Durch welche Mittel der ſeltſame Mann 
diefes auszurichten wußte, erfuhr Keiner. Jetzt ken— 
nen wir ihn. — Es ift Adrian, 

Edward ftußte; aber fich befinnend fügte er: Es 
follte uns nicht in Erftaunen ſetzen. Wiffen wie doch, 
daß er früher in bedeutenden Verhältniſſen gelebt hat, 
aus welchen er fich zurückzog. — Wohl wahr, erwies 
derte Theodor und fuhr in feiner Erzählung fort: 

Die Hochzeit hatte ftattgefunden, Luiſe aber fühlte, 
wie ich mit vielem Schmerz hörte, fich nicht glücklich. 
— Du mirft mich entfchuldigen, daß ich diefer Um: 
ftände erwähnt habe, fie bilden einen nur zu mefentlis 
chen Theil meiner Erzählung. 

Sch trat in den Vorſaal hinein. So mwüft das 
- Gebäude ausficht, fo herrſcht dennoch eine große 
Thätigkeit in diefen Mauern, Mein Oheim, obgleich 
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geößtentheil8 von der Stadt getrennt, ift vielfeitig be— 
ſchäftigt. Zahlreiche Beamten fahren ab und zu. Er 
bat feine beſtimmten Stunden des Empfanges, und 
auch jest war er mit Mehreren befchäftigt. Der Be: 
diente meldete meine Ankunft und daß ein Gefchäft 
von großer Wichtigkeit mich hergebracht habe. Den: 
noch mußte ich fat eine Stunde mich in dem Zimmer 
aufhalten, das für mich beftimmt war. Ich ward 
gerufen. Ein wichtiges Gefchäft bringt Dich her? rief 
mir Lächelnd der Oheim entgegen. Laß hören. — Wir 
ließen ung nieder. ch fing, wie jeßt, mit einer Kon: 
feffion an; aber ich kannte meinen Obeim, ich war 
viel ausführlicher. " Nicht bloß meinen lauten Tadel, 
fondern auch die Gegenftände deffelben trug ich ihm 
vor. Indem ich fo meine Thorheit rückſichtslos be— 
kannte, vergaß ich nicht, daß mein Geftändniß richt 
blog als eine Privatmittheilung betrachtet werden 
Eonnte, daß ich auch von Staatswegen meinem Rich— 
ter gegenüber faß, ja, da meine Buße vollftändig fein 
follte, mar e8 mir angenehm, daß die Strenge des 
Richters ſich mit der Vertraulichkeit des Verwandten 
verband und mir eine Ausführlichkeit erlaubte, die fich 
für ein gerichtliches Verhör nicht geeignet hätte Ich 
befaß, das wußte ich, das volle Vertrauen meines Rich⸗ 
ters, er mochte meine Thorheit nody fo ſtrenge richten, 
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an meiner Wahrhaftigkeit würde er nie zweifeln, — 
Mährend ich nun ſprach und er mit großer Aufmerf: 
famfeit zuhörte, fah ich ihn oft Lächeln. Zumeilen 
hörte ich felbft, wo mein freimüthiger Tadel fich rüd- 
ſichtslos ergoß, ein beifälliges Hm! — dann freilich _ 
auch: dummes Zeug! — albernes Gefhwäg! — 
Als ich mein Geftändni zu Ende gebracht hatte, er— 
bob er fich. Iſt das Alles? — Mein Bekenntniß ift 
zu Ende, fagte ich; obgleich was folgt, was mich raft: 
[08 hierher jagte, ich geftehe e8, eine Folge meiner Xhor: 
heit war, fo glaube ich doch, ale ein redlicher, Unter: 
than gehandelt zu haben. — Was Du geftanden haft, 
macht Dich ftrafbar, es fordert eine Unterfuchung, und 
ich thue Eeinen Schritt, um die Strafe zu mildern — 
Sch unterwerfe mich jeder Strafe, ich ſelbſt habe mir 
die härtefte zuerkannt. — Das weiß ich, lieber Neffe, 
rief der herrliche Mann, umarmte mich, und mir war 
ed, ald wäre ich durch diefe Umarmung gereinigt, als 
wichen die Furien, die mich bis jegt verfolgt hatten, 
Sch erzählte nun den Auftritt im Park, und 
Du kannſt Dir denken, mit welcher gefpannten Auf: 
merffamfeit er die Erzählung verfolgte. Die Pläne 
der Aufrührer feßten auch ihn in Erftaunen. Wolfs 
Darftellung hatte mich, ich geftehe, hingeriffen; ich 
glaube nichts Weſentliches vergeffen zu haben. Wie 


ich das Paket ergriff, mie ich floh und hieher kam, 
erzählte ich Eurz. — Ein mächtiger, ja ein furchtbarer 
Feind, fagte er, ald er Alles vernommen hatte; wie 
it Alles berechnet; alle Schwierigkeiten find in Anſchlag 
gebracht, unfere Fehler und armfeligen Streitigkeiten be: 
nußt. Sein Heer: ift keinesweges verächtlich. Die 
Aten hatten ihre Drachen, die Junafrauen forderten, 
rieſenhafte Ungeheuer, die fid) drobend in der Nähe der 
Städte lagerten — wir haben. nun auch unfere nächt— 
lichen Dimonen, aber fie wohnen mitten unter ung, ihre 
Lockungen ſind gefährlicher. — Bilt Du ritterlich ge: 
mig geſinnt, um diefes Ungethüm zu befämpfen. Ich 
will Dich waffnen, braver Junge, und Du darfſt nicht 
zagen wenn aus allen Gegenden, aus vielen Druder: 
preſſen Europadı ein. furchtbares Geſchrei Dir entgegen: 
beit, um Dich’ zu. betäuben. Aber nun das Paket! 
— Ich legte es ihm vor, Albrecht hatte es forgfältig 
mit einem Umfchlage verfehen , ich hatte es noch gar 
nicht näher betrachtet. Der Oheim eröffnete den Um— 
ſchlag und las die Adreſſe. Ich ſah ihn erblaſſen und 
in den Stuhl hinſinken. Der Bliß- fchlägt in unſer 
cigen Gebãude ein > ſagte er und zeigte mir die Auf: 
ſchrift. Das Paket: warı an — Roller adreffict, 

Ich will Die den: plöglichen Schred‘, der den un: 
glücklichen Greis ergriff, nicht darftellen. Eine lange 
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Pauſe trat ein, ohne daß wir es wagten, das Paket ges 
nauer‘zu unterfuchen. Aber die Gefahr für den Staat 
drohte in der Nähe, Der Oheim erbrach, nachdem er 
mit fich gekämpft hatte, das verhängnißvolle Siegel mit 
zitternden Händen, ermannte fich dann und fprad): 
Vergeſſen wir, Theodor, den eigenen Kummer, er darf 
und jeßt nicht überwältigen „ unſer jugendlicher Fürft, 
unfer Rand ift in Gefahr. In Gottes Namen, wir 
rüften ung, — Jetzt ducchlafen wir mit großer Auf: 
merkſamkeit die Papiere, Was ich mündlich erfahren 
hatte und was wir hier fchriftlich vor uns hatten, er: 
läuterfe fich wechſelſeitig. Mitternacht kam heran und 
noch waren wir mit den Papieren befchäftigt. Rollers 
Verrätherei leuchtete aus Allem fo Ear hervor, daß er 
nicht zu retten war, Dahingegen ruhte ein undurch— 
dringliches Dunkel über dem Mittelpunkt der Verſchwö— 
rung in unferem Lande, und dennoch war hier die 
Macht Eonzentrirt, in unferer Hauptftadt oder in ihrer 
Nähe mußten der oder die leben, die Alles leiteten. 
Mir überlegten nun lange, wie diefes Paket in die 
Hände der Behörden der benachbarten Reſidenz kommen 
ſollte. Du darfſt Dich, ſagte der Oheim, da keiner Un— 
terſuchung unterwerfen; ſie würde Deine Thätigkeit hier 
lähmen — und dennoch kann ich mich nicht entſchlie— 
ßen, dieſe wichtigen Dokumente fremden Händen an— 
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zuvertrauen. — Endlich ward beichloffen, daß ich gegen 
Morgen nach der Stadt fahren follte; ich konnte ben 
Tag darauf gegen Abend wieder zurüd fein. Der 
Oheim fehrieb an den Minifter einige Zeiten, machte die 
Auffchrife und verfiegelte das Paket mit feinem Amts: 
ſiegel. Ich reifte ab und kam gegen Abend an, ließ 
mich bei dem Minifter melden, übergab das Schreiben 
in feine" Hände, und da die wenigen Zeilen des Oheims 
ſo gefchrieben waren, als wenn ich mit dem Inhalte völ: 
fig unbefannt wäre, fo ward ich bald entlaffen. Ich eilte 
zurück und brachte die Zeit mit der Ausfertigung des 
ausführlichen Berichts zu, Schon che der Tag fich 


weigte, erfuhren wir den Erfolg meiner Sendung. Die 


ganzer Hauptſtadt war in der größten Beftürzung, das 
Gericht von der Entdeckung einer höchſt gefährlichen 
Berfchwörung verbreitete ſich mit unglaublicher Schnel: 
igkeit und erreichte bald die Grenze. Eine Menge Men: 
hen waren feſtgeſetzt. Rollers Name ward vorzüglich 
genannt. Daß rein foanfehnlicher Beamter, im Befige 
des höchſten Vertrauens, ander Spige der Verräther 
fand, erfüllte Jeden mit Entfegen. Es hatten ſich 
zwar Bewegungen unter dem Volke gezeigt, man ver: 
fuchte Roller mit Gewalt zu befreien, aber affe Anz 
ftalten, um einen vermutheten Aufftand zu verhindern, 
waren ganz im Stillen getroffen, und die Empörer, die 
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kaum Gelegenheit fanden , fich zu vereinigen, waren - 
bald eingeſchüchtert. Drei Zage lang warteten wir nun 
vergebens auf Nachrichten von den beiden Mefidenzen, 
vor Allem von der unglüdtichen Luife, 

Es war fehon fpät. Der alte ehrwürdige Oheim, von 
der anftrengenden Arbeit erfchöpft, — denn wir beide hat: 
ten ohne irgend eine Beihülfe gearbeitet, — von dem ftil: 
len, zehrenden Kummer ergriffen, hatte fich zurückgezogen, 
Sch wollte eben, ganz ermüdet, mich zur Ruhe begeben, 
als ich einen Wagen rollen hörte, Er hielt vor der Eleis 
nen Thüre ftill und ich hörte, wie die Bedienten mit Licht 
binuntereilten, wie mehrere Menfchen mit ſchnellen Schrit- 
ten die Treppen heraufftiegen. Ich ging nach dem Vor: 
faal, um die Fremden, die etwa angefommen wären, zu 
empfangen, ohne ben erfchöpften alten Oheim zu ftören, 

Da fah ich eine Frau hereintreten, hinter ihr eine 
Magd, die ein Kind trug, und ein Bedienter. . Ich när 
herte mich, da bligfte mich mit biaffen Wangen , mit 
ftarren Augen die unglüdliche Luife an, Ein furcht— 
barer Schmerz durchzuckte mich, indem ich fie anfah. — 
Sch blieb unbeweglich ihr gegenüber ftehen, als fich die 
Thüre nach dem Kabinet des Oheims öffnete. Als 
ahnete er, wer gekommen war, ging er eilig Luiſen ent: 
gegen. Ein Schmerzensgefchrei entfuhr Beiden und 
fie ſank lautſchluchzend in feine Arme. 
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Kennft Du den Zuftand, in. welchen wir verfeßt 
werden, wenn ein großes Unglüd, als entfprungen aus 
unfern mohlüberlegten Handlungen, wenn auch als un: 
vermeidlich erkannt, num plößlich erſcheint? Als es 
mir gelang, die Verſchwörung zu entdedfen, als ich los⸗ 
geriffen war von den Lockungen, die mich früher feffel- 
‚ ten, fühlte ıch mid) frei, dünkte ich mir gereinigt; felbft 
während der Weberlegungen mit dem Oheim mar ich 
zwar von der Gefahr, die über Luifen ſchwebte, tief und 
innig ergriffen, ich fchwanfte oft und nur die Feftigkeit 
meines Rathgebers entfchied , aber ich dünkte mir, als 
der Entfchluß gefaßt war, rein, fein Vorwurf traf 
mich und es gab Augenblicke, in welchen ich mich durch 
den fiegreichen Kampf erhoben fühlte, Jetzt aber, da 
die Peidende mir gegenüberffand, da eine faum über: 
wundene tiefe Neigung wieder aufzufeben drohte, trat 
plößlich mit einer Gewalt, die mic) erfchütterte, die Er: 
innerung an meine nächfte Vergangenheit richtend her: 
vor. — Du haft fie, fo fagte ich mir, in grenzenfofes 
Unglück geftürzt. Frühere Gedanken, Reden, Handlun: 
gen fuhren mit Bligeöfchnelle an mir vorüber, Haft 
Du Dich nicht in das Vertrauen der Verbündeten hin- 
eingefchlichen, haft Du fie nicht getäufcht, Deine wahre 
Geſinnung verborgen, bis e8 Dir gelang, fie an Dich 
zu ofen? Kannſt Du an der Schlechtigkeit Deiner 
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Sefinnung zweifeln, da fie unverholen, nadt hervortrat 
in jenem betrügerifchen Gefpräche mit dem feigen Wolf? 
Es ift das Unglüd einer jeden verwerflichen Neigung, daß 
man fich felten rein von ihr loszureißen vermag, wenn 
fie erft eine Gewalt über und erlangt hat, Das furcht: 
bar gehäffige , erniedrigende Wort : Spion tönte mit 
einer Empfindring, die mich durchfchauerte, aus meinem - 
Innerſten heraus, Sch erfchien mir felber fo gering, 
fo armfelig, fo widerwärtig und efelhaft, wie von einer 
fittlihen Verweſung ergriffen. | ⸗ 

Es giebt Empfindungen, die kein Menſch lange aus— 
hält, weil das Gefühl der Selbſterhaltung ſie abweiſen 
muß. So erwachte auch ich ſehr bald aus dem finſtern 
Traume, wie aus einer Betäubung. Ich ſah den Oheim, 
ſchon gefaßter, der unglücklichen Luiſe gegenüber ſitzen. 
Sie war todtenblaß und blickte ihn mit ſtarren Augen 
an, Und Roller, ſprach der Oheim, iſt jetzt allein, auch 
von Dir, auch von feinem Kinde verlaffen? — Ich er: 
wartete diefen Vorwurf, antwortete Luife mit einer 
Ruhe, die etwas Furchtbares hatte. Sch drängte mich 
an ihn, ich mollte ihm in das Gefängniß begleiten, ex 
ftieß mid) zurüd, und als ich nicht nachließ, mißhan= 
delte er mich. Der Arme war, ohne eine Ahnung zu 
haben von dem, mwäs ihm fo nahe bevorftand, über: 
tafcht, von einer völlig befinnungsiofen Wuth ergriffen. 
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Er fluchte mir und feinem Kinde, und die darüber em⸗ 
pörten Beamten mußten fich feiner wie eines Rafenden 
bemächtigen. Sie verficherten mich zwar mil und 
höflich, aber entfchieden, daß, fo Lange die Unterfuchung 
eingeleitet würde, ich von ihm getrennt bleiben müßte; 
ich felbft durfte dad Zimmer nicht verlaffen, und jet, 
da ich Erlaubniß erhielt, abzureiſen, eifte ich zu Dir, 
— Kennft Du die Veranlaffung feiner Verhaftung? 
fragte der Oheim; war fein Verbrechen Dir vor der 
Berhaftung bekannt? Es ift eine fchmerzliche Frage, 
fol ich Dir aber Rathgeber und Stüse fein, fo muß 
ih Dein Verhältniß zu Roller Eennen. — Es wird 
mir nicht leicht fein, wa® fie antwortete, Dir wieder 
zu erzählen. Es ift mir, indem ich es zu wiederholen 
verfuche, wie Einem, dem, ohne daß er zu fingen ver: 
mag, eine herrliche Melodie mit allem Reize der leben: 
digften Erinnerung vorfchwebt, die aber, wenn fie laut 
werden foll, rauh, unklar, ja widerwärtig den Zuhörern 
und ihm felbft entgegentönt. Möchteft Du die Fähig- 
keit befigen, die Melodie ihrer Rede aus verftümmelter 
Wiederholung herauszuhören. — Ihre äußere Ruhe 
war nicht gefehwunden; fie fchien ſich mit großer, zer: 
flörender: Kraft: zu. faffen. Du nennft die Trage eine 
fchmerztiche? Ia freilich, fie enthält mein ganzes Un: 
glück, aber dieſes laftet ja mit feinem ganzen Gewicht 


— —— — —— 


unaufhörlich auf mir. Ich mußte zwei Mai den Rich⸗ 
tern und das eine Mal ihm gegenüber diefelbe Frage 
beantworten. Daß ein Unheil in meiner Nähe brü— 
tete, Eonnte mir freilich nicht unbekannt fein, zehrte es 
doch an meinem Leben; und doch Eonnte ich den Rich: 
tern die Verficherung- geben, daß fein Verbrechen mir 
unbekannt war, Sie haben es geglaubt, und ich bin 
entlaffen. Aber was mic, früher unbeftimmt deohend 
umgab, erhielt hier Umriß und Geftalt. Jetzt Eenne 
ich fein Verbrechen. Er ift ein Aufrührer, ein Verrä— 
ther, er hat das chrende Vertrauen feines Herrn und 
Gebieters gemißbrauht. Die Schande. feinem That 
ruht auf mir, feinem Weibe, hat feinem Sohne die 
Ehre geraubt, — Sch kann Dir nicht fagen, wie diefe 
harte, fchneidende Aeußerung, die fchonungslos und un— 
ummunden das Entfeglichite, die eigene Vernichtung 
ausfprach, mich ergriff, ja faft mit Widerwillen erfüllte. 
Kann, darf ein Weib fo reden? fragte ich. 

Luiſe ſchwieg, als hätte, was fie eben ausfpradh, . 
fie felbft überrafcht, ald wäre, was jeßt vielleicht dem 
väterlichen reife gegenüber unwillkürlich zum erſten 
Male Worte fand, ihr ſelbſt etwas Neues, welches mit 
feinem ganzen Gewichte fie zu Boden drüdte. Sie 
warf fich, erfehöpft in den Seffel zurüd, fie fchien fich 
faffen zu wollen, eine fchnelle Röthe flog, fchnell wies 
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der verfchwindend, Über die blaffen Wangen, zwei Trop⸗ 
fen perlten in ben Augen. Aber diefer Moment der 
Erfhütterung verging. Das blaſſe Geſicht, das trockne 
Auge ſah uns wieder an. Jetzt zum erſten Mal wandte 
ſie ſich an mich. Theodor, ſagte ſie, ſo gedemüthigt, 
zertreten, ſiehſt Du die Uebermüthige, Zuverſichtliche 
wieder. — Du willſt, Vater, mein Verhaltniß zu Roller 
kemnen? Was ich forgfältig vor Dir, vor allen Freun— 
den, nur zu lange vor mir felbit zu verbergen fuchte, 
das ſoll ich jest mit vollem Bewußtſein mir felber, foll 
ih Euch verkündigen. — Ach, wie ſchön, wie lieblich 
wareggpie erften Tage unferer Ehe! — Die Stimme zit: 
terte, indem ſie es fagte, die Kraft, die einen furchtba- 
in Schmerz; in das Innerſte des Gemüths hinein- 
preßte, war verfhwunden, Sie bedeckte das Geficht 
‚mit den Händen, ein gewaltfamer Thränenftrom ftürzte 
aus den Augen, und wir hörten fie fchluchzen, Wir 
ſchwiegen. Wie man den Schlummes emed Sterben: 
den bewacht, fürchteten wir durch die leifefte Bewegung 
den beruhigenden Erguß des Kummers zu flören. — 
Ich darf mich nicht fo der ſchmächenden Rührung hin: 
geben, ſprach fie, trodinete die Thränen, faßte fich mit 
einer Schnelligkeit, die mich in Erſtaunen fegte, und 
ſprach mit einer feften Stimme: Er ift nicht fo ſtark, 
ſo entjploffen, wie er. fcheint. Ich muß, woie ich Alles 
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überdenke, und immer und unaufhörlich überlege, ſo 
daß ich das fortdauernd wiederkehrende Nachdenken über 
eine unabänderliche Vergangenheit nicht los werden kann 
— ich muß glauben, daß ein lockender, mächtiger Geiſt 
ihn ſchon früher, noch ehe er die Liebe kannte, gefeſſelt 
hatte und beherrſchte, aber in dieſen wenigen, ſchönen 
Tagen war er gewichen. Roller war durch die Liebe 
gereinigt und gehoben. Wenn eine finſtere Vergangen⸗ 
heit ihn gefangen gehalten, jetzt waren. die Ketten zer— 
beochen. Ich war fehr glücklich. Er ruhte aus, er 
lebte im Schooße der Liebe und die reiche Fülle feines 
Geiftes ergoß ſich in vollen Strömen. Dauerts dieſes 
Glück lange? wirft Du fragen. Ich weiß 08 nicht, ich 
zählte die Wochen, die Stunden nicht, Jetzt erinnere 
ich mich wohl, wie eine gewiffe Unruhe, eine ängftliche 
Haft, die ſich auch mir„mittheilte, uns ftörend be— 
fchlich; «8 war, als ahneten wir, daß das Glück nun 
bald verfchwinden müßte, als müßten wir, was ung 
vergönnt wäre, fchnell, gewaltfam an uns reißen, che «8 
ung enteilte. Dann ſah ich ihn wohl, wenn er herein: 
trat, ängſtlich, mismüthig; aber die Wolken verfchwan: 
den ſchnell, alles fchien nach wenigen Minuten über: 
wunden. Diefer Mismuth , diefer innere Kampf, der 
immer fieytbarer ward, fing an mich zu quälen, - Es 
find verdrießliche Gefchäfte, dachte ich, ev will mir mit 
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ſeinem Verdruſſe nicht beſchwerlich fallen. Sucht er 
Dich doch, um zu vergeſſen, was ihn quält. Ich ſuchte 
mich zu tröſten, ich tröſtete mich wirklich⸗ Doch ich 


will dieſe langſame Steigerung meiner Qual in allen 


ihren Stufen nicht verfolgen. Ich will kurz ſein. Er 
ſuchte mich erſt freundlich, dann immer entſchiedener, 
härter in politiſche Geſpräche zu verflechten. Es ge: 
ſchah anfänglich mit vieler Vorſicht. Du kennſt meine 
Geſinnung, Du ſelbſt haſt ſie genährt; daß Roller ſie 
theilte, hatte ich nie bezweifelt. Du weißt, daß, wo ſie 
feſt iſt ich fie eben fo feſt und entſchieden äußere. 
Wash Frauen fremd bleiben ſoll, weiſe ich ab; aber 
es giebt Verhältniffe, die rein menfchlicy find, und wir 
beurtheilen diefe vielleicht reiner, unbefangener, als die 
Männer, die durch einfeitige Grundſätze irre geleitet wer: 
den, Wenn ine. folche entfchiedene Aeußerung von 
meiner Seite laut ward, widerſprach er nie, fchien fie 
vielmehr zu bilfigen, aber mit Widerwillen, Ich ward 
ihm, ohne daß ich fagen Eonnte wie , immer frember. 
Er kam, war zerſtreut, umarmte mic) flüchtig und be: 
dauerte, daß drückende Gefchäftihm nicht erlaubten, 
das fchöne, hausliche Gllick der erſten Tage unferer 
Che zu genießen Dieſes Altes hatte doch noch den 
Schein der Freundlichkeit, Aber feine Laune ward im: 
mer bitteren, "Er bezog eine entfernte Stube um, wie 
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er behauptete, ſich ganz den Geſchäften widmen zu kön— 
nen. Sind dieſe Reſte abgefertigt, ſagte er, dann wer⸗ 
den Zeiten der Muße wiederkehren und wir werden uns 
wieder angehören. Es war das letzte freundliche Wort, 
das ich vernahm. Es ſchien mir, als ſtahl ſich ein 
Seufzer aus ſeiner Bruſt, indem er mich verließ. Ich 
ſah ihn in Wochen nicht. Ließ ich ihn um ein Ge— 
ſpräch bitten, fo kam er wohl zuweilen, war aber zer: 
ſtört, unfreundlich, zuletzt hart und grauſam. Er for: 
derte, mich auf, das Hans zu verlaſſen. Nie erfuhr 
ich, auch; durch die, freundlichſten, ‚geduldigften Fragen 
nicht, wodurch ich. mir feinen Unwillen zugezodäi® hatte. 
Einft ‚;al8, ich ihn beſchwur, «mir zu ſagen, was ich 
thun ſollte, um feine; Liebe: wieder. zu gewinnen, rief er, 
wie ſich vergeſſend Schweig Weib, ich bin unglücklicher 
wie Du! Ich hatte mir ſchon früher gefagt;_E8 brü— 
tet ein Unheil in ſeinem Innern, es hat unſer Glück 
untergraben; aber dennoch ſträubte ich mich gegen das 
eigene ſchmerzliche Bewußtſein. Jetzt war mein Schick⸗ 
ſal entſchieden. Oft, wenn in jene Zeit ein kurzer Son⸗ 
nenblick früherer Tage hineinbrach, fühlte. ich‘ mich 
plötzlich erleichtert, athmete freier. Ach, ſeufzte ich dann, 
es kann noch Alles gut werden. Es war mir, als 
müßte der klare Frühling meiner Liebe wieder grünen 
und blühen: Sch ſah ihn mild hereintreten, alle Qual, 
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alle Kämpfe mir anvertrauen, und wie wir ſiegreich den 
finftern 'Geift verbannten. Ich konnte jubeln, wenn 
ich mich dieſen Traͤumen hingab. Es ift, "denke ich mir, 
mit allen Menſchen ſo die dem langen Elende, ber 
Krankheit der Armut und fo vielen anderen Uebeln des 
Lebens unterliegen "Aber mitten in der Freude trennte 
ſich das klare Bewußtſein von den Träumen, die mich 
dennoch gefangen hielten. Ich war eine. doppeite Per: 
fon und wahrend die eine ſich der Hoffnung hingab, 
ward ſie von der andern mit tiefem Mitleiden betrachtet; 
Es waren Augenblicke einer namenloſen Wehmuth, die 
trügeriſhe Hoffnung hatte den Abgrund des Elends 
aufgewũhlt und noch während. ich“ aufjauchzte, ſchrie 
aus der Freude ſelber der vernichtende Schmerz hervor. 
Dieſe Momente wurden ſeltener, aber je entſchiedener 
ich alle Hoffnung Aufgab‘y deſto lebhafter ergriff mich 
eine innere vorwurfsvolle Unruhe. Haft Du nichts 
verſchuldet fragte ich mich, ihn nicht durch Ungeſchick 
abgeſtoßen/ wo Du ihn anziehen wollteſt? Dieſer Bor: 
wurf laſtet leider noch auf mir. Ich rufe mir jene 
Geſpräche der frühern Zeit, jene Gegenſtände, die er 
mit mir zu behandeln verſuchte, hervor. Eine peini⸗ 
gende Erinnerung drängt mir kleine Züge, beſtimmte 
Antworten mit einer ſo furchtbaren Klarheit auf, als 
ertönten fie von neuem, laut mahnend und ftrafend, 


und die Aeußerungen, die ihn zu verlegen fehienen, ha— 
ben fich mit unermeflicher Gewalt in mein Gedächtniß 
eingeprügt. Dann bin ich wieder, von unruhiger Be: 
trachtung, von hin und her ſchwankender Erwägung er: 
griffen, in fein innerftes Werfen verſetzt. Brütete er 
fchon über dem Verbrechen, ald er meine Liebe zu ge: 
winnen fuchte, follte die Verbindung nur ein Mittel 
fein, die verbrecherifche That mit defto größerer Sicher: 
heit auszuführen? . Hoffte er durch Sophismen mich 
zu gewinnen? Ws er, gleich nach der Hochzeit, fo ver: 
dächtig erfehien, daß ihm fchon damals eine gefährliche 
Unterfuchung drohte, mar ich völlig ruhig. Die Un: 
terſuchung traf ihn in den glüdlichen Zagen der fri: 
fchen Liebe. Damals war er unfhuldig. "Früher aber, 
ich fagte es mir mit Schauder, wahrfcheinlich eben fo 
wenig, wie fpäter, Damals erwartete ich mit völliger 
Sicherheit feine Freifprechung und fie überrafchte mich 
nicht, und doch beunruhigte mich die Erinnerung an 
diefe Zeit immer mehr, Er fchien mit großer Sicher: 
heit jede Unterfuchung zu erwarten, ja herauszufordern. 
Aber in den Stunden der Vertraulichkeit verrieth er 
eine: Unruhe, die ich damals nicht verſtand, die jetzt 
eine unfelige Bedeutung erhielt, Er gehörte Dir nie, 
tief es mir peinigend. zu, er fuchte eine Andere und 
wandte ſich ab, ald er feinen Irrthum erkannte, Ver— 
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magſt Du Dich zu verwandeln? Ich konnte mich für 
einen Augenblid beruhigt finden, wenn ich mich von 
ihm getrennt dachte. Konnte ich ben lieben, ber mich 
betrogen dem geboren, den Ich nicht zu achten vermochte? 
Wir hatten wwechfelfeitiguunfere Täuſchung eingefehen, 
alſo waren wir getrennt. — Sie ſchwieg. 

Ich will nicht unterſuchen, was mich bewog, jetzt 
das Stillſchweigen zu brechen. Du biſt geſchieden, rief 
ich aus mit dem Elenden ‚haft Du nichts gemein, feine 
Nichtswürdigkeit hat das Band zerriſſen, das Euch 
durch eine unſelige Täuſchung, von feiner Seite ſogar 
durch BetrugAwerband ! — Sie blickte mich: wie er⸗ 
ſtaunt an und wandte ſich an den Oheim. Denkſt Du 
auch ſo fragte fie und ſchien mit geſpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Antwort zu horchen. Er antwortete, 
indem er ſie mit theilnehmender Ruhe betrachtete, mir 
aber einen vorwurfsvollen Blick zuwarf: Von unſerer 
Anſicht kann ja hier nicht, die Rede fein, Dein Ent: 
ſchluß entſcheidet allein und Du wirſt das Rechte wäh— 
ln Ich rief ſie und die Stimme erhob ſich, ohne 
doch heftig zu werden ich gehöre ihm zu, ja feſter bin 
ich an ihn gefeſſelt als je. Ich kann das Band, wel⸗ 
ches mich jetzt an ihn feſſelt, zwar nicht mit jenem 
frühern der freien, glücklichen Liebe vergleichen, aber es 
iſt mauflöslich⸗· Er hat mein ganzes Daſein an ſich 
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geriſſen, daß ich mich vernichtet glaube, wenn ich mich 
von ihm getrennt denke. Weißt Du, Theodor, was 
es bedeutet, wenn ein Weib ſich dem Manne ergiebt? 
Sie ſind ein Leib, ſpricht der Herr. Das Band, 
welches Mann und Weib umſchlingt, brenichtimenfeh: 
liches Gutdünken geſchlungen, es iſt sein heiffges Na: 
turgebilde. Du findeft ein: ſolches Verhältniß drückend, 
Du bedauerſt mich als eine elende Sklavin. Seid Ihr 
denn nicht, wie wir, von der Sinnlichkeit, von Euerm 
Leibe) gebunden ‚find wir nicht den ewigen. Gefeßen der 
Natur preisgegeben, Felbft wenn. wir ung krank, elend, 
verftiimmelt fühlen ?° Iſt #8 nicht. em Wähnfinn, 
wenn wir uns in eine andere geſundere, fchönere,. ftür- 
kere Perſon verwandeln wollen, der Mann etwa in ein 
Weib oder umgekehrt, der Beſchränkte in einen Talent— 
vollen, der NRüchterne in einen Phantaſiereichen — und 
iſt dieſe unabänderliche Schranke nicht der Boden feiner 
Freiheit? — So lange er lebt, gehöre ich. ihm, wir 
find ein“ Leib, die Trennung wäre Selbftmerd, "und der 
Gedanke, der fich. von ihm losreißt, ſtempelt meinen 
Solm zum Baſtard. — Erinnerft Du Dich, Theodor, 
wie Du mir die handfehriftliche "Ueberfeßung einer dä- 
nifchen Novelle vorlafeft?: Ste :warspon-einer Frau 
verfaßt, und die ſchöne Darftellung riß mich: deswegen 
forganz bin, weil die Werfafferin fo echt weiblich er: 
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fehien. Doc mehr nody wie die Darftellung war «8 
der Gegenftand, der mid) ergriff und mit einer Gewalt 
anzog, die mir jest faft prophetiſch erfcheint. Die Zoch: 
tee eines der »trefflichiten Könige des Landes folgt ihrem 
unglücklichen, zuerſt durch ungerechte Verfolgung erbit: 
terten, dann durch Hochmuth und SHerrfchfucht zum 
Berbrechen, zum Verrath verlodten Manne in's Ge: 
fängniß, in; Elend und Berfolgung. Sie hat ihn vor 
den Gerichten vertheidigt , aus den Gefängniſſen geret— 
tet » ſie ſelbſt ſchmachtete darin, ward als eine gefan— 
gene: Verbrecherin fchmachvoll durch die Straßen der 
Hauptſtadt geführt — und es ift kein Mährchen, die 
edle Tochter eines der .trefflichften Könige hat wirklich 
gelebt, Sie war die Schönfte, Geiſtreichſte ihrer Zeit, 
und lebt noch als eine der glänzendften und großartige 
ſten Geſtalten in der gefchichtlichen Erinnerung ihres 
Volks. Die Geſchichte Uhlfeldts machte mich mit ih: 
rem Leben, mit ihren Leiden, mit ihrer großartigen Auf: 
opferung befannt. — Es war Eleonora Uhlfeldt. — 

Die‘ Erinnerung an fie ſchien die arme Luiſe zu 
befeben;,- and mir war es fehr wohl erinnerlidy , wie 
das rührend fchöne Leben und Leiden diefer Srau vor 
Jahren ſie Tebhaft beſchäftigte. — 

Ich weiß leider wohl, daß meine Lage eine andere 


iſt Ich war nicht die Vertraute meines Mannes, er 
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haft mich, ich bin von ihm verftößen; aber das ift nur, 
weil er fich felber haßt, weil er in umnfeliger Verblen⸗ 
dung feine Verdammniß da zu finden fürchtet, wo fein 
Himmel ift. Diefen — fein eigentliches Weſen liegt 
in ihm verhüllt, daß er es nicht zu erkennen vermag — 
diefen Himmel aber bewahre ich, fagte fie ftolz und 
mit fefter Stimme, Mir hat ihn Gott anvertraut, 
und er ift nicht verloren, fo lange die Treue ihn be— 
wahre. — 

Sch habe Luifend Rede fo ausführlich und genau 
twiedergegeben, mie ich vermochte; denn obgleich wenige 
Tage mich aus der gewöhnlichen Ruhe des Lebens her: 
ausgeriffen und in diefen die unerwartetften Creigniffe 
fi drängten, war fie dennoch die bedeutendfte Geftalt, 
die mir immer vorfchwebte, und alles, mas fie be: 
trifft, hat fic) unauslöfchlich meinem Gedächtniß einge⸗ 
prägt. Sie war von der Rede ſehr erſchöpft, der 
Oheim tröſtete ſie, lobte ihren Entſchluß, und nur 
mit Mühe ward ſie beruhigt. 

Als Luiſe ſich entfernt hatte, bemerkte der Oheim: 
Ich lobe die arme Frau, bin aber durch fie in eine 
eigene, feltfame Lage verfegt. Es leidet Feinen Zweifel, 
fie wird Alles aufbieten, um Roller zu befreien; muß 
ich nicht Alles thun, um es zu verhindern? Auch Du 
darfft nicht Länger hier bleiben, Deine Gegenwart in 
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der Stadt ift durchaus nothwendig. — Wäre Luife 
nicht da, müßte fie ſich nicht nach fo vielen Erfchüttes 
rungen erholen, ich ſchickte Dich lieber noch heute fort. 
Aber fie muß mitreifen, 

Der Bruder‘ des hiefigen Polizeipräfidenten — er ift 
Dir vielleicht bekannt —ift diefem zugeordnet. In feinem 
Haufe verlebte Luife, ald eine nahe älternlofe Verwandte, 
die erften Kinderjahre. Dahin, wollte der Oheim fie 
überreden, zu gehen, dort würde fie eine liebreiche Auf: 
nahme finden und, ohne daß es auffiele, unter Aufficht 
fein. — Sie wird fich fträuben, meinte id, und Zwang 
zu brauchen, wäre graufam, — Sie foll, denke ich, gern 
hingehen, erwiederte der Oheim. Sei Du bereit, mor: 
gen früh abzureifen. 

Die Ruhe hatte Luife fichtbar geftärkt, fie trat auf 
das Verlangen des Oheims fchon fehr früh in feine 
Stube, und er begann: Liebe Luife, e8 würde mir an: 
genehm fein, Dich hier zu behalten, Ich halte es aber 
für beffer, daß Du Dih nad. der Hauptſtadt bes 
giebft und dort. bei Deinen Verwandten aufhältſt. — 
Luiſe erfchraf fichtbar. — Mir find, fuhr er ruhig 
fort, als merkte er das Erſchrecken nicht , die gefährlis 
hen Unternehmungen Deines Mannes fehr wohl bes 
kannt, Sp, wie ich fie. Eenne, da Dein Mann ein 
Unterthan unferes Fürften und der Mittelpunkt des 
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Aufruhrs in unferer Nefidenz zu fuchen ift, werden wir 
fordern müffen, daß er dahin gebracht wird, Wenn 
die Unterfuchung weiter fortgefchritten ift, Eannft Du 
hoffen, ihm dort hülfreich zu werden, Ich felbft werde 
dazu beitragen Eönnen, — Luife war überraſcht. Ward 
ihr jegt erft die Stellung ihres Pflegevaters Elar? Ich 
glaube es. Sie ſchwieg lange, fchien zu Überlegen und 
anttwortete dann, zu meinem Erſtaunen, mit ruhiger 
Entfchloffenheit: Ja, Water, ich begleite Theodor. 
Man wird ja die unglüdliche Verwandte freundlich 
aufnehmen und dulden. — Auf einige Augenblide ſchloß 
fi) der Oheim mit ihr ein, fie erfchien ruhiger, weniger 
aufgeregt, und reifte, von der Kindermagd und dem 
Kinde begleitet, mit mir ab, "Der Oheim hatte ſchon 
Pferde auf die Stationen bis hieher beſorgt, und gegen 
Abend konnte ich Luiſe der Pflege, der Sorge, leider 
auch der polizeilichen Aufſicht der Verwandten überge⸗ 
ben. Während der Reife war Luife ftill, Sie fchien 
in Nachdenken vertieft, und nichts, was um fie her 
vorging , Eonnte ihre Aufmerkfamkeit auf fich ziehen. 
Unfere Gefprüche waren kurz und abgebrochen, denn 
auch ich ehrte ihr Stillſchweigen, und wie fie da faß 
und ihren fchweren Kummer, ſtill finnend, trug, wagte 
ich es nicht, mic, in ihre Vertrauen einzudrängen, Du 
entfernft Dich ungern von Deinem Manne, fragte ich 
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teife, faſt furchtſam. — Er wird ja auch da hinkom⸗ 
men, wo ich hingeführt werde , antwortete fi. Mein 
Vater erfüllt feine Pflicht, und ich werde meine erfül— 
len, Aber, was er auch glaubt gegen mich und Mol: 
ler vomehmen zu müffen , was er fagt , ift Wahrheit. 
Alſo werde ich fein, wo Roller ift, das tröftet mich. — 
Sie erfchien mir auf eine Weife verfchloffen , die mic) 
von ihr ensfernt hielt. Dft fing ein Eurzes Gefpräch 
an, fie wollte an Gegenftände einer frühern, glücklichern 
Zeit, unferer Kinderjahre, mühſam erinnern, aber mit: 
ten im Gefpräch ftockte fie, verlor den Faden, war tie 
in eine andere Welt verfegt, ftarrte vor fich hin, ihre 
Gefichtszüige zeigten eine gewaltfame Spannung ‚ eine 
mühfame Anftrengung, und der Gegenftand, der uns 
befchäftigte , war vergeffen. Wenn fie finnend da faß, 
ftörte: ich fie nie, Sie finnt auf Flucht, dachte ich 
und Kiugne nicht, ich  wünfchte, : daß fie ihr gelingen 
möchte. In meinem Bericht an den polizeilichen Ver: 
wandten hütete ich mich wohl, meine Gedanken zu 
äußern. In ihrer neuen Umgebung behielt fie ihr ver: 


ſchloſſenes Wefen, man glaubte, das Unglück hätte ih: 


ten Berftand verlegt, man: betrachtete das Stillſchwei⸗ 
gen, die Berfchloffenheit als ftumpfe Ergebung, die den 
Stachel des Kummers abbräche, und behandelte ſie mit 
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As ich ankam, war die Stadt fchon in einer un: 
ruhigen Bewegung. Auf der Straße traf ich junge 
Männer, die fich ängftlich näherten. Sie behandelten 
mich, zu meinem Erſtaunen, als einen Verbündeten, 
Es ift uns befohlen, fagten fie, daß wir und ruhig 
verhalten follen, wenn nun der Aufruhr losbricht. Sch 
. werde meine Stube nicht verlaffen, fagte Einer, der 
fonft zu den Lauteften gehörte — ich werdeseinen Ver: 
wandten auf dem Lande befuchen, ein Anderer. We— 
nige fchienen mit dem Befehl unzufrieden und gehorch- 
ten unwillig, So erfuhr ich, daß der Aufftand jegt 
fhon ausbrechen follte, und eilte, dem Polizeipräfiden- 
ten mitzutheilen, was er mwiffen mußte, Rollers Ver: 
haftung war den Aufrührern noch unbekannt, und ih 
erfuhr fpäter, daß man in dem Nachbarlande glüdlich 
genug war, den Boten, der fie bringen follte, aufzu: 
fangen. Ich aber fand eine Vermuthung beftätigt, die 
fich fchon während meiner Flucht zu bilden angefangen. 
Wolf fücchtete fih, den Auftritt im Park zu gefte: 
ben, und diefe Furcht war meine Rettung. Dur 
welche Erfindung hat er fich zu helfen gefuht? Ich 
weiß e8 nicht, vermag es kaum zu errathen. Aber feine 
Lage mußte fürchtbar fein. Ein jeder Augenblick fonnte 
ihn feiner eigenen Partei, wie den Behörden preisge— 
ben, non allen Seiten war fein Leben gefährdet. Ich 
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habe es fchon öfters erlebt, wie Menfchen ohne allen 
perfonlihen Muth dennoch, wo fein unmittelbarer Ans 
geiff droht, eine Überrafchende Geiftesgegenwart zeigen 
Eönnen, Wolf fchien das befte Mittel ergriffen zu ha- 
ben, um den Rüdzug zu decken. Am zweiten Tage 
nad) dem Aufruhr erfchien in feinem Blatte und un» 
verfennbar von feiner Hand ein Bericht über den Auf: 
ftand. Der Aufftand war getadelt. Man müffe fi ® 
der Regierung, der Ständeverfammlung anfchließen. 
Dann ward die Gefinnung ded Volks hervorgehoben. 
Wie edel, wie großartig hätte es ſich gezeigt, Wie noth- 
wendig erfcheint, fo hieß es, das wechſelſeitige Vertrauen, 
wenn wir fehen, welche traurige Misverftändniffe durch 
dad unfelige Mistrauen herbeigeführt werden, Man 
darf zwar das Militair, nachdem es zur Hülfe gerufen - 
war, nicht zu hart beurtheilen, e8 wäre aber dennoch 
wünfchenswerth, daß es fich ruhiger, befonnener benom- 
men hätte, Zwar tobte der Aufftand wie ein unbeil- 
bringendes Gemitter, alle Elemente der Gefellfhaft ſchie⸗ 
nen aufgelöft, die eigene zerftörende Bahn zu verfolgen, 
aber aus biefem milden Toben und Braufen wollte 
eben die Kraft eines ordnenden Geiftes fich erheben, 
als jene fremde Gemalt fich hineindrängte. Wenn eine 
fremde Maffe fich zerftörend in der zarten Drganifa- 
tion des Auges zeigt, dann fehen wir die beivegenden 
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Kräfte des verftändigen Organs fich felbft vereinigen, ° 
das Verletzende zu entfernen; aber die ungeduldige 
Selbſtklugheit der Menfchen überläßt felten das Auge 
feinem eigenen fichern Inſtinkt, und, der ungefchickte 
Finger unterhält den Kampf, der ſchnell gefchlichtet wäre, 
ohne ihn. So müffen wir. freilidy bedauern, daß eine 
wohldenfende Behörde das edle Volk verkennen Eonnte, 
daß fie audy da gemwaltfam verfuhr, wo ein ehrendes 
Vertrauen heilfamer gewefen wäre, daß verdiente, 
ruhige, loyale Bürger die Opfer eines ſolchen Mis— 
verftändniffes werden mußten. — Wirkliche Creig- 
niffe wurden mit geſchickter Hand entftellt und konn— 
ten, fo dargeftellt, ihre Wirkung nicht verfehlen. 
Erfonnene furchtbare Begebenheiten wurden mit den 
fchreiendften Farben ausgemalt, dann aber mit der 
fcheinbar mildernden Bemerkung begkeitet: Man wolle 
hoffen, daß diefe Ereigniffe, die alle Gemüther mit Ent: 
fegen erfüllten, durch) das Gerücht zu grell ausgemalt 
wären. Endlich ſchloß der Artikel mit Betrachtungen 
über die Rechte, die ein fo edles Volk erworben hätte, 
was es zu erwarten, zu fordern, zu hoffen hätte, und 
brachte Alles, was da8 Volk in Bewegung gefegt hatte, 
alle Anfprüche auf eine, wie es fchien, verföhnende, in 
der That aber aufregende Weife zur Sprache, — In 
einem andern Blatte [ad man: Ein verdienter Beamter, 
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an deſſen loyaler Geſinnung zu zweifeln man keinen Grund 
hat, iſt plötzlich, man weiß nicht warum, in unſerm Nach: 
barftaate in’s Gefängniß gefegt worden, Die Frau verlieh 
mit ihrem Kinde den Unglücklichen und lebt hier unter 
Berhältniffen, die den allgemeinen Unwillen eines fittlich 
gefinnten Volks erregen müffen. Wir würden diefe ſkan⸗ 
dalöſe Gefchichte verborgen gehalten haben, wenn nicht 
das allgemeine Gerlicht fie ſchon verbreitet hätte, und 
wir erwarten, daß unfer Polizeiprüfident, der fo allge 
mein geachtet ift, fo ftreng über die öffentliche Sittlich— 
keit wacht, eine ſolche Schandthat nicht länger in feis 
ner Nähe dulden wird, 

Der Bericht hatte einen tiefen. Eindruck gemacht. 
Das Volk fand fich gefchmeichelt, und Jedermann ver- 
ficherte, ja Viele glaubten e8 wohl gar, daß fie, wäre 
das Mititaie nur nicht dazwiſchen getreten, den Aufs 
uhr felbft unterdrüdt haben würden, den fie, wenn 
nicht erregten, doch unterhielten, Der moyftifche Inhalt 
der Anzeige fchien ein geheimes Verbrechen anzudeuten 
und 309 dadurch unwibderftehlich an. Freilich hörte man 
laut die Behauptung, daß ein Creigniß der Art nie 
Gegenftand des Gerüchts gewefen wäre und daher ohne 
allen Zweifel nur eine verläumderifche Erfindung fei; 
aber hier und da wurde leife geflüfteet, daß man aller- 
dings ganz im Geheim etwas der Art vernommen, daß 
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man fich aber alle mögliche Mühe gegeben, das keimende 
Gerücht zu unterdrüden. Man flüfterte ſich bedeutende 
Namen zu und die gefährliche Saat zu künftigen Un— 
ruhen war ſorgfältig ausgeſtreut. 

Wolf, der Verfaſſer des Berichts, vieleicht auch 
der Anzeige, hatte in der That die Kühnheit, während 
des Aufftandes hier zu bleiben, man fah ihn noch den 
darauf folgenden Zag, als die Polizei ihn aber den 
dritten Tag fuchte, war er und mit ihm viele junge 
Männer verfchwunden. 

Aber was ift aus Roller, aus Luife geworben, fiel 
Edward lebhaft ein, ift er hieher gebracht? — Alter: 
dings, antwortete Theodor. — Sm Fortgang ded Pro: 
zeffes fah man ein, daß beide Länder die Sache als eine 
gemeinfchaftliche behandeln müßten; Roller ward hie: 
hergebracht, und zivei Räthe des Machbarlandes beglei- 
teten ihn. Er erfchien hier in einem beffern Lichte, Er 
ift ein unbeugfamer, hochmüthiger Menfch; was er für 
feine Ueberzeugung hält, bildet ſich in ſtarrer Einfeitige 
keit aus und benimmt ihm die Fähigkeit, eine jede Ein- 
wendung auch nur zu begreifen. "Nachdem er den er- 
ften Moment der Ueberrafchung überwunden hatte, er 
fchien er als ein anderer Menſch. Mit großer Offen: 
heit, Freimüthigkeit und ‚Klarheit entwidelte er, was 
ihn bewog, an den geheimen Unternehmungen ſcheinbar 
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Theil zu nehmen. Er glaubte in den Anordnungen der 
Regierung beider Länder ein rüdfchreitendes Beſtreben 
wahrzunehmen? Manches, was man ald- ein weſentli— 
ches Element ber-Zeit, derefchichte zu betrachten habe, 
was zwar geleitet, beherrſcht, aber eben deswegen an⸗ 
erkannt werden müßte; fände, wie er glaubte, die Ans 
erkennung nicht/ die nothivendig wäre, wenn man, aus 
dem. verwortenen "Streit der Meinungen heraustretend, 
mit geiſtiger Freiheit die gefchichtliche Entwicklung auf 
eine gefunde Weiſe fördern wollte, Einen Aufftand, 
ſo viel iſt klar, wollte er nicht, vielmehr ift es erwie— 
fen, daß er eine zweite Unternehmung leitete, die dieſen 
verhindern ſollte. Eine drohende Bewegung des Volks, 
die er wenn auch nicht erregte, doch duldete, ja durch 
feine Theilnahme förderte, aber auch, wenn fie gefähr— 
lich würde unterdrücken zu können meinte, folfte ihm 
ein Mittel ſein, das zu erlangen, was er auf einem 
geraden Wege nicht. erreichen zu "können hoffte. Sein 
Ehrgeiz gefiel ſich in diefem dreifachen gefährlichen Spiele, 
mit der Regierung, mit den Oberhäuptern einer Ber: 
ſchwörung und mit: einer eigenen Intrigue. Er ab: 
nete nicht, » daß jene ihm ducchfchauten und ganz um: 
ſponnen hatten, daß er ein vollig blindes Werkzeug in 
ihren Händen war, und als man die Papiere, die ich 
Wolf abgenommen, ihm vorlegte, entſetzte er ſich an: 
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fange, Bald aber, nachdem er fie mit großer Aufmerf- 
ſamkeit durchgelefen hatte, erhob er ſich, und ohne bie 


Folgen eines fo. bedenklichen Geftändniffes, die ihm nicht 


unbekannt fein konnten, zu achten, ‘rief er aus: Gott 
fei gedankt, daß diefe Papiere ın Shre, nicht in meine 
Hände Eamen, Ich wollte Eeinen Aufftand; durch diefe 
Papiere wäre ich unvermeidlich ein Aufrührer gewor— 
den! Der Vorſitzer des Gerichts geftand, ihn nie in ei- 
ner fchönern, eblern Haltung gefehen zu haben. Herrſch— 
fucht und ein blindes Vertrauen zu fich ſelbſt hatten eine 
urfpeünglich edle Natur und Fähigkeiten, die das Größte 
zu leiften vermochten, zerrüttet. — | 

So weit waren die Unterfuchungen — In⸗ 
quiſitoren, Richter, die Fürſten beider Länder ſelbſt fin— 
gen an ſich für die Perſönlichkeit des Verhafteten zu 
intereſſiren, man fann darauf, ihn wo möglich zu ret— 
ten; man fah aber keine Möglichkeit. Seine Verbin: 
dung mit den Verſchworenen war erwiefen; daß er ges 
glaubt fie beherrfchen zu können, diente nicht zu feiner 
Entfhuldigung, und befonders, da er ftarefinnig darauf 
beharrte, die Häupter der Verſchwörung nicht zu ver 
rathen. Keine Borftellung, die dem Betrogenen doch) 
fo nahe lag, Feine Drohung, Fein Verfprechen machte 
einen Eindrud auf ihn, Die geheime Gewalt, die bie: 
ber in der Mitte des feheinbar fichern Lebens ſich zu 
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verbergen gewußt, erfchien jetzt drohender, dg fie eine fo 
unerklärbare Macht über die Perfönlicykeit eines ſolchen 
Mannes ausübte. Aber auch das ntereffe, welches er 
durch fein Benehmen erregt hatte, mußte ſich mindern, 
als fein Starrfinn das gefährliche Geheimniß verſchloß. 
Der Mann oder die Männer, die alle Verhältniffe der 
Zeit Eannten und benüsten, die vielleicht aus einer Mie- 
derlage felbft Vortheile zu ziehen wußten, waren noch im: 
mer verborgen, waren noch immer, wie konnte man daran 
zweifeln, im Stillen thätig, das aufgeregte Volk Eonnte 
bald wieder in Bewegung gefeßt werden, die Gefahr 
war augenfcheinlich, und Roller allein unterhielt fie. 
As das günftige Vorurtheil für ihn entftand, be: 
machte man ihn weniger forgfältig. Eben hatte man 
befchloffen, ihn rüdfichtslofer, ftrenger zu behandeln, feine 
Gefangenfchaft zu fchärfen — da fuchte man ihn ver: 
gebend. Er war verfehwunden und Luife mit ihm. Du 
kannft Dir denken, wie feltfam mie zu Muthe war, 
als ich es erfuhr. Sch war Eeinen Augenbli im Zwei: 
fel — Luife hatte ihn befreit. Aber wie? Sie hatte, 
“ feit fie herfam, nie das Haus verlaffen. Um die Trübs 
finnige zu erheitern, hatte man ein Mädchen, welches 
in ihrer Kindheit an ihren Spielen Theil genommen, 
von dem Gute des Oheims Fommen laffen. Diefe 
zeigte fich unter Fremden fo feheu, fo ungefchiet, daß 
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ſie für eine Intrigue völlig unbrauchbar ſchien — und 
dennoch mußte Luiſe es verſtanden haben, fie zu benüt- 
zen; denn fie war mit ihr und dem Kinde entflohen, 
Im Gefängniffe fand man eine Feile zurücgelaffen und 
zwei Eifenftäbe des Fenfters durchfeilt. Aus diefem 
Fenfter, das von unten bewacht wurde, hatte Roller 
mit vieler Gefahr das nahe Dach erklettert, und von 
einer Stelle, die ihm unbeobacdhtet fcheinen mochte, hin= 
gen aneinandergefnüpfte Tücher, einige mit Luiſens Na— 
menchiffre bezeichnet, bis zu dem nahen Graben hinun⸗ 
ter. Diefen hatte er durchſchwommen. War er durd) 
die Hülfe der Verſchworenen entwichen, jest in ihrer 
Gewalt? Hatten diefe es verftanden, Luiſens Schwäche 
zu benügen? Sch befämpfte diefe Vermuthung mit als 
ler Macht. Das Gefängniß, behauptete ich, erfcheint 
diefer Frau nicht fo gefährlich, wie die Gemeinfchaft 
mit den Verſchworenen. Wergebend verfolgte man bie 
Fliehenden, Eeine Spur war aufzufinden. Zwei Tage 
waren fchon unter vergeblichen Nachforſchungen verftris 
chen, ald man mit ſchwerem Derzen fich entfchloß, einen 
Steckbrief zu entwerfen. Da erinnerte fich der Präſi- 
dent, daß wenige Tage vor der Flucht ein ſchon aus— 
gefertigter Paß vermißt wurde, Man pflegte einen Stoß 
ausgefüllter Päſſe zur Unterfchrift auf das Bureau des 
Präfidenten hinzulegen, und das Unterfchreiben war das 


teste Geſchäft in feinem Bureau. Er begab fich dann 
in die Sitzung. Der Bruder pflegte die ausgefertigten 
Päſſe abzuholen. Er fand dies Mat, wie forift, die Stube 
verfchloffen, die nach Nummern geordneten Päffe lagen 
da, aber einer fehlte. Es beunruhigte den Bruder, den 
Präfidenten felbft; man konnte ſich's durchaus nicht er: 
Elären, Jetzt fah man ein, daß es Luifen gelungen fein 
mußte, unvermerkt von der Wohnftube der Frau aus 
fih in das Bureau zu fchleihen. Während man fie 
von ftumpfem Zrübfinn ergriffen wähnte, hatte fie, bei 
ihren häufigen Befuchen auf Altes achtend, den ſich 
täglich wiederholenden Gang der Gefchäfte forgfältig ges 
merkt. Schon wollte man den Namen beffen, für wel: 
chen der Paß ausgeftellt war, in den Stedbrief eintra= 
gen und diefer follte zum Druck abgeliefert werden, als 
ein Brief an den Bruder des Präfidenten ankam. Man 
» erkannte Luifend Handfchrift und erbrach ihn mit zit: 
ternder Hand, 

Theodor z0g einen Brief hervor, Sch habe ihn 
für Dich erhalten, fagte er und las: Verzeiht, Ihr 
Lieben, daß ich Euch betrog, um ihn zu retten, Wir 
find in Sicherheit. Der brave Gottlieb (Rollers Die: 
ner) leitete die Flucht ein. Er und Magdalene beglei- 
teten und. Zwar haben wir die Hülfe eines der Ver: 
fhworenen benugt, aber auch diefe find getäuſcht. Sie 


224 


wiffen nichts von unferer Flucht. Sch wäre höchſt un- 
glücdlich, wenn e8 anders wäre, Roller gehört jest mir 
und, was wichtiger ift, fich felbft. Ihr hättet Zeugen 
feiner Befreiung fein folen. Ich ftand unten, jenſeits 
des Grabens, ich fah, wie die Wache auf und nieder 
ſchritt, ich hörte die vereinzelten Töne, das Klirren des 
Gewehrs, wie es zu mir herübertönte in der ftillen 
Naht. Der Mond fchien heil. Da entdedte ich in 
der. Ferne, was die Wache in der Mähe, dicht unter 
dem Gebäude, nicht wahrnehmen Eonnte, wie Roller aus 
dem Fenſter kroch, wie er fich ſchwebend mit der ei- 
nen Hand an den Eifenftäben fefthiet und mit der 
andern , unficher tappend, einen Halt fuchte. Der 
Abgrund unter ihm, die Wache hin und her fchreitend, 
die jeden Augenblick das Geräufc vernehmen Eonnte — 
ich bebte, ein Schwindel ergriff mich und ich fanf zu: 
rück in Magdalenens Arme, die felbft zitternd hinzu: 
ftürzen drohte. Als ich mic wieder befann, fah ich vor 
mir eine Mauer und von dem Dache hinunter ſchweb— 
ten lofe weiße Tücher, Eine furchtbare Angft benahm 
mir den Athem, e8 war mir, ald müßte ich in dieſem 
Augenblick fterben. Er ift heruntergeftürzt, dachte ich, 
und Du haft ihn ermordet, Da hörte ih im Graben 
dicht vor mir ein Plätfchern, Er war 08, er war 
durchgeſchwommen und ſtürzte durchnäßt, wie er war, 
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in meine Arme, — Noch immer ſchwebt dieſer here: 
liche, ſchöne, ja heilige Augenblick vor mir. Er gab 
meiner Ehe zuerſt die Weihe. — Der harte Mann 
weinte, ich hörte ihn an meiner Bruſt ſchluchzen, und 
die Thränen ſtrömten aus feinen Augen, wie das Waf: 
fer aus feinen Kleidern mid) benegend. Es war mir 
. wie die Taufe eines neuen Lebens. So fanden mir 
da und hatten Alles vergeffen. Und tie feltfam, wenn 
ich mir dieſen Moment in der Erinnerung zurückrufe. 
Gefängniß, Schande, Tod umgab uns — und die und 
verfolgten, die drohenden Keinde, waren feine Fremden, 
fie waren mir.die Nächften, meine Verwandten, die 
heimatliche Umgebung von der früheften Kindheit, alle 
mir in Liebe zugethan, fie konnten midy nicht tabeln, 
ich Eonnte meine Zuneigung nicht von ihnen abwenden, 
So hatte Tod und Leben, Liebe und Haß ſich verbün- 
det, um diefen Moment zu heiligen, der das Imerſte 
zweier Liebenden auffchloß, die, fcheinbar getrennt, jegt 
erft erfannten, daß ihre Vereinigung ewig ſei. Gotts 
fieb mußte und mahnen, denn wir hatten Alled um 
uns ber vergeffen. Wie freute ſich Roller, ald er das 
Kind ſah! — Doc ih muß abbrehen, der Wagen 
fteht da, der und weiter bringen foll. Sch durchlebe. 
zwar mit ihm ſchwere Stunden, aber ich bin ihm Al: 
[e8, wie er mir, und fo trage ich Alles leicht und juble 
L 15 
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innerlich. Wie oft fällt der alte, einfache Vers meiner 
Hein, Eleonora Uhlfeldt, mie ein — das Motto ih: 
res wie unferes Lebens: 

Das Schwierigfte wird Teicht der ehelichen Lieb’, 

Und Schande bringt und Nichts, wozu die Freue 

trieb, 

Wir werden ung nach einem einfamen Gebirgsthal . 
begeben, um dort, entfernt von Allen, ftill zu leben. 
Einen Theil von meinem und meines Mannes Ber: 
mögen habe ich mir zu verfchaffen gewußt, hinreichend 
für fünf Menfchen, die zufammengehören und fo. wes 
nig bedürfen, wie wir. Inliegend fende ich den Paß 
zurück, den ich mir aujueignen tagte, um über die 
Grenze zu fommen, Wie Ihr feht, war er ganz wie 
für uns ausgefertigt, und fo mußte Alles unfere Ftucht 
unterftügen. Sch bin fehr glücklich. Gedenket meiner 
nicht unfreundlich, wenn meine That auch Eure Pläne, 
Eure Unterfuchungen ſtörte. Ein Feder thut, was ihm 
zukömmt, — 

Der Brief ift, wie Du fiehft, aus einer Stade 
des nahen Gebirgslandes datiert, Dort haben die po— 
litiſchen Verbrecher eine Freiſtätte. Was Rollers Be— 
tragen während ſeiner Gefangenſchaft bezeugte, wird 
durch Luiſe beſtätigt, und ich bin überzeugt, daß er nicht 
entflohen wäre, wenn er ſich nicht durch unbekannte 





Verhãltniſſe verpflichtet gefühlt hätte, das Geheimniß der 
Verſchwörung ·nie zu verrathen. Ich fühlte mich erleich⸗ 
tert und" war über meinen Antheil an Rollers Verhaf- 
tung völtig beruhigt. 

Aber noch immer ruht der Schleier über den vers 
borgenen Umtrieben "Die legte Unternehmung ift freis 
lich mißlungen. Wird 8 die legte fen? Die Preſſe 
der Oppoſition tritt verſteckter, aber gefährlicher hervor. 
Mas fie durch jene ſchändliche Verläumdung erreichen 
wollte, hat Freitich jetzt Feine Bedeutung mehr, Man 
ſuchte auf ein geheimes Verhältniß zwiſchen Luife-und 
Waldemar anzufpielen, und der Arme iſt im der 
That, feit Luife ankam, feltiam verändert. Er fcheint 
einem: innern Kampfe zw unterliegen, er fucht die Eins 
ſamkeit und welkt ſichtbar hin. Die Eltern glaubten, 
daß einergeheime Neigung für Luife, die er wohl früs 
her bekämpfte, jetzo, da er fie in ihrer Ehe unglücklich 
wiffe, wieder Kraft gewonnen habe und ihn aufzehre. 
Daß diefe Vermuthung falſch fei, hat fich jetzt gezeigt, 
denn Rollers Befreiung, Luiſens fchöne That, ihe Brief 
haben Feine Veränderung bewirkt. Er vertraut ſich Kei— 
nem, und dieſes ſtille Unglück, wie die öffentliche Ges 










unglücklich gemacht; Die frühere Vermuthung von 
‚Grams;' der Waldemar auf: 
15 + 
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faht hat eine liebenswürdige, ſonſt heitere Familie ſehr 
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zehrt, muß ganz in ihrer erſten Entſtehung, man be— 
greift nicht wie, ausgeplaudert und gemißbraucht fein. 
Die Verläumdung war um fo boshafter, da derjenige, 
der fie wagte, wohl einfah, daß eine Widerfegung um: 
möglich war. Jetzt hat man das ganz enfgegengefegte 
Mittel ergriffen. Alle Oppofitionsblätter, diefelben, die 
Roller als einen gemifhandelten, ohne Grund verhaf: 
teten, vedlichen, fähigen-und verdienten Beamten dar— 
ftellten, Elagen jego faft unverholen den Präfidenten an, 
als hätte er die Flucht eines gefährlichen Verbrechers 
befördert — und in der That, die nahe Verwandtſchaft, 
Luifens Flucht aus dem Haufe des Bruders, das In: 
tereffe für dem Verbrecher, wie er es, wenn auch nur 
in den vertrauteften Kreifen, geäußert hat, giebt diefer 
Beſchuldigung einen gefährlichen Schein. Der Präfi: 
dent hat feine Entlaffung eingereicht,” fie ift aber nicht 
angenommen. worden, 

Alles in diefer fonft fo fröhlichen, gemwerbthätigen, 
heitern Stadt hat fich verwandelt, Die Negierung hat 
das Vertrauen des Volks’ und das zu fich felbft verlos 
ren, der redliche Theil der Oppofition kennt ſich nicht 
mehr in diefer entehrenden Verwandtſchaft mit den 
* Fühnften Verbrechern, Erwägen wir das Schreden, 
welches diefe eingeflößt haben, fo müffen wir befennen, 
daß fie in ihrer geheimen, jeder Forſchung unzugänglis 
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chen Stätte — felbft nad) der Niederlage die Siegrei⸗ 
hen find. In allen. Samilien herrſcht eine finftere 
Stimmung, es iſt einem Jeden, ald wenn ein nahes 
Unglück über feinem Haupte ſchwebte, eine jede bürger— 
liche Unternehmung ftodt. Neue Häufer, deren Bau 
im Vertrauen auf eine fichere Zukunft angefangen wurde, 
ftehen halb vollendet da, und die leeren. Gerüfte, deren 
Arbeiter verſchwunden find, blicken uns gefpenfterhaft 
und. warnend an. Die Landftrafen find ſtill und öde, 
die Armen, ohne Arbeit, verſchmachten faft, werden 
dadurch täglich ‚gefährlicher, ja fie werden durch ben 
Mangel felbft für die geheime Macht angeworben, und 
der Stiliftand in allem Gewerbe, hervorgerufen durch 
Angft, durch Furcht vor einer unbekannten Gefahr, 
ziehe dieſe herbei und fteigert fie. Mißmuthig fchleichen 
die Bürger durch die. ftillen Straßen, die Schenfen, in 
welchen man fonft fo keck die Regierung tabelte, find 
verlaffen, : die Salons, in welchen man denfelben Ge: 
genftand eben fo flach, nur mit angelernter Geiftreichig: 
keit behandelte, find, leer. Wo wir hinkommen, tritt 
ung das Widermwärtige, Hohle, Schwanfende eines eiteln 
Strebens, wie es in alle Richtungen fich hineindrängte 
und jest nur feine Erbärmlichkeit ſich zu geftehen ſchämte 
töbtend entgegen, und mir ift in diefem Pfuhle von Nich— 
tigkeiten aller Art recht Ela. geworden, wie die mächtig, 
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Gefchichte, die uns ergriffen hat, etwas unendlich Tie— 
feres ift, als unfere Philofopheme, unfere Konftitutionen, 
unfere fogenannte Literatur und das Gerede unferer Sa— 
lons. Wo Liegt der Schlüffel ihrer" Geheimniffe? In 
den Kabinetten, in den Kammern, in den philofophi- 
fchen Konftruktionen? Mich würde ein Ekelvor einer 
Zeit, wie diefe, ergriffen haben, wenn nicht rein menfche 
liche Verhaältniſſe, der Politik entfremdet, mic in An: 
fpruch genommen hätten, Meine Theilnahme an: Luis 
ſens Schieffal, "meine Sorge um Dich, gab mir Les 
benskraft, Muth felbft, weil ein mächtiges Gefühl, aud) 
wenn es ung aufzehrt, dennoch ein wirkliches Leben ift, 
während jene leeren Abftraftionen, aus welchen Alles 
entfpringt, was inunferen Tagen als. Politik das Volk 
in Bewegung feßt, uns innerlich aushöhlt. Was die 
mächtige Gefchichte mit uns will, das gefchieht, unſe— 
vem vornehmen Bemwußtfein zum Troß, bewußtlos, 
wie die Verwüftungen der Mongolen und Mohamedas 
ner, die in blinder Wuth Welttheile umgeftalteten und 
neue Zeitalter ſchufen. — } 

Edward, der jegt das Geftändnif feines ade 
als gefchloffen betrachtete, fragte lächelnd: Schienſt Du 
doch felbft im Anfange Deiner Beichte einzufehen, daß ein 
tiefes, echt Menfchliches die eigenthümliche Aufgabe 
eines jeden Menfchen beftimme, daß alle Verheißung 
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darauf beruhe? Freilich, wer in dem Gewühle der Meis 
nungen oder in dem Konflitt der twiderftreitenden Ge: 
danken uber Zeit ihre ‚Bedeutung fucht, wer. glauben 
kann, das, was auf alle Weiſe Irrthum ift, Eönne 
durch irgend eine Vermittlung Wahrheit, was in allen 
Formen todt, durch eine Eünftliche Ausgleihung leben: 
dig werden, ber. ift faum zu heilen. — Freund, unters 
beach ihn Theodor, laffen wir das. Alles wäre freilich 
gut; wenn wir, im das Gewühl hineingeftoßen, die ge: 
nannte, unter und wenigftens oft erwähnte Aufgabe 
zu erkennen bermöchten; aber iſt dies nicht eben fo 

ieri die Aufgabe der Geſchichte zu begreifen? 
— Hör auf, um Gottes Willen, rief Edward, meine 
Nerven find noch für eine ſolche Sprache zu ſchwach. 
— Und doch haft Du Recht, wenn der ſchlichte Sinn, 
wenn bie Einfalt, die nie. aus ihrer urfprünglichen, aber 
eben deswegen umendlic) . veichen Beſchränkung heraus⸗ 
tritt, verſchwunden iſt, wenn wir mühſam ſuchen und 
erwerben müſſen, was uns beſitzen ſoll. Doch ent— 
fernen wir uns von einer Unterfuchung, die mehr 
Zeit und wenigſtens von meiner Seite mehr Anz 
ſtrengung erfordert, als mir vergönnt iſt. Louvet 
wird ungeduldig, und ih muß Dir noch eine Furcht 
mittheilen die, mich ängſtigt. Du haft Vieles er: 
lebt, und. während.ich hier: in der. engen Stube mit 
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dem Tode kämpfte, haft Du mit einem bunten Le— 
ben einen ftarfen Kampf beftanden; aber wie Eannft 
Du fo ruhig fein? Die Regierung fürchtete die ver: 
borgne Macht — haft Du vergeffen, daß fie Dir ganz 
befonders gefährlich werden muß? — Die Schwäche 
der Krankheit äußerte ſich jest. So lange die Erzäh: 
lung dauerte, trat die Angft um den Freund, die in ber 
That keine erträumte war, zurüd, Jetzt ward Edward 
von diefer überwältigt, Theodor fah ihn erblaffen und er: 
“ wiederte ſchnell: Ich war freilich am Tage des Aufruhrs 
in Eeiner geringen Gefahr ; mein öffentliches Auftreten war 
bald von Verſchworenen entdeckt, fie betrachteten. mich 
als: einen Verräther, weil fie mich für. einen Verbin: 
deten angefehen,. und nur die überrafchende Unterbre: 
hung. des. Aufruhrs durch den Einfturz der Brücke, 
eben. was Dein Leben bedrohete, rettete meines. Jetzt 
fürchte. ich. wenig mehr. Diefe geheime Wuth ift nur 
gefährlich, wenn man fie nicht kennt. Blind darf. fie 
fi) nicht Außern, denn jede Bewegung ift von dem lei⸗ 
tenden, befonnenen Mittelpunkt abhängig. Mich jegt 
angreifen, da ich unter dem unmittelbaren Schuße der 
Behörde ftehe, die Deine Furcht theilt, wäre nicht bloß 
tollkühn, fondern auch zwecklos. Es würde ihr Unter: 
nehmen gefährden, ohne ihnen irgend Gewinn zu brin- 
gen. So wie ich das Gewebe, gewiß nicht unrichtig, 
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beurtheile, iſt es mir entſchieden, daß ein verborgener, 
höchſt talentvoller Verbrecher alle Fäden der Verſchwö— 
rung zuſammenhält. Ich bin überzeugt, daß er das 
Spiel noch nicht aufgegeben, ich bin eben fo überzeugt, 
daß er meinen Untergang befchloffen hat; aber jest nicht. 
Er mag der Liftigfte fein, und er ift es — die Zukunft 
wird ihn dennoch um feine Hoffnung betrügen. Er 
will mich opfern; aber er ſinkt früher. Ich habe eine 
Zuverficht, die mich nicht trügen wird. — 
- RE 
—e 

— Einfluß des Beſuchs auf den Erans 
ken Edward war auffallend. Theodor erfchien täglich, 
Louvet faßte zu ihm ein großes Vertrauen, und diefe 
Drei bildeten einen innig verbundenen Kreis vertrauter 
Freunde, Louvet lebte fehe ftill und eingezogen, We: 
nige kannten ihn, und obgleidy er mit großer Sorge den 
politifchen Erfchütterungen entgegenfah, obgleich ihn die 
Ereigniffe, die durch Theodors Entdeckungen eine Ktife 
herbeizuführen fchienen, lebhaft bewegten, fo äußerte er 
ſich doch felten über diefen Gegenftand, Er war mit der 
Sefinnung feiner jungen. Freunde zufrieden, und dieſe 
glaubten nur zu bemerken, daß er, wenn die Rede war 
von dem geheimen DOberhaupte, eine ahnungsvolle Be: 
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ſorgniß nur mühſam zu verbergen vermochte. Sie hat: 
ten ſich nicht geirrt; eine furchtbare Vermuthung, Er⸗ 
innerungen aus einer frühern, unheilſchwangern Zeit 
traten drohend hervor, ei ſuchte aber dieſe ſorgfältig vor 
ſich ſelbſt, wie vor Edward und Theodor zu verbergen, 
und horchte aufmerkſam auf ein jedes Ereigniß, ver: 
folgte jede Spur, die aus den fortdauernden Unterſu— 
chungen auf das verborgene. Haupt der Verſchwörung 
hinzuleiten fchien, Edward war ihm während der. Krank: 
beit immer lieber geworden. Er mußte mit Sorgfalt 
eine jede Erfchütterung, eine jede gewaltfame innere Be: 
wegung, die dem Kranken geführlich werden konnte, 
zu vermeiden ſuchen. Wenige Zage vor Theodors Ber 
fuch hatte Edward, von der Sorgfalt, mit welcher» er 
gepflegt wurde, gerührt, Louvets Hand ergriffen und.ihn 
Vater genannt, Mein Sohn, wie glücklich würde ich 
fein, wenn ih Dich mit Recht fo. nennen dürfte, er— 
wiederte Louvet; und warum. follten. wir- diefe Benen⸗ 
nungen, die und. beiden wohlthuend find, nicht braus 
chen? Nenne mich Vater, ich will Dich Sohn nen= 
nen, ich fühle mic) ‚glücklich durch diefe Täuſchung. — 
Faſt hätte Louvet Urfache gehabt, dieſe Aeußerung zu 
bereuen, Edward war außerft bewegt und konnte fich 
nur mühfam beruhigen. Seit‘ diefer Zeit. blieb: aber 
diefe wechfelfeitige Benennung, * 








+ Seht, da Edwards Gefundheit immer fefter ward, 
wollte Louvet die Hoffnung, die ihm, fo lange vorge 
ſchwebt/ in «Gewißheit verwandeln. Je länger er alle 
rg überdachte, deſto größer ward ſeine Zus 
* 72 

—— ſollte nun wieder in der Geſellſchaft, un⸗ 
tt) Freunden: erfeinen, er mwollte-die freie Luft, die 
Natur; die ſich in aller Fülle entfaltet hatte, geniefen. 
Er mwarfreier, heiterer, als vor. der Krankheit, und bie 
ganze Luft feiner frifchen Jugend war zurückgekehrt. 
Der folgende Tag war für feine erfte Ausflucht be> 
ſtimmt / Theodor wollte diefen Abend kommen, und da 
in den legten Tagen die häufigen Beſuche nicht felten 
läſtig wären, fo hatte Louvet befohlen, einen jeden ab» 
zumeifen, — Fühlſt Du Dich ftark genug, uns heute 
die Geſchichte Deiner Kindheit, Deiner Jugend mitzu: 
theilen? fragte Louvet, und Edward bejahte es. Ihren 
Wunfch, lieber Vater, fagte er, habe ich geahnet, und 
meine Erzählung wird mic; entfchuldigen, daß ich bis 
jeßo die frühefte Zeit meiner Kindheit nur ungern bes 
rührte, und ſelbſt meinen beften Freund darüber in 
Dunkelheit ließ Ich habe mich während der Ge: 
neſung oft in »die Erinnerung früherer Tage verfenkt 
und. konnte mich. wicht enthalten, über die Art der Dar: 
ſtellung nachzudenfen, und dann war «8 mir wieder, 
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als wenn ein folches Nachdenken der Darftellung nur 
nachtheilig fein könnte. Dee Gegenftand iſt Die ja bes 
Fannt, dachte ich, Deine einfache Erzählung bedarf kei⸗ 
ner langen Vorbereitung und wird ohne allen Zweifel 
wahrer, lebendiger hevvortreten, wenn fie ein reines Er: 
zeugniß des Augenblicks iſt, wenn fie," getragen von der 
Zheilnahme der Freunde, fidy kunſtlos entwidelt, Es 
it wohl die zurückgebliebene Schwäche der Krankheit, 
die dieſe feltfame Bedenklichkeit erzeugt hat. So mag 
auch eine Vorftellung, die ich nicht abzumeifen vermag, 
entitanden fein. Ich weiß nämlich nicht, was. mir diefe 
Mittheilung fo wichtig macht, obgleich mein früheres 
Leben mir felbft nur unbedeutend, und, was es für die 
Zukunft verfpricht, auch eben nicht von großem In— 
tereffe zu fein -fcheintz aber in der That, ich kann die 
Ahnung nicht verdrängen, daß an diefer Mittheilung 
ſich Ereigniſſe knüpfen, die für mein ganzes Leben ent— 
ſcheidend ſein werden. — Sie wurden einig, Theodors 
Ankunft abzuwarten. 

Jetzt, da der Augenblick der Entſcheidung ups 
nahte, erfchien Louvet, was ihm früher fo gewiß war, 
höchft zweifelhaft. Die wenigen Umftände, die ihm 
aus Edwards Leben bekannt waren, der Vorname, die 
Erziehung auf dem Lande, die Aehnlichkeit mit einer 
geliebten Perfon, fchienen ihm nur eine ſchwache Achn: 


sw 
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üichkeit zu begründen. Er fing an für den Augenblick 


zw fürchten, der alle feine ftillen Hoffnungen zerftören 
ſollte — Und wenn fie nun auch erfüllt werden? Bift 
Dir nicht genöthigt, Deine Freude über die Entdeckung 
zu verbergen? Sind die Verhäftniffe, die Dich zwangen, 
das geliebte Kind zu verbergen, nicht noch immer die 
nämlichen? Welche Dual bereiteft Dü Dir, wenn Du 
in feiner Nähe febft, wenn er Dich Vater nennt umd 
nicht wiffen darf, wie fehr er berechtigt ift, diefen Na: 
men; wenn auch nicht im engften Sinne, zu tragen? 
Saft gereuete ihn die Aufforderung, und doch fah er 
ein, daß er nicht Länger in diefer Ungewißheit Toben 


könnte. Dann rwarfı er ſich feine Unruhe vor; es ſchien 


ihm Eindifch und unmwürdig, fich von einem äußern Ver: 
haͤltniß fo abhärigig zu fühlen, da ein langes Leben und 
Täufhungen der ſchmerzlichſten Art ihn geſtählt haben 
follten. Darfft Du Dich freuen, daß Du diefe Spu— 
ven einds frifchen Lebens in Dir entdeckt, daß Du mit 
großer Heftigkeit von Hoffnung und Furcht bewegt 
wirft, daß Du eine neue Zukunft ergreifen willft, die, 
ſelbſt wenn Deine Vermuthung gegründet wäre, für 
Dich verhängnißvoll fein, Dir drohend, düſteres Un: 
glück bereiten kann. Wirft Du durch den jugendlichen 
Muth getragen, der eine gefährliche Zukunft herausfor: 
dern darf und in einen zweifelhaften Kampfe einen Ge: 


— — — — — 


nuß findet? Und wenn Du nun daſitzeſt, wenn er 
ſeine Erzählung anfängt, wenn die erſten einleitenden 
Worte Deine Vermuthung beſtätigen oder widerlegen 
— wirſt Du Dich nicht in beiden Fällen unvermeid— 
lich verrathen? — 

Der Augenblick näherte ſich, und noch kämpfte 
Louvet mit ſich ſelbſt. Theodors Ankunft ward ange⸗ 
ſagt, er ſchob ein nothwendiges Geſchäft vor und blieb 
noch lange allein, bis die männliche, durch ein beweg— 
tes, bedeutendes Leben geſtärkte Kraft ſiegte. Mit einer 
großen äußern Ruhe trat er zu den Freunden hinein, 
entſchuldigte ſein Zuſpätkommen, grüßte Theodor und 
feste: ſich for daß die vorübergehende Erſchütterung, die 
er erwarten mußte, die ferbft, wenn es ihm gelang fie 
zu bekämpfen, fich doch Außern mürde, unbemerkt blei- _ 
‚ben konnte. Nun, fagteer, Edward, ich bin bereit, — — 

Diefer hob Lächelnd an: Ich befinde mich, indem 
ich meine Perfon, was doch für eine Lebensgefchichte 
unvermeidlich fcheint, genauer bezeichnen foll, in einer 
eignen Verlegenheit. Sie, Herr Louvet, haben mir erlaubt 
mich ihren Sohn zu nennen, und in der That, Sie 
* haben ein eben fo großes Mecht fich meinen Vater zu 
nennen, wie irgend ein anderer mir befannt gewordener 
Menſch — und dennoch bin ich Feinesweges ein Find: 
ling, deſſen Herkunft etwa unbekannt wäre, obgleich fie 





mir · verborgen blieb, — Nun, fagte Loiwet, der fich 
raſch dem Tiſche näherte, jest völlig überzeugt, daß feine 
Vermuthung gegründet⸗ ſei, ſeine Erſchütterung hinter 
der raſchen Bewegung einer aufgeregten Neugierde ver: 
bergend, — nun, Deine Erzählung fängt ja ſehr im: 
tereffant an, Wenn ich auch nicht Dein Water fein 
kann im ftrengfter Sinn, weil ich es doch wiſſen müßte, 
wenn ich irgendwo einen Sohn verſteckt hätte, oder 
wenn er mit etwa geraubt oder fonft verfchwunden 
wäre, fo kannſt Dur doch vielleicht mein naher Ver: 
wandter fein. Meine Verwandtſchaft ift ausgebreiter, 
ich ſtand fange aufer irgend einer Verbindung mit ihr 
— und was kann fich da nicht ereignet haben, ohne 
daß ich es erfuhr? Mer in die Lotterie feßt, der beſitzt 
doch gewiſſermaßen den Gewinn, wie der Erbe eines 
reichen Mannes fein ‚Erbtheif, bis der erſte den Ge: 
winn, der zweite feine Erbfchaft, jener durch den Zug, 
biefer dutch den Bankerot, verliert. Ich dichte, wir 
betrachteten unfer bis jegt nur fingirtes Verhältniß von 
nun an als ein mögliches. — 

Edward Kicyelte heiter und Theodor tief: Ei, ei, 
Du haft Dich alfo unter einem, falfchen Namen in un: 
fere Mitte und in meine Freundfchaft hineingedrängt. 
Wet weiß, mas aus Dir werden kann. Dein Fami— 
lien» Diplom ift verbeieft, saber das Siegel fteht nicht 
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darunter. Was kann man nicht ſein in unſern Tagen? 
Biſt Dur etwa ein Prinz, ein bis jetzt verborgener Pra⸗ 
tendent, der unfchuldigen Sfabella oder der portugieft- 
fhen Maria gegenüber, ein Buonapartide, ein Naun: 
dorf: Bourbon, oder ein Abkömmling von Iturbide oder 
Chriſtoph — wenn Dein Teint die Ießte Vermuthung 
erlaubte? Bei den grenzenlofen Prätenfionen unferer 
Tage darf man fich über die Menge der Pritendenten 
nicht wundern. Nun diefer Eingang fpannt meine Neu: 
gierde; fang, ich beſchwöre Dich, Deine Gefchichte 
an. — Wenn die Heftigkeit Deiner Neugierde mir Zeit 
läßt, ſie zu befriedigen — herzlich ch fagte Edward 
und erzählte: 

In einer nicht fehr entfernten Gebirgsgegend liegt 
ein liebliches, heiteres Dorf. Die fchönen Bauerhäu: 
fer, veinlich und Ticht angeftrichen , mit Elaren, durch: 
fichtigen Fenftern, blicken ung freundlich an. Faſt alte 
find von mächtigen Blumen, hinter grünem Gitter, 
umgeben, Eme Allee geht mitten durch das Dorf und 
eine "breite, forgfältig gebaute, feftgeftampfte Straße 
trennt die Bäume. Mächtige Berge erheben fich in ei⸗ 
nem Halbfreis und die Gebirgswaldungen drängen fich 
bis dicht an das Dorf hin, Grüne, feuchte, teizende 


Gebirgsmiefen bilden auf hohen Gebirgsflächen lichte 


Pläße, wo das fette Vieh im hohen, ftets Frifchen Grafe 
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weidet. Wohlerhaltene Aecker, nur durdy Gärten von 
den Häuſern getrennt, umgeben das Dorf. Hier und 
da entdeckt man anfehnlichere Wohnungen und Fabrif: 
gebäude, Große Frachtwagen, die auf den fchönen Rand: 
ſtraßen ankommen und abgehen, vor den größeren Häu⸗ 
fern halten‘, hier abgeladen , dort mit Waaren von 
Neuem belaftet werben, beweifen, wie die febhafte Ber 
wegung, daß hier ein reges, thätiges, betriebfames Volk 
lebe. Wie nun auch der Fremde, der diefe abgelegene 
Gegend zuerft entdeckt, durch die Freundlichkeit, durch 
die Anmut der Umgebung , duch bie frifche Thãtig⸗ 
keit der Menſchen überraſcht werden mag, mehr noch 
wird er erſtaunen, wenn ihn die Einwohner freund— 
lich bewilllommnen, wenn der in heimatliche Tracht 
ſauber gekleidete Bauer mit beſcheidener Freimüthigkeit 
in einer gebildeten Sprache ihn anſpricht, treuherzig, 
gaſtfrei, wo es erfordert wird, hülfreich erſcheint und 
mit ruhigem, liebreichem, verſtändigem Sinne vorliegende 
Verhältniſſe beſpricht. In dieſem Dorfe ward ich — 
nicht geboren, aber als zartes Kind gepflegt, als Knabe 
erzogen. Mir, der ich hier aufwuchs, ſchien freilich 
Als eine nothiwendige Bedingung de8 Dafeins und 
die Häuſer ‚mit ihren Einwohnern fo ficher begründet, 
wie die Gegend mit ihren Gebirgen und Waldungen. 
As ich aber Älter ward, fiel mir freilich das Erſtau— 
> 16 
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nen der Reiſenden auf, bie hieher kamen, nicht bloß 
der Gefchäfte wegen, fondern auch aus Neugierde ober 
durch edlere Motive bewogen, — und fpäter, als ich 
die Gefchichte der Ummandlung diefes Dorfes, bie wie 
ein Wunder in die verworrenen Begebenheiten der Zeit 
hineinfiel und unbeachtet blieb, wie alle wahren Wun= 
der, — da ward ed mir freilich Elar, in welche Außer: 
lich wie innerlich reiche Umgebung mid) ein günftiges 
Geſchick verfegt hatte, 

Sch wuchs hier in dem Haufe eines Oberförfters 
auf, galt für einen nahen Verwandten und führe noch 
den Familiennamen feiner Frau, Der Oberförfter war 
ein fehr tüchtiger, ganz mit feinen Waldungen veriwach- 
fener Mann, Er trug fich feſt und grade, die grauen 
Haare hingen gefcheitelt, ſchlicht und grade herunter, 
Man erkannte den alten Militair, Er hatte in feiner 
Sugend in Nordamerika gedient, und erzählte gern von 
den Feldzügen und faft Lieber noch von den dortigen 
mächtigen Wäldern, Wenn er lang und ſchlank, in 
feiner graden Haltung, mit einem männlichen , derben 
Schritt, grade vor fich hinfchauend, dem Befuchenden 
entgegenging , ihn feft anſah, was diefer vortrug, mit 
befonnener Ruhe anhörte, ihn dann mit dem offenen 
Auge firiete, fo glaubte man einen harten Mann vor 
fich zu fehen, und er pflegte auch in der That einem 
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Fremden zu imponiren, Der Gegner erwartete einen 
harten Widerftand und täufchte fih nicht. Er Iebte 
ganz und mit großem Eifer für fein Amt und befon: 
ders eiferte er gegen die Verwüftung der Wälder, Es 
mar feine unerfchütterliche Ueberzeugung, daß die Wil: 
der unter dem Schuße des Staates ftehen müßten, daß 
der Eigenthümer nie dad Recht haben könne, millfür: 
lich mit diefem Eigenthume zu verfahren, da ein gefeßs 
(ofes Miederhauen eine Gegend auf immer vermüfte, 
Mit großer Mühe und Anftrengung hatte er aus al: 
len, felbft aus den entfernteften Ländern Nachrichten 
gefammelt von folhen VBerwüftungen, durch welche Ge: 
birgsgegenden befonder8 unbewohnbar geworden, Er 
ſelbſt Eannte viele Gebirge, die auf eine folche Weife 
verödet waren. Oft pflegte er von einer Stadt zu fpre: 
chen, deren Lage als eine reizende berühmt war, Die 
Stadtbehörbe hatte die fhönen Waldungen, welche die 
Stadt umgaben, verfchleubert, die Käufer fuchten durch 
eiliges Umhauen den Kaufpreis wieder zu gewinnen. 
Jetzt ift die Stadt von Eahlen Gebirgen umgeben, die 
Gegend hat ihren Schmuck, die Fabriken haben ihr 
nothmwendigftes Bedürfniß verloren. Die Einwohner 
leiden ſämmtlich darunter, am meiften die Armut, Wie 
oft, fprach er dann heftig, fah ich nadte Gebirgsftref: 
Een meilenweit ohne allen Pflanzenwuchs. Der Sturm 
16* 
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pfeift feit Jahrhunderten Über die wüſte Stätte, und 
dennoch zeigen fie, tie die Ruinen afiatifcher Städte, 
die traurigen Spuren einer verfchwundenen Pracht. 
Die Nefte vormals mächtiger Bäume erhalten ſich noch, 
ja einzelne Stämme ftreden ihre vertrodineten Arme 
aus, haben Jahrhunderte überlebt und ftehen wie dürre, 
mahnende Gefpenfter in der Mitte der Felſenwüſte da. 
Unter dem Schuge der Waldung wuchs hier eine ftille 
Melt, die riefelnden Bäche tränkten eine lebhafte Ve: 
getation, der überflüffige Reichthum ergoß fich wohl: 
thätig Über die niederen Felder. Die Waldungen hiels 
ten die Stürme auf und feffelten fie. Jetzt ift Alles 
verödet, die Stürme braufen über die Fahlen Flächen, 
die Megengüffe wälzen ſich von den nadten Höhen her: 
unter und eilen von diefen ohne Aufenthalt weiter, früs 
ber Segen, jest nur Schrecken verbreitend, Und tie 
laut, wie Elar ift die Stimme der erzeugenden, fich im- 
mer erneuernden Natur, die den Menfchen zum Wäch— 
ter, zum Pfleger ihrer Kinder berief! Wir können bie 
geheimen Mächte, die drohend um die ftolzen Bäume 
heulen, bändigen, und dankbar lohnen diefe dann unfere 
Pflege, unfere Liebe — ja wir Eönnen jene Dämonen 
in mwohlthätige Geifter verwandeln, und zaubern fie fluch⸗ 
bringend herbei. — 


IE... EEE 


Der Oberförfter war zu jener Zeit, fo weit ich 
mid; zurüd erinnern kann, fchon einige dreißig Sabre 
bier, hatte immer daffelbe Amt bekleidet und ftandhaft 
eine jede Aufforderung, eine höhere Stelle anzunehmen 
ausgefchlagen. Hier aber zeigte er, was redlicher Eifer 
auszurichten vermag, Alle Baumpflanzungen gediehen, 
felbft für den. Schmud der Gegend war er beforgt. 
Mächtige Wenmuthskiefern zierten das Gebirge, nord: 
amerifanifhe Eichen mifchten fich mit einheimifchen 
Platanen, mit Linden in den niederen Gegenden, mäd): 
tige Alleen, nicht von Pappeln, die er nicht liebte, lies 
fen längs der Landftraße, und an feine Wohnung ſchloß 
fih) ein mächtiger Baumwuchs, der fih in die Thäler 
hineindrängte, über die fanften Hügel herüberzog, Ereid- 
förmig die fchönften Wiefen umfchlang und wie ein 
Park, in welchem die Natur, freiwaltend, das Schönfte 
erzeugte, von den reinlichen Gängen durchzogen war. 
Das luſtige Wild, durch ftarke Gehege von den Adern 
getrennt, näherte fich zutraulich dem Wanderer, und 
blickte ihn forglos und neugierig an. Die Eintheilung 
der Waldung in regelmäßige Schläge, das Fällen der 
Bäume, das Anpflanzen, die Jagden, Alles hatte fei- 
nen ftilf geordneten Gang, und die Waldungen mit ih: 
ven Bewohnern waren ihm, was dem trefflichen Pre: 
diger ſeine Gemeinde — ſeine Kinder, den wilden Mäch⸗ 
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ten der Natur und den Verwüftungen der Menfchen 
preisgegeben, gegen welche fie ihn um Schuß und Er: 
haltung anflehten. Er Eannte jeden mächtigen Baum, 
wie jedes Reh in feinem großen Neviere, Er brachte 
Tage, oft halbe Nächte in den finfteren Wäldern zu, 
und wenn der Wind zwifchen den Blättern fäufelte, 
wenn der Mond einen beweglichen, ſchwankenden Schein 
in die nächtliche Finfterniß hineinmwarf, fühlte er ſich 
nicht , wie Andere, von drohenden Phantafien gequält 
— nein, wie in einer lieben, traulichen Heimat, ein 
jeder Baum nidte ihm freundlich u, die mächtigen 
Blumen grüßten ihn, die Rehe näherten ſich zutrau= 
lich, und das Raufchen der Blätter, das Säufeln dee 
Windes tönte ihm wie geheimes Liebesgeflüfter. 

Der Jagd» und Waldfrevel war faft ganz ver: 
ſchwunden. Seine Untergebenen mußten, daß fie einer 
firengen Aufficht unterworfen waren, und er hatte eine 
Gewalt über fie, wie über alle Einwohner, die faft un- 
glaubtich ſchien. Was ihm am meiften Sorge machte, 
war die Neigung der großen Waldbefiger , die Forſten 
zu verwüften, um fehnell ein Vermögen zu erwerben 
oder zerrütteten Werhältniffen aufzuhelfen. Gegen diefe 
trat er mit großer Entfchiedenheit auf. So weit die 
Gefege ihm beiftanden, gab er nie nach, und mo dieſe 
nicht hinreichten, feheute er nicht bedeutende Opfer, An: 


leihen mit ſicherem Verluſt, um nur feine Mälder zu 
retten Wo es nöthig war, fuchte er. die Hülfe der 
höchſten Behörde nad, und oft 309 fein unbeweglicher 
Sinn und, wo die Mächtigen ihm entgegentraten, feine 
rückſichtsloſe Sreimüthigkeit ihm gefährliche Gegner zu. 
Aber eine Verdienſte legten ein zu ſtarkes Zeugniß für 
ihn ab⸗/ und dienallgemeine Liebe und Achtung gaben 
ihm einen mächtigen Schuß. 

So erſchien der Oberförfter in feinem Amte; in 
feiner Familie war er der mildefte, nachgiebigfte, liebes 
vollfte Mann. Ich erinnere mich Eaum, einen heftigen 
Auftritt; erlebt gu haben. - Seine Frau, aus einer ans 
gefehenen Familie, hatte noch in ihrem Alter etwas 
Friſches Geſundes und Einnehmendes, das Auge Elar, 
der feine Mund liebreich. Ihre fanfte Stimme erhob 
fie nie, und dennoch übte fie eine unmwiderftehliche Ge— 
walt über ihres ganze Umgebung aus. Sie war in ih: 
rem Haufereben fo -beftimmt, wie der Mann in feinem 
AmteAlles war: -ftreng geordnet und gefchah ohne 
Geräufch und mir fchien e8, ald müßte es fo fein, 
als wäre die: geräufchlofe Ordnung des Hauſes ebenfo 
nothwendig/ wie die dev Natur, 

Dennoch waren einige Tage dadurch ausgezeichnet, 
daß ſie das Haus in eine ungewöhnliche Bewegung 
ſetzten. Es waren die Tage der. großen Wäſche und 
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die Schlachttage im Herbſt. Der Oberförftet pflegte 
dann das Haus zu räumen und bemußte fie zu ben 
Amtsreifen in feinem weiten Diſtrikte. Diefe Tage er: 
fehienen ung, den Kindern, als ereignißvolle, recht aus: 
gezeichnete, obgleich wir entweder allenthalben befchwer: 
fih waren, und daher mit dem Lehrer eingefperrt oder 
nach dem Haufe eines benachbarten Kaufmanns hinges 
fchieft wurden, Am angenehmften war es uns, wenn 
wir diefe Tage im Wald und Gebirge zubringen durften. 
| Diefe Kinder, mit welchen ich fo meine erften Jahre 
zubrachte, waren die Enkel der Alten. In der Ferne 
febte eine verheirathete Zochter, ein Sohn aber war im 
Felde geblieben, und feine Wittwe ftarb kurz darauf 
aus Sram, Er hinterließ zwei Söhne und eine Toch: 
ter, Diefes Mädchen und der ältefte Sohn waren 
Zwillinge und ziemlich von. meinem Alter , ‘der zweite 
Sohn nur zwei Jahre jünger, Amalie ward frübzei- 
tig im Haufe befchäftige und übte eine anerkannte Herr: 
fchaft über uns aus. Sie war Iuftig und harmlos, 
oft auf eine Überrafchende Weife wigig und geiftreich. 
Ihre heitere Beweglichkeit Fannte Eeine-Grenze, und in 
dem ftill geordneten Haufe erfchien fie nicht felten eis 
nem fremden, feenartigen Wefen ähnlich. Aber fie war 
dabei fo anmuthig, fo heiter und einfchmeichelnd , daß 
wir uns gern von ihr beherrfchen ließen. 
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Dieſes Haus war im eigentlichſten Sinne geſeg— 
net, und ein ftiller, wunderbarer Friede herrfchte in feis 
nen Mauemm,' Als mein Bewußtſein zu erwachen ans 
fing, als das Leben der Altwäter, Abrahams, Iſaaks, 
mir Gegenſtand der Betrachtung ward, ſchien mir jene 
Lebensweiſe fornatürlih, meiner Umgebung fo nabe 
verwandt. So mochte dee Herr wohl auch in unferer 
Mitte leben, und gewiß er erfchien dem alten, ehrwür⸗ 
digen Vater wohl auch und offendarte ihm feinen Wil- 
en. Dft, wenn der Vater fid) nach irgend einem für 
feine Gegend. für das Dorf, für feine lieben Wälder 
bedenklichen Ereigniße, forgenvoll in feine Stube einfchloß, 
und heiter, zuverfichtlich und mit ruhiger Entfchloffen: 
heit wieder erfchien, tar e8 mir, als wenn Gott fich 
ihm unmittelbar offenbart, er ſich ihm unbedingt erger 
ben hätte, und er konnte mir dann wie Mofes, als er 
mit Gott gefprochen hatte, wie von einer leuchtenden 
Klarheit umfloffen erfchemen. Das ganze Leben war 
wie ein fortdauernder Gottesdienft, Alles, was gefchab; 
Sreudiges wie Schmerzlicyes, hatte: eine beftändige Be- 
ziehung auf ein höheres Dafein, Oft warb mir er: 
zählt, wie die beiden Alten, als fie die Nachricht von 
dem Tode ded Sohnes und der Schwiegertochter em⸗ 
pfingem, nicht mit Wehklagen und Verzweiflung, viel: 
mehr mit ftiller Ergebung , mit Gebet und Lobgefang 
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die Verftorbenen dem Deren gemeiht und dann mit 
ruhiger Thätigkeit die. gewohnte Ordnung fortgefeßt 
hätten. Alle Jahre ward diefer Tag gefeiert, — 

Der eigentliche Mittelpunkt diefes Familienlebens 
war der Prediger, einer der merkwürdigſten Männer, 
nicht. allein der Gegend, fondern auch unferer Zeit. "Er 
war damals fehon mehrere Jahre Über fiebzig, Älter nis 
der Oberförfter, aber noch fehr riſtig und thätig. Sein 
Profil trat beſonders ſchneidend hervor. Seine Stirne 
war groß, die gebogene Adlernaſe gab dem Antlitz etwas 
Entſchiedenes, faſt Hartes, das ſpitze, hervorragende 
Kinn vollendete die Schärfe ſeiner Züger Aber es war 
ſeltſam, wie ſchnell dieſer Eindruck verſchwand, wenn 
das Geſicht uns mild und freundlich zugewandt war, 
wenn die ſelige Zuverſicht des Glaubens, durch keinen 
Zweifel getrübt, uns mit Macht in die Welt hinein: 
riß, aus "welcher er wie aus feiner eigenen Heimat her: 
auszutreten ſchien. Seine Predigten unterfchieben fich 
wenig von feiner gewöhnlichen Nede, Nie hatte man 
das Gefühl, als fuchte er nach Worten. Altes, was 
er Meligiöfes vorteug, war höchft einfach, e8 war Feine 
Meflerion, ich möchte e8 Erzählung nennen, die in aller 
Einfalt laut, ward. Es mar nicht bloß Erdachteg, 
vielmehr im eigentlichften Sinne Erlebted, Seine Ge: 
meinde, die ganze Gegend huldigten ihm, und wenn 
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man ihn in feiner fchlichten Art hervortreten, ſich ftill 
und freundlich umter die Freunde hinfegen ſah, und 
wie er fich nie vordrängte, mit hingebender Geduld ſich 
belehren ließ , Eeine Einmwendung, felbit Eeine thörichte, 
fogleich abwies, fchien es unbegreiflich, wie diefer Mann 
eine fo große Derrfchaft ber feine Umgebung ausüben 
konnte. Diefe Gewalt erfchien aber eben deswegen als 
etwas KHöheres, nicht bloß Menfchliches, Seine ftille 
Gegenwart wirkte wie ein Zauber, wenige Worte konn: 
ten den heftigſten Streit fchlichten, ein kurz undeinfady ' 
ausgeſprochener Rath ſchien plötzlich Schwierigkeiten zu 
heben die man für unüberwindlich gehalten. Wenn 
auch Angelegenheiten des Dorfes die Geſellſchaft leb⸗ 
haft beſchaftigten, mern das Kleinlichſte mit Heftigkeit 
und leidenſchaftlich verhandelt ward, fo verwandelte ſich 
dennoch die Verſammlung, wo er erſchien, in eine got: 
tesdienſtliche "Denn in feiner Begleitung trat der zu: 
verſichtliche Glaube als die Sonne , die ftill-und un: 
merkbar jedes Gefchäft, jede That erwärmte und pflegte, 
hervorDurch ihn wären auch 'alle Einwohner des 
Dorfes unter ſich verbunden. Die Familien waren 
durch den eigenen wachſenden Wohlſtand für ſich be— 
ſchäftigt lärmende Zuſammenkünfte fanden gar nicht 
ſtatt die Schenken wurden für gewöhnlich nur von 
den Fremden von den Fuhrleuten beſucht; aber den⸗ 
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noch wandte ſich ein jeder Bauer, wo er Hülfe be: 
durfte, mit Zuverficht an feinen Nachbar, und wo ein 
"Bau fchnell zu vollenden, ein dringendes Gefchäft ſchnell 
auszuführen war, fah man viele Nachbarn vereinigt, 
mit großer Anftrengung hülfreich herbeieilen. Alle 
Zwietracht war zwar bier nicht verdeängt, die Ver— 
läumdung, der Daß, das wilde Leben mar den Ein: 
wohnern nicht fremd — ja, bie fonft fo fegensreiche 
Entwickelung mochte bier und da die Heuchelei beför: 
“ dern — aber das Schlechte, Nichtswürdige: durfte fich 
nicht hervorwagen, und was das Leben. von der Urt 
Finſteres, Nächtliches enthielt , erfchien ung, aus der 
‚geheimnißvollen Ferne, abftoßend, ja geauenhaft, 

Bor einer Reihe von Jahren war diefed Dorf 
völlig verfunfen. Armut, Unviffenheit, hemmende Hals: 
ftarrigkeit zeichneten e8 unter allen aus, Die Gegend 
war unfreundlic und faft unzugänglid. Die Aeder 
teugen keine Früchte und Sagen von einem halbiwilden 
Volke, welches das wüſte Gebirge bewohnte und fich 
kaum fehen ließ, erweckten Verachtung und Hohn und 
nur unter MWenigen tiefes Mitleiden. Ein Vorgänger 
de8 Predigerd war der erfte ausgezeichnete Mann, der, 
obgleich feine Bildung mie feine Stellung ihm einen 
bedeutenden Wirkungskreis verfprachen, fich dennoch frei- 
willig entfchloß, hieher zu ziehen. . Er- legte den erften 
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Grund, und vermochte er auch wenig, ſo waren doch 
feine einleitenden Verſuche von Erfolg. — Da kam 
der Mann /der meine Kindheit, geleitet: hat. Jung, 
ganz von der Gewalt des Glaubens ducchdrungen , af: 
ten Freuden der Jugend entſagend, verſuchte er das 
tiefgeſunkene Volk nicht allein zu heben, ſondern auch 
zu einem Muſter für alle Nachbarn auszubilden. Man 
erſchrak faſt / wenn man fich hier, indem wildeſten Ge: 
birge, in der gebildetſten Sprache anreden hörte, wenn 
der verſtändige Bauer, in ſeiner ſchlichten Weiſe, von 
den Verhältniſſen ſeines Lebens gründlich unterrichtet, 
mit jener einfachen Klarheit, die Vertrauen und Ueber— 
zeugung erweckt, eindringlich ſprach. Die ganze Ge: 
gend verwandelte ſich durch ihn. Während in ganz 
Europa die größte Verwirrung herrſchte, während das 
Land⸗ deſſen Provinz diefe Gegend war, in feinen eige: 
nen Eingeweiden wüthete, während Verbrechen aller 
Art herrfchten, und die böfen Geilter der roheſten Vor: 
zeit, Die man feit Jahrhunderten gebunden und gefeffeit 
glaubte, Losgelaffen waren und ärger, ruchlofer, zerſtö— 
render⸗ als je, in dem Innerſten der Gemüther wü— 
theten baute ſich hier. ein ſtiller Tempel Gottes, mit 
gleichem Segen Gebirge, Wald, Acer und das Gemüth 
der Menſchen verklärend,. : Reiche und Derrfcher-Fami: 
lien wurden geſtürzt, wilde Kriege brachten Tod und 
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Zerftörung über- ganze Länder, ein wunderbarer Held 
erfchien, eine Zuchtruthe Gottes, wie ein Meteor und 
erlofch wieder; aber hier ruhten die Waffen, hier herrfchte 
der ftille Friede, und die Wenigen, die der Zufall her: 
brachte, ftaunten das Wunderwerf an und begriffen es 
nicht , denn das wilde Leben hatte fie ergriffen, daß, 
was fie fahen, ihnen ein Traum ſchien; und alle Sabre 
der Verwirrung hindurch blieb, was fo gedieh.und freu: 
dig heranwuchs/ felbft in der Nähe ein Geheimniß und 
fo geſchützt. Daß diefer Mann obgleich er ganz für 
ein höheres Dafein der ewigen Liebe lebte, obgleich nichts 
für ihn eine Bedeutung hatte, wenn es nicht dem 
Höchften geweiht war, Eein engherziger Schultheolog 
fein Eonnte, daß er umfichtig alle VBerhältniffe des Le— 
bens erfaßte, daß er nichts abwies, ald das Schlechte, 
das Böfe, das Nichtswürdige, diefed aber da bekämpfte, 
fchonungstos und ſtark befämpfte, wo es feine eigent- 
liche Stätte hat, im Innerſten des Menfchen , ift bes 
greiflich. Unſchuldige Freude ftörte er nie. Gefang 
und Tanz und Fröhlichkeit, der heitere Jubel, der da 
am feifcheften gedeiht, wo geordnete Thätigkeit das Xe- 
ben bewegt, äußerten ſich unbefangen, wo er erfchien, 
und der ftille Greis ſchien, umgeben von der jubelnden 
Jugend, unter allen der heiterfte. Dft habe ich, ale 
Kind, als Jüngling, folchen Feſten beigewohnt, wenn 


der heile Himmel, die ladyende Gegend,. wenn durch die 
Ruhe von der- Arbeit an Feiertagen , die in ftiller Bes 
trachtung zugebracht waren, das: ſchwellende Gefühl ri: 
nes glücklichen: Lebens jede Bruft hob; ich habe. es er: 
lebt, wie es ein Maaß der Freude giebt, nicht von außen 
aufgedrungen, ſondern in ihrem innerften Weſen begrün: 
det, ſehr verfchieden.von jenem betäubenden Rauſche, den 
ich, ſpäter nur zu: genau kennen lernte. Es war nichts 
Gezwungenes, es war ein völlig natürlicher Uebergang, 
wenn ein ſolches fröhliches Feſt mit einem innigen, an: 
dächtigen Gebete ſchloß, durch welches die Luſt ſelbſt 
nicht erſtickt wurde, ſondern das Feſt nur ſeine höchſte 
Weihe erhielt. 

Man hat Manches erzählt von dieſem wunderba— 
ren Manne, deſſen Thätigkeit, deſſen Schöpfung freilich 
in einer ruhigern Zeit die Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 
As er während der Revolution aufgefordert ward, den 
Gottesdienſt einzuftellen, dafür zu forgen, daß ein 
Bürgerpräfident - und ein Bruder Medner angeftellt 
würde deſſen Pflicht es fei, gegen die Tyrannen zu 
predigen ‚ließ er die. ganze Gemeinde fich verfammeln, 
Mandyesswar ſchon in diefer verlautet, Einige gefielen 
ſich wohl auch als Republikaner und freie Bürger, und 
es fehlte auch nicht am: ſolchen, welche die wilden Mei: 
nungen die dem Volke nur zu lockend find, auszubrei— 
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ten ſuchten. Die Bauern ftrömten von. alten Seiten 
zufammen, ein unrubiges Zreiben herrſchte in’ der Ver- 
ſammlung, einige-fprachen -Taut von Freiheit und Gleich⸗ 
heit, und wie jetzt der Bauer ſich mit dem reichen. Bür⸗ 
gez ja mit. dem Vornehmſten meſſen dürfe. Auch von 
dem Predigerz rief ein vorlauter Burſche, Dürfen wir 
und nicht mehr gängeln laſſen, was der uns vorredet, 
gilt micht mehr. — Schweig, dummer Junge, rief ein 
alter Bauer, und Keiner wagte es, ſich zu jenem zu 
geſellen oder ihm zu vertheidigen Eben war die Auf: 
regungam heftigften, als der Prediger in ihrer Mitte 
erſchien. Altesdeingten ſich um ihn her. und wine tiefe 
Stille -herrfchte in der ganzen. Verſammlung. Man 
hatte erwartet, ihn niedergefchlagen „ verlegen zu; finden 
und war micht wenig erſtaunt, als er, ganz wie gewöhn⸗ 
lich, mit ſeiner ruhigen, heitern Miene hervortrat, als 
ware eben gan nichts Außerordentliches vorgefallen. 
Lieben Kinder, ſagte er, es ward mir ein Befehl 
der hohen Obrigkeit, die: Über uns zu gebieten hat, zu— 
geſandt und ich: bin werpflichtet, »diefen Euch-öffentlich 
mitzutheilen, Ihr Alle aber, ihn. zu befolgen. Erſtens 
wird uns befohlen die Freiheit und Gleichheit unter 
uns einzuführen Was nun dier Freiheit: betrifft, fo 
babe: ich. Euch: gelehrt, und ich wei, es iſt Euch Allen 
klar geworden; daß es nur eine Freiheit giebt, Die Frei⸗ 


heit der Kinder Gottes, die uns lehrt, und an ihn mit 
der Zuverficht der Kinder zu wenden, daf wir ihn nen⸗ 
nen“ Abba, lieber Vater. Wer von ihm frei erklärt 
wird, der iſt nimmermehr ein Knecht, er iſt, wie der 
Apoſtel, ſelbſt in Ketten frei, — und was die Gleich 
heit anbetrifft, ſo ſtellen ſich zwar die Kinder unter bie 
Etern der Knecht iſt dem Herrn unterwürfig, bie 
Schüler dem Lehrer, der Bauer · ſeinem Schulzen, bie 
Jugend dem Alter, und wenn Ihr mir Achtung be: 
zeigt; wo ich ſie fordern darf; und Gehorfam, wenn es 
nöthig iſt das gefchieht nicht, weil Ihr gezwungen 
ſeid ſondern freiwillig , denn das Gebot von Gott ift 
ja eben das Gebot der Kiebe, die und ‚frei macht, und 
nicht »allein frei, lieben Kinder , fondern auch einander 
gleich Wenn Ihr mie Achtung und Vertrauen bes 
zeigt ich aber beides nicht verdiene, dann ftehe ich ja 
tief unter Euch ; und wenn ich vedlich handle und thue, 
was ſich gebührt / gleich Euch, dann bin ich ja besiwes 
grrmiheomeht: - Wenn ‚der Knecht die Treue gegen 
ſeinen Herrn bewahrt , diefer ihn aber vernachläffigt, 
wird jener denn dadurch höher geftellt, daß er nun aud) 
die Treue bricht? Er wird dann nur fchlecht, wie fein 
Herr und wenn diefer ihn wohl hält und lohnt und 
ihm vertrauet dann wird er ja nur feinem Knechte 


gleich vor Gott. So find wir unter uns alle gleich, 
I. ir 


in fo fern wir die Stelle ausfüllen, die uns Gott an 
gewiefen hat. Wir wiffen alle, daß wir das nicht vers 
mögen, und fo find wir ald arme Sünder uns eben- 
falls unter einander nur gar zu gleich. Nicht wahr, 
Brüder, fo ift 8? — 

Zwar wollten Einige meinen, diefes wäre nicht die 
Gleichheit , die von der mächtigen Hauptſtadt aus ges 
predigt würde, aber diefe Stimmen durften Faum laut 
werden, Der Prediger wartete mit großer Ruhe, bis 
die Meinungen fich geäußert und feine Anficht als die 
vorwaltende fich entfchieden ausgefprochen hatte, — In 
einer freien Verfammlung, hub er dann wieder an, 

gilt, wie Ihr wißt, die Stimmenmehrheit. Es feheint 
nun, ald wenn diefe fich für meine Meinung erklärt 
hat, und wir können fomit getroft den Behörden ans 
zeigen, daß unter uns die Freiheit und Gleichheit fchon 
feit langer Zeit eingeführt ſei. — 

Nun haben wir einen zweiten Auftrag "erhalten. 
Wir follen aus unferer Mitte einen Bürgerpräfidenten 
und einen WVolksredner wählen, Zwar hat ein Seder 
unter Euch, die Ihr hier verfammelt feid, das un- 
beftrittene Necht zu wählen, mer Euch der Tüchtigſte 
dünkt. Uber es fcheint doch, um die Verwirrung zu 
vermeiden, gut, wenn wir uns erft darüber berathen. 
Der Bürgerpräfident hat Manches zu thun, was nicht 


Seder unter Euch kann. Er muß Berichte abftatten, 
Fragen ſchriftlich beantworten, Bittfchriften einreichen 
und alfo mit der Feder umzugehen wiſſen. Nun weiß 
ich Eeinen , der dazu tlüchtiger wäre, ald unfer Schul: 
meifter — oder kennt Ihr einen Geſchickteren unter 
Euch? Die Bauern beriethen ſich lange unter einan- 
der. Viele meinten, der Prediger ferbft müßte doch bil: 
lig der Bürgerpräfident fein; er wußte aber diefe Mei— 
nung zu befämpfen und den Schulmeifter, der fich ges 
gen eine Würde, die ihn über den Prediger zu ftellen 
fchien , ſträubte, zu überreden. An den Schulmeifter 
ang jeßt die Leitung dee Wahl über, Er fchlug den 
Prediger als Bolksredner vor, und da gegen diefen Vor—⸗ 
fchlag nichts —— war, ging er ohne Wider: 
ſpruch duch, — 

Sch bin alfo Euer Volksredner, fuhr der Prediger 
fort, und finde felbft, daß es recht und billig ift, Ein 
jeder Anderer unter Euch ift nicht gewohnt vor dem 
verfammelten Volke zu reden, er würde ftottern, das 
rechte Wort nicht finden können, und der braufte Mann 
könnte fo leicht zum Gefpötte werden. Ich bin dazu 
auferzogen, und es iſt Euch befannt, daß mir nicht das 
vechte Wort fehlt, wenn ich etwas zu fagen habe, Nun 
ift e8 aber als Volksredner meine Pflicht, einen reis _ 
heitsklubb einzurichten, und ich ſetze voraus, daß wir 
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alle, die wir hier find, an diefem Klubb theilnehmen 
werden, oder follte hier Jemand fein, der die Freiheit 
fo wenig liebte, daß er nicht wünfchte Mitglied zu fein? 
— Alle drängten fidy hinzu, und ein Jeder, felbft wer 
auf eine verwortene Weife von dem Befchrei des Ta: 
ges angeftedt war, ſchien begterig zu erfahren; was 
kommen würde, wenn auch Wenige es ahnen mochten. 
Der Zuftimmung feiner Zuhörer gewiß, hub nun der 
Prediger wieder an: In den: großen Staaten will man 
zwar auch die Gleichheit einführen; aber wenn man 
zur Ausführung fchreitet, finden ſich viele Schwierig: 
keiten, Wer fich mit großen, wichtigen Sachen befchäf: 
tigt , erfcheint natürlich bedeutender ;"ald wer nur für 
ſich zu forgen hat; und die Frauen und- Mädchen war 
man genöthigt, von den Verhandlungen auszufchließen, 
fo daß diefe fich Alles; müffen gefallen laſſen, was die 
Männer befchließen: Unter uns fallen allediefe Schwie— 
vigkeiten weg , unfere Verhältniffe bier , in dieſem ent: 
fernten, von der Welt getrennten: Thale‘, find fo ein: 
fach, daß der Einfältigfte fie: überfchauen kann, und 
erfordern, um recht gründlich geordnet zu werden, zwar 
eine vedliche, treue Geſinnung, aber- nicht viel Zeit. So 
können wir Alle einladen, an unſerm Klubb theilzu- 
nehmen, Ute und Junge, Kluge und Einfältige, Neiche 
und Arme ; ja Frauen und Maädchen; denn e8 wäre 
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grauſam, irgend Jemand auszufchließen, und wenn un: 
fer Wirkungskreis auch eng ift, fo haben wir doch den 
großen Vortheil, daß wir die Gleichheit im eigentlichften 
Sinne und ohne alle Einfhränfung einführen können. 
So; lieben Freunde, find wir alle in einem Frei⸗ 
heitsklubb brüderlich und fchwefterlich. vereinigt, und es 
entſteht die Frage, wie oft wir und verfammeln follen 
und wo. Ich denke nun, ein Mal wöchentlich wäre 
nicht zu» oft Ließen wir eine längere Zeit verſtreichen, 
dann könnten die Gegenſtände der Berathung und nur 
zu leicht fremd werden, — Alle, geſpannt auf’ den 
Schluß ſtimmten ein — und ich fchlage den Sonntag 
vor; fuhr der⸗ Prediger fort, diefer Zag war von jeher 
dazu beitimmt „ um fich mit Gegenftänden zu befchäf: 
tigen, die für uns alle einen gleichen Werth haben, und 
wir find wählen wie, diefen Zag, nicht genötbigt, bie 
Ordnung unſeres Lebens, : die ung durch lange Ge: 
wohnheit lieb geworden, zu ändern, — Auch darin 
ſtimmten Alle ein. — Aber mo verfammeln wir uns? 
Meine Wohnung wollte ich gern anbieten, aber ſie iſt 
zu klein, die Schulſtube faßt kaum die Kinder, die 
Schenke bietet uns eben ſo wenig einen hinlänglichen 
Raum, und wollten wir und, wie jest, unter offenem 
Himmel verſammeln, ſo würde das Wetter nur zu oft 
unſere Verſammlungen ſtören. So fehe ich feinen ans 
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dern Ausweg, als die Kirche. — Da alſo wollen wir 
uns zur gewöhnlichen Stunde nächſten Sonntag ges 
meinfchaftfich ‘vereinigen, und ich werde als Euer ges 
wählter Volksredner unter Euch auftreten, Er entlicß 
die Verfammlung und Alle erwarteten mit großer Un⸗ 
geduld den Sonntag. 

Die Kirche war gedrängt voll, der Prediger beftieg 
die Kanzel. Man fordert von uns, daß mir gegen die 
Tyrannen predigen follen, hub er an. Iſt es Eud) 
befannt, was man unter biefer Benennung verfteht? 
Er fuchte es ihnen klar zu machen. Seht, lieben Sreunde, 
fuhr er fort, ſolche Tyrannen kennen wir nicht unter ung 
— in unfere entfernten Gegenden bringen fie nicht hin: 
ein, und e8 wäre doch feltfam, wenn wir gegen einen 
Feind kämpfen wollten, der und nicht angreift, ja ber 
ung unbekannt iſt. Aber dennoch hat der Kampf ges 
gen die Tyrannen auch für und einen wahren, ja einen 
fehr bedeutenden Sinn, denn eine gefährliche Tyrannei 
herrfcht auch unter ung, ja hat ein verrätherifches Bünd- 
niß mit unferer eigenen Gefinnung. ie zerftört die 
wahre $reiheit, die Gott uns gab, und auch die Gleich 
heit, weil, wie wir felbft SKnechte unferer Begierden 
und’ Kafter find, wir auch die Webrigen in Knechte ver 
wandeln wollen. — Die Gefahr, die feiner fo lang und: 
forgfättig gepflegten Gemeinde drohte, ſchwebte ihm vor, 


und’ Keiner kannte: fie ‚genauer ;: ald er. Schon längſt 
war feine Sprache den Zuhörern befannt, geläufig, ja 
die eigene geworden, wenn fie fich über geiftige, religiöſe 
Gegenftänder unter: ſich und mit fich ſelber berathend, 
äußern wollten. : Jetzt fprady das Gefühl der nahen 
Gefahr, verbunden mit der unendlichen Kraft der eige- 
nen. feſten Weberzeugung, Mie war feine Mode eins 
deinglicher, nie hatte fie einen tiefern Eindrud gemacht, 
und eine Bewegung der Gemüther , die. alle früheren 
Bemühungen zu zerftören drohte, ward felbft heilfam 
und fördernd. Er kam den Wünfchen der verfammel 
ter Gemeinde zuvor, als er fie aufforderte, ein ihnen 
Allen wohlbekanntes Lied zu fingen, 


Einſt wurde er als Hochverräther angeklagt und 
vor ein Revolutions:Tribunal, das ihm mit dem Tode 
drohtep>eitirt.in Er verfieß, als ihm die Vorladung ein— 
gehändige ward ‚ ftillfcyweigend das Dorf. Es Fonnte 
Keinem auffallen, denn oft ritt er, wie diefes Mal, nach 
der großen» Provinzialftadt , um mancherlei Bedürfniffe 
feiner Gemeinde zu befriedigen, , Mit Summen, von 
Wohlthätern gefchenkt, die feine Thätigkeit bervundernd 
unterftügten, wohl verfehen, kaufte er dann fehlende 
Ackergeräthe, oder was fonft den Dorfbewohnern nüßs 
lich ſein konnte und feine Rückkunft brachte ihnen im⸗ 
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mer neue Beweiſe feiner umfichtigen , Liebenden Sorg⸗ 
fat, — Noch in feinem hohen Alter fah ich ihm oft fo, 
auf einem alten, ruhigen Pferde, von den Einwohnern 
freundlich begrüßt, durch das Dorf reitend , zulegt in 
den Wald verſchwinden. — So ritt er auch damals; 
Keiner ahnete die Gefahr, die ihn bedrohte, und er fchien 
ruhig und heiter, freundlich lächelnd, wie fonft, Er 
ließ fih auch nicht abhalten, ein Verzeichniß von man: 
cherlei Beſtellungen, wie immer , mitzunehmen, und 
kam, beladen mit wünfchenswerthen Hülfsmitteln zur 
Berbefferung des Zuftandes feiner Gemeinde, ja reichlis 
cher verforgt wie gewöhnlich, von einem Wagen begleis 
tet, zurüd, Nur bemerkte, wer in feiner Nähe lebte, 
eine zwar nicht unruhige, aber tief ernfte Stimmung, 
fo daß er gegen feine Gewohnheit einen Jeden, der fich 
wie fonft theilnehmend an ihn drängte, ſtumm abtvies 
und fich lange in feine entfernte Kammer einfchloß. 
Wohl ahnete man ein trübes Creigniß, welches ihn er⸗ 
fchüttere; aber noch an demfelben Zage erfchien er dars 
auf ruhig und heiter, fprach Über die nothiwendigen Ge: 
räthe, deren man lange hatte entbehren müffen und die 
jest durch die Beihülfe wohlthätiger Menfchen da wa— 
ren, und entwidelte mit lebhaften Intereſſe, was ſich 
nun Alles ausrichten ließe, wie ein Jeder durch Fleiß 
und Ordnung und verftäindigen Gebraudy fi der 
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Wohlthaten würdig machen müßte, Durch ibn erfuhr 
man Nichts weiter. 

Wie erfchrat nun die Gemeinde, aber wie ftieg 
auch ihre Verehrung, ald man vernahm, daß eine ge: 
fährliche Anklage Yegen ihn fid erhoben hatte, bie ihn 
mit wahrſcheinlichem Tode bedrohte. Ich babe. die 
Geſchichte vonzginem ſehr alten Bauer, Pierre, in mei⸗ 
ner Kindheit En Ich forderte ihn, der mich be 
ſonders zu lieben, ja ſelbſt von meiner Herkunft beffer 
unterrichtet zu ſein ſchien, als ich ſelber, ſehr oft auf, 
fie mir wieder zu erzäählen, und eine ſolche Aufforde⸗ 
rung ſchien ihm immer willkommen. Glaubſt Du es 
wobh; pflegte; er dann zu ſagen, daß ich in meiner wil— 
den. Jugend der. heftigite Keind des Predigers war, daß 
ich mehrere» Bauern aufhetzte, ihn zu mishandeln, daß 
ſchon Zeit und Stunde für diefe Unthat beftimmt waren? 
— Er erzählte mun ſehr weitläufig, wie der. Prediger, 
damals auch noch ein junger Mann, durch feine bloße 
Gegenwart) dieſes Komplott vernichtet, wie er ihn gewon⸗ 
nen und wie er ſelbſt ſeit der Zeit das Glück gehabt hätte, 
immer mehr in dem Vertrauen ſeines Lehrers zu ſteigen. 
Er war es auch, der. die erſte Nachricht von der großen 
Gefahr, die Über dem verehrten Manne ſchwebte, nach 
dem Dorfe brachte... Er war wenige Tage nach der 
Rückkunft des Predigers in der Stadt gewefen, wo ihn 
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allerlei Geſchäfte, theils eigene, theils Aufträge des Pre⸗ 
digers, deſſen thätiger Gehülfe er war, den ganzen Tag 
in Bewegung ſetzten. 

Man erzählte mir hier, ſagte Pierre, wie man noch 
vor wenigen Tagen in einer großen Unruhe geweſen. 
Wilde Männer, verſicherte man, zogen drohend durch 
die Straßen, ein toller Jubel ließ ſich ggenehmen, zahl⸗ 
reiche Rotten brüllten Freiheitslieder und drohten denje⸗ 
nigen, die fie Verräther nannten, mit dem Tode, wäh: 
trend die ruhigen Einwohner mit ängftlihen Mienen, 
ftit und furchtfam, als wollten fie fich verbergen, durch 
entfernte Straßen fchlichen. Alle Gefängniffe, fagte 
man, waren voll, Eine Menge Hinrichtungen festen 
alle Tage das Volk in Schrecken, man drang in bie 
Häufer ein, zerftörte, plünderte fie und fchleppte unglück⸗ 
liche Bürger vor ein furchtbares Tribunal, welches in 
wenigen Stunden die Angeklagten verhörte, in’d Ge: 
fängniß führen oder hinrichten ließ, In der Hoffnung, 
bier etwas von dem Ereigniffe zu erfahren, das auf eine 
fo ungewöhnliche Weife unfern Prediger betroffen hatte, 
befchloß ich, einen angefehenen Mann und-liebreichen - 
Wohlthäter des Dorfes zu befuchen , der mit unferem 
Lehrer in der engften Vebindung ftand, 

Und Euch ift wirklich die große Gefahr unbe: 
kannt, in welcher Euer Prediger fchmwebte, und wie er 
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ihr entrann? fragte dieſer Herr. Ich begreife wohl, 
was ihn bewog/ ſeinen wunderbaren Sieg über die blut⸗ 
dürſtigen Tyrannen zu verſchweigen, halte es indeß für 
wichtig, daß Ihr erfahret, was er Euch verheimlichte. 
— Er erzählte nun an Pierre der Hauptſache nach 
Folgendes: 

Die Fteunde des Predigers hatten erſt an dem Tage 
ſeiner Ankunft in der Stadt erfahren, daß er vor das 
Tribunal geladen ſei. Hier galt eine Anklage ſchon als 
Beweis. Daß er Feinde hatte, war bekannt, obgleich 
er Keinen beleidigt hatte, außer in ſo fern ſein Leben, 
feine Handlungsweiſe ihnen ein fortwährender Vor—⸗ 
wurf war. Die Freunde fürchteten Alles, ja glaubten 
ihn rettungslos verloren; ſie hielten noch eine ſchwache 
Spur einer entfernten Hoffnung feſt, ſie erwarteten, 
daß er früher nad) der Stadt kommen, daß er irgend 
einen von ihnen auffuchen werde, fie wollten ihn dann 
bewegen, fich durch die Flucht über die nahe Grenze zu 
retten. Aber er täufchte fie, fie warteten vergebene. Die 
Stunde, in welcher er fich ftellen follte, näherte fich, 
die Angſt, die Verzweiflung der Freunde flieg. Er 
kam nicht. Ein Diener wartete feiner in der Vorſtadt, 
durch welche er herein kommen mußte , aber auch die: 
fer fah ihn nicht. Der Prediger geftand fpäter,, daß 
er jeden Beiftand feiner Freunde habe ablehnen wollen. 
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Er war von ben in der Stadt herrſchenden Verhält— 
niffen nur zu wohl unterrichtet, und glaubte feine 
Freunde in Gefahr zu bringen, wenn er diefe in feine 
Angelegenheit hineinzöge, Er wollte daher - unbemerkt 
ankommen, wählte einen Nebenweg und gelangte auf 
diefem unbemerkt in die Stadt. Schon war die be— 
ftimmte Zeit verfloffen. Vor dem furchtbaren Gerichts: 
hofe war ein Gedränge von Menfchen, Männer und. 
Meiber fangen Freiheitslieder, und rauhe, erfchütternde 
Töne verfündeten Zod und Zerftörung Mitten durch 
der: Gefang hörte man den wilden Jubel, den barba> 
rifchen Triumph des Pöbels, ald man plößlicy ein Ge— 
fchrei vernahm. Es Ward Plag gemacht und, von zwei 
Henkersknechten begleitet, ward ein Geiftlicher die Treppe 
hinaufgeführt. Man fah, wie er durch die Thüre ver- 
fchwand , hörte, mie das höhnende Gefchrei des tollen 
Volkes hinter ihm ber fchallte. 

Unterdeß hatte ein Freund des Predigers einen der 
Blutrichter aufgefuht; den er Eannte und von dem er 
wußte, daß er in der Gegend des Dorfes geboren war, 
daß er die dortigen Verhältniffe genau Fennen mußte, 

Der Prediger ward in den düftern Gerichte: 
ſaal geführt, wo man ihm in einer Ede einen Sitz 
anwies. Um einen Zifch faßen ernfte Männer, und 
als das Dammerlicht erlaubte, um fich zu blicken, 


entdeckte er einen Gteis in feiner Nähe. Diefer ward 
zuerft vorgefordert und trat an den Tifh. Es ward 
ihm kein "Sig: amgeboten, und man ſah, wie er, 
auf feinen Stock geſtützt, ſich mühſam aufredt bielt. 
Euer Sohn dient im dem feindlichen Deere, fagte einer 
der Richter und blickte ihn ftrenger an. — Er ſchwur 
feinen Könige Treue und verficht feine Sache , ant: 
wortete der Greis. — Die König ift ja tobt, iſt ge: 
richtet, wie er es verdiente, ertwiederte der Richter, — 
Der König ftiebt nie, mar die Antwort des Greiſes. 
Eine Pauſe tat ein, es fchien, als wären Die Richter 
durch die entſchiedene furchtiofe Sprache des Angeklag— 
ten überraſcht. 

Es iſt⸗Euch bekannt, daß der Water des entwi— 
chenen "Sohnes für diefen mit feinem Reben haften muß, 
begann der Nichter wieder. — Ja, war die Antwort. 
— Steht’ Ihr mit Euerm Sohne in Verbindung, habt 
Ihr Ihn mit diefem Gefege bekannt gemacht? — Ich 
erhalte zumeilen Nachrichten von ihm und kann ihm 
ſolche zukommen Taffen, wollte aber nicht, daß er aus 
Sorge für mich feiner Pflicht, feiner Ucberzeugung un: 
treu würde; er kennt die Gefahr nicht, in welcher ich 
ſchwebe und ich bin hier, um mein Leben hinzugeben, 
wie er täglich das feine Preis giebt. — Der Greis fprach 
ohne alter Aufregung , mit der kalten Ruhe des feſten 
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Entfehluffes, und offenbar ftugten die Richter und ſchie— 
nen Ünficher zu werden. Durch eine günftige Fügung 
waren eben an diefem Tage die biutdürftigften abwe— 
fend. — Geht wieder auf Euern Plag, Alter, fagte der 
Richter, Ihr dauert und, wir vermögen Euch aber 
nicht zu retten, 

Der Prediger ward nun aufgefordert hervorzutre: 
ten. Er näherte ſich leiſe dem Zifche; feine milde zu: 
verfichtliche Miene, das Kindliche, Wohlmwollende in feis 
nem Blicke ſchien die Richter zu entwaffnen, als fie 
ihn fahen. — Shr habt die jungen Männer in Euerm 
Dorfe verführt, fie fechten, durch Euch verleitet , im 
den feindlichen Heeren gegen ihr Vaterland, fo lautete 
die Anklage. — Eine feltfame Befchuldigung, erwie— 
derte der Prediger mild lächelnd und beruhigt, ald er 
den Inhalt der Klage erfuhr, die fich leicht widerlegen 
ließ. Die jungen Männer, die aus meiner Gemeinde 
in Euer Heer eingetreten find, halten fih noch in der 
Stadt auf, fie mögen meine Zeugen fein. — Indeffen 
trat ein anderes Mitglied des Tribunals eilig herein, 
und ald er den Prediger erblickte, begann er Ieife ein 
eifriges Geſpräch. Die Richter fchienen überrafcht, als 
zehn Soldaten ungewaffnet vorgelaffen zu werden wünſch⸗ 
ten. Es ward ihnen erlaubt, fie traten nun mit mis 
Litärifcher Haltung herein, blieben in der Ferne ftehen 
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und einer näherte fi mit ruhigem Anftande.dem Ti⸗ 
fhe. Er erfannte den Prediger, reichte ihm, indem er 
fidy ehrfurchtsvoll neigte,, die Hand und ſprach: Wir 
find Einwohner des Dorfes und Mitglieder der Ges 
meinbe dieſes Prebigers, wir haben vernommen, baß.er 
angeklagt fei. Er foll, den Anklägern zu Folge, die Ju: 
gend verleiten, fich mit den Berräthern des Vaterlandes 
zu verbinden, — Wie habt Ihr das erfahren? fragte eis 
ner der Richter. — Sch, entgegnete ihm das eben ange: 
fommene Mitglied des Tribunals, erfuhr Vieles, was 
es mir wahrſcheinlich machte, daß die gegen diefen Mann 
erhobene Anklage falfch fein müßte; erfuhr, daß die 
aus feinem Dorfe ausgehobene Mannfchaft hier war, 
machte fie mit der Anklage befannt und forderte fie 
auf, ald Zeugen zu erfcheinen. — So aufgefordert, 
fagte der ‚Soldat, erfcheinen wir hier, erklären den Klä— 
ger für einen Verläumder, und als Bürger eines freien 
Staates dürfen wir, wenn es ung gelingt, zu beweifen, 
daß die Befchuldigung eine gefliffentlich falfche ıft, for: 
dern, daß der Kläger und genannt, daß er beftraft werde. 

Weshalb Kinder, wollt Ihr ihn denn beftraft wiſ— 
fen? fragte der Prediger, Gelingt e8 Euch, meine Un- 
ſchuld zu beweiſen, fo ift ja feine böfe Zhat im Ent: 
ſtehen vernichtet und er beftraft genug. Glaubt Ihr, 
daß dieſe Michter, berufen, die Schuldigen zu beftrafen 
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und die Unfchuld zu beſchützen, den Anklagen diefes 
Mannes in der Zukunft trauen werden? Sch, der ich 
weiß, daß dieſes Gericht mic, freifprechen wird, erfuche 
die Nichter vielmehr, den Kläger nicht zu nennen, ich 
wünfche ihn nicht zu Eennen. — Ihr könnt verzeihen, 
erwiederte der Soldat, wo wir das Recht dazu nicht 
haben, und an das Gericht gewandt, fuhr er fort: Wir 
verfammelten uns fchnell, als wir die Kunde erhielten, 
verfügten uns dann zu unferm Obriften, legten ihm 
die Sache vor, und er ertheilte und ein Zeugniß, tel 
ches wir Euch hiemit überreihen, Wenn e8 thöricht 
erfcheint , das -eigene Lob zu verbreiten, fo darf man 
nicht ‘vergeffen, daß e8 hier zur Rechtfertigung des An— 
geklagten dienen foll. 

Das Mitglied des Tribunals, welches, fpäter an— 
gefommen zuerſt die Uebrigen für den Prediger gün— 
ftig zu ſtimmen fuchte, empfing das Zeugniß und las: 

Aus dem Dorfe ... wurden für das Heer fünf 
Mann requirirt, fünf andere ftellten fich freiwillig; diefe 
zehn Mann zeichnen fich in meinem Negimente durch 
geregelted Leben, durch feltene Bildung , durch Zreue 
und Gehorfam aus, und haben Gelegenheit gehabt, 
Kühnheit, Muth und Entfchloffenheit dem Feinde ge— 
genüber zu zeigen, fo daß die Hälfte derfelben ſchon als 
Unteroffiziere dienen, höhere Stellen hoffen dürfen und 
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Alle eine gleiche Auszeichnung verdienen. Sie bezeu⸗ 
gen ſämmtlich, daß dieſe Geſinnung, dieſe Liebe zum 
Vaterlande, dieſe Bildung durch den Prediger ihres 
Dorfes, den ſie grenzenlos verehren, ihnen eingepflanzt 
worden ſei. Dazu aufgefordert, muß ich erklären, daß 
ich lange gewünſcht habe, die perſönliche Bekanntſchaft 
eines Mannes zu machen, der nach Allem, was ich 
vernommen habe, in feinem ſtillen Wirkungskreiſe zu 
den Merkwürdigften und Achtbarſten feiner Zeit gerechs 
net werden muß, — Der hier Unterzeichnete, fagte der 
Nichter, indem er das Zeugniß den Uebrigen mittheilte 
und den Prediger mit freudigem Erftaunen anfah, ift 
ein bekannter Matriot, wir dürfen keinen Anſtand neh⸗ 
men, nah folhen Berweifen den Angeklagten frei zu 
fprechen. — Die Soldaten entfernten fich ſtillſchweigend. 

Alle Richter waren einig, und der Prediger ward 
frei gefprochen. Aber e8 war nicht diefe fo leicht wis 
derlegte und fo ſchnell abgefertigte Befchuldigung, bie 
den Prediger fo tief erfchütterte., — Zum erften Male 
waren ihm die furchtbaren Auftritte der Revolution 
nahe getreten, der Strom ber zerftörenden Verwilderung 
ergoß fich vor feinen Augen, in der Nähe feiner Ge: 
meinde, hatte ihn felbft ergriffen. Es fiel ihm nicht 
ein, den braufenden Sturm, der Alles niederwarf, durch 
ohnmächtigen Miderftand hemmen zu wollen. Die 
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Verhöhnung der Religion, die Gräuel ber loßgelaffe: 
nen Reidenfchaften, die Ermordung ded Königs wa⸗ 
ven ihm, der mit ängftliher Aufmerffamkeit alle 
grauenhaften Vorgänge der Zeit verfolgte und nie ohne 
Vertrauen auf die göttliche Kügung, aber dennoch mit 
Zittern fie erwog, nur zu mwohl befannt. Jetzt fah er 
feine Gemeinde umzingelt von der Rohheit der Zeit, 
von milden furchtbaren Menfchen, denen die grauenhaf: 
teften Lafter, felbft der Mord ein Spiel waren, Er 
wußte das alles, aber mächtiger ergreift e8 und, wenn 
wir e8 erleben. Die Gebirge, das ftille Leben in engen 
Verhältniffen, bisher das Glück feiner Gemeinde, fchie- 
nen ihm feinen Schuß mehr zu gewähren, und mit 
Zittern fah er dem Augenblic entgegen, in welchem der 
Zaumel der Leidenfchaften feine bis jegt ruhige Heerde 
ergreifen und Alles, was er mühfam gefäet, was unter 
göttlichem Schuge hervorgewachfen war, von dem brau⸗ 
fenden Orkane erfaßt, zerfnickt, verheert, nur eine wüſte 
Stätte, von dem Frevel der Zeit angeftedt, zurück⸗ 
laffen würde. 

Und dennoch war er eben jest auf eine Weiſe ge: 
tröſtet und mit einer Zuverficht erfüllt worden, die ihn 
erheben mußte. Als er nämlich in der Stadt angefom- 
men war und dad Haug, welches ihm angezeigt war, betre⸗ 
ten hatte, war er unter Hohngelächter von rohen Ge: 


— e oo — — — — 


ſellen angegriffen und wie ein Verbrecher durch die 
Straßen geſchleppt worden. Er hatte damals erwartet, 
daß er unverhört in ein Gefängniß geſchleppt und nach 
wenigen Tagen vielleicht hingerichtet werden würde. 
Viele Schlachtopfer der Revolution waren ſo gefallen. 
Wie überraſcht ward er daher, als er ſah, wie man 
den Greis, der kühn dasjenige bekannte, was damals 
für das höchſte Verbrechen galt, mit Theilnahme, ja 
mit Achtung behandelte, daß er ſelbſt verhört ward, 
daß man günſtige Zeugen zu erſcheinen aufforderte, und 
ſo offenbar mit Freude und einſtimmig ihn freiſprach. 
Etwas mußte vorgefallen ſein, was nicht bloß ihn, was 
auch das Land in dem entſetzlichſten Moment rettete, 
und daß dieſes Ereigniß ſchützend eintrat, eben als man 
ihn ergriff, mußte ihm ſeiner religiöſen Anſicht nach als 
ein Zeichen höherer Leitung erſcheinen. Die mächtig— 
ften, blutbürftigften Beifiger des Zribunald waren. all: 
gemein bekannt und gefürchtet. Er fand fie nicht. 
Schon ald der, Greis verhört wurde, gewahrte er ein 
Schwanfen, eine Ungemwifheit unter den Richtern, eine 
gewiffe Milde, «die wie unmillfürlich hervorbrach, und 
das wilde Wefen, die rohe Strenge ſchien felbft als ein 
Aeußeres, mühfam Errungenes mit einer entgegengefeg- 
ten Gefinnung im Kampfe, Er felbft trat unfcheinbar, 
fill hervor, ſprach wenig, vertheidigte fich Eaum. Als 
18 * 
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das für ihn durch den Freund günſtig geſtimmte Mit: 
glied des Tribunals hereintrat, fchien der Eindrud, den 
feine Mittheilungen machten, entſcheidend; daß die Sol⸗ 
daten vorgelaſſen wurden, war ſchon auffallend, noch 
mehr die ruhige und ſtille Aufmerkſamkeit, mit welcher 
man das Zeugniß vernahm und gelten ließ. Durch 
irgend ein unbekanntes Ereigniß, fo ſchien es, vorbereis 
tet und bedenklich gemacht, traten die Beiſpiele von ru— 
hig ergebener Treue durch den Greis, von hoher, bes 
deutfamer, ordnender Wirkfamkeit durch den Prediger 
den zweifelnden, ſchwankenden Richtern, die von den 
wilden, Teidenfchaftlichen Häuptern verlaffen waren, mah—⸗ 
nend entgegen, Es war, ald wenn plöglih ein Blitz 
aus einer fremden Region ihnen die finftere Nacht, in 
welcher fie lebten, fühlbar machte, und fie Fonnten bie 
frühere Sicherheit, das alte. entfchiedene Benehmen nicht 
wieder finden. Das gegen den Prediger freundlich ges 
finnte Mitglied hatte durch die Übrigen Beifiger das 
fogenannte Verbrechen des Greifed vernommen und wie 
diefer, anftatt e8 abzulehnen, ja auch nur zweifelhaft 
zu machen, es vielmehr durch feine Ausſage beftätigte, 
Diefer Richter fchien Überhaupt auf feine Kollegen eis 
nen entſchiedenen Einfluß zu „üben. Er mochte wohl 
immer eine Oppofition gegen die jetzt Abweſenden ges 
bildet haben, und war, fo. lange biefe entfernt waren, 


und nun durch eingetretene günftigere Berhältniffe uns 
terftügt, der mächtiger, Er ging auf den Greis zu; 
alter Herr, fprach er, Sie müffen die Stadt, Sie müfs 
fen das Land verlaffen, wir werden Sie unter diefer 
Bedingung zu retten fuchen. Der Greis, durch diefe 
freumdliche Anrede, die ihm faft unbegreiflicy fchien, 
überrafcht, antwortete: Es ift nicht ſchwer, fich über die 
nahe Grenze zu fchleichen und fo jeder Verfolgung zu 
entgehen, auch würde ich die kleine Summe, bie für 
die wenigen Tage, welche ich rioch zu durdyleben habe, 
nöthig ift, wohl mitnehmen können; aber mein Sohn, 
mein einziges Kind wäre ein Bettler; ihm das Vermö— 
gen zw retten, blieb ich zurüd, bis ich angeklagt und 
ergriffen wurde, Haben Sie, verfegte der Richter, Feis 
nen Freund, dem Sie diefe Sachen anvertrauen könn— 
ten? Keinen, erwiederte der Greis; Wer meine Ge: 
finnungen theilt, iſt entflohen, und frühere Freunde, 
von dem Taumel der Zeit ergriffen, würden es für eis 
nen Verrath erklären, mir beizuftehen. Der Richter 
befann ſich. Uns können Sie freilich nicht trauen, ſprach 
er und ſchwieg. Dann ging er, offenbar mit einer Art 
von ehrfurchtsvoller Scheu, auf den Prediger zu. Sie 
haben die Anklage gegen diefen Greis gehört, fagte er, 
Sie kennen die Gefahr, in welcher er ſchwebt. Wir 
merden ihm unvermerkt über die Grenze bringen, aber 
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er wünfcht fein Vermögen zu retten, Gewiß muß Ihnen 
die Art, wie Sie fich hier gezeigt haben, fein Vertrauen ver: 
fchafft haben, Können Sie rathen, Eönnen Sie felbft etwas 
thun; oder kennen fie einen Menfchen, der Gefinnung, 
Muth und Geſchick befist, um einen. folchen Auftrag 
zu übernehmen und auszuführen? Der Prediger redete 
den Greis an: Werden Sie es wagen, eine fo" wichtige 
Sache im meine Hände zu legen? Der Greis äußerte 
auf die unzweideutigfte Weife das feltefte Vertrauen, 
Berftehen Sie mich recht, fuhr der Prediger fort, ich 
befige weder die Kenntniffe, noch das Geſchick, das hier 
erfordert wird; auch ‚erlaubt‘ mir meine age nicht, einen 
forchen Auftrag zu übernehmen, ich bürge aber für den 
Freund, der Ihre Angelegenheit beforgen wird. — Und fo 
gefchah es in der That: °- 

Der Alte und der Prediger wurden dem verſam— 
melten Pöbel, der auf ihre Verdammung lauerte, durch 
geheime Gänge entzogen. Ein junger Mann redete das 
Volk an und verftand es, durch leere Sentenzen, durch 
allgemeine Zuſagen, indem et den herrſchenden Leiden— 
fchaften fchmeichelte, an die Stelle ihter ‚getäufchten Er: 
wärtung eine unbeftimmte, aber grenzenlofe zu feßen® Der 
Pöbel zerftreute fich jubelnd, der Greis ward’ ſpäter ſicher 
über die Grenze gebracht. Derſelbe Mann, der Pierre 
dieſe Erzählung mittheilte, hatte die Beſitzthümer des 














Greifes in eine bedeutende baare Summe verwandelt, 
die er ihm zu Überfenden wußte, Der freundlich ge: 
finnte Richter aber forderte den Prediger auf, ihm feine 
Wohnung anzuzeigen. Ich muß Sie fprechen, fagte er, 
noch ehe Sie die Stadt verlaffen; an meinen Gefinnuns 
gen dürfen Sie nicht zweifeln. Der Prediger bezeich: 
nete feine Wohnung, und befuchte, innerlic) tief bewegt, 
feine Freunde s— Unterdeffen hatte fic mit Bligesfchnelle 
in dee Stadt die Nachricht verbreitet, daß das Haupt 
der blutdürftigen Partei in der Hauptftadt geftürzt fei 
und ſich entleibt habe. Die ruhigen Bürger faßten 
Muth, der wilde Haufe, noch vor Eurzem fo furcht: 
bar, verbarg ſich ftil, und die Stadt fchien in 
wenigen Stunden wie verwandelt. Es war dem Pre: 
diger klar, daß die Mitglieder des Tribunals diefe Nach: 
richt früher als die übrigen Einwohner erhalten hatten, 
daß eben deswegen die Häupter verſchwunden, die Zu: 
rücgebliebenen fo ſchwankend gewefen waren, Cine wuns 
derbare Fügung hatte feine Feinde entwaffnet, als er in 
ihre Gewalt gerieth, und mit großer Spannung erwar: 
tete er den angefagten Befuh. Der Richter kam, das 
Geſpräch dauerte lange, es nahm einen großen Theil 
bee Nacht ein. Was unter ihnen verhandelt wurde, 
hat Keiner erfahren, Aber nach wenigen Tagen fah 
man eine Samilie nach dem Dorfe ziehen; es war ber 
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Richter mit Frau und Kindern. Er behalf ſich lange 
in einer kümmerlichen Wohnung, baute ſich eine beque— 
mere, unterftügte die Gemeinde mit feinem Vermögen, 
genoß die allgemeine Liebe und Achtung, und ftarb im 
meiner früheſten Kindheit. 

Ein ſolches Ereigniß mußte das Anſehen des Pres 
digers, feinen Einfluß auf feine Gemeinde im höchften 
Grade fteigern. — 

Eine eigenthümliche Nichtung des Seife, die fich 
aus der ftillen, auf feine Gemeinde befchränften Wirk: 
ſamkeit ausbifdete, follte ihn noch inniger, ja auf eine 
geheimnißvollere Weife mit ihr verbinden. Sie herrfchte 
dort fchon vor feiner Ankunft. — Er ward von dem 
herrſchenden Irrthume angeſteckt — wird der nüchterne 
Beobachter fagen. Es war eine feltfame, für die Ent: 
mwidelung feiner Gemeinde höchft wichtige Erfcheinung, 
und obgleich ich fürchten muß, mißverftanden zu wer— 
den, will ich doch meine Anficht darüber nicht verheh: 
Ien. Sie wird, befürchte ih, den Aufgeklärten nicht 
befriedigen und dem einfach Gläubigen eben fo wenig 
genügen. Das second Sight der Schottländer, jenes 
feltfame Vorausſehen, Sernfehen, ift allgemein bekannt. 
Bald fieht ein fo Begabter einen Leichenzug in ges 
ordnetem Gefolge, er fieht ihn aus einem beftimmten 
Haufe heraustreten, er erfennt wohl gar die Leiche, und 
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was er fah, erfüllt fich fpäter, eben wie er es voraus 
erblickte. Bald erfcheint ihm ein entfernter Freund oder 
Verwandter in einer beftimmten Gefahr, von einer tödt: 
lichen Krankheit ergriffen oder von Mördern umringt, 
fie. werden ‚gerettet oder unterliegen; aber was der Be: 
gabte sieht tft nicht ein bloßer Traum, es ereignet fich, 
wie man fpäter erfährt, wirklich auf diefe Weife, oft in 
geoßer Ferne, zu bderfelben Zeit. Wer kennt nicht die: 
ſes Vorausſehen, das fich hier und da häufiger zeigen 
mag, aberinirgends ganz fehlt. Die völlige Gleichför: 
migkeit, die. unter diefen Erfcheinungen, wo fie zum 
Vorſchein Eommen, herrfcht, muß Aufmerkſamkeit erre 
gen: Aber Diefe Gabe, wenn man fie fo nennen will, 
findet» ſich immer mit einer geiftigen Befchränftheit ges 
paartz auch find die Gegenftände des Voraus- und 
Fernſehens keinesweges bedeutend, nicht felten offenba— 
ren ſie eine bedauernswerthe Armfeligkeit. Es fcheint, 
als wenn die innere Unendlichkeit des Menſchen, je en— 
ger die Schranke iſt, eine deſto gewaltſamer explodirende 
Elaſticitãt erhielte, als wenn in dieſer eine produktive 
Kraft/ eine Macht: der Verwirklichung läge, deren Tiefe 
und verborgen bleibt. : Das Wefen der Einfalt ift die 
Unmittelbarkeit · Wenn dem Meflektirten, Befonnenen 
Alles entſteht, wird wie Gedanken aus Gedanken fich 
entwickeln/ ſo muß man von dem Einfältigen behaup: 
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‘ten, daß für ihn Alles unmittelbar da ift, je enger die 
Schranken des Denkens, defto mächtiger dieſes unver— 
mittelte Dafein. Der Dichter fpricht in Bildern, die 
den Gedanken durchblicken laffen ; zerftören wir das Bild, 
um den nadten Gedanken zu behalten, fo entfteht eine 
Albernheit, die eben defto armfeliger erfcheint, je reicher 
fie ſich dünkt. Der bildende Künftler feffelt. die Gedan— 
fen noch geheimnißvoller, aber doch immer noch erfenn: 
bar in feinen Erzeugniffen. Der ordnende, thätige Mann 
handelt öfters “entfchieden fo und nicht anders, indem er 
immer richtig den Punkt trifft; er kann fich aber nicht. 
Rechenſchaft geben, fo wenig fich, als Andern die Gründe 
entwickeln: die tiefften Gedanken verbergen fich in ſei— 
nen Handlungen, von diefen ungertrginbar, Noch tie: 
fer mag diefe geheimnißvolle Berwandtfchaft der menfch- 
lichen Seele mit der fie umgebenden Welt fein, und 
fie mag immer verborgener, immer grundlofer erfchei: 
nen, je ftummer und unfähiger die Seele ift, fich dur) 
Gedanken zu äußern, Befchränktheit fchließe Tiefe nicht 
aus, es kann eine urfprüngliche Genialität geben, die 
fein Wort, einen Zon, Feine Aeußerung findet, bie ſich 
an den armfeligften, unbedeutendften Ereigniffen und Ge: 
genftänden abzehrt, So giebt e8 unendliche Abftufun= 
gen von dem befonnenen, Alles erwägenden Manne, der 
mit nachdenklicher Sorge die gefahrvolle Lage eines ent= 
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fernten Freundes verfolgt, bis zu demjenigen, der durch 
Bicbeyuininiger Theilnahme, ja ſelbſt durch Neugierde fich 
gewaltſam in: ferne Verhältniſſe hineingezogen fühlt; — 
ja dieſer Zug, öfters im Traume thätig, mag im einem 
jeden Menfchen: gefunden und durch das Denken be 
herefchtuwerdene : Eine religiöſe Bildung, auch wenn fie 
wahr und echt iſt/ hebt nicht immer die Befchränftheit 
auf, die innerliche Betrachtung, diejenige, welche ſich 
auf das Verhältniß dev Menſchen zu Gott bezieht, kann 
ſie veredeln, und dennoch ſehen wir fie dann nicht fel- 
ten noch heeber und ſchroffer hervortreten, denn die bes 
ſchränkte Macht wird ftärker, intenfiver, fie reicht über 
das Leben binaus, fie ergreift die dunkle Zukunft: der 
eigenen Seele, das Schickſal der Freunde nach dem Tode, 
und auch hier wird ſich die Unmittelbarkeit geltend ma: 
chen Man glaube nicht, daß ich durch ein ſolches Wort 
die Tiefe der Erſcheinung erſchöpft zu haben wähne, 
räthſelhaft und geheimnißvoll bleibt Alles dennoch, aber 
dieſes behaupte ich, daß nur ein Individuum und zwar 
ein beſchränktes ſeine Offenbarung ausfpricht; es mag 
eine tiefe Enthüllung fein, aber eine rein perſönliche. 

Der Prediger fand das Vorausſehen vorherrſchend, 
als er ein junger Mann, mit jugendlicher, religiöſer 
Zuverſicht mit Vertrauen auf Gott ſich der Leitung 
und Bildung der verwilderten Gemeinde hingab. Es 
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war ihm zumider, er betrachtete„ed ald eine widerwär⸗ 
tige Rohheit, die weichen würde, wenn eine höhere gei- 
ftige Bildung Zutritt finde, Als aber viele Mitglieder 
feiner Gemeinde ſich enger an ihn anfchloffen, als das 
innere Leben diefer Menfchen ihm näher trat, als er die 
feltfame Erfcheinung in immer größeren Kreifen erkannte, | 
ja felbft durchlebte, als ihm eine ruhige Beſchränkung, 
die bei dem äußern lebhaften Berfehr,; den er wünſchte, 
ja hervorrief, dennoch feine Gemeinde innerlich abfchloß, 
ihm für das Gedeihen nützlich ſchien — da ward ihm 
die feltfame Gabe, die dann auch eine höhere Richtung 
nahm, defto merfwürdiger, je mehr er fie früher ver- 
Fannt hatte. 
Seine Frau mar viele Jahre vor meiner Geburt 
geftorben, aber Alte, die fie gekannt hatten, verehrten 
fie. Der Prediger befaß in feinen früheren Fahren et: 
was Hartes, Derbes, welches mit feiner Entfchloffen: 
heit enge verbunden war und ſich nie ganz verlor, Ein 
Mädchen aus der Verwandtfchaft befuchte damals feine 
Schweſter, die, ald er feine Stelle antrat, feine Haus: 
haltung beforgte. Die Verwandte war in einer Stadt 
in einer feinen, gefelligen Umgebung-erzogen. Wieles 
mußte ihr an dem Prediger misfallen, fo wie ihm die 
beftändige Rückſicht auf das bloß Aeußere zuwider war; 
fie ftritten fich häufig, und feine derbe Weiſe erfchien 
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dem zarten Mädchen nicht felten verletzend. Seine Mut: 
ter kam einſt aus der Stadt und erkannte, tiefer‘ bie 
kend ohne allen Zweifel dieſes Verhältniß, ſie mochte 
eben in dem Streite die keimende Neigung entdecken und 
rieth dem Sohn; um die Verwandte anzuhalten, die, 
nach ihrer Ueberzeugung, eben für ihn eine paſſende Frau 
wäre Er erſchrak/ aber je mehr er widerftrebte, deſto 
mãächtiger drang ſich der gutgemeinte und verſtändige 
Kath der Mutter auf. Die geheime Neigung — in 
feinem: weinen Sinne betradjtete er fie mit Recht als 
einen höhern Rathſchluß — trug den Sieg davon, und 
noch immer mit äußerem Widerftreben ward das Bünd⸗ 
niß geſchloſſen. Es war natürlich, daß feine mächtige 
Natur die Frau ganz hinriß, ihr ganzes Leben war ihm, 
alſo mit ihm ſeiner „Gemeinde geweiht. Die mit Gott 
beſchloſſene Eher bildete von jegt an die Grundlage feis 
ner ganzen Tätigkeit. Er hatte für ſich, wie für feine 
Gemeinde eine Heimat, einen-fichern, ruhigen Mittels 
punkt gefunden fein Haushalt war nun geordnet, feine 
Umgebung heiter, anmuthig/ eine ruhige Stille mäßigte, 
er wußte ſelbſt nicht "wie, - feine gewaltfamere- Natur, 
ind: kaum war der Einfluß feiner Frau auf ihn gerin- 
ger, als derjenige "der er auf fie ausübte, So für ein 
wohlchätiges; "bedeutendes; ja heiliges Beftreben veredelt, 
erhielt ſein Anfehen etwas Wäterliches, Patriarchaliſches, 
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und ein liebliches, Eindliches-Berhältniß «der: Einwohner 
des Dorfs bildete ſich auf eine herzliche, «glückliche Weiſe 
aus. Er war bedeutend älter, als ſeine Frau. Sie 
überſtand die Wochenbetten glücklich und war völlig 
geſund. Fünfzehn Jahre lebten ſie in einer glücklichen 
. Ehe; da ward ſie krank und. ſchien ihren Tod zu ah— 
nen. Er konnte ihre Beſorgniß nicht, theilen, aber un: 
erwartet nahm die Krankheit eine gefährliche Wendung, 
und nach einem kurzen Krankenlager ſtarb ſie ruhig 
und ergeben in ſeinen Armen. Sein Schmerz, als der 
Tod ſich nahete, war grenzenios, ſeine heftige Natur 
rang ungeduldig, faſt fordernd in heißen Gebeten, und 
als dieſe ſich fruchtlos zeigten, als ſeine Frau ſtarb, 
vermochte er noch nicht ſich von ihr zu trennen. Er wurde 
heimatlich in jenen dem Sterblichen verborgenen Wohnun⸗ 
gen, und Fremde, die ihn beſuchten, erftaunten;- wenn 
er- ihnen eine Karte zeigte, ı bie verfchiedenen Provinzen 
des Himmels, vom geſtorbenen Seelen bewohnt, als 
eben ſo viele Stufen der Reinigung enthaltend. Man 
fand es unerklärlich, daß dieſer beſonnene, in allen Ver⸗ 
hältniſſen des Lebens klarſehende, in vielen Zweigen 
menſchlicher Erkenntniß wohlunterrichtete Mann ſich 
einer ſolchen Täuſchung hingeben konnte. Menſchen, 
die ſich ernſthaft mit ſich ſelbſt und mit ihrem Ver⸗ 
hältniß zu Gott beſchäftigen, überzeugen ſich leicht, daß 


auch das eifrigfte Beftreben, die reinfte Hingebung, der 
härtefte Kampf uns nicht völlig zu reinigen vermag, 
daß der legte Augenblick des Lebens uns nie völlig ge: 
heilige findet, daß der Tod, wenn er ung trifft, ung nie 
als eine völlig freie und befreiende That erfcheint. Und 
dennoch fehen fie dem Tode getroft entgegen, auf das 
ung gewordene Heil mit Zuverficht vertrauend. Da 
bifdete fich die Vorſtellung von einem nach dem Tode 
ftattfindenden Heiligungsprozeß. Auf den erften Stu: 
fen hängt dee Seele noch manches Irdiſche an, - was 
erft allmälig durch innere, ftrengere Prüfungen über: 
wunden wird. Lange bleibt noch die Neigung zurüd, 
die felbft bei den Neinften und Edelften die tiefite ıft, 
die der Gefchlechter gegen einander, und fo lange folche 
irdifche- Triebe noch da find, ſcheint ihnen eine Wer: 
bindung mit den Lebenden möglich. Mur die völlige 
Heiligung, das reinfte, felige Hineinleben der Seele in 
Gott fcheidet eine jede Verbindung völlig ab. Wenn 
baffelbe religiöfe Bedürfnig nun auch zu den ver: 
fchiedenften Zeiten und in den entfernteften Kindern eine 
ähnliche Vorſtellung hervorcuft, finden fie in diefer Ue— 
bereinftimmung eine Beftätigung deffen, was fie felbft 
nicht bloß gedacht, fondern auch erlebt haben, So lebte 
nun der Prediger mit feiner Frau, Es war nicht eigentlich 
die Form des Fernfehens, mie fie fich bei den weniger 
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gebildeten Mitgliedern feiner Gemeinde entwickelt hatte, 
fordern 68 waren mehr vifionäre Träume, die ihn zu 
feiner verftorbenen Frau. führten, fo daß dieſe warnend, 
mahnend, ermunternd, teöftend in einer Reihe von Jah: 
von nach ihrem Tode in feinem Haufe, in feiner Fa: 
milie, in feiner Gemeinde thätig blieb. Ich wage über 
diefe ganze Nichtung‘ Fein Urtheil, fie mag in vielen 
Rückſichten bedenklich fcheinen, aber mit Necht können 
wir hier, wie in ſo manchen Fällen, fügen: Dem Rei: 
nen iſt Altes wein. Eine feltfame, noch keineswegs völ- 
fig erfannte Eigenthümlichkeit herrfchte fchon in feiner 
Gemeinde, vergebens fuchte er fie zu verdrängen; je 
mehr fein ganzes Leben fich, wert auch umfichtig, Flat, 
alte Mittel erwägend, auf feine Gemeinde beichränfte, 
defto mächtiger trat auch dieſe verborgene geheimniß— 
volle Erſcheinung für ihn bedeutungsvolt hervor, Sie 
riß ihn hin, und der Tod ſeiner über Alles geliebten 
Frau führte ihn ſelbſt über das Grab hinaus. Die 
Unmittelbarkeit der Beſchränkung zog auch ihn, aber 


jetzt nicht ihn allein; ſondern auch die ganze Gemeinde 


nach der himmlifchen Heimat’ hin, Es war, ald wenn 
dutch diefe geheime Verbindung Alles inniger verſchmol⸗ 
ser wäre, als wenn jeßt das Trennende verſchwunden, 
alle bloß aͤußere Verhältniſſe nicht ſowohl aufgehört, 
als ſich vielmehr in innere verklärt, alles Todre ſich zum 
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Leben geſtaltet hätte, als wenn jetzt erſt die Gemeinde 
als eine im ſich geſchloſſene Perfönlichkeit daſtände, 
und Leib und Seele enthielte. Es lag für mich, auch 
als Knabe, etwas ungemein Anziehendes in dieſem Lies 
bevollen Zuſammenleben der Lebenden mit den geliebten 
Verſtorbenen, von deren Hoffnungen und Kämpfen ſie 
auf: geheimnißvollem Wege Nachricht erhielten. Oft 
auch ergriff mich ein feltfamer Schauber, — wenn eben 
die. Beften,: Befonnenften mit ruhiger Zuverficht erzähl— 
ten, wie ihnen ihre Frauen, ihre Kinder, ahre Freunde 
erfchienen wären, wie diefe, unter feltfamen Kämpfen, die 
mit den irdiſchen Feine Aehnlichkeit hätten, zu höhern 
Stufen der Seligkeit gelangt, zu neuen Hoffnungen ges 
reift wären, — wenn ihnen dieſe Stufen immer reiner, 
anmuthiger, zwar in Bildern, aus dem finnlichen Xeben 
genommen; -erfchtenen, aber fo wunderbar geftaltet, fo 
ſeltſam erhöht, daß alles Irdiſche nur. ald die Blätter 
dieſer eigentlichen Blüte erfchien. 

Eine jede wahre lebendige Perfönlichkeit ift nicht 
bloß fie nach augen thätig, eine folche 
rüſtige Thätigkeit geht nothiwendig aus der Einheit ih> 
res Lebens Hervor. Wie die mannigfaltigen Organe un: 
tereinander in ein Leben verfchmelzen müſſen, Damit dies 
ſes wahrhaft thätig fer, fo mußte auch hier alles Mans 
nigfaltige wodurch die Gemeinde in fich beftand, ſich 

E 19 


— — 0 — — 


erhielt und wuchs, es mußte der immer geſteigerte Wohl⸗ 
ſtand, das Hellerwerden des ſinnlichen Bewußtſeins, ſich in 
eine höhere Einheit verklären, und fo entftand eine Thätig- 
feit, die über die Gemeinde hinausreichte, und deren 
Natur und MWefen nicht zweifelhaft fein Eonnte, In 
diefem Sinne muß in diefer Gemeinde die Vereinigung 
zur Bibelverbreitung und für Miffionen aufgefaßt wer: 
den. Es war bie unzweideutige, ja nothwendige Les 
bensäußerung einer SPerfönlichkeit, die nur religiöfer 
Art fein konnte. Auch in einer andern Rüdficht er— 
wies fich diefe Thätigkeit auf eine heitere Weiſe nüg: 
ih. Im gewöhnlichen Leben unferer Zeit treten ent⸗ 
fernte Gegenden, die bisher unbekannt waren, lebhaft 
ineunfere engeren Kreife herein, wenn ein Krieg, poli- 
tifche Verwickelungen, gewaltige Naturerfcheinungen un: 
fere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen; eine Menge Men- 
fchen, fonft gegen die bloß woiffenfchaftliche Neugierde 
verfchloffen, erlangen Kenntniffe, die fie fonft nie erhal: 
ten hätten. Hat nicht das Theater, haben nicht Ro— 
mane und Novellen dazu gedient, ferne Zeiten der Ge: 
fchichte, entfernte Räume der Erde unter das Volk zu 
bringen und befannt zu machen? Wie viele Kenntniffe 
find nicht auf ſolche Weife, wenn auch unvollftändig, 
ja entftellt, ausgebreitet worden? Die Gemeinde fah aber 
diefe Bewegungen nur von Ferne, fie nahm Feinen Theil 
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an den politifchen Ereigniffen, fie ftritt nicht über die 
Verfaffung ihres Landes: Ales, was die Einbildungs: 
Eraft in Anſpruch nahm, mar religiöfer, heiliger Art, 
Aber auch diefe Gemüthsrichtung, welche reinigend, 
nicht verwirrend, reicher als die reichite Phantafie und 
dennoch nicht phantaftifch war, verbreitete Kenntniffe, 
über die der Fremde in Erftaunen gerieth. Der Pre: 
diger verſtand ed, mit der religiöfen Theilnahme die leb> 
hafte Begierde nach genauer Kenntniß entfernter Ges 
genden zu verbinden, Fremde wunderten fich nicht wer 
nig, wenn fie Bauern in der Kapfolonie, auf den Ans: 
tillen und in Grönland heimifch fanden, wenn fie er 
fuhren, wie diefe fchlichten Männer kühne Miffionäre 
in's Innere von Afrika begleiteten, Und feibft ohne 
Rückſicht auf die. religiöfe Bedeutung erfchten der fo 
erweiterte Geſichtskreis durch den heiligen Gegenftand 
geheiligt, ungemein heiter und erfreulich, während er 
fonft oft eine nur zu bedenkliche Beimifhung enthält, 


Das Treiben. der. Gemeinde war zwar für die in 
ganz amberer Richtung heftig ‚bewegte Umgebung lange 
ein Geheimniß, doch Eonnte es nicht fehlen, daß der 
ſteigende Wohlſtand, die auffallende Bildung der fonft 
verwilderten Einwohner die Aufmerkſamkeit auf fich 309. 
Einige ſelbſt mächtige und bedeutende Männer, die fich 
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ermunternd, vathend, unterftügend an den Prediger an: 
fchloffen, bewahrten vorfichtig das Geheimniß in fich, 
aber das vormals verachtete Dorf ward jest in mans 
chen äußeren Beziehungen ein wichtiger Gegenftand, der 
nicht unbeachtet bleiben durfte Die geebneten Wege 
hatten das fonft unzugänglihe Thal eröffnet. Das 
Dorf, fonft wegen feiner unfreundlichen Lage, . feiner 
Unfruchtbarkeit, feiner barbarifchen, bettelhaften Ein— 
wohner berüchtigt, lieferte jegt Getreide, Gartenprobufte 
mancherlei Art; auch die Waldungen erhielten einen bes 
deutenden Werth, Der Dberförfter, einer der Wenigen, 
denen es vergönnt war, mit einem ftillen, friedlichen 
Sinne ſich aus der Verwirrung herauszureißen, der mit 
dem Prediger fchon früher verbunden war, erfchien als eis 
ner der erften Einwanderer, und viele folgten ihm nach, 
Fabriken wurden errichtet, Kaufleute bauten fich an, das 
Dorf erhielt auch für den Staat eine immer größere 
Bedeutung, und fo lebte diefer wunderbare Mann fech: 
zig Jahre lang ald Prediger in feiner Gemeinde, Selbft 
in der Ferne, in der großen Hauptftadt des Landes er: 
ſcholl fein Ruf, angefehene Staatsmänner ‚erwähnten 
feiner in den Kammern, und obgleid) die Quelle, aus 
welcher Alles floß, ihnen verborgen blieb, mußten fie 
doc) geftehen, daß das, was biefer ſchlichte Mann aus: 
zurichten vermochte, einem Wunder ähnlich war, Man 
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glaubte ihn durch einen Orden zu ehren, aber er war, 
fagte er, als er ihm erhielt, fchon lange durch das wahre 
Kreuz bezeichnet. Er farb im meiner Jugend, und 
obaleich ein achtzigjähriger Greis, ſchien doch der echte 
jugendliche Mittelpunkt des Lebens mit ihm aus der 
Gemeinde zu verfchiwinden. Die ganze Gegend war bei 
feinem’ Tode in. Bewegung. Aus den entlegenften Städ- 
ten ſtrömte man herzu, fein Begräbniß zu feiern, Seine 
hohe; wunderbare Bedeutung ſchien den vielen Taufen> 
den erſt jegt klar zu werden, aber im Dorfe zeigte fich 
auch die Macht feiner langen Wirffamkeit heller, als 
jer Wer nicht in feinem Sinne Tehrte und handelte, 
fonnte nicht fein Nachfolger fein, Er felbit lebte noch 
in ihrer Mitte, in zweifelhaften Fällen ertheilte er noch 
Rath und erſchien hüffreich, wo man feiner am bein: 
gendſten bedurfte. 

Sie werden mir vorwerfen, lieber Vater, daß ich 
mich fo Lange mit meiner Umgebung beſchäftigt habe, 
da ich Doch verfprach, von meinem eigenen Leben zu res 
den Saber jet, da die Erinnerung an mein Rnabenals 
tee, an meine frühe Jugend mir lebendig vorfchmwebt, 
überwältigt es mich, wenn ich erkenne, wie ich mich 
damals in der Mitte einer: der denkwürdigſten Erſchei— 
nungen unſerer Zeit befand, Denn welcher Denker, 
ſelbſt der ſcharffinnigſte, darf fen Syſtem, welcher For: 
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fcher, felbft der Glücklichſte, feine Entdeckung, welcher 
Dichter, auch der phantafiereichfte, fein Gedicht, welcher 
Held, auch der fiegreichfte, feine Zriumphe, ja welcher 
Herrfcher, auch der glanzvollfte, feine Macht mit der 
ſtillen Thätigkeit diefes Mannes vergleichen, der, mit 
unergründlicher AbfichtlichEeit; mit feftem, unzerftörtem 
Sinn in feinen Gegenftand verfinfend, die ftarren Gebirge 
auffchloß, die wilden Wälder zähmte, freundliche Blüten 
in der müften Gegend 309, Aecker und Hausthiere ver- 
edelte, anmuthige Wohnungen fhuf, ein gebildetes Vote 
in den verödeten Räumen verfammelte und Alles, was 
fo SHerrliches und Georbnetes den Wanderer in Erftaus 
nen feßt, in ein Gefäß für die höchfte, reinfte Blüte 
des Dafeins umzuwandeln vermochte? Kann Jemand 
mitten unter dem Ruin ftürzender Völker und fich mechfel: 
feitig zerftörender Berhäftniffe ein ſolches Wunder an fich 
gedankenlos vorübergehen Laffen, ohne nad) der Quelle 
der mächtigen fchöpferifchen Gewalt zu forfchen? 

Mir Knaben dachten freilich wenig an diefe Wuns 
der, in deren Mitte wir lebten, und genoffen, was die 
Gegenwart und gab, mit unbefangenem Sinne, Wie 
würde man fich irren, wenn man glaubte, daß das Le— 
ben, welches fo für das Höchfte in Anfpruch genom= 
men ward, ein finfteres, freudenlofes gerwefen wäre. Wir 
wuchfen unter Arbeit, Spielen und auch unter Käm— 





pfen auf. Vater und Mutter liebten und züchtigten 
und, Den Prediger beſuchten wir oft, als der Religions: 
unterricht anfing, täglih. Er liebte die Kinder, und 
noch in feinem hohen Alter verftand er es, ihr Ver: 
trauen zu erwerben. Mit der größten Unbefangenheit 
plauderten wir mit ihm, alle unfere Eleinen, Eindifcyen 
Wünſche fchienen ihm dann wichtig, und nie war fein 
Weſen abſtoßend. Wenn ic fpäter mich der früheften 
Auftritte wieder erinnerte, drängte fi) mir die Vermu— 
thung auf, daß er durch irgend ein geheimes Band 
ſich inniger an mic, gefmüpft fühlte, als an bie übri— 
gen Kinder. Ich hatte fein Geheimniß vor ihm, und 
wenn er fprach, war es mir oft, ald wäre er ein Kind, 
wie ich, fo verftändlich, fo aus mir felber heraus klang 
Altes, was er fagte. Ic konnte mich mitten unter den 
- Spielen in der fröhlichften Umgebung, wenn Wald, 
Kluren und der helle Himmel mich lodend umgaben, 
mit aller Sehnfucht des Eindlichen Gemüths recht herz. 
ih nach ihm fehnen, und ein innerer Jubel, ein uns 
endliches, tiefes ftilles Aufjauchzen durchbebte mic), wenn 
ich ihn zumeilen nad) einer Unterbrechung von wenigen Ta⸗ 
gen wieberfah, Es war ein ftilles Gebet, welches alles 
Glück meines jungen Lebens in mein Innerftes zuſam— 
mendrängte, und durch grenzenlofe Dingebung hob und 
heiligte, Und wie reich war diefes Leben! War e8 ein 
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urfprünglicher Trieb, war. e8 das innig mit Wald und 
Gebirge verbundene Leben des Oberförfters, welches von 
früh an mich gewaltfam nad) der geheimnißreichen Natur 
hinzog? Die Blumen fprachen mic) an, die Thiere des 
Waldes fchienen mich zu kennen, das rauhefte Gebirge 
war mir ein befreundetes, das Riefeln der Bäche Elang 
mir wie der reine, jubelnde. Gefang, Alles, mas mich 
umgab, drängte ſich an mein Eimdliches Herz, und im 
Hintergrunde tönten die erhabenen Stimmen eines hö— 
bern, göttlichen Lebens, das alle Geheimniffe umfchlof. 
Der Vater nahm mich oft in die Wälder mit, und da 
fein Geſchäft, von einem frühern Studium unterftügt, 
feine botanifchen Kenntniffe erweitert und befeftigt hatte, 
fo lernte ich fehon fehr jung alle Pflanzen der Gegend 
wiffenfchaftlich unterfcheiden und beftimmen; und diefe 
Befchäftigung war e8 wohl vorzüglich, die meine ur— 
fprüngliche Neigung begründete und unterhielt, Die 
Strenge des Unterrichts, die Befchäftigung mit den al: 
ten Sprachen, wie mit den Naturgegenftänden, bie nie 
läſſig, oberflächlich, vielmehr nad) der härteften Methode 
betrieben wurde, hat diefer Fülle und dem Reichthume 
der Phantafie nie Eintracht gethan. Ich weiß e8, denn 
ich habe e8 erlebt, wie eben die fchärffte, fchattenlofefte 
Klarheit das Kind ganz zu gewinnen vermag. Mit uns 
fäglicher Geduld Schritt für Schritt fortfchreitend, Ein— 
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zelnes mit Einzelnem klar und ſtrenge verknüpfend, ent⸗ 
wickelt ſich das Kind am freudigſten, und verwirrt ein 
ungeſchickter Lehrer nicht die Fäden der Verbindung, 
überſpringt er nicht den mühſam fortſchreitenden Gang 
des kindlichen Bewußtſeins, ſo entſpringt eine Freude 
aus der wachſenden Fertigkeit der Verknüpfung ſelber, 
und ein unendlicher Jubel ergreift das Kind, wenn zum 
erſten Male: ein Allgemeineres, das Einzelne zur Ein: 
heit erhebend / als ein Höheres, Geiftiges ihn begrüßit. 
Mir war es dann, als riffe fich das fo Berbundene 
aus der ſtrengen Berfnüpfung los, als träte es beflü- 
gelt in ſicherer Geſtaltung geiſterartig in die Welt der 
Phantaſie, die mich reich und mannigfaltig umgab. 
Und dieſe ſelige Gewißheit, daß das mühſam Errum: 
gene ein reicher Schatz wäre, aus dem innerften Ab— 
grunde des ‚eigenen Dafeins gehoben, verdankte ich mei: 
nem trefflichen Lehrer Emmerich. — . 

Emmerich? tief unterbrechend Louvet, und Edward 
wie Theodor: ſahen ihn aufmerkffam an. Louvet faßte 
fich ſchnell, der Name fiel mir auf, fprach er mit ans 
ſcheinender Gleichgültigkeit, ich hatte einen Freund bie: 
ſes Namens. in Nordamerika, — 

Er war im Morbamerika, antwortete Edward und 
fuhr, von Louvet aufgefordert, fort: Emmerich fah e8 
ein wie in Verhältniſſen fo bedingter Art, wie diejeni— 
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gen, die in der Gemeinde ftattfanden, Manches zu dul= 
den, ja wohl zu loben war, was in einer größern Um: 
gebung abgewiefen werden mußte oder nur einen beding- 
ten Werth erhalten Eonnte, So Iernten wir Kinder 
dur ihn das Chriſtenthum zwar nicht weniger tief, 
nicht weniger beftimmt, aber freier als den innern, 
unverrüdten Mittelpunkt des Lebens, der Wiffenfchaft 
und der Kunft kennen. Sch habe eine durchaus uns 
getrübte, fehr glückliche Sugend durchlebt, und wenn 
meine Sehnfucht nad) einer Bekanntfchaft mit der mir 
unbekannten Welt, fo wie meine Kenntniffe zunahmen, 
immer lebhafter ward, fo fühlte ich mich dennoch in. 
der heitern Umgebung glüdlih und froh, Wenn ein 
neues Haus gebaut wurde, eine neue Anlage entftand, 
eine Familie einwanderte, war e8 mir, als entwidelte 
ſich mit diefer Erweiterung des engen Lebens, mit die— 
fen Zeichen des wachfenden MWohlftandes eine neue 
Melt. Die beiden Enkel des Oberförſters genoffen na- 
türlich den Unterricht mit mir; der ältefte wählte, 
durch frühe Neigung beftimmt, die Waffen, der jün— 
gere follte, fo hoffte der Großvater, in feine Fußftapfen 
treten. Die großen WVerdienfte, die der Oberförfter fich 
erworben hatte, und die allgemein anerkannt waren, 
hatten nämlich die Behörde beftimmt, die bedeutende 
Stelle, welche er bekleidete, für einen jungen Mann, 
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der in feiner Schule erzogen wäre, offen zu halten, 
und;sfür. den Fall, daß der Oberförfter vor deſſen völ⸗ 
liger Ausbildung ſterben follte, nur interimiftifch zu bes 
ſetzen. Indeſſen wuchs Amalie heram' und ward ein 
reizendes Mädchen. Ihre Gefichtsfarbe war: nicht ganz 
heilz die braunen Augen fehr lebhaft, und etwas zus 
rückgedrängt Spöttifihes in ihrem Wefen erfchien mehr 
anziehend; als abftoßend, Sie war ſchlank und höchſt 
zierlich gewachfen, beweglich und graziös, und mit den 
Jahren entwickelten fih an ihr immer mehr Talente: 
Sie: zeichinete; fpielte, fang, und gelegentlich brach wie 
unwillkürlich ein dichterifches Feuer hervor. Wie Na 
keten blitzten und funkelten dann die wunderlichiten Bil: 
ber,„rÄtiegeniim die Höhe, blendeten und fchienen ger- 
platzend zu werſchwinden. 

Ich zeigte frühzeitig ſchon eine merkwürdige Ei— 
genthümlichkeit, die mit meinem ernſthaften, nach Ins 
nen gekehrten Weſen in einem ſeltſamen Widerſpruche 
zu ſtehen ſchien. Es war ein mimiſches Talent, wel— 
ches ſich früh und wie unwillkürlich in mir entwik— 
kelte Ein jeder Menſch trägt in feiner Phnfiogno: 
mie etwas nicht durch Worte zu Bezeichnendes, Ei— 
genes den Keim irgend einer Bizarrerie, der von der 
Gegend der Lippen ausgeht. Bildet dieſer ſich zu ent— 
ſchieden aus ſo entſteht ein Zug nach den oberen Theis 





len des Geſichts, gewöhnlich nach einem Auge, nie nad) 
beiden. Selten erfcheint ein folcher Zug deutlich, oft nur 
in flüchtigen Augenblicken; aber ift er einmal erkannt, 


ſo bleibt er uns für immer klar. Ein ruhiges, ‚geift: 


reiches Geſicht weiß zwar diefe Verzerrung zu verber- 
gen, ſo daß der. gewöhnliche Blick fie nicht leicht zu 
entdecken vermagz ganz verſchwindet fie indeß nicht. 
Sch war von meinem: früheften Knabenalter an "wie 
geztoungen, auf diefe Verzerrung zu achten; entdeckte 
ſie, wo fie am verborgenften ſchien, und fie verfolgte 
mich dann oft auf eine widerwärtige Weiſe. Zum 
Glück verſchwand oder ftumpfte ſich dieſe Beobach— 
tungsgabe ab, je länger ich einen Menſchen kannte, je 
lieber er mir ward. Der erſte Eindrud, den ein 
Menſch auf mich machte, war. immer ber entſcheidende, 
und ich möchte die Behauptung aufſtellen, daß, wenn 
diefe erfte Erfcheimung eines: unbekannten Menfchen 
völlig unbefangen aufgefaßt würde, wenn fie in diefer 
Art feſtgehalten werden Fünnte, fo würde fie und das 
innerfte Wefen der Perfönlichkeit auffchließen und, da 
in dieſem ihre Schickſal verborgen liegt, divinatorifch 
fein. Höchſt ſelten dauerte die Beobachtung, welche 
ich“ gemacht hatte, nach "längerer Bekanntfchaft fort, 
oder trat höchſtens noch in einzelnen Momenten mid) 
quälend hervor. Was ich nun ſo entdeckte, bildete ich 
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wie unwillkürlich nach. Wenn ich des Abends mit den 
Kindern zufammenfaß, ergögte ich fie ungemein da= 
durch, das fie jedes Mal, wenn fie mich erblickten, ei= 
nen andern; ihnen befannten Menfchen zu fehen, ober, 
wenn ich ihm nachfprach, ihn zu hören glaubten, ch 
habe einfehen lernen, daß viele Portraitmaler diefes 
unglückliche Talent in hohem Grade befigen, daß eben 
dadurch die falſche Aehnlichkeit erzeugt wird, die uns 
übereafcht, ‚den Gegenftand fogleih erkennen läßt, auch 
wenn das Bild in der- That einen ganz andern dar— 
ſtellt. Es war begreiflich, daß ich die mir angeborene 
Kunſt den Aelterm verbergen mußte; und obgleich ich 
mich als leichtſinniger Knabe oft gehen ließ, mich er: 
götzte, wenn ich die Kinder in Erftaunen feste, und 
michbefonders glüdtic fühlte, wenn Amalie bei einer 
ſolchen Gelegenheit mich ermunterte und mir Beifall 
fchenkte, ſo war mir dennoch diefe Gabe höchft Läftig. 
Je mehr ich nämlich heranwuchs, je Elarer mein Bes 
wußtfein ſich entwickelte, deſto mehr ward ich, indem 
ich einem Menfchen nachahmte oder nachfprach,- wie 
durch einen» Zauber verwandelt; ich ſah, ich ſprach 
dann wie» aus diefem Machgeahmten heraus; Lei— 
denifchaften; dem Knaben völlig unbekannt, fchienen 
mich dann wie mit ‚geheimer Gewalt zu überwälti: 
getan eine innere Angft. Eonnte mich vorübergehend 
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ergreifen, und ich mußte mich vor mir ſelber zu vet 
ten fuchen, 

As Emmerich diefe feltfame Gabe entdeckte, als 
ich ihm den Zuftand, in welchen ich durch ihre Auge 
übung verfegt ward, bekannte, fchien er äußerſt beforgt 
zu fein und ließ es nicht an Warnungen fehlen, Als 
ich, von ihm begleitet, in der Stadt das erfte Schau— 
fpiel fah, riß mic) diefes völlig hin. Im Dorfe wurde 
eine Bühne errichtet, Schaufpiele durch mich verfertigt, 
und es entftand in mir die Zäufchung , ald wenn ſich 
hier die eigentliche Bedeutung meines verborgenen Ta— 
lents entwickeln müßte, Amalie ftellte in diefen Schau: 
fpielen ihre Mollen am beften dar, die übrigen Kinder 
mit größerem oder geringerem Geſchick, aber es dauerte 
lange, ehe ich zu der traurigen Ueberzeugung gelangte, 
daß ich troß meined wunderbaren mimifchen Zalents 
unter Allen der ungefchictefte war. Diefe Kinderfpiele, 
die etwas Unfchuldiged waren, ja, da die Stüde von 
den Lehrern und Eltern zenfirt wurden, von Findlichen 
Tugenden überfloffen, wurden zwar geduldet, aber es 
war vorauszufehen, daß diefe Vorftellungen, länger fort- 
gefegt, ein Aergerniß im Dorfe erregen würden, als fie 
glücklicher Weife uns langweilig erfchienen und auf: 
hörten, 


— — 





Indeſſen hatte diefes Zalent, welches mit dem 
Sernfehen der Dorfeinwohner eine mir nicht ganz an: 
genehme, aber doc, unverkennbare Aehnticykeit hatte, 
ein Ereigniß herbeigeführt, welches, wie es fcheint, für 
mein Leben bedeutend und noch nicht enträthfett ift, 

Ich liebte es, mich, von den Andern getrennt, in 
ſtiller Einſamkeit dem Naturgenuffe hinzugeben, es war 
mie dann, als wäre die ftrengfte Unterfuchung einzelner 
Gegenftände von dem belebenden Hauche der ganzen 
midy umgebenden Natur durchdrungen. In den le: 
ten Zagen vor meinem Abgange nach der Univerfität 
traten dieſe Momente, in welchen ich die ftillfte Ein— 
ſamkeit fuchte, immer häufiger hervor. Ich nahm nun 
Abſchied von der mir fo. lieben Gegend, in jeder 
Geld ‚eine jede Wieſe, eine jede Baumgruppe winkte 
mir den Abfchiedsgruß zu, und wie wir an einer Ges 
liebten, von. der wir fcheiden follen, immer neue Meize 
entdefen > fo warb mir die Umgebung immer reicher, 
immer mannigfaltiger;. taufend Gegenftände, bis dahin 
verborgen, traten ‚hervor, die mich lebhaft anzogen. Als 
ic) nun einſt mich, diefem wehmüthigen Genuffe über: 
ließ, kam der Abend heran. Es war ein fehöner warmer 
Maitag geweſen. Die finfende Sonne röthete die Gipfel 
des waldigen Gebirges; einzelne Rehe und Hirfche nä— 
herten ſich zutraulich, aus dem Walde heraustretend, 
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über den Weg gehend ; fie blieben ftehen und betrach: 
teten mich, als wüßten fie, daß fie mich zum legten 
Male fähen. Ic war durch ein waldiges Thal über 
eine auffteigende Wiefe gefchritten und erreichte eine 
Höhe, auf welcher der Weg durch dichte Bäume fort: 
ging, das Dorf lag vor mir, der Rauch der Schorn: 
fteine ftieg gerade in die Höhe, die Abendglode läutete 
zum Gebet und mifchte ihre Töne mit den Gloden- 
Elängen der aus allen Thälern heimfehrenden Viehheer⸗ 
ben. Sch feste mich auf eine dort angebrachte Bank 
und überließ mich ganz meinen Empfindungen. Sch 
weiß felbft nicht, mie lange ich fo in mich verfuns 
Een da faß, als eine Stimme fic dicht neben mir hö— 
ven ließ. Guten Abend, Edward, fo lautete der Gruß, 
und ein Menfch, ein Ränzel tragend, einen Knotenftod 
in der Hand und eine Flinte auf dem Rücken, ftand 
vor mir. Es war etwas Lauerndes in dem finftern 
Blicke, mit welchem er mic, fixirte. Sch fchraf faft 
sufammen, als ich ihn anfah, obgleich feine Züge mir 
nicht ganz unbekannt waren; er mußte bemerkt haben, 
daß ich ihn forfchend und unmillig betrachtete. Ken: 
nen Sie mich nicht, junger Herr, erinnerm Sie fich 
meiner nicht? Habe ich Sie doch oft begleitet duch 
Wald und Fluren, ald Sie noch ein Knabe waren; 
ich bin ja der Kasper, der beim Dberförfter diente. 
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Im Dorfe Iebte nämlich vor Zeiten ein Menfch, 
der Sean hie. Der gute Pierre hatte mir oft von 
ihm "erzählt. Der böfe Menfch war der heftigfte 
Gegner des Predigers, er unterhielt den Miderftand 
gegen alle heilfamen Unternehmungen beffelben hetzte 
die Bauern gegen ihn auf und hatte befonders auch 
diefen Pierre eine Zeit lang in feiner Gewalt, Er 
fchien mit Auswärtigen feiner Art, auch wohl mit ei- 
nigen fchlechten Gefellen unter den Einwohnern in ge: 
heimer Verbindung zu ftehen, und Pierre war zulegt 
von ihm getrennt , ja fein heftigfter Gegner geworden, 
als Jean plöglich aus dem Dorfe verfchwand. Man 
fprach ſchon lange von einer gefährlichen Diebsbande in 
der Gegend, bedeutende Einbrüche hatten ftattgefunden 
und ein ftarker Verdacht laftete auf-diefem Sean, Er 
führte ein verworfenes Weibsbild mit fich herum, und 
lange hörte man nichts von ihm; da erfuhr man, daß 
er in der Mevolution eine bedeutende Rolle fpiele, Er 
war einer der Hauptanführer bei der Gefangennehmung 
des Königs und zeichnete fich aus, als an jenen furcht— 
baren. Septembertagen die Gefängniffe erbrochen und viele 
Menfchen ermordet wurden, Nach vielen Fahren kam 
Kasper nach dem Dorfe, er erklärte fich für den Sohn 
dieſes Jean, hatte viele Feldzüge mitgemacht, war nach 

dem Frieden entlaffen worden und diente eine Zeit lang 
| I, 20 
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bei dem Dberförfter. Durch fein tadellofes Betragen 
wußte er deffen Vertrauen zu gewinnen und hatte die 
Ausfiht auf eine Förfterftelle. Plötzlich verſchwand er 
aber, und wir hatten nie erfahren, wo er hingefommen 
oder was aus ihm geworden war, 

Mich befiel ein Schauder, als ich ihn jeßt wies 
derſah, ein gewiffer Zug in feinem Gefichte, der fich 
ſchon damals in mein Innerſtes tief eingeprägt hatte, 
als er noch das Vertrauen des Oberförfters befaß, 
machte mir ihn verdächtig. Er ließ fich neben mir 
nieder, und eine feltfame, mit Entfegen gepaarte Luft 
hielt mich an feiner Seite gefeffelt. 

Ich habe mich weit in der Welt herumgetrieben, 
begann Kasper, feit ich das ftille Haus des Oberför: 
fters verließ 5 ich war gezwungen, mwegzugehen, eine ges 
heime Aufforderung rief mich ab, und ich Eonnte ihr 
nicht widerftehen. Da, als ich in mancherlei Verhält— 
niffen mich herumtrieb, erfuhr ich manches Geheimniß, 
auch ein folches, das Sie betrifft. Sie Eennen Ihren 
Vater nicht, junger Herr. — Ich entſetzte mich, als er 
ſo ſprach, denn, obgleich ich als ein Verwandter des 
Hauſes betrachtet wurde, war doch mancher Zweifel in 
mir entſtanden; eine alte Magd, die im Haufe des Pres 
digers viele Jahre gedient hatte, mehr eine Freundin als 
Dienerin des Haufes, die einer allgemeinen Acytung im 
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Dorfe genoß und nad) dem Tode des Predigers feinen 
Namen trugefchien von meiner Herkunft genau unter: 
tichtet und war nicht immer in ihren Aeußerungen vor: 
fichtin. Auch Pierre äußerte fich, wenn auch. dunkel, 
boch oft fo, daß meine Zweifel verftärft werden muß- 
ten. — Edward, ſagte Kasper, Sie find der Sohn eines 
reichen, bedeutenden Mannes, und vbgleich Ihr Vater 
geftorben ift, fo lebt doch Ihr Großvater noch, reich 
und angeſehen. Sie ſtammen aus einem mächtigen, 
altadelichen Gefchlechte. — Könnt Ihr das beweifen? 
ſagte ich heftig, überraſcht und übereilt, denn die Ah: 
nung, die mich lange gequält hatte, glaubte ich beſtä— 
tigt zu finden. — Wie, erwiederte Kasper, Ihr feid im 
Beat das Dorf zu verlaffen, und man hat Euch 
noch nicht mit Eurer Herkunft befannt gemacht ? — Plötz⸗ 
fich trat die Gewalt der verborgenen Geſichtszüge mir 
furchtbar entgegen, ich war genöthigt, ihm nachzufpres 
cheny ich ſprach aus ihm heraus, und es war mir, als 
wollte ich mich Telbft ermorden. Won Entfegen ergrif: 
fen Stand ich auf, fühlte mich an der Hand feftgehals 
ten, ich riß mich gewaltfam los und, obgleich waffen: 
los dem Bewaffneten gegenüber, ſtieß ich ihn vor die 
Bruſt, daß er taumelnd auf die Bank zurückſank. Wü— 
thend erhob er ſich, der Knotenſtock ſchwebte ſchon über 
mir, ler plötzlich unter den dunkeln Bäumen ver: 
20 * 
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ſchwand, umd als ich mich umfah, ſchritt der Oberför- 
fter, von Jägern begleitet, über die MWiefe auf die Bank 
zu, Sch fuchte mich zu faffen; ungewiß, ob ich, was 
mir begegnet war, dem Pflegevater mittheilen follte, 
ftand ich noch da, ald er mich erreichte. Es ift mir 
lieb, Edward, fagte der ruhige Alte, daß ich Dich hier 
finde. Here Emmerich und ich wünfchen Dich zu fpre: 
chen. Wir haben vor Deiner Abreife Dir eine wich: 
tige Mittheilung zu machen, Geh nach Haufe, mein 
Sohn, bringe Deine Zeit in ernfter Betrachtung zu, 
Dir fteht eine Entdedung bevor, die Dich Überrafchen 
wird; in einer halben Stunde wirft Du uns fehen, — 

Ich war tief erfchüttert, ja entfegt. Klingt die 
nämlihe Stimme in demfelben Augenblide aus der 
Hölle und aus dem Himmel, aus dem Abgrunde des 
finftern Verbrechens und aus den Tiefen der reinften 
Liebe zugleich? Es war, ald wenn mein ruhiges, Eind- 
liches Leben jeßt gefchloffen wäre, ald wenn ein neues 
Dafein anfinge, ein furchtbares Bewußtſein zukünftiger 
Kämpfe erwachte. ine tiefe Nührung und ein finftes 
res Grauen waren mit einander verbunden, ahnungs— 
voll lag die verworrene Welt, der ich entgegenging, in 
die ich mic) ſchon hineingeriffen fühlte, vor mir, Das 
heitere Bild der geliebten Gegend war verhüllt, als ich 
gedankenvoll auf das Dorf zufchritt. In der Arbeits— 
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ſtube des Oberförſters wartete ich auf feine und Em- 
merichd Ankunft. Es bedurfte der -Ermahnung mei- 
nes Pflegevaters nicht. Der ganze Ernft des Lebens 
war mir nur zu nahe getreten, In der Stube war 
Alles in der größten Ordnung; die Papiere lagen nach 


„den bekannten Fächern geordnet, die Bücher, welche mir 


fo vielen Genuß gewährten, ftanden in graben Neihen 
vor mir, Alles fprach mich fo reinlich, fo ftill, fo hei— 
ter an, die ganze Macht der ruhigen Vergangenheit ers 
geiff mich mit einer füßen Gewalt, Es war nur ein 
Augenblick; die unfelige Verwirrung, die wie ein Blig 
in mein ruhiges Dafein hereinfuhr, die mich unvorbes 
reitet niederfchmetterte, hatte mich fchon wieder ergrif: 
fen, als der Oberförfter mit Emmericy hereintrat. 
Sehe Dich, Edward, ſprach er, wir haben ein 
ernftes Wort mit Dir zu reden. Du Eennft Deinen 
Bater niht, Du bift nicht mein Verwandter, Dein 
Vater war ein reicher, bedeutender Mann, — er Iebt 
nicht mehr, wohl aber Dein Großvater, reich und an 
gefehen. Du ftammft aus einem bedeutenden , altade- 
lichen Gefchlechte. — Ein furchtbares Entfegen durch= " 
fuhr mid) , als die nämlichen Worte auf die nämliche 
Meife, wie fie mir fchauderhaft aus dem Munde des 
Verbrechers entgegentönten, fich hier wiederholten. Ich 
war einer Ohnmacht nahe Daß diefe Mittheilung 


310 


einen fo erfchütternden Eindrud auf mich machte, war 


den alten Männern unbegreiflich. Sie fahen, wie das 


. Entfegen aus meinen blaffen Zügen ſprach, und eilten 


mir zu Hülfe Nur langfam erholte ich mich, — Eds 
ward, ſprach Emmerich, ich faffe Dich nicht 5; Dein 


- Großvater ift einer der herrlichften Menfchen , ich darf, 


.e8 fagen, denn ich Eenne ihn. Du wirft, wenn Du 


ihn findeft, an Liebe reicher ; ihn gewinnft Du und 
uns verlierft Du nicht. Wie kann eine folche Entdek⸗ 
fung den. fonft fo ruhigen Süngling mit ſolchem Ent: 
feßen ergreifen? — Ic) fah e8 ein, daß ich jegt Altes ent: 
decken mußte, Ich erzählte, was mir eben in dem Aus 
genblide, als der Oberförfter auf der waldigen Höhe 
fid) mir näherte, begegnet war. Die beiden Alten er: 
ſchraken, wie ich, als fie e8 hörten, 
Emmerich Eannte die feltfame Richtung meines 
mimifchen Zalentes, Cr hatte diefed zum Gegen: 
ftande einer genauen Forfhung gemacht und mic 
gewarnt, mid) diefer Neigung ja nicht hinzugeben. 
Es war mir in der That gelungen , der geführlichen 
Luft zu widerftehen, ja ich durfte hoffen, daß fie 
verfhmwunden war; Emmerich erfchraf daher nicht 
wenig, als er diefe plögliche und gewaltfame Aeu— 
Berung bderfelben erfuhr, Wenn der Oberförfter eben- 
falls dadurch beunruhigt ward, fo ſchien ihn Kaspers 
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plögliche Gegenwart in der Gegend doch vorzüglich 
zu beunruhigen. Sc mußte glauben, daß er von 
diefem mehr wußte, daß er fein Treiben, feit er das 
Dorf verließ, kannte. Nach meiner Erzählung ward 
die Mittheilung, die man mir machen wollte, abgebro: 
chen. Der Oberförfter eilte hinaus, um alle Anftals 
ten zu treffen, den gefährlichen Menfchen zu ergreifen. 
So vergingen mehrere Stunden. Emmerich wollte die 
Zurückkunft des Oberförfterd erwarten, und meine ins 
nere Unruhe hatte den höchften Gipfel erreicht. End: 
lich Eam diefer zurüd, Er ſchien völlig gefaßt und 
ruhig, und ich faß wieder allein zwifchen Pflegevater 
und Lehrer, — Du mwurdeft, fing der Oberförfter an, 
von einem alten Deren, von Bedienten begleitet, in. 
einer prächtigen Equipage hieher gebracht; Du marft 
damals nicht über zwei Jahr alt, und der alte Herr, 
der Dich ‚und übergab, war dem Prediger wohlbe— 
kannt; er felbft war als ein rüftiger Knabe von feis 
nem Vater dem damald jungen Prediger übergeben 
worden, und verließ das Dorf als Jüngling. Nach ſei— 
nem Willen verhehlten wir Deine Herkunft. Du wür— 
deft, fagte er, Eennteft Du fie, nur beunruhigt, Deiner 
Umgebung fremd werden, mit Deinen jugendlichen Wün— 
ſchen fehnfüchtig über die Grenzen des Dorfes, das 
Deine eigentliche Deimat fein follte, in die Welt hin: 
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ausfchweifen. Er hatte’ aber auch einen andern geheime: 
ven Grund, Wir dürfen diefen Dir nicht mittheilen, Du 
wirft ihn von ihm felbft erfahren. Hier im Dorfe hatte 
feine Ankunft bei den Einwohnern, die ihn perfönlich oder 
aus Erzählung Eannten, große Freude erregt, denn feit er 
es als heranmwachfender Süngling verlaffen, hatte er nur eis 
nige Jahre mit dem Prediger Briefe gemwechfelt. Cr lebte 
damals in der. Hauptftadt , die Nevolution brach aus, 
die Nachrichten hörten auf und jede Spur von ihm 
war verfchwunden. Man zählte ihn zu den vielen 
Opfern der Revolution ; dee Prediger und feine Frau, 
die ihn wie ihr eigenes Kind liebten, betrauerten ihn als 
einen verlorenen Sohn, und noch auf ihrem Sterbe: 
bette gedachte die herrliche Frau feiner, Kurze Zeit vor 
feiner Erfcheinung trat der. Prediger , der fehr oft von 
dem fchönen Zünglinge, der ihm fo lieb war, gefprochen 
hatte, mit heiterer Miene zu uns herein, Er lebt! rief 
er ung entgegen, meine verftorbene Frau hat mir die 
Nachricht gebracht. Sch darf in Eurzer Zeit ihn hier er= 
warten, er bringt ein Kind mit, das unter meinen Augen 
aufwachſen ſoll. So warſt Du uns angekündigt, ehe 
Du herkamſt. Ich hatte Deinen Großvater früher 
nicht gekannt; er hatte das Dorf ſchon verlaſſen, als 
ich mein Amt hier antrat. Er blieb nur wenige Tage 
hier, übergab mir ein nicht unbedeutendes Kapital, um 
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damit Deine Erziehung zu beſorgen und Dich als 
Jüngling auszurüſten, wenn ſie vollendet wäre. Eine 
jede Stunde, die uns die Amtsgeſchäfte übrig ließen, 
durchlebten wir in der kurzen Zeit mit ihm. Er hatte 
vieles Furchtbare erlebt, und während wir in ſtiller Zu— 
rückgezogenheit, was die ruhigen Tage einformig brach— 
ten, zufrieden genoſſen, hatte er den Kelch der größten 
und ungemöhnlichiten äußern, wie innern Leiden geko— 
ſtet. So war er zum Manne gereift, Nie ift in fo 
Eurzer Zeit ein Menſch mir fo lieb geworden , und «8 
iſt mein innigſter Wunfch, ja, feines hohen Alters un: 
geachtet, meine lebendigfte Hoffnung, ihn noch ein Mal 
vor: meinem Tode wiederzufehen, 

Sabre vergingen, Briefe, die hin und berliefen, unters 
hielten unſere Berbindung. Die erften Nachrichten von 
ihm erhielten: wir aus NeusDrleang, und fie mußten ung 
um: fo. erfreulicher fein, da er mit der großen Armee nach 
Rußland gegangen war. Alte feine Freunde glaubten ihn 
todt. Jetzt vergingen wieder viele Jahre, ohne daß wir ets 
was von ihm erfuhren. Die legte Nachricht brachte Dein 
väterlichen: Lehrer. Emmerich hat in Amerika den Um: 
gangı Deines Großvaters genoſſen, erft neulich kam ein 
Brief der uns die-Hoffnung giebt, daß er bald wieder 
nach Europa zurückkehren wird, Sch traue meinem 
Glücke nicht, ſchreibt der Greis, lebt das Kind noch? 
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Iſt es gelungen, das Geheimniß feiner Geburt zu bes 
wahren? Sch Schilde Euch die Nachricht von meinem 
Leben, kann aber die Kunde, welche mir fo wichtig ift, 
die allein dem Leben einen Werth für mich giebt, nicht 
wieder empfangen,- denn das Schickſal treibt mich noch 
in meinem hohen Alter unftät herum, und ich weiß 
nicht; wo ich in der nächften Zeit mein Haupt hinlege. — 
Das ift Alles, was wir Dir von Deiner Familie jetzt 
mitzutheilen berechtigt find. Die Papiere, die Deine 
Herkunft beweifen und Deine Rechte fichern,, find bei 
und aufgehoben, Dein Großvater felbft wird fie Dir 
einhändigen, und nur, wenn die Nachricht von feinem 
Tode kömmt, , find wir berechtigt, fie Dir zu überlies 
fern. — Der Oberförfter ſchwieg. 0 

Sch kam, fagte Emmerich, um Dich aufzufuchen, 


nach diefem Dorfe. Dein Großvater ahnet e8 nicht, 


aber ich darf vorausfegen, daß es ihm lieb ift. Du bes 
greifft., wie lieb, wie theuer Du dem Prediger, dem 
Dberförfter und mir fein mußteft. Du bift kein Fremd⸗ 
ling unter ung; was Du jegt erfahren haft, muß Dich 
nur noch mehr unter und heimifch machen, wenn treue 
Liebe ein Necht hat. Wenn Du Deine zufünftige 
Stellung in der Welt erwägft und fie vergleichft mit 
der Richtung , die ich Deinem Geifte zu geben fuchte, 
fo ‚wirft Du meine Abſicht nicht verkennen. Deine 
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Neigung, von der Außern Welt und ihren Ereigniffen 
abgewandt in innere Betrachtung zu verfinfen, habe ich 
nicht unterftügt , Du weißt e8 — unterdrüden konnte 
ich fie nicht, wollte es auch nicht, Den feiten Grund, 
worauf Alles ruht, aus welchem Altes entfpringt,. Aeu— 
Beres wie Inneres, Denken wie Handeln, der Alte gleich 
ſetzt, Arme wie Reiche, Niedere wie Hohe, Eennft Du; 
Du haft das Glück gehabt, in einer Umgebung auf: 
zuwachſen, die wir die ausgezeichnetefte der Zeit nen= 
nen dürfen, Es follte ſich zeigen, daß das treue Be: 
ftreben eines Gott ergebenen Mannes, rohe, verwilderte 
Bauern für Religion und Sitte. zu gewinnen, aud) 
zartere Blüten zu entwiceln vermochte. Möge Dein 
fchönes glückliches Knaben: und Sünglingsleben unter 
uns Dir immer fo theuer bleiben, wie jeßt. Gott be: 
hüte Dich vor dem Unglück, jemald mit Angft an 
Deine Kindheit zurückzudenken. — 

Während des legten Theiles der Erzählung hatte 
Louver große Mühe, fich zu faffen. Er fehien von 
mannigfaltigen Erinnerungen überwältigt; Theodor und 
Edward betrachteten ihn mit Erftaunen. Es entftand 
eine Paufe, Louvet raffte ſich plöslich zufammen. Die: 
fer Emmeric) , fagte er, ſchwebt beftändig vor meiner 
Seele, es muß mein Freund gewefen fein; daß er Dein 
Lehrer gewefen, Lieber Edward, ſchließt mich noch innis 


‚ger an Dich an, aber was einen Mann, der an den 
wichtigften Ereigniffen der Zeit lebhaft und erfolgreich 
Theil nahm , bewegen Eonnte, fih nach einem Dorfe 
zurüczuziehen, um da Knabenlehrer zu werden, ift mir 
unbegreiflich, fest mich in.Erftaunen , ja beunruhigt 
mich, - Du aber Eannft Dich glücklich ſchätzen, junger 
Freund, von drei folhen Männern, alle drei Väter und 
Lehrer zugleich, erzogen und unterrichtet zu fein. Wie 
viele Menfchen,, auch die vorzüglichen, müffen Lehrer 
wie Vater in höherem Sinne entbehren. Doch da$ 
Sntereffe für meinen Freund hat die Erzählung unter 
brochen; ich bin auf die Fortfegung gefpannt. — 

Edward fuhr fort: 

Hatten die unerwarteten Ereigniffe, die mit meiner 
Entfernung von dem Dorfe verbunden waren, die mich 
alle unruhigen Verwidelungen des ‚Lebens zum. Vor: 
aus Foften Liegen, mic) innerlich erfchüttert und bewegt, 
fo follte diefe Unruhe noch fteigen. Es war, als 
wollte der fichere Grund und Boden, auf welchem 
mein Leben bis jegt geruht, überall zu zittern beginnen. 
So mag ein Menfch ficy ergriffen fühlen, wenn er 
zum erften Male ein Erdbeben erlebt, wenn die Erde 
fich fpaltet, Hügel fich erheben, Wälder und Häuſer 
zufammenftürzen, und Menfchen unter ihren Trüm— 
mern begraben, — | 
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Die wichtige Mittheilung war beendet, die beiden 
väterlichen Freunde blickten mid) wehmüthig an, fie 
ſchienen zu beten, eine feierliche Stille herrfchte unter 
ung, ich hörte, wie die Uhr die Sekunden zählte — da 
öffnete fich die Thüre und die Frau des Oberförfters 
ftürzte blaß und zitternd herein. Amalie! rief fie zit: 
ternd und Faum der Sprache mächtig. Der Alte, über 
den Anblick feiner Frau entfest, fprang auf, hielt fie, 
die umzufinken drohte, feßte fie in den Lehnftuhl, den 
er eben verlaffen hatte, und fragte beforgt, was begeg- 
net fei® Ich fuche Amalien, fagte die Frau, nachdem 
fie fi) etwas gefaßt hatte, ſchon feit Stunden mit 
tödtlicher Angft ; fie ift nirgends zu finden, im Haufe 
nicht, im Garten nicht , bei feinem Bekannten. Ach, 
ich fürchte, fie ift für uns verloren! — So Vieles, 
was auf eine fo ungewöhnliche Weife das ruhige Pe: 
ben erfchütterte , Eehrte jede Drdnung des Hauſes um. 
So lange die Frau die Hoffnung fefthielt, das Mäd— 
chen zu finden, hatte fie, von immer fteigender Angft 
ergriffen, jede laute Aeußerung abzuwehren gewußt. 
Sie wollte den Oberförfter nicht unnöthig beunrubigen. 
Jetzt aber; da die unglückliche Gewißheit da war, da 
die Frau in die Stube hineinftürzte „, ihrem Manne 
Alles zu entdecken, brach die Unruhe allenthalben los, 
man hörte Menfchen gehen und kommen, Andere lär— 
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mend die Treppen auf und ab eilen, und eine allge: 
meine Verwirrung fehien in dem fonft fo ruhigen Haufe 
zu herrſchen. Ich mußte meinen Pflegevater in die 
fem Augenblide bewundern, Während die Srau, einer 
Ohnmacht nahe, kaum zu fprechen vermochte, eine 
Menge Menfchen mit verworrener Nede in die Stube 
hereinftürzten, fchien er der einzig Gefafte, ja Ruhige. 
Sorgen Sie für meine Frau, Emmerich, fagte er, ih 
muß Far fehen. — Schweigt, gebot er darauf ftrenge, 
und wenn Eimer von Euch mir einen verftindlichen 
Bericht geben kann, fo rede er. — Der ältefte Enkel trat 
hervor, Water, fagte er, erft vor einem Augenblicke er: 
fuhren wir, daß auch Herr von Membrand vermißt 
wird, fein Wagen ift fort, feine Stube leer, er hat 
uns offenbar ohne Abfchied verlaffen, und fo eben bringt 
uns ein Bauer die Nachricht , daB man den einſpän— 
nigen Gig des Herrn von Nembrand ein paar Meilen 
von bier in fchneller Eile dahinfliegen fahb. In dem 
Magen faß ein Herr und eine dicht verfchleierte Dame, 
— Hat man Amaliens Stube unterfucht? fragte noch 
immer ruhig und unerfchüttert der Alte, In der Ver: 
wirrung hatte man es in ber That verfäumt. Der 
Alte fticg die Treppe hinauf, ich und fein Enkel begleis 
tete ihn. Die Stube mar völlig in Drdnung, ein 
Schrank aber, der Kleidungsftüde zu enthalten pflegte, 
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und eine Kommode, die fonft MWäfche und Pus ent: 
hielt, waren geleert. Auf dem Pulte fanden wir fol: 
genden Iafonifchen Brief: 

Sch verlaffe Dich , denn ich mußte, daß Du nie 
eine Verbindung mit dem Herrn von Rembrand billi— 
gen mwürdeft. Du fichft mich als eine Frau wieder, 
Nie werde ich vergeffen, was ich. Dir zu verdanfen 
habe. Die gute Mutter muß fich teöften, 

Amalie, 

Jetzt war Altes Kar, Der Herr von Nembrand 
war ein entfernter Verwandter, er hielt fich jeßt ſchon 
feit einem Monate im Dorfe auf und erfchien frei— 
lich als ein durchaus fremdes Weſen. Wir jungen 
Leute Eannten die deutfch=franzöfifchen Dandy’s noch 
nicht, und troß dieſes leichtfertigen äußern Scheines 
wußte dev junge Herr und dennoch zu gewinnen, ja 
er verftand es fogar, das Vertrauen -di$ Oberförſters 
und ſeiner Frau zu erwerben. Ich kann nicht ſagen, 
daß er mir zuwider war, aber gleichgültig; verdächtig 
erſchien mir die doppelte Sprache, die er führte. Mit 
dem Alten redend, erſchien er einfach, faſt naiv; ſprach 
er mit uns, ſo äußerte er ſich in jener leichten, ironi— 
ſchen Art, die, wie ich jetzt wohl weiß, geiſtreich ge— 
nannt wird: er hütete ſich wohl in unſerer Gegenwart 
über etwas, was uns theuer oder heilig war, zu ſpot— 
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ten, aber durch die arme Amalie, die fich weniger zu 
verftellen mußte, konnten wir wohl feine Gefimung 
erratben. Der Einfluß, den er auf fie ausübte, blieb 
den Aeltern verborgen, und wir waren zu unfchuldig, 
um die Gefahr zu ahnen, in die fie gerathen war. 
Man fah Beide faft nie zufammen, ja Amalie hatte 
mehrere Schwächen des jungen Herrn wohl bemerkt 
und trieb ihren Spott mit ihm; und dennod) mußte ein 
geheimes Einverftändniß ‚unter ihnen ftattgefunden ha— 
ben. Das Mädchen brachte viele Stunden allein in 
ihrer Stube zu, fie verfäumte zwar nicht die häusli— 
chen Gefchäfte — fie würde dadurch der Mutter ver: 
dächtig geworden fein — fie wußte aber diefe fchneller 
abzumachen, und die verdachtlofe Mutter lobte fie. Die 
Stunden, die fie dadurch gewann, die fonft im Gar: 
ten und auf dem Felde mit und zugebracht wurden, 
verlebte fie jeßt einfam und ftil auf ihrer Stube, 
Mas fie da trieb, Fonnten wir nicht begreifen, aber eine 
feltfame Weränderung fiel ung auf. Es war eine neue 
Sprache, die fie gewonnen hatte; phantaftifche Aeuße— 
rungen traten hervor, ihre Spöttereien, früher unfchuls 
diger, wurden jegt herber, pikanter, ja erfchienen oft 
verleßend; mit leichtem, fpielendem Hohne griff fie das 
ganze Leben, was uns fo lieb geworden war, an, und 
es ließ fich nicht Täugnen, daß fie ung dadurch impos 
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nirte, daß der Werth deffen, was twir fonft hochachte⸗ 
ten, uns zweifelhaft zu werden anfing, daß Manches, 
was wir mit naivem Ernſte zu betrachten gewohnt wa⸗ 
ren, lächerlich ward. Und hätte das ſo verwandelte 
Mädchen ihren Einfluß länger als ein paar Wochen 
ausüben können, er würde auch uns gefährlich gewor⸗— 
ben fein. Einft, e8 mar wenige Tage vor ihrer Ent: 
weichung, trat ich, von der Mutter abgeſandt, in ihre 
Stube und ging unbemerft dicht an fie heran. Sie 
war fonft nicht gewohnt, fich viel mit Zefen zu be: 
ſchäftigen; lebhaft nach Außen bewegt, war fie wenig 
geneigt, ſich einer ftillen Betrachtung hinzugeben ; mas ihr 
mitgetheilt wurde, faßte fie ſchnell, oft richtig, immer 
auf eine intereffante Weife auf. Die Bücher, die ihr 
bis jest geboten wurden, waren freilich wenig geeignet, 
ein lebhaftes Mädchen anzuziehen. Sch war daher im 
höchſten Grade erftaunt, als ich fie in ein Buch fo 
vertieft fah, daß fie meine Annäherung gar nicht merkte 
Wir betraten ihre Stube höchft felten; fich einzufchlie: 
Ben, wagte fie nicht, und fie Eonnte ſich dennoch in ih: 
ter Einfamkeit ziemlich ficher "glauben, wenn Alles, 
was der Zag forderte, abgethban war. Sie erfchraf 
daher heftig, als ich fie auf die Schulter Elopfte und 
fragte, mas das für eine Schrift fei, die fie fo ftarf 
anzuziehen -vermöge? Es war ein Roman von Balzac. 
J. 


Und jego, da wir die Stube unterfuchten, fanden 
wir eine Menge folcher Schriften ,. mit welchen ber 
junge Mann die Phantafie des Mädchens verpeftet hatte. - 

Der Oberförfter verließ, noch immer äußerlich ru= 
big fcheinend, die Stube und ſchloß fich mit feiner Frau, 
die fich etwas erholt hatte, lange ein. Keiner mußte, 
was nun zu thun fei. Sollte man den jungen Leuten 
nachfegen? Rembrands Eltern waren geftorben, ex lebte 
frei und unabhängig in der Stadt, Sollte, man den 
Verwandten durd eine Eftafette Nachricht geben? — 
Man wußte fich nicht zu rathen, Emmerich verhin- 
derte eine jede voreilige Unternehmung. Ich fühlte mid) 
wie in eine neue drohende Welt verfegt, und mein Leh— 
ver forderte mich auf, mit ihm einen Gang durch den 
Garten zu machen. Was wir dort fprachen, wird mir 
immer unvergeßlich fein. Du geht jest, fagte er, von 
uns weg. Indeß ift es nothwendig, daß ich Dich über 
Manches aufkläre, was Dir hier verborgen bleiben 
mußte, damit der ruhige Gang Deiner Entwidelung 
nicht geftört würde, Und er zeigte mir nun, wie das 
ganze herrliche Leben, welches mir fertig, vollendet, in 
ſich gefchloffen wie die Natur, die mic umgab, erfchien, 
dennoch ein. menfchliches , gebrechliches, einfeitiged, ja 
manchen Menfchen gefährliches genannt werden mußte, 
Hier war Fein Pla für ein Mädchen, wie Amalie, 
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ſagte er, Scherz und Luſt iſt ein weſentliches Element 
des menſchlichen Daſeins. Zwar waren dieſe nicht ver⸗ 
bannt aus unſerm Kreiſe, aber die tiefe, ja bedeutende 
Stonie des Dafeind mußte fich doch gedrückt fühlen; fie 
iſt man darf es fagen — ein angebornes Talent, 
und bedarf der Pflege und Leitung, fie fordert eine grö: - 
fere Freiheit, als hier möglih war, Ich babe das 
Mädchen: mit großer Sorge beranmwachfen fehen , ich 
ahnete den Kummer, den. fie nährte, den fie felbft 
nicht kannte, weil er fich hinter Spott und Witz 
verbärg. Sie. war fremd unter uns, Feiner hat fie ver: 
ftanden, und fo mußte fie ein Opfer der erften Ber: 
führung werden, Wir erfreuten uns an dieſer fchein: 
bar fröhlichen : Geftalt,, der, anmuthige Widerfpruch 
reiste uns, während fie ihrem Untergang entgegenging. 
Sie ift ein Opfer eines tiefen, ja unvermeidlichen Irr— 
thums geworden, und ich muß fie mehr bedauern, als 
tadeln Und» wie diefes Mädchen, find auch andere, die 
durch eine freiere Behandlung zu retten wären , Durch 
die einſeitige Richtung verloren gegangen. Mas 
Dir ſeit Deiner! Kindheit fo werth war, ja, als ein 
Heiliges"orfchien;" will ich nicht herabfegen, aber es 
iſt ein Menſchlicheß, und Du mußt — id weiß, 
wie ſchwer es der Tugend füllt — auch mas fich 
hier entwickelte/ als ein Menfchliches betrachten, mit 
2" 


324 


freiem Blick beurtheilend faffen, damit Du nicht fort- 
dauernd gefeffelt bleibft, felbft, nachdem wir Dich los⸗ 
gelaffen haben. Die Jugend liebt unbedingt, wie die 
Geliebte, fo die Kunft, fo den Menfchen; e8 giebt fei- 
nen größern Kampf, ald denjenigen, der uns ergreift, 
„ wenn wir diefe Liebe aufgeben müſſen. Immer von 
neuem tritt dem vollen Herzen das Göttliche in feiner 
ganzen Fülle in die Erfcheinung hinein; und wie ſchwer 
begreifen wir, daß wir Gott allein über Alles lieben 
follen im Geifte und in der Wahrheit, — Mein Herz 
biutete, ich Eonnte das fröhliche Dafein, was noch vor 
wenigen Stunden vor mir lag, nicht wiederfinden; ich 
ging , von meinem treuen Lehrer begleitet, fchwanfend 
in das Haus zurüd, Der Gang führte uns an der 
Stube vorbei, in welcher der Oberförfter und feine 
Frau fich verfchloffen hatten. 

Die Thüre öffnete fi und Beide traten heraus. 
Auch jeßt war der Oberförfter ruhig, aber ed war nicht 
mehr die trogige Ruhe des Mannes, der fich kämpfend 
gegen plögliche Unglüdsfälle zufammenfaßt, es war 
vielmehr die der ftillen Ergebung , und die Frau hatte 
in der Eurzen Zeit gelernt, den großen Verluft auf eine 
berwunderungswürdige MWeife zu tragen Der. Ober: 
förfter bat die Leute auseinander zu gehen und wollte 
nicht, daß irgend ein Schtitt gefchähe, um der Ent: 
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flohenen nacyzufegen. Meine und des Enkeld Abreife 
ward durch alle dieſe Ereigniffe um einige Tage auss 
gefeßt 5; der Oberförſter war aber während diefer Zeit 
keinesweges unthätig. Die Männer, die ausgefandt 
waren, um Kasper nachzufegen , kamen unverrichteter 
Sache zurück, er war eben fo plöglich verſchwunden, 
als erfchienen, und man erfuhr nichts: weiter, ald daf 
er in. einigen nahen Dörfern gefehen worden. Nach 
der Stadt ward eine Eftafette zu Rembrands dort les 
benden Verwandten gefandt, und bald kehrte die ges 
wohnte Drbnung und Ruhe in’s Haus zurüd; aber 
der ftille Kummer blieb, und das muntere Mädchen 
ward lange vermißt. Man erfuhr bald, daß Amalie, 
wie ihre frühere Umgebung , fo auch ihren Geliebten 
beherrſchte. Er war leichtfinnig genug, dem Mädchen 
zuzumuthen, daß fie ihn nad) feiner Wohnung begleis 
ten follte, aber fie zwang ihn, bei ihren gemeinfchaftli= 
hen Verwandten vorzufahren. Sie hat e8 mir fpäter 
geitanden, Daß das Eintreten bei dieſen ihre größte 
Strafe war. Das Geftändniß, melches fie hier able: 
gen mußte , befchämte fie tief. Sie blieb in diefem 
Haufe, die Eftafette kam an, der Oberförfter Iegte nad 
dem, was gefchehen war, der Verbindung Eein Dinders 
niß in den Weg; die Hochzeit fand ftatt, aber Amalie 
hörte lange von ihren Pflegeältern nichts; alle Verbin: 
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dung zwifchen ihr und diefen fand nur mittelbar durch 
die Verwandten ftatt; fogar die Geſchwiſter durften ihr 
nicht ſchreiben, wie es auch mir verboten war. Die 
Briefe an die Verwandten enthielten Eeinen Vorwurf, 
aber auch Eeine Aeußerung, die auf eine Verzeihung 
deutete, und in der That wirkte diefes Benehmen am 
ftärften auf die junge Frau, Rembrand war fein 
Menfch, der die fortdauernde Achtung Amaliens erwer⸗ 
ben Fonnte, ed war keineswegs eine tiefe Neigung, die 
fie zu ihm bingezogen hatte, e8 war die neue, feltfame . 
Welt, die fie lockte, der Reiz der Verwirrung, der fie 
anzog. Sie glaubte fich frei, wenn fie die Feffeln des 
geordneten Lebens durchbrach. Sie war. e8 nach ihrer 
Weiſe, denn obgleih in fo engen Verhältniffen,, in 
ftarren, von dem Leben der Stadt abweichenden For: 
men erzogen, war e8 ihr doch leicht, den Anftand. einer 
jungen Frau von Stande zu erwerben. Bald erfuhr 
man, wie fie duch Wis, Laune und geiftreiche Un: 
terhaltung in allen Girkeln glänzte. Sie. felbft ver: 
fammelte eine große Gefellfehaft in ihrem. Haufe, ihr 
Salon zeichnete ſich unter allen in der Stadt vorzüg- 
lih aus; aber wie ungebunden fie auch nach ihren 
Launen lebte, fo ward fie doch fortdauernd durdy das 
Stillſchweigen ihrer Pflegeältern, durch die vollftändige 
Trennung von ihren Gefchwiftern gequält und geäng— 
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ſtigt. Es war kaum ein Monat nach meiner Abreiſe 
verfloſſen, als der Oberförſter einen reumüthigen Brief 
erhielt. Man erſtaunte über die Eleganz ihrer Sprache, 
über die Zartheit ihrer Aeußerungen, über die Feinheit 
der Wendungen. Mir ward eine Abſchrift dieſes Brie— 
fes mitgetheilt, und ich mußte ſie bewundern. Alle 
Schwächen der Pflegeältern kannte ſie und ſie wurden 
benutzt. Bald fand auch die Ausſöhnung ſtatt. Sie 
beſuchte das Dorf mit Rembrand, ſie war zwar ge— 
wandter, als ſonſt, aber im Uebrigen erſchien ſie, wenn 
ſie im Dorfe war, nicht als die elegante Dame der 
Stadt, der Geſellſchaft, vielmehr ganz als das frühere 
naive Mädchen. So gewana fie die Neigung der 

_ Pflegemutter ganz. Der ei trug feine Sorge 
ſtill. | 


Nach zwei Jahren 309 Nembrand mit feiner Frau 
hieher 5; eine bedeutende Beſitzung, die er in der Nähe 
der Stadt erbte, bewog ihn dazu. Ich habe fie feit 
ihrer Flucht zuerft hier wiedergeſehen. Ich kann es 
nicht läugnen, ihre Erfcheinung machte*inen tiefen Ein- 
druck auf mich. Nembrand bewohnt einen Palaft in 
diefee Stadt, eine glänzende Dienerfchaft empfing mic). 
Die Stunde des Befuchs war faft zu früh und der 
Diener, dem ich mich näherte, verficherte mich höflich, 
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daß die gnädige Frau fo früh Eeine Beſuche annehme, 
Sch drang darauf, daß er mich anmelden follte. Er 
that es Eopffchüttelnd, und kurz darauf erfchien Amalie 
felbft in einem reizenden Morgenanzuge, und fiel mir 
lachend und meinend um den Hals. Sch war, ich ge 
ſtehe es, völlig hingeriſſen; fie führte mich in ihr pracht— 
volled Kabinet, und es dauerte lange, ehe fich die ver: 
worrenen, einander drängenden Fragen zu einem regel 
mäßigen Gefprüche ordneten. Wo ift Nembrand? fragte 
ih, — Wie Eann ich das wiſſen, antwortete fie. Sch 
habe ihn ſeit — fie befann fi) — etwa einer Woche 
nicht gefehen. Wir treffen uns in Gefellfchaft, in un: 
ferm Haufe und anderswo. — Du Iebft, fragte ich er: 
fchroden, in einer ungfMtichen Ehe? — Lächelnd ant- 
wortete fie: Ich ftehe mit meinem Herrn Gemahl auf 
dem beften Fuße, aber er ift fo gütig, mir felten be: 
ſchwerlich zu fallen ; was meine Ehe anbelangt, fo ift 
fie, wie.jede Ehe einer gebildeten Stau, die felbft ihren 
Eheheren wählen darf, aus der erften gründlichen 
Thorheit eines Mädchens entitanden, Ich entdedite 
zugleich , indenr ich das Meer zu durchfchiffen wagte, 
eine neue Welt. — Allerdings ift meine Ehe ein 
Unglück, weil e8 eine Ehe iſt; es giebt Eein In— 
ftitut, fo barbariſch, wie diefes, "Ich weiß nicht, ob 
ed nicht beffer wäre, die Mädchen, wie im Orient, 


gleich einzufperren, damit fie wüßten, daß fie beftimmt 
find, Sflavinnen zu werden; beffer, wenn man uns fo 
haufenweiſe verkaufte. Jetzt erfahren wir große Worte 
über die Beltimmungen der Frauen, Die Männer 
werden ven uns beherrfcht, und dennoch verkauft die 
erſte Berirrung einer feimenden Neigung uns eben fo 
gewiß an irgend einen Thoren, der ung anbetet , tote 
die-brientalifche Frau, Mein Herr Gemahl ift ein fa— 
der Ge und mir am liebften, wenn er andere Frauen 
mit feiner Anbetung beehrt. Sch. könnte mic) trennen, 
willſt Div fagen, aber welch ein Lärmen, welch ein Ge: 
code würde dann entitehen 5 es ıft nicht das Vermögen 
allein, es ſind alte Verhältniſſe des Lebens, die einen 
folchen Schritt verbieten müffen. Und fo — eben weil 
mar: einfieht, welch ein thörichtes, faſt Lächerliches In— 
ftitue die Ehe: iſt — kam man überein, es fo wenig 
unbequem eingurichten,, ald man vermag. Die ganze 
Urt unſerer Geſellſchaft, in der die Frauen berrfchen, 
iſt durch dieſe Uebereinkunft entitanden, aus diefer Ue— 
berzeugung entſprungen; ſo tft die. Ehe unſchädlich 
geworden, es iſt faſt gleichgültig, Wen wir heirathen, 
wenn die Herkunft unſeres Herrn, ſein Vermögen, 
feine perſonliche Erſcheinung uns nur eben feine 
Schande macht. — 
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Wie ſchrecklich muß die innere Zerriffenheit einer 
weiblichen Seele fein, die fo zwifchen den Trümmern 
ihres eigenen tiefften Dafeins ein betäubendes Leben 
führt! Und dennoch, ich fchäme mich faft, e8 zu befen- 
nen, hat diefe Frau es verftanden , mich aüf eine ge: 
fährliche Weife zu feſſeln. Ihr werdet e8 merken, 
fuhr Edward fort, denn ich bin ganz von der Ord— 
nung meiner Erzählung abgekommen, indem ich von 
ihr zu reden anfing. 


Was ich noch zu fagen habe, ift nicht viel. Ich 
wurde gewaltfam in die Welt hineingeftoßen, noch ehe 
ich da8 Haus meiner Pflegeältern verließ, und wenn 
ich Altes überdenke, was ich ſeitdem erlebt habe, fo fehe 
ich wohl ein, daß ich mehr innere Zuftände, als Äußere 
Ereigniffe darzuftellen haben würde. Theodor weiß, 
wie ich auf der Univerfität lebte. Er und der Enkel 
des Oberförfters bildeten meinen einzigen Umgang. Ich 
hatte genug mit mir felbft zu impfen, ich hatte Feine 
Neigung und feine Aufforderung, mich in die Welt zu 
mifchen ; ich fah Paris, die Schweiz, Italien, ja im 
Fuge London in den Ferien, Emmerich begleitete 
mich, auch ein Mal Theodor, und diefer war es auch, 
welcher mich hieher 309. Und fo wäre eigentlic) meine 
ganze Erzählung gefchloffen, denn, was ich fpüter erlebt 
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habe, ift, mit den Ereigniffen der früheren Jahre vers 
lichen, nur unbedeutend. — Edward, rief Theodor, ge: 
fchloffen, fagft Du , und von Deiner Liebe ſchweigſt 
Du? — Ä 


Daß ich liebe, will ich nicht verbergen, aber ift 
nicht Alles gefagt, wenn man diefes ausgefprochen hat? — 
Doch, lieber Edward, fagte Louvet lächelnd, etwas Ge: 
nauered wünfchte ich doc) von Deinem Romane zu Een= 
nen, und wenn Du mir VBaterrechte einräumſt, fo dürfte 
ich es wohl auch fordern. — 


Sch fol Euch mit meinem geliebten Mädchen be= 
kannt machen, denn auch Theodor Fennt fie nicht, und 
das feßt mich in große Verlegenheit. Was foll ich von 
einem Mädchen fügen, die durch ihre ftille, geräufchlofe, 
onmuthige Gegenwart allein anzieht? Agnes ift die 
Zochter eines angefehenen Fabrikheren, und in dem 
Haufe ihrer Eltern herrfchte diefelbe Menge Ordnung, 
diefelbe veligiöfe Sitte, dje alle Familien, welche durch 
den Prediger nach dem Dorfe gezogen wurden, aus 
zeichnete. Der Oberförfter und der Fabrikherr waren 
Freunde, beide Familien lebten in vertraulichem Um— 
gange, Agnes war das einzige Kind ihrer Eltern, und 
obgleich die Kinder ſich auch zumeilen fahen, fo wuchs 
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die Tochter doch in großer Einſamkeit auf. Sie fühlte 
eine tiefe Neigung, ſich auszubilden, und genoß mit 
großem Eifer den Unterricht, den Emmerich ertheilte. 
Man fand ſie oft im Stillen beſchäftigt, und der Vater 
erzählte uns, wie er oft erfuhr, daß ſie Kenntniſſe be— 
ſaß, über die er erſtaunte; ja die Früchte dieſer einſa— 
men Selbſtbeſchäftigung überraſchten nicht ſelten den 
Lehrer. Auf eine eben ſo geräuſchloſe und unbemerkte 
Art war ihr hülfreicher Sinn thätig, der ſich früh ent: 
widelte, und alle Stunden, die fie von den häuslichen 
Geſchäften und von den Selbftftudien abmüßigen Eonnte, 
waren Hülfsbedürftigen gewidmet. Sie fpricyt menig, 
und ich habe noch nie ein Mädchen gefehen, welches fo 
gar nicht die Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen fuchte; 
Altes, was auffällt, reizt, fcheint ihr zumider, fie wählt 
die unfcheinbarften Farben zu ihrem Anzuge, es ift, 
als glaubte fie fich felbft durch die züchtigfte Kleidung 
nicht hinreichend verhüllt. Der ftille Ernft ihrer Ges 
ſichtszüge wird durch eine anmuthige Güte gemildert, 
und wenn fie von heiteren, glüdlichen Menfchen ums 
geben ift, ftrahlt die Freude der innigften Zheilnahme 
aus ihren Augen, Es ift dann, als eröffnete fich der 
unverfiegbare Born des liebevollen Gemüths, das alles 
fremde Glück als ein eigenes fühlt und trügt. Ich 
weiß nicht, was mich fehon als Kind zu diefem Mäd⸗ 
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chen hinzog; ſie war fünf Jahre jünger, als ich. Wir 
hatten uns wechſelſeitig viel mitzutheilen, und es mochte 
denen, die unſere Geſpräche belauſcht, wunderlich ſchei— 
nen, wenn ſie die Gegenſtände, über die wir uns un— 
terhielten, und die für unſer Alter zu ernſthaft ſchienen, 
vernommen hätten. In den letzten Jahren meines Auf— 
enthalts zogen wir uns wechſelſeitig ſcheu zurück, die 
unbefangene Unterhaltung früherer Jahre verſchwand, 
und es mochte wohl das bewußtlos ſchlummernde Vor: 
gefühl einer innigen Verbindung fein, das uns trennte, 
Mein Abfchied von ihr war ftill, wir fanden ung ſcheu 
‚gegenüber, wir Eonnten feine Worte finden, es war 
nichtd laut geworden, das auf gegenfeitige Neigung an- 
fpielte, und auch jegt trennten wir uns, ohne eine Hoff: 
nung, ja ohne einen Elaren Wunſch einer: zukünftigen 
Berbindung. Da war e8 nun recht feltfam, wie das 
Bewußtſein meiner Liebe mir erft in der Entfernung, 
erft auf der Univerſität Elar ward. Ihr Bild ver: 
folgte mic), fortdauernd, ich wußte, daß fie mich liebte, 
fo gewiß, als hätten wir uns: wechfelfeitig- erklärt. Der 
Oberförſter hatte, auf Emmerich Nath, mir verboten, 
in den Serien nach Haufe zu reifen. Wenn Du, fagte 
er, das Fahr hindurch nach Innen befchäftigt bift, fo 
find die Ferien dazu da, Dir die äußere Weit in allen 
Richtungen aufzufchließen, — Ich fehnte mich zwar nad) 
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Agnes, aber obgleich der Pflegevater, und wohl nicht 
ohne Abficht, mich wiffen ließ, daß viele Bewerber um | 
das ſchöne, reiche Mädchen fchon angehalten hätten, fo 
fühlte ich mich doch dadurdy auf Feine Weiſe beunru- 
higt. Ich martete zwar fehnfüchtig, aber unbeforgt, 
das Ende der Studienzeit ab; nach dem Schluffe 
der legten Meife Eehrte ich erſt nah dem Dorfe 
zurüd. Theodor weiß es, mit welcher. Zuverficht 
ich auf ihren Beſitz rechnete, nach feiner Art nannte 
er e8 wohl unverſchämt und verficherte, daß ich einen 
Korb verdiente, Vollkommen heiter erreichte ich nad) 
einer vierjährigen Abwefenheit das Dorf. 


Den Herbft hatte ich in England zugebracht und 
einige Wochen hindurch Feine Nachricht aus der Hei— 
mat erhalten, : Was hatte fich alles in diefen ment: 
gen Wochen zugetragen! Mich belebt von jeher ein 
wunderliches Gefühl, e8 mahnt mid), die Verbindung 
mit geliebten Menfchen ununterbrochen zu erhalten, es 
ift mir, als ob die Augenblide, wo ich mid) von be- 
freundeten Menfchen abwende, ein feindfeliger Geift 
benüge, um, leife beranfchleichend, Unheil zu ftiften. 
Agnes Mutter, von jeher Eränkelnd, war geftorben; der 
Vater ward tief ergriffen; zwei Zage nach dem Tode 
der Frau fand man ihn auf. der Straße vom Schläge 


getroffen. Die ſchnellſte Hülfe Eonnte ihn nicht: retten, 
Sn dem verödeten Haufe faß das trauernde Mädchen 
zwifchen zwei Leichen; fie. war in den vier Jahren zur 
reifen Sungfrau berangewachfen, felbft der tiefe Kum: 
mer, das blaffe Geficht, das trübe Auge Eonnte die 
Fülle der Gefundheit und Schönheit nicht verbergen. 
Mir faßen wieder ſtumm neben einander; das harte 
Geſchick, durch welches fie fo plöglicy aus den Armen 
der fiebenden Eltern geriffen war, ducchdrang uns al: 
lein, wir dachten nicht an unfere wechfelfeitige Neigung, 
denn wir dachten nicht an ung. Die echte Theilnahme 
ift ftumm; vermag fie fich in vielen Worten zu erge— 
hen, fo verſchwindet fie mit diefen, Wir fprachen we: 
nig, aber die wenigen Worte, die, kaum hörbar, in Thrä— 
nen erſtickten, wogen fchwer, und doc fühlte fie fich 
erleichtert, Es waren die erften Thränen, die fie 
fand, Die Bewohner des Haufes fchlichen betrübt, ſtill 
umher, noch waren fie von der plöglichen Ummandlung 
der Berhältniffe des Haufes betäubt, fie Eonnten ihr 
feinen. Zroft geben, vernichtender Schmerz fprad) 
aus Allem, was fie umgab. So ſaßen wir, in ftums 
men. Gram- verfunfen, neben einander und achteten 
Faum auf das, was um uns her vorging. Dunkel fühlte 
ich eine immer mehr zunehmende Hiße, fie ward im: 
mer befchtwerlicher, ein dichter Rauch quoll auf einmal 








durch die halb offene Thür, eine Flamme folgte nach, 
und von Entfegen ergriffen ſank Agnes in meine Arme. 
Sch trug fie, durch die Gefahr geftärkt, über den ſtark 
beleuchteten Flur, ich eilte die Treppe hinunter, erreichte 
die Straße, auf welcher ſich fchon eine Menge Men 
fchen zu verfammeln anfingen, und ſank, von Angft, 
Schreden und von der theuern Laſt der Geliebten er: 
fchöpft, neben ihe hin. Das Haus fand in vollen 
Flammen ; plöglich erhob fi) Agnes. Die Leichen, 
fchrie fie, die Leichen. meiner Eltern! Die Stimme tönte 
fo laut, fo furchtbar aus diefer zarten, ftillen Geftalt, 
daß fie rings umher ein Entfeßen erregte. Ich fand 
mich, ich weiß nicht wie, wieder mitten im Feuer, die 
Jugend des Dorfes ftürmte nad), die breite Treppe, 
auf der mir hinauf geeilt waren, brannte fchon, 
wir ftanden vor den Särgen, Flammen umgaben 
und. Ob es möglich wäre, die Leichen unbefchädigt 
heraus zu bringen, ob wir hoffen dürften, uns felbft 
zu retten, fchien zweifelhaft, Ein mit der Bauart des 
Haufes bekannter Bauer fchlug vor, die Wand des 
Mebenhaufes zu durchbrechen; zum Glück führte der 
Mind die immer ftärker werdenden Flammen von biefer 
Richtung ab, die Särge wurden fortgefchafft, ein Saal 
und eine Kammer beffelben Stockwerkes trennten die Leis 
chenftube von dem Nachbarhaufe, Wir ftanden bier 


vollkommen ficher, die Bauern, welche zur Rettung 
herbeigeeilt, waren mit Aerten verfehen; aber es dauerte 
lange, ehe die Oeffnung der Mauer groß genug war, 
. um die Sürge hindurch bringen zu Eünnen. In die— 
fer Zeit — Stunden verfloffen darüber — waren alle 
Einwohner ded Dorfes herbeigeftrömt. Agnes ftand da, 
von dem Oberförfter und feiner Familie, vom Lehrer 
und den Freunden umgeben, aber man konnte ſie nicht 
bewegen, die Stelle zu verlaſſen. Von Angft erſtarrt, 
blickte ſie unverwandt das brennende Haus an; ſchon 
hatte die Flamme die Leichenſtube ergriffen, die Balken 
der Decke ſtürzten ein, Agnes glaubte die theuern Ueber— 
reſte ihrer Eltern und den Geliebten in Gefahr. Noch 
verging eine lange Zeit, man glaubte uns alle verloren. 
Agnes ward ohnmächtig fortgetragen; da ſah man uns 
unerwartet aus dem Nachbarhauſe heraustreten und 
beide Särge auf die Straße ſetzen. 

So war Agnes eine Waiſe und mit ihren Eltern 
war auch die treue Heimat der Vergangenheit ver⸗ 
ſchwunden. Der Oberförſter war nach dem Willen 
ihres verſtorbenen Vaters ihr Vormund, und es war 
ſchon früher beſchloſſen, daß ſie Amaliens Stube be— 
ziehen ſollte. Wie ſoll ich die Tage des Kummers 
und der Sorge ſchildern? Ich brachte ein halbes Jahr 
im Dorfe zu, ic) gewann das Mädchen und darf hof: 
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fen, daß die Eltern dieſen Bund ſegnen werden, wie 
der Oberförſter, ſeine Frau und mein mir noch unbe— 
kannter Großvater. Denn mein Pflegevater behaup— 
tete, daß er die Vollmacht habe, in ſeinem Namen die 
Genehmigung auszuſprechen. Theodors Aufforderung 
ward immer dringender, ich eilte hieher. 


Und ſo ſchloß Edward ſeine Erzählung. 
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Edward fand ſich doch etwas angegriffen, als er ſeine 
Erzählung beſchloſſen hatte. Es war fpät geworben, 
die Geſpräche ſtockten, die Freunde verließen ihn und 
er fand ſich allein. Die ruhige, ſchöne Zeit ſeiner Kin⸗ 
derjahre beſchäftigte ihn ganz. Wie ſtill floſſen fie da— 
hin, wie ſicher war das befeſtigte Daſein damals in 
ſich ſelber begründet. Natur und Geſchichte waren mit 
einander verbunden, ſie verſtanden ſich wechſelſeitig, und 
die unruhige Bewegung der Geſchichte war durch die 
Stätigkeit der Natur geordnet. Die Kämpfe der Völ—⸗ 
fer und der Geifter tönten wie ferne Gewitter in den 
fortdauernden Sonnenfchein feines Lebens hinein; aber 
der Himmel, der-ihn umgab, bfieb klar, ruhig und hei- 
ter. Seder Tag war ihm in der mwehmüthigen Erin- 
nerung eine Knospe, bie ihre Blüte trug. — Und als Du 
nun die ftille Freiftätte Deiner Jugend verlaffen foll- 
teſt, fagte er, wie ftürmte damals die Verwirrung der 
Melt zerftörend hinein? War es nicht, ald wenn bie 
innere Qual, die Unruhe auf den Augenblick lauerten, 
in welhem Du Deine Heimat verlaffen f olfteft? 


Maren die Ereigniffe der Trennung nicht folcher Art, 
daß die ganze friedliche Sicherheit früherer Fahre in 
ſich zufammenftürzte? Alles, worauf Du Dein Dafein 
begründen zu Eönnen glaubteft, war plößlich zweifelhaft 
geworden.“ Durch eine Eaum in fich befeftigte Weber: 
legung ſollte jegt ext einen Werth erhalten, was fchon 
einen unendlichen beſaß. Wie oft haft Du fie ange: 
ſtellt? Darfft Du fie gefchloffen nennen? Stiegen nicht 
feit der Zeit immer neue Zweifel auf, die Dich immer 
von neuem Ängftigten und quälten? Wirft Du jemals 
den Frieden, - die Ruhe Deiner frühen Jugend wieder 
gewinnen? 

Er fuchte die Briefe feiner Geliebten hervor. Wäh— 
vend feiner langen. Krankheit hatte fie nichts von ihm 
vernommen. Die erften Zeilen, die der Arzt erlaubte, 
mit ſchwacher Hand gefchrieben, brachten ihr die erſte 
Nachricht von einer überſtandenen Krankheit und tru= 
gen felbft die Spuren der Schwäche, — Welche Tage der 
Ungft habe ich durchlebt, fchrieb fie, welche Freude er 
vegte Dein noch unerbrochener Brief im ganzen Haufe, 
und dennoch wie erfchrafen mir, als wir die unficheren 
Züge erkannten? Du bift dem Tode nahe gemwefen, Du 
mwarft fchon geftorben, und der treffliche, väterliche 
Freund rief Dich wieder in's Leben zurück; eine neue 
Krankheit brachte das eben gerettete Leben wieder in 


ze 
Gefahr. Und ich ahnete von dieſer Gefahr nichts, 
Deine Briefe, die Gährung in der Stadt und im 
Lande ließen mich eine ganz andere beforgen. Iſt die 
Krankheit überſtanden? 

Die Anaft ſprach fich in jeder Zeile des Bliefes 
aus. Edward ſuchte andere hervor, Briefe aus früheren 
Zeiten. Einer vorzüglich ſchwebte ihm in der Erinne— 
rung vor, den er eilig ergriff und las: 

Dir Haft mir oft erzählt, Lieber, wie tief Du ers’ 
fchüttert wurdeft, als fo unerwartet Dir Deine Her: 
kunft, obgleich nur. dunkel, bekannt ward, welche Dual 
Du fühlteft; als Du uns verließeſt. Wie oft haft Du 
mir /gefagt, daß die Liebe, die Dir nicht zweifelhaft 
war, allein den fichern Boden der Vergangenheit feft: 
hielt umdserleuchtete. Scheu, verworren und ftumm 
hatten wir uns getrennt, aber mir ging «8, wie Dir. 
Nicht damals, als wir von einander fchieden, verftand 
ich. meine Liebe, Sondern erft kurz nachher, als ein 
junger Mann, der meinen. Eltern mwohlgefiel, um mid 
anhielt, ward es mir plößlich Elar, daß ich ja Dir zu: 
gehärte,und. keinem Andern. - Wir hatten fein Wort 
geſprochen und dennoch war e8 mir, als wären mir 
durch die feierlichſte Verpflichtung verbunden. Meine 
Eltern wieſen den jungen : Mann ab, weil ich «8 
wunſchte und ich war überzeugt, fie thaten es gern. 


Mir ahnete, ich weiß nicht wie, denn Dein Name 
ward nie genannt, daß Vater und Mutter unfere Kiebe 
Eannten, und zu unterftügen wünfchten. Es überrafchte 
mich kaum, als fpäter -die gute Oberforfterin. diefe Ah: 
nung beftätigte, ald fie mir erzählte, wie unſere beider: 
feitigen Eltern mit der nämlichen Sicherheit, die ic) 
fühlte, unfere Verbindung voraus fähen und wünſch— 
ten. Unfere Trennung war fehmerzhaft, — wie fucchtbar 
«aber waren die ernften Ereigniffe, die uns wieder ver: 
einigten; Water und Mutter gleich nacheinander ge— 
ftorben und das Haus in Flammen. So waren alle 
Fäden, die mich an ein früheres Dafein Entipften, abs 
gefchnitten, mein ganzes zufünftiges Leben war an Dic) 
gewieſen; ich follte aus der Liebe ein neues: Leben ges 
winnen. Der tiefe Schmerz diefer. Wiedergeburt: wird 
nie aus meinem Gedächtniffe ſchwinden; und wie man 
erzählt, daß Krüppel nach dem Verluſte der Glieder: in 
den verlorenen Gliedmafen noch. Schmerzen smpfinden, 
fo lebe ich noch oft in ber ‚alten Heimat, Vater und 
Mutter umgeben mich, die alten Möbel ftehen auf der 
alten Stelle, ich wandle in den freundlichen Räumen 
meiner Lieblichen Kindheit, und es ift mir zu Muthe, 
wenn ich aus meinen Träumen -ermachestvie dem. atz 
men Verftümmelten, der mit. dem Fuße auftreten will, 
den er verloren hat, Wird diefe Empfindung je ver⸗ 


9 


ſchwinden? Ich glaube es nicht, ja ich wünſche es nicht. 
Der herbe Schmerz hat fih in ftile Wehmuth ver: 
wandelt, diefe wird eine Wegleiterin unferer Liebe fein, 
wird fie inniger, tiefer machen, nie fchwächen, — 
Wie geheimnißvoll ift die Kiebe, dachte Edward, 
beeifich dem lieblichen Träumen gern hingab. Er durch— 
lebte jenen fchönen Maitag, der fo entfeglich ſchloß. — 
Als Die damals die Natur freundlich entgegenfam,: als 
Himmel und Erde, Gebirge und Wald, ja jede Blume 
Dichranfprach, die Eleinen Thiere Dich in ihr wun— 
derbares Gewühl hineinzogen, fo daß eine räthfelhäfte, 
geheinmißvoll: verborgene Welt fih Dir auffchloß, als 
Dieugeheimen Klänge des reichen Lebens Dich durchzit— 
terten fchmolz die fremde Gegend nicht damals mit 
Deiner: heimatlichen zufammen, und vereinigte fich nicht 
Alles im die geliebte: Geftalt? Ging aus dieſem Mittel: 
punkt der Liebe nicht alle Seligkeit, a. her: 
vor? War fie es nicht, die fih an jubelndes 
Herz drängte? — | 
Träumeriſch fand Edward ſich in einen der furcht: 
barften Momente feines Lebens verfeßt, die hohe Reiz— 
barkeit: feinen Phantafte, durch die. Krankheit erhöht, 
ließ ihn Alles noch ein Mal erleben. Es war ein dunkler 
Abend wenige Tage vor. dem. ſchönen Luſtgang, der 
unſere Erzählung eröffnete. Edward hatte den Morgen 
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mit wichtigen, phyſikaliſchen Verfuchen bei Adrian zu: 
gebracht, war, dadurch angeregt, den ganzen Zag an: 
haltend und anftrengend befchäftigt geweſen, und fuchte 
Bewegung und freie Luft, indem er in den Straßen 
der Stadt umherging. Die Gährung, die in derfelben 
herrfchte, war auch auf diefen wahrzunehmen, Lebhaft 
bewegten ſich die Menfchen unter einander, mehrere 
Gruppen vereinigten fich zu heftigen Geſprächen, ein: 
zelne Worte ließen ihren Inhalt ahnen, und Edward 
eilte nach einfameren Gegenden, denn es war ihm in 
dieſem Getöſe, als hätte ſich Alles, was ihn ängſtigte, 
das ganze innere Unglück der Zeit: in ein umverſtänd— 
liches. Gefumfe verwandelt,. das ihn :gefpenfterhaft um: 
rauſchte. So erreichte er eine ferne Strafe Wenige 
Fenſter waren erleuchtet, : Alles war ftill, und nur ein: 
seine Menſchen fchlichen hier und da aus einem Haufe 
heraus, um fich fchnell in einem benachbarten zu vers 
bergen. Nacht war. vollig dunkel, einzelne Pater: 
nen erhellten nur Eleine Räume, und die Stilfe, die 
bier herrſchte, zog ihn an; er hörte feine eigenen: Schritte, 
Indem er nun .fo dicht an dem: Häufern : fortfchlich, 
ftürzten aus einem Gebäude, ihm gegenüber, in lauten 
Gefpräch eine Menge junger: Leute heratısi.. Sie fchie: 
nen durch Getränke erhigt und mochten ſich in diefer 
entferriten Gegend der "Stadt+ficher glauben, - Inſtinkt⸗ 
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mäßig blieb Edward im dunkeln Schatten eines Ge- 
bäudes ftehen. Sie follen uns Eennen lernen, rief eine 
laute Stimme, tie werde ich mich freuen, wenn jene 
mächtigen: Herren, die fo ftolz auf uns herabfehen, vor 
und zittern werden — Ja, fehrie ein Anderer dagegen, 
dası wird Dir freilich fehr fremd und abfonderlich por: 
kommen, da Du felbft zu zittern pflegft, wenn ein als 
tes Weib Dir ein Geficht fchneidet oder ein Hund Dich 
anbellt· Du führt große Worte, wenn Du: weißt, 
daß Keiner Dir den Mund ftopft. Aber ich wette, 
wenn der Aufruhr Tosbricht, wirft Du Zahnfchmer: 
zen haben, : zu Haufe fißen, felbft in der. wohlver- 
fchloffenen- Kammer zittern und Feine andere Angft 
kennen/ ald Deine eigne. — Laß ihn in Ruhe, vief 
eine Tauhe Stimme, wäre Theodor hier, fo würdeſt Du 
nicht ſo keck fein; er verfteht e8, Dich zum Schweigen 
zu bringen. Wo ift Theodor? hörte man die Stimme 
eines) jungen Mannes, den ein Anderer bei. Seite 308, 
ſo daß Beide in der Nähe der Stelle, wo Edward ftand, 
ſtehen blieben. — Ich kann Dir’s fagen, war die Ant: 
wort; die leiſe dem Fragenden zugeflüftert wurde, doc 
deutlich: genug; um von Edward vernommen zu wer: 
der. Eörifteeiner' der: Häupter der Verſchwörung, die 
jetzt losbrechen wird, er ift mit einem wichtigen Auf: 
tengeansgefandt,omird- aber zur rechten Zeit wieder er 
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ſcheinen. Man hat ihn zum: Präfidenten der erften 
Berfammlung, die eine neue Konſtitution entwerfen fol, 
‚beftimmt, er wird ein mächtiger Mann werden, Wie 
hinreißend ift feine: Beredfamkeit, wie mannhaft und 
entſchieden tritt er hervor, er ift zum kühnen Anführer 
eines freien Volks geboren. — Während der Zeit wurden 
die Stimmen des lärmenden Haufens immer’ lauter, — 
Schweigt; ‘rief derjenigermder die geheime Nachricht dein 
Fragenden. mitgetheilt hatte, wollt Ihr Euch Männer 
nennen, da Shrthöricht, wie die Weiber, aufder Straße 
Eure Geheimniffe laut ausplaudert? Die Menge fchwieg, 
taumelte unter Teifem Gemurmel weiter, und Edward 
ftand allein im der ftillen, einfamen Straße, — Das wär 
der: Wurm, der an feinem "Dafein nagte: Bis jetzt 
ängftigte: ihm die Furcht, daß die herrſchende Stim: 
mung feinen Freund zu fehe anziehen möchte. Was 
er. jest vernahm;, war entſetzlich; er Eonnte, er wollte 
es nicht glauben,und‘ dennocy war es ihm, als wenn 
jene Momente der Trennung von!feiner Heimat: mit 
allen ihren Schmerzen,<aber noch herber, noch gewalt: 
ſamer wieder hervorträten. In ftummer Verzweiflung 
wanfte er nach" Haufe und faß lange in ıbetäubenden 
Schmerz :verfunfen, :Dawerfchien ihm Agnes; höchſt 
täufchend bis zur Wirklichkeit war ihre Geftalt: a, 
ja; Du ıbleibft mir, wenn Alle mich verlaffen, aber 


auch Du, Theodor, ich kann Dich nicht entbehren, Du 
darfft Dich nicht felbft verlieren. Iſt e8 nicht thöricht, 
dem müßigen Gerede betrunfener Geden mehr zu glau: 
ben, als der ewigen Sreundfchaft? Er: mag fie beherr: 
fchenz; wo en: erfcheint, muß Alles fich ihm ergeben, 
aber feine edle Natur kaun fich nicht mit dieſen Tho— 
ven verbrüdern. 

So ſchien die Freundfehaft. durch die Liebe gerei— 
nigt, und mie er feſt am feiner Geliebten hing, fand er 
eönfrevelhaft, an dem Freunde zu zweifeln; aber der 
Schmierz war. zurüdgedrängt, nicht überwunden, er 
hatte tief im feiner Seele Wurzel gefaßt und ließ ihm " 
nicht: zue Ruhe kommen, 

Jetzt war jeder Zweifel verfchwunden. Er hatte 
feinen Freund ‚wiedergewonnen, und getragen von ber 
Liebe/ von der. Freundfchaft und von der väterlichen 
Sorge: Louvets, Eonnte er der Zukunft ruhig entgegen: 
ſehen. Ja, wenn er fein Verhältniß zu dieſem ehr: 
würdigen Greiſe überdachte, wenn er alle Ereigniſſe er— 
wog, ſo ſtieg eine Vermuthung in ihm auf, die plötz⸗ 
lich wie ein helles Licht ſein ganzes Daſein erleuchtete. 
Wenn er es wäre,rief er aus, den Du ſuchſt, wenn 
er ſich nicht bloß Vater nennen ließe, ſondern es auch 
wäre? Wenn die innige Neigung, mit der er Dich an 
ſich zieht, das Vorſpiel einer ſchönen Entdeckung wäre? 
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Don glüdlihen Träumen umgaufelt, fchlief er ein 
und träumte fort. Louvet ftand vor- ihm und legte 
fegnend Agnes Dand in die feines. Xheodor theilte 
fein Glück. — | 

Louvet war wenig mit fich zufrieden; er fürchtete 
fich verrathen zu haben, Die Gründe, die ihn bewo— 
gen, Edwards Herkunft ihm felbft und der Melt zu 
verheimlichen, waren noch nicht verfchwunden, Die 
Gefahr, die ihn umgiebt, ift noch da, fagte er, fie drängt 
fih in diefem Augenblide fogar näher an ihn heran, 
und jest, da Du ihn haft, Eennft, ja Dein Glück nicht 


mehr zweifelhaft ift, da Du e8 ergriffen: haft, fchleicht 


ſich das düftre Unglück, was Dich fo lange Jahre ver: 
folgte, heran, um Dir zu rauben, was Du unerwartet 
erlangteft, Wie wunderbar hat ſich Alles vereinigt, 
um diefen Jüngling liebend und pflegend zu tragen. 
Das reizende Mädchen erfcheint in feiner Darftellung 
fo herrlich, fein Freund ift die nothwendige Ergänzung 
feines innern Lebens, und eine Reinheit der Gefinnung 
feheint alle finftern Geifter fern zu halten, — Louvet 
überlegte ernfthaft, wie er die Vermuthung, die in 
Edwards Seele wahrfcheintich entftanden wäre, verdrän- 
gen Eönnte, und beruhigte fich erft, als er das Mittel 
dazu gefunden zu haben glaubte, 


In der Stadt herrfchte noch immer eine große 
Spannung; bie politifchen Zageblätter fuchten die Gäh— 
rung zu unterhalten, alle Maafregeln der Regierung 
wurden verfannt, geſchmäht und als gefährlich für die 
Freiheit dargeftellt. Die ftrengfte Sorgfalt der Sicher 
heitsbehörden Eonnte nicht verhindern, daß eine große 
Menge verbächtiger Menfchen fich in den benachbarten 
Gebirgen verfammelte, Dort nämlich bildeten noch im: 
mer die Schmuggler einen gefährlichen WBereinigunge- 
punkt für den unruhigen und. aufrührerifchen Pöbel, 
und was vorzüglich beunruhigte, war, daß die genaues - 
ften Unterfuchungen und die wiederholten Verhöre der 
Gefangenen e8 nicht vermochten, über den eigentlichen 
Sig der Verſchwörung irgend eine Aufklärung zu ver: 
ſchaffen. Man Eonnte ſich's nicht verhehlen, daß felbft 
im Schooße der Behörden Verräther thätig waren. Viele 
Maaßregeln berfelben waren vor ihrer Ausführung bes 
kannt geworden, und man fand fi auf eine unbe 
greifliche Weiſe geheinmt. Die ärmere Klaffe trieb fich 
brotlos und ohne Arbeit umher, ein fortbauerndes Ge: 
fühl des Unbehagens berrfchte unter allen Ständen, und 
die allgemeine Unzufriebenheit nahm täglich zu. Be— 
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fonders war ein Minifter, ohne daß man den Grund 
davon anzugeben wußte, der Gegenftand des allgemei: 
nen Haſſes. Er, fo behauptete man, fei hauptfächlich 
gegen die Konftitution des Landes. Selbft ruhige Ein- 
wohner betrachteten ihn ald einen gefährlichen Mann, 
und die öffentliche Meinung forderte feine Entfernung. 
Der junge Fürft war noch nicht mündig, die Regent: 
fchaft verhaßt, und man hoffte Alles von feinem nahe 
bevorftehenden Regierungsantritt. Auf Adrian fiel gar 
fein Verdacht. Ä 
Theodor, der täglich feine Freunde, Louvet und 

den jet völlig gefund gewordenen Edward, fah, mar 
nach allen Richtungen thätig, und während Edward fich 
in Studien und innere Betrachtungen vertiefte, griff 
fein Freund in alle Verhältniffe des Lebens ein. Er 
ftand noch immer mit feinem Oheim in der genaueften 
Verbindung; ohne deffen Rath unternahm er nichts. 
Aber das dunkle Geheimniß, welches fortdauernd auf 
den Unternehmungen der Verſchwornen ruhte, beunru— 
higte ihn fehr. Zwar war er überzeugt, daß Wolf es 
nicht gewagt hatte, den Auftritt im Park feinen Mit: 
verſchworenen bekannt zu machen, daß er geflohen war, 
ohne etwas zu entdecken, ja, daß er durch ſeine Flucht 
ſich nicht bloß den Verfolgungen der Behörden entzie— 
hen wollte, ſondern ſich auch aus den ihm gefährlich 
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gervordenen Berhältniffen zu feiner Partei. zu retten 
ſuchte. Da aber diefe fich in die Amtszimmer der Bes 
hörden einzudrängen gewußt hatte, fo Fonnte er kaum 
daran zweifeln, daß die Häupter der Verſchwörung mit 
feiner veränderten Stellung bekannt fein mußten, Die 
unbefonnene Jugend ſprach, wie fonft, laut und rück— 
ſichtslos, und hielt fich, wie früher, an Theodor, Die: 
fer fand. ſich durd die Zweideutigkeit feiner Stellung 
im höchſten Grade gequält; es war ihm darum zu 
thun, die Täuſchung entfchieden zu vernichten, wie be- 
degklich auch fein offenes Dervortreten gegen die Auf: 
rüheer fcheinen möchte, Die Gelegenheit zu einer un: 
befangenen Erklärung fand fich bald, | 

Einige nothwendig gewordene Maafregeln der Res 
gierung hatten die höchite Unzufriedenheit erregt. und 
man fprach ſich laut darüber aus. Zu gleicher Zeit 
verkündete das Gerücht, daß die Aufrührer fich in dem 
Gebirge zufammenrotteten und die Hauptftadt, wie frü— 
her, bedrohten. Die Regierung ward in dieſem ent 
fcheidenden Augenblide unficher und fchwanfend, Die 
gährende Unruhe wuchs in der Stadt auf eine bedenk— 
liche Weife und der verhaßte Minifter reichte feine Ent: 
laffung ein. Der unruhige Pöbel erregte einen dro— 
henden Auflauf und forderte die. Befreiung der Staats: 


er. Der Polizeipräfident mußte fich verbergen, 
Be : 
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und fo unficher war der Augenblicd geworden, daß man 
durch firenge Maaßregeln eine Krife hervorzurufen bes 
fürechtete, die dem Staate den Umfturz drohen Eönnte, 
Diefer Sturm ging indeffen ruhiger. vorüber, als man 
erwartete, ja es zeigte fich, daß die Streitkräfte der Auf: 
‚rührer viel geringer waren, ald man glaubte, Aber, 
obgleich) der Pöbel nicht mehr zu fürchten war, fo war 
doc). die Beforgniß der Einwohner und der — 
noch nicht verſchwunden. 


Edward hatte Theodor verſprochen, daß er ihn bei 
Amalien einführen wollte. Der heutige Abend war 
dazu beſtimmt; aber die Unruhe in der Stadt ließ be— 
fürchten, daß die gewöhnliche Abendgeſellſchaft nicht 
ſtattfinden würde. Theodor drang darauf, eben heute 
die Bekanntſchaft der intereffanten Frau, zu machen. 
Mir find, fagte er, angeſagt, man erwartet uns, ich 
weiß, daß man dort heute einen bedeutenden Kreis fin: 
den wird. Sie gingen zufammen hin, Aufden Stra⸗ 
Ben war e8 ungewöhnlich ftill, Häufer und Läden was 
ren früher, ald gewöhnlich) , gefchloffen, kaum erblickte 
man in wenigen Häufern Licht, und eine drückende 
Schwüle ſchien das drohende Gewitter zu verkünden. 





Die Freunde. hörten die Equipagen aus allen Richtun: 
gen her nach der ‚Straße hin rollen, in melcher Rem 
brands Hotel lag. Still fchlichen fie längs den Häu— 
fern hin, während die Wagen, nach der Reihe vor dem 
Hotel haltend, ſich langſam entluden. Die hell erleuch- 
tete Treppe war auf beiden Seiten mit prachtvollen 
Bfütenftauden und ausländifchen Gewächſen befegt. 
Ueber Eoftbare Teppiche ftieg man hinauf ümd trat 
in den großen , glänzenden Saal, Hier ftanden Das 
men und Herren in einzelnen Gruppen, und fprachen 
feife Über die Angelegenheiten des Tages. Sie erwar— 
teten die Dame des Haufes. Die Flügelthüren im 
Hintergrunde des Saales öffneten fich und Amalie trat 
Eoftbar, gefchmadvoll, aber einfach geſchmückt mit dem 
freien, leichter Anftande einer Dame von Welt hinein. 
Sie ging auf einige befannte Gäfte zu und grüßte fie 
freundlich. Während die Anweſenden einen Kreis um 
fie bildeten, füllte fi allmälig der Saal. Der Ans 
drang der -ankommenden Gäfte hinderte anfangs jede 
ruhige Unterhaltung, und es ward Edward fchwer, Zu: 
gang zu der von Allen gehuldigten Frau zu finden und 
ihe- feinen Freund vorzuftellen, Endlich gelang es ihm. 
Sie betrachtete Theodor mit jener leichten, unbefange: 
nen ‚Sreiheit, die einer in der großen Melt gebildeten 
Frau erlaubt ift und anſteht. Er fchien ihr zu ges 
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fallen. Theodor ſtellte fich mit ruhiger Sicherheit dar, 
und ein paar freundliche, höfliche , aber unbedeutende 
Morte feiteten die Bekanntſchaft ein. Amalie bemegte 
fi) mit anmuthiger Leichtigkeit unter den vielen Gä— 
ften , ſchien, frei von jeder unruhigen Bewegung , für 
alle da zu fein und wußte einem Seden etwas Ange: 
nehmes zu ſagen. Es war unverkennbar, daß eine 
ängſtliche Unruhe in der Gefellfchaft herrſchte; man 
flüfterte ficy die bedenklichen Erfcheinungen des Tages zu. 


Amalie war die einzige, die von allem diefem nichts ju 


merken fchien ; fie lenkte die Gefpräche von den unan: 
genehmen Ereigniffen ab und ſchien entfchloffen, der 
Konverfation eine heitere Wendung zu geben, Ich er— 
warte einen feltenen Gaft, fagte fie, und darf mich 
rühmen, die Exfte zu fein, die ihn in einen fo großen 
Geſellſchaftskreis unferer Stadt einführt. Iſt Ihnen 
Herr Adrian bekannt? — Edward und Theodor waren 
erftaunt. Die Gäfte nicht weniger, Adrian war oft 
Gegenftand der Gefpräche gemefen ; es war bekannt, 
wie er bei dem Minifter und Polizeipräfidenten , aber 
nur in den engften Kreifen derfelben, erfchien. Keiner 
in der zahlreichen Verſammlung, die Freunde ausge: 


nommen, Fannte ihn, aber Vieles hatte man von feiz 


nen Kenntniffen, feiner Unterhaltungsgabe und von fei- 
nen geiftreichen Neflerionen gehört, — Sie fegen mic) in 


Erftaunen, gnädige Frau, fagte Theodor, Adrian, mit 
wichtigen wiffenfchaftlihen Unterfuchungen befchäftigt, 
ſchien nie entfchloffener, als eben jest, fich von jeder 
Gefelifchaft zurückzuziehen. Er hat jede Gelegenheit 
vermieden, in den Kreifen, die ihm offen ftehen, in mel: 
hen er zu jeder Zeit willkommen ift, zu erfcheinen und 
ift feinen nächften Freunden faft unzugänglich gewor— 
den, Es ift Ihnen, gnädige Frau, faft etwas Unglaub: 
liches gelungen. Wer wagt e8 aber auch, an Ihrer 
Allgewalt zu zweifeln. 

So beunruhigt die Gefellfchaft in ſich mar, fo viel 
Mühe es auch Eoftete, die ängftlihe Stimmung zu 
verbergen ,. weil die Frau des Haufes es mwünfchte, fo 
fchien fie doch mit großer Spannung den Angekündig- 
ten zu erwarten. Wenige Augenblide nachher ward 
feine Ankunft gemeldet... Seine große, Eraftvolle Ge— 
ftaft, fein brennendes Auge, welches mit einem fcharfen 
Blicke die ganze Gefellfchaft zu umfaffen, ja zu durch: ° 
fhauen fchien, machte einen tiefen Eindrud, in er: 
wartungsvolles Stillfehtweigen herefchte in dem ganzen 
Saale und alle Augen waren auf den Hereintretenden ge= 
heftet. — Was kann Adrian hergebracht haben? flüfterte 
Edward Theodor zu. — Ich "traue meinen eigenen 
Augen nicht, erwieberte diefer; ſo ſeltſam ift mir feine 

t Erſcheinung in einer folchen Gefellfchaft, — Amalie war 
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ihm faft bis an die Thüre entgegen gefommen, Mein 
freundfchaftlicher Kreis, fagte fie, während er fie durch 
den Saal nach einem Sopha begleitete, auf welchen 
fie fich niederließ, fühlt ſich durch Ihre Gegenwart hoch 
geehrt. Die genaueren Bekannten des Haufes bildeten 
einen: Kreis um Beide, während die Uebrigen, von Neu: 
gierde gepeinigt, es Doch nicht ſchicklich fanden, fich zu: 
zudrängen, Zu zwei und ‚drei vereinigt fchritten Der: 
ven und Damen durch den Saal, näberten fich der 
engern Umgebung und blieben, auf die Geſpräche hor— 
chend, ftehen, Die Menge häufte ſich und nuß dieje— 
nigen, die durch das wachfende Gedränge nicht nahe 
genug treten Eonnten, ſuchten fich Keiſe Durch andere 
Geſpräche zu unterhalten. Adrian bildete den Mittel: 
punkt der Konverfation. Von den Zagesbegenheiten war 
gar nicht mehr die Rede, gleichwohl ſchien er von: A: 
lem unterrichtet, alle bedeutenden Menſchen feiner Zeit 
fchienen ihm bekannt, und er wußtedie geheimften Ber: 
hältniffe der wichtigften Ereigniſſe auf die geiſtreichſte 
und intereffantefte Weife darzuftellen- Memoiren, die 
damals die allgemeine Aufmerkfamkert auf fich zogen, 
die große Welt faſt leidenſchaftlich -befchäftigten , und 
von den mächtigften und vertrauteften‘- Oenoffen des 
großen Eroberers »gefchrieben waren wurden von ihm 
erläutert und berichtigt. Die Verfaſſer ſolcher Denk— 


fchriften hatten nicht felten ihre Berhältniffe einfeitig 
und in einem zu günftigen Lichte dargeftellt, Adrian, 
der mit allen diefen geheimen Greigniffen genau bekannt 
warzsweritand es mit großer Gemwandheit, die Verfaffer, 
eben. wo fie, ſich am vortheilhafteiten, ja recht grandios 
und großmüthig darzuftellen fuchten , niedrig , gemein, 
oft komiſch erfcheinen: zu laffen. Solche Auffchlüffe 
waren den vornehmen Gäſten fehr willfommen, fie hör: 
tem mit immer fteigendem Intereſſe, was er ‚erzählte. 
Seine ausgezeichnete Unterhaltungsgabe ward allgemein 
bewundert, und Wer feine Erzählungen vernehmen Eonnte, 
fchienwie Sorge des Tages zu vergeſſen. Ein paar 
Stünden waren. auf diefe Weife unvermerft verfloffen. 
Amaliasfand es fchieftich, diefer einfeitigen Nichtung der 
Unterhaltung eine allgemeinere Wendung zu geben. 
Adrian ſchwieg und verlor ſich in der Gefellfchaft, Die 
Unterhaltung war durch das Intereſſe, welches Adrian 
erweckt hatte, zwanglofer geworden ; die mannigfaltige 
ſten Gegenftände kamen zur Sprache, Adrian fuchte 
es zu verhindern, daß. ev nicht wiederum alleiniger Mit: 
telpumäts des Gofpräches werden möchte, — Allmälig 
begann eine ängſtliche Stimmung- in der Gefellfchaft 
überhand zu nehmen. Da trat Herr von Nembrand 
herein Man verſichert, -fagte er, daß in der Vorſtadt, 
jenſeits des Fluſſes, eine ungewöhnliche Unruhe fichtbar, 
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und man fürchtet, daß das Gefindel aus dem Gebirge 
bewaffnet eingedrungen ſei. Diefe Nachricht fteigerte 
die ängftliche Stimmung der Gäfte. Sie warfen fich 
e8 vor, in ‚einer fo bedenflichen Zeit fi) von Haus ent- 
fernt zu haben. Die Stunde, in welcher die Gefell- 
ſchaft auseinander zu gehen pflegte, war noch weit ent: 
fernt ; nur wenige Equipagen hielten vor dem Haufe, 
Die Befiger derfelben entfernten fich fchnell, _ Es konnte 
demnach nicht auffallen, daß auch Adrian verſchwun⸗ 
den war. Die Frauen ſchickten Boten, um die Wagen 
früher kommen zu laffen, Einige wagten e8, in männ⸗ 
licher Begleitung zu Fuße zu gehen, und menigftens 
zwei Stunden früher, als gewöhnlich, war der Saal 
leer, — Edward, fagte Theodor, wie ich die Verhältniffe 
Eenne, muß diefes Gericht falfch fein, Je genauer ich 
alle Umftände erwäge, defto fefter bin ich davon über: 
zeugt, daß die Macht der Aufrührer in diefem Augen- 
blicke fehr ſchwach ift. Einige drohende Gerüchte, einige 
fünftliche Bewegungen , die einen gefährlichen Anfchein 
haben, follen die fehlende Kraft erfegen und ihnen hier 
durch den aufgeregten Pöbel eine Hülfe verfchaffen, die 
ihnen fehlt. — Sollten wir das nicht Amalien mittheis 
len? fragte Edward, Es wird fie beruhigen, — Theo: 
dor theilte Amalien feine VBermuthung mit. — So wäre 
denn, fagte fie, das Ganze nur eine luſtige Myſtifika⸗ 


tion, die doc wenigſtens den Vortheil gehabt hat, mich 
von Gäften zu befreien, die heute Abend über alle Be- 
griffe langweilig waren. Was wäre aus uns gewor⸗ 
den/ wäre Adrian nicht gekommen? Dffenbar dräng— 
ten ſich Alle heute von Angſt getrieben in meinen Saal 
und ängſtigten ſich ſelbſt durch unſinnige Gerüchte im— 
mer mehr. Hätte Adrian nicht durch eine Menge un: 
terhaltender und trefflicher Verläumdungen die Herren 
und» Damen in eine Region zu verfeßen gewußt, in 
welcher fie heimifcher find, als in ihrem eigenen Haufe, 
ſie würden noch unausftehlicher gewefen fein. — Es iſt 
noch früh, erwiederte Theodor, die Entfernung iſt nicht 
groß und wenn Sie es erlauben, gnädige Frau; fo 
bringe ich Ihnen binnen einer Stunde fichere Nach: 
richt. Du bleibſt fo lange hier, Edward. — Bleib’ Du 
auch hier, Theodor, rief ängſtlich Edward, vergiß doch 
nicht Deine: gefährliche Stellung. — Fürchte Dich nicht, 
erwiederte Theodor, ich weiß genau, mas ich wage, 
Er entfernte ſich ſchnell. 

Ein raſcher Jüngling, ſagte Amalie, als er weg 
gegangen war, ein herrliches, klares, entſchiedenes Ge- 
hei Nur zu raſch, antwortete Edward, 

Amalie fragte ſchnell und fo, daß fie ihre leben: 
dige Theinahme Faum zu verbergen vermochte: ob denn 
Theodor etwas zu. befürchten habe, Diefe Trage febte 


Edward, der Theodors Stellung nicht verrathen wollte, 
in Verlegenheit, er ſprach nur allgemeine, in folchen 
Fällen natürliche Beforgniffe aus, und Amalie war 
oder fchien befriedigt. In dem leeren Saale ftanden 
viele. Stühle in Unordnung umber ; die helle Erleuch- 
tung, die prachtvolle Einrichtung gab der wüſten Leere 
ein ſeltſames Anſehen. Die offenen Flügelthüren führ— 
ten zu einem ebenfalls hell erleuchteten Gemache und 
man vernahm von dort her ein leiſes Geräuſch. Sind 
da noch Gäſte? fragte Edward leiſe. — Ohne Zweifel, 
antwortete Amalie, es ſind die Spielgäſte. Dieſe, in 
ihr Spiel vertieft, haben wahrſcheinlich nichts von dem 
gehört, was die Geſellſchaft beunruhigt und auseinan— 
der getrieben hat. Wir Eönnen ihretwegen hier unfer 
Geſpräch ruhig -fortfegen; eine Stunde wenigftens wird 
das Spiel noch dauern. — Aber, was fagft Du, Eb- 
ward, von unfern Gefellfehaften? Jetzt Eennft Du fie 
hinreichend, und. wirft diefe zwanglofe Art der Konver- 
fatton, diefe leichte und mannigfaltige Unterhaltung rüh— 
men müffen, Unfere Säle ftehen einem jeden gebildeten 
Manne, der ſich nur überhaupt mit Anftand zu be— 
nehmen weiß, offen. Wir fragen weder nach Herkunft, 
nod) fonft nad) der Stellung des Mannes, der Zutritt 
zu unferen SKreifen zu erhalten wünfcht, Was in un: 
ferer Mitte Aufmerkſamkeit erregt ,. was ausgezeichnet 


wird, ift weder Geburt, nody Rang, nur der Geift, das 
fcharfe, treffende Urtheil, die Fähigkeit, was eben leben: 
diges Intereſſe erregt, zum Gegenftande des Geſprächs 
zu machen, erwirbt Aufmerkſamkeit und Auszeichnung. 
Das lebhafte, durch Feine unnatürlihe Schranken, 
duch feine Bande engherziger Konvenienz gehemmte 
Gefpräc giebt den Blödeften den Muth der völligen 
Unbefangenheit. Im den früheren, jegt immer feltener 
werdenden Zirkeln erfchien oft der Geiftreichfte am un: 
bedeutendften. Dort herrfchte nicht die Unbefangenheit, 
welche die Geifter entfeffelt. Die vorzüglichften Men- 
fchen find gewohnt, in jedem Worte die fcharfe Eigen: 
thümtichkeit ihrer Natur auszuprägen. Was fie indeß 
dort erblickten, was fie hörten, war hemmend, rückſichts⸗ 
voll, aus leerer, wenn auc in ſich gefchloffener Ueber: 
einfunft entfprungen. Und fo erfchienen denn gerade 
die. Geiftreichften , eben weil fie gewohnt find, nur da 
den Geift walten zu laffen, wo er ſich darzuftellen ver: 
mag, ungeſchickt, ängſtlich, ja einfältig., Wenn die 
Großen auf ſolche Weife in folhen Kreifen einen geift-. 
reichen Mann Eennen lernen wollen, fo ſchnüren fie 
ihm nicht felten die Kehle zu, indem fie ihn zu fpre: 
chen auffordern. Wie ganz anders verhält es ſich un- 
ter ung; Eein Gegenftand iſt ausgefchloffen. Du darfft 
das Höchfte mit Keichtigkeit, ja mit fpottender Ironie 


behandeln, Du Eannft und, wie Du willſt, aufregen, 
beluftigen, ja erfchüttern, Nur die Barbarei einer ro⸗ 
ben Sprache, das Ungeſchick des ungebildeten Geiftes 
findet fich bei ung nicht wohl und verftummt, wie bil- 
(ig, wo der Geift herrfcht. Der Geift der Zeit ift es, 
der hier allein zu gebieten hat. Er hat von ben leeren 
Masken der vergangenen Zeit die todte Hülle abgerif- 
fen, er hat alle Genüffe des höhern Lebens, der Kivili- 
fation für fich zufammengedrängt, und es giebt nur eine 
Vornehmheit, nur eine Ariftofratie, die der Geiftreichen. 

Sch habe, antwortete Edward, diefe Rede oft gehört, 
und die Bedeutiamkeit Eurer Salons ift ja in diefer 
Rückſicht laut genug auspofaunt. Sch Eenne zwar die hö⸗— 
heren Kreife nicht, unter den Großen habe ich nicht gelebt; 
fie Haben mich nicht, ich fie nicht gefucht. In unferen Zei: 
ten indeß bleibt uns nichts verfchloffen. Schriften haben 
alle Säle eröffnet, ja nicht diefe allein, auch die Dunkeln 
Kammern, die fonft das Unfchiefliche verbargen, ftehen nur 
zu offen da, Wir können in jene Säle hineintreten, faft 
Alles wird uns auf eine nur zu ausführliche Weife vor: 
gezeigt. Das Ameublement, die Kleidung der Damen, die 
Art, wie fie erfcheinen, wie fie fich unter einander geberden, 
bis der hohe Herr eintritt, wird ung völlig Elar und, 
was in foichen Kreifen vermieden werden muß, durch 
das Ungeſchick irgend eines Gaftes einleuchtend genug 


gemachte So märe es wunderbar, wenn eine Einrich⸗ 


. tungegebildeter Volker, die eine große Bedeutung bat 


und auch wohl nie verlieren wirdz dem befonnenen Men⸗ 
fchen ganz unbekannt bliebe, und fo will ich Dir dem 
geftehen, daß ich jene vornehmen Kreife, die Du tadeift, 
nicht ſo niedrig und Eure Salons nicht fo hoch zu 
ftellen: vermag. Mo viele Menfchen ein gemeinfchaft: 
liches :Dafein. führen follen, wo diefes eben als ein ge 
meinfames ſich leicht und anmuthig äußern ſoll, da 
darf. ein einzelnes. Glied. nicht der eigenen Bewegung 
folgen, Nüdfichten, Erwägung deffen, was fich nicht 
bloß im Allgemeineny fondern eben bier ſchickt, bilden 
das: Mefen ſolcher Gefelfchaften. Cine Uebereinkunft, 
ein: Geſetz, durch welches Alle ſich gebunden- finden, ift 
nothwendig, wenn nicht entweder Reibungen enttehen 
ſollen, die das Gemeinſame aufheben „ oder diefes in 
eine Mehrzahl gefonderter Gefellfchaften zerfallen foll, 
bie nur durch den Raum vereinigt find, Es ift frei: 
lich nicht zu: läugnen, daß mancher vorzügliche Geift 
verftummen: muß und fi in einem folchen befchrän- 
kenden Kreiſe nicht frei zu -bewegen- vermag, Wie geis 
ſtig bedeutend oder leer und flach dergleichen gefellige 
Kreifesfein werden, hängt von dem tiefern oder flachern 
Sinne des Großen. ab , der ihren Mittelpunkt bildet; 
aber, Eure form⸗ und geſtaltloſen Gefellfchaften,, Eure 





geiftreichen Salons find nur in der Einbildung da, Sch 
gebe zu, daß Ihr Euch erheitert,, angeregt, ja, wenm . 
Ihr die allgemeine Aufmerkfamkeit auf Euch zieht, ge 
fehmeichelt fühlen Eönnt ; aber diefer Genuß findet nur 
fcheinbar in der großen Gefelffchaft ftatt, daffelbe wür— 
det Ihr viel behaglicher, in Eleineren Räumen, unter 
MWenigen genoffen haben. In jenen in ſich geftalteten 
Kreifen muß der Einzelne nur fcheinen, damit das 
Ganze Wahrheit ſei; dagegen, wo ein Jeder feine per: 
fonliche Wahrheit auskramen will, da wird das Ganze 
nur ein Schein. Du wirft behaupten, daß die gefelli- 
gen Maffen Eeineswegs fo roh und unverträglich neben 
einander liegen , aber zeige mir nur, was fie mit ein- 
ander zu verfchmelzen vermag? Wenn id) die Geftal- 
tung einer Gefellfchaft Eenne, fo weiß ich auch, worauf 
ich zu verzichten habe, indem ich in fie hineintrete, In 
Eure ungeftaltete Maffe muß man fich wie bewußtlos 
verlieren, was Euch verbindet, was Ihr Anftand nennt, 
ift ein Juste milieu, und Ihr feid mit einander ver: 
bunden durch dasjenige, was Ihr am meiften verach- 
tet. Diefe Verbindung muß daher unficher in fich 
felber fein, wie die Verfaſſung des Reiches, in deren 
Mitte fie ſich ausgebildet hat, Um Reibungen zu ent: 
gehen, muß fie in flüfternde Parteien zerfallen, und 
das höchfte Vergnügen wird diefes fein, daß die ver: 
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fchiedenen Gruppen ſich unter einander herabmwürdigen. 
Der Anftand beftcht daher nur durch die Trennung, 
die Gefellfchait wird, was fie in der Wahrheit ift, 
indem fie aufhört, Gefellfchaft zu fein; und die 2er 
bensart, die hohe Bildung zeigt fich im Flüftern. Am 
unerträglichften aber erfcheinen mir diefe Salons in 
unferer fchönen Literatur, Da bilden fie den neu er: 
richteten Tempel der armfeligften Eitelkeit. Glänzen 
will das Volk, ohne irgend etwas zu fein, aus dem 
Kehricht der Zeit fammeln fie die Lumpen der Geift- 
reichigkeit, um fie mwohlfeilen Kaufs den bemundern- 
den Herren und vorzüglich den Damen darzubieten., 
Hoffentlich wird eine befonnene Zeit kommen, die 
diefe bunte Jacke den albernen Gefellen abreißt, Ihre 
Bornehmthuerei, mit dem Sanseulottismus verbuns 
den, ift wahrhaft unerträglich, und mer diefen Hans: 
wurft von unferm MWelttheater treibt, wird von einer 
zukünftigen Zeit nicht Gottfched genannt werden, 

Du wirft ja grob, Edward, rief Amalie und 
lachte, Aber ich kenne Dich, und wie follte id Dich 
nicht Eennen, da wir beide in einer gemeinfargen Wüſte 
gelebt haben; nur, daß Du Dich mit Deinem ergebe= 
nen Sinne beffer einzurichten wußteft, als ich. In 
der That, lieber Edward, Du warft in unferm Dorfe 
eben fo fremd, wie ich, aber fügfamer,, und wie Du 


dort mit der herrfchenden Art der Erbauung eine Ue—⸗ 
bereinfunft trafft und Dir die Hemmung gern gefallen 
ließeft, weil Du ein artiges Kind bift, fo möchteſt Du 
Dich auch jest der Zucht der alten Ariftokratie in der 
Gefelifchaft unterwerfen, Ich aber war, wie Du weißt, 
von Kindheit auf unartig und meine Unart gefällt jetzt, 
wie fie bei meinen lieben Großältern gefiel. Du bift 
liebenswürdig in der Unterwerfung, und meinen Unges 
horfam nennt man auch fo, wir haben daher beide hin= 
länglichen Grund, zu bfeiben, wie wir find, 

Herr von Rembrand, der durch das beunruhigende 
Gerücht die Gefellfchaft auseinander getrieben , ſich 
in die Spieljimmer verfügt, und fich Hier, ohne an 
dem Spiele Theil zu nehmen, von einem Zifch zum 
andern gähnend herumgetrieben hatte, trat jet herein, 
nahm einen Stuhl und. warf fich nachläſſig auf die: 
fen, zwifchen Amalie und Edward, Amalie hatte of: 
fenbar die Abficht, die Stunde bis zu Theodors Wie: 
derfunft zu einem vertraulichen Gefpräcdye mit Edward 
zu benugen. Es mar der beffere Geift ihrer Kind- 
heit, der in der Nähe deffelben in ihr vege ward, und 
wenn das Geräuſch des Tages, die Freude über die 
allfeitige Anbetung und Bewunderung nadjließ, fo trat 
unruhig und herbe mahnend die Erinnerung an eine 
frühere und glüdfichere Zeit hervor, Nur wenn Ed— 


ward da Mar, verwandelte fich diefe Mahnung, die fie 
mühfam abzuweiſen fuchte, in einen’ heitern Gruß, den 
ſie gern erwiederte. Es war ihr daher fehr verdrießlich, 
daß ihr Mann ſich zwiſchen fie und Edward eindrängte, 
Sie verlaſſen Ihre Gäfte, Herr von Nembrand, fagte 
Serum ſich in ein Gefpräch zu mifchen, das faum ein 
Intereſſe für Sie haben wird. Das Dorfleben war 
Ihnen langweilig, Sie können auch noch kaum daran 
denken, ohne zu gähnen; mir aber ift es in einer fo 
traurigen Umgebung — fie warf einen verächtlichen 
Blick auf ihren Heren Gemahl — erft bedeutend und 
recht pikant geworden, — Ich mwollte mich mit Dir, 
lieber ‚Edward, nad) unferm alten Dorfe begeben ; jeßt 
— müffen wir ſchon hier bleiben. — Sie wollten nad) 
dem Dorfe reifen ; meine Gnädige ? fagte Rembrand, 
der. fie nicht zu verſtehen ſchien oder ‚nicht verftehen 
wollte — Wir wären fehon da, wenn Sie uns nicht 
\ mit Ihrem Befuche beehrt hätten, erwiederte Amalie, 
— Madame, fagterer , indem er feine Frau und Ed— 
ward. duch die -Lorgnette betrachtete, und einen ernſt— 
haften, »belehrenden Ton anzunehmen fuchte, Madame, 
daß wir beide nach der Sitte der Welt mit einander um: 
‚sehen. — unſchickliche Vertraulichkeit vermeiden, 
= igenehme Störungen und auf unferm 
—— zu duldende ra herbeirufen 
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kann, iſt unſer beiderſeitiger wohl erwogener Entſchluß, 
und ich muß ihn verſtändig nennen. Daß Sie aber 
ſo ganz aus der Rolle fallen können, daß Sie dieſes 
vertrauliche Du für den Herrn Edward aufbewahrten, 
der nicht einmal Ihr Verwandter iſt, daß Sie ein 
ſolches Verhältniß ſelbſt in den größten Kreifen unbe— 
fangen aufdecken, hat mich billig in Erſtaunen geſetzt. — 
Amalie lachte laut auf, klatſchte mit den Händen und 
rief: Wahrhaftig, mein Here Gemahl wird eiferſüch— 
tig; das iſt mir ja etwas ganz Neues! — Sie follen 
mich nicht aus der Faſſung bringen, antwortete von 
Rembrand ruhig, und blieb in dem ernfthaften und be: 
lehrenden Tone, Sie wollen mich misverftehen und 
wiffen recht gut, daß hier von Feiner Eiferfucht die 
Mede iſt; das Schickliche aber follte der Frau näher 
liegen, al3 dem Manne, und ich muß bedauern, daß ich 
ed nöthig finde Sie am dergleichen zu erinnern, — 
Schweigen Sie mit Ihren albernen Kehren, fagte Amalie. 
Was ſich ſchickt, weiß ich. Woman fich gegenfeitig 
fremd fühlt, iſt die Höflichkeit an ihrem Plage, mein 
Herr. Edward und ich galten fir Gefchwifter, fo weit 
meine Erinnerung reicht, und die Welt, in der ich 
lebe, foll ihn als meinen Bruder betrachten. Trauen 
Sie mit die Gewalt nicht zu, diefem Gebote Achtung 
zu verſchaffen? — Rembrand war. offenbar überrafcht, 
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und Edward ſagte mild: Es würde mir in der That 
ſchwer fallen, ein Verhältniß, welches mit meinem gan: 
zen Leben ſo verwachfen ift, und eine fo tief begrlin- 
dete Vertraulichkeit mit einem Male zu vernichten, 
Und ich glaube, Sie felbft, mein Herr, würden, wenn 
wir uns auf eine revolutionaire Weiſe aus der alten 
Vertraulichkeit in eine moderne Höflichkeit umfeßten, 
eine folche Verwandlung albern, lächerlich , ja unſchick⸗ 
lich finden, 

Aber, rief Amalie, wo bleibt Theodor? Die 
Stunde ift längſt verfloffen , feine lange Abweſenheit 
- fängt an mich zu ängftigens — Herr Theodor ? fagte 
in einem gebehnten Tone Herr von Nembrand , darf 
ich fragen ? — Wer diefer Theodor iſt, wollen Sie 
fragen „ erwiederte Amalie lächelnd. Es ift Edwards 
Freund; er hat ihn heute dag erſte Mal in unfere Ge: 
- fellfchaft eingeführt und mir ihn vorgeftellt. Der Herr 
hat die Güte gehabt, fich auf eine Stunde zu entfer: 
nen, um die Wahrheit des Gerlichts, durch welches Sie 
meme Geſellſchaft auseinander zu fprengen beliebt ha— 
ben, genauer zu erförfchen. 

Die Geſellſchaft der Spielenden ward jetzt unru: 
big, die Stühle wurden gerückt, Herren und Damen 
traten in den Saal ‚die harrenden Bedienten wurden 
gerufen, die ſpäten Gäfte entfernten ſich, und nur im 

3* 








— 


Vorbeigehen äußerte Einer oder der Andere ſeine Ver— 
wunderung darüber, daß die Geſellſchaft fo früh aus— 
einander gegangen war, Auch Here von. Rembrand 
entfernte fich, Edward blieb -mit Amalien allein, aber 
ein Gefpräch «ließ fich nicht wieder anknüpfen. Die 
Dazwifchenkunft des Gemahls hatte Amaliens Stim- 
mung durchaus verändert. Eine BViertelftunde verging 
nach der andern, Amalie und Edward gingen mit ſchnel⸗ 
lem Schritten-in dem leeren Saale auf und..ab, die 
Unruhe ſtieg. Zwei Stunden nach Mitternacht waren 
ſchon verfloſſen. Sie warfen ſich Ängftliche Fragen zu, 
deuteten Vermuthungen an, welche die fteigende Furcht 
bald verminderten, bald vermehrten, Die Bedienten er⸗ 
fchienen, erftaunten, als fie fahen, wie Beide in dem 
Saale auf und niedergingen , blieben einen Augenblick 
in den Thüren wie verwundert ftehen, und zogen ſich 
darauf ſcheu zurück. — 

Endlich hörte man auf der Tempe ſchnelle Tritte 
und Zheodor trat eilig herein: Sch bin lange wegge— 
blieben, — Wir waren Fhretwegen fchon fehr beforgt, 
fagte Amalie, und Theodor entdedite mit Freude eine 
warme Theilnahme, welche die geängftigte Frau in dem 
erften Augenblide nicht zu verbergen vermochte, — 
Meine Bermuthung, erwiederte Theodor, war gegrün: 
det, wie ja fehon die ungeftörte nächtliche Ruhe der 
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Stadt beweiſen kann. Als ich nach der Vorftadt Fam, 
hörte ich hier und da aus der Ferne ein Gefchrei, auf den 
Straßen war es ftille, Einzelne patrouillirende Reiter und 
Gruppen von Polizeibeamten verriethen noch die Spur 
einer unterdrückten Unruhe, und als ich mich erkun— 
digte, erfuhr ich , daB etwa zwanzig bis dreißig Men: 
fchen, meift Gefindel aus dem Gebirge, ſich in Eleinen 
Abtheilungen in’ den Straßen verbreitet hatten, Sie 
verkündigten laut die Annäherung eines auführerifchen 
Heeres; aber felbft der Pöbel, der unter günftigen Um: 
ftänden wohl zugeftrömt wäre, fchien der Verkündigung 
keinen Glauben beizumeffen, Nur äußerſt Wenige 
ſchloſſen ſich an, und zogen ſich, als die patrouilliren— 
den Meiter, die bereit ftanden, plößlich erfchienen, ſchnell 
und’ furchtſam zurück. Alte Häufer waren gefchloffen. 
Man war fo glücklich, einer Abtheilung des Gefindels 
den Rückweg abzufchneiden und fie gefangen zu neh— 


men. Aber eben diefe fchnelfe Unterdrückung des Auf: 


ruhrs machte‘ eine nähere AUnterfuchung nothwendig. 


Ich verſchaffte mir ein Pferd, begleitete die Reiter nach 


dem Gebirge zu, und da vorgefchobene Kolonnen auf: 
geftellt find, um über eine jede Bewegung in den we— 


niger Zugänglichen Thälern des Gebirges Nachricht zu ° 


geben , fo erfuhren wir bald , daß dort Alles ruhig ſei 
und daß man nur hatte verfuchen wollen, was man 
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durch einen’ blinden Lärm auszurichten vermöchte, Die 
fer Ritt, der nothwendig war, wenn ich nicht eine tum 
vollftändige Kunde bringen wollte, hat meine Abweſen⸗ 
heit verlängert. Ich muß bedauern, wenn meine: fpäfe 
Rückkunft Sie, meine Gnädige, beunruhigtihat, — Ama 
lie ſchien vorlegen, dankte für die Mühe, dieser fich ge: 
geben hatte, ihr eine befriedigende Nachricht zu bringen, 
bemühte fich, einigermaaßen kalt zu erfcheinen, reichte den 
beiden Freunden die’ Hand, die Theodor etwas, lebhaf- 
ter, als die bloße Höflichkeit gebot, an feine a 
drückte, und empfahl fich. 

Die Freunde gingen. Ich babe Dir, fagte Theo⸗ 
dor/ etwas von meinem Gange zu berichten, was Dir 
nicht gleichgültig ſein wird, es iſt aber jetzt zu ſpät; 
auch bin ich durch den Gang, durch den Ritt und durch 
das Ereigniß, welches ich Dir mittheilen werde, er: 
ſchöpft. Da Du mich unverletzt ſiehſt, ſo kann ich 
Dir wohl ſagen, daß Deine Befürchtung nicht ſo ganz 
ungegründet war. Du ſiehſt mich geſund und wirſt 
Dich jetzt nicht ängſtigen. — Ich begleite Dich nach 
Hauſe, antwortete Edward, ich laſſe Dich nicht allein 
gehen, — Sei kein Thor, erwiederte Theodor, ich verſi— 
chere Dich, daß für mich, nichts zu fürchten ift, ja, daß 

wir beide geſchützt find, beffer fogar, ald mir ung wech— 
felfeitig befchügen Fönnen, — 4 fo? rief Edward ver: 


wundert aus. Die Strafe ift ſtill und leer. — Siehft 
Du die Menfchen nicht? erwiederte Theodor, indem er 
in die Ferne hinwies. Sie werden fich theilen, zwei 
werden Dir, zwei andere mir aus. der Ferne das Ger 
leit geben; ‚fie find ftarf bewaffnet, und ich muß «6 
Dir doch fagen, damit Du die. fchügenden Freunde, 
wenn fie Deine. Schritte verfolgen, nicht für Feinde 
anſiehſt. 





Als Theodor, um Amalien die Nachricht von dem 
Aufruhr zu bringen, die Geſellſchaft verlaffen hatte, 
fand er die Straßen ruhig und leer, glaubte aber einen 
Menfchen zu entdeden, der auf ihn Iauerte. . Seine 
Augen fielen nämlich unwillkürlich auf einen Mann, 
der, in einen Mantel gehüllt, fich zu verbergen fchien. 
As Theodor heraustrat, feßte jener ſich langfam in 
Bewegung, und dieſer fand fich wirklich verfolgt. Cr 
ging mit ſchnellen Schritten, und der Unbekannte eilte 
ihm nach. Wenn er langfamer fortfchritt, that es die- 
fer auch und blieb dann in einer Entfernung von mes 
nigen Schritten ftehen. Da fih nun Theodor davon 
überzeugt hatte, daß er ‚verfolgt würde, drehte er fich 
plöglih um und ging auf ben Unbekannten zu. Sie 
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verfolgen mich, mein Herr, fagte er, und ich wünſche 
den Grund zu wiſſen. — Der Angeredete fehlug in gro= 
fer Verwirrung den Mantel zurüd, als wollte er irgend 
Etwas. hervorfuchen, zitterte und ängſtigte ſich ſichtbar. 
— Ich kann es nicht thun, ich will es nicht! rief auf 
einmal eine Theodor mwohlbefannte Stimme, die ihn in 
Schrecken fegte. — Ferdinand, fagte Theodor, was ift 
das? — Was wilft Du nicht? — Ich follte Dich ermor⸗ 
den, erwiederte diefer, ich weiß, daß, indem ich Dir dies 
fe8 fage, mein eigenes - Leben verloren. tft; aber während 
ih Dich verfolgte, ja früher noch, als ich Lauernd da 
ftand , war. ich wie verwandelt, Mein früheres Leben 
ſchien mir plöglich ein dämonifcher Traum, aus dem 
ich erwachte. Du bift, fagte er warnend, von Dolchen 
umgeben, und ich bitte, ich befchwöre Dich, gehe nicht 
auf-diefem Wege weitere — Als er diefe Worte fagte, 
trat ein Dritter hinzu, . der wie neugierig fich* näherte, 
als wolle er erforfchen, was da vorging. — Verlaffen 
Sie uns, fagte Theodor, der mit mir fpricht „ ift ein 
Freund. — Der Angeredete zog ſich ftill zurüd, — Du 
fiehft, ich bin nicht ohne Schuß , fuhr er, gegen: Terz 
dinand gewandt, fort, daß aber Deine Verbindung, die 
mir ja nicht unbekannt ift, fo. weit gehen tonnte, er: 
greift mich mit Entſetzen. — Verlaß Dich nicht auf 
den Schuß, fagte Ferdinand mit zitternder Stimme; 
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man kennt Dich von fern. Daß Du nach der Vor: 
ſtadt eilen wiirdeft, wenn Du die Verfuche , dort Un: 
ruhen zu erregen, erführeft , feste man voraus, Ich 
weiß, man verläßt fich- nicht allein auf mich. Auf der 


Brücke lauern andere Mörder auf Dich; fie werden 


plöglich auf Dich zuſtürzen, und Du bift ermordet, ehe 
dien Hülfe kömmt. Ich war wie wahnfinnig, eine fa: 
taniſche Luft, das Blut’ des Freundes zu vergiehen, 
führte mich "auf den höchſten Gipfel der Verirrung. 
Der Scharf gefchliffene Dolch war ſchon in meiner 
Handy alsich mich plöglih umgewandelt fühlte. — 
Sehe nach Haufe, fagte Theodor tief erfchlittert, halte 
Deine beffere Geſinnung feft ich werde morgen früh 
beir Dir - fein, Für mich braucht Du nichts zu fürch⸗ 


ten. Da ich nei Gefahr Eenne , fo ift fie ſchon abge: 


wende. — m. 

Ferdinand ging — und "mit ſchwankenden 
Schitten fort und Theodor entfernte fich ſchnell in ent: 
gegengefeßter Richtung. Er war ſchon Über die Brücke 
gegangen, ſchon in die Vorftadt hinein und fah Eeinen 
Menſchen. In nächtlicher Stille Ing die Straße, die 
fichjenfeits erhob, vor ihm, und er fing ſchon an, 
Ferdinands Machricht zu bezweifeln, da fah er, wie eis 
nige Menſchen auf ihn zufamen als wollten fie einen 
Kreis um ihn ſchließen. Er konnte in der Dunkelheit 
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die Geftalten Faum unterfcheiden , aber die Zritte ver— 
nahm er und. wie fie von allen Seiten her fich näher: 
ten. - Er glaubte einen Streit zu vernehmen. Erſt flü— 
fternde, dann: laute, drohende Stimmen ließen fich hö— 
ven. Einige flohen und wurden. verfolgt, die. ganze Br: . 
wegung verlor fich in das Dunkel der Nacht, und er 
fand fich wieder, auf der öden Straße allein, als er aus 
dem Dunkel heraus angeredet wurde. Er kannte die 
Stimme. Es war ein Polizeibeamter, der ihm über 
das, was um ihn her vorging, aufklätende Nachricht 
brachte. Wir find, fprach er, hieher gefandt, um auf 
die Bewegung, die wir erwarten, aufmerkſam zu fein. 
Auf der Brücke fahen wir einige Menfchen, die flü: _ 
fternd»und ftill daftanden ; fie entfernten ſich, als wir 
uns näherten. Die Dunkelheit der Nacht erlaubte es 
Einigen von ung, die Tangfam Fortfchreitenden in der 
Entfernung unbemerkt: zu umgehen, Wir hatten fie 
umzingelt, ohne daß fie es merkten, denn in dem frifch 
gefallenen Schnee konnten wir leife auftreten. Jenſeits 
der Brüde blieben fie wieder ftehen und auch wir ver= 
hielten uns ſtill. Sie mochten fich nicht mehr» ver- 
folgt glauben. Sie, Here Theodor, gingen ſchnell über 
die Brüce und dann mitten auf der Straße fort. Wir 
fahen , wie die Lauernden ſich verteilten, um Sie zu 
umzingeln, Da wir fie aber dicht umgaben, fo. konn 
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ten fie ſchnell ergriffen werden. Einigen gelang es, zu 


entfliehen. Unter diefen war einer, der und mit Ricfen- - 


kraft und Tollkühnheit angriff, noch im Entflichen vier 
bis Fünf bei Seite fchleuderte und«inen fogar, wir hof: 
fen, micht gefährlich, verwundete, Die Gefangenen find 
mit Dolchen bewaffnet , die fehon zum Morde gezückt 
waren — Es war natürlich, daß Theodor durch fo 
drohende Ereigniffe fich aufgeregt fühlte und in große 
Spannung verfeßt ward. Jetzt hörte man von Wei: 
tem Pferdeteitte; patrouillivende Meiter erfchienen aus 
der Mebenftraße, in der Kerne ward hier und da ein 
Gefchrei vernommen. "Theodor erfuhr hier das, mas 
er Amalien mittheilte. Die Polizeibeamten verfchafften 


ihm ein Pferd, er ritt, wie wir wiffen, von den Reis 


tern begleitet, nach dem Gebirge zu, und Alles erfolgte, 
wie uns bereits bekannt ift. 

Als Theodor fih nun erfchöpft auf feinem Lager 
befand, als er die Ereigniffe des Tages erwog, fah er 
. wohl ein, daß, wie damals in dem Park, als das Ge: 
ſpräch mit Wolf ftattfand, fich eine neue Krife in ſei— 
nem Reben vorbereitete." Die Gefahr, der er kaum ent: 
ronnen war, die furchtbare Verirrung eines fonft freund: 
(ich gefinnten jungen Mannes deckte ihm die Krankheit 
der Zeit auf eine grauenhafte Weiſe auf. Adrians Er: 


fcheinen in der großen" Geſellſchaft zu eben biefer Zeit 
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beunruhigte ihn, er wußte feldft nicht warum; und der 
Eindrud „ den Amalie mitten unter fo vielen verwir⸗ 
renden Ereigniffen zurückgelaſſen hatte , ließ fich nicht 
verläugnen. So von Vorſtellungen, die weit augein- 
ander zu liegen, die unter fich keine Verbindung zu ha= 
ben. fehienen, von dem ihm drohenden Mordverfuche, 
von Adrians unerwarteter Erſcheinung, von Amaliens 
Schönheit und Liebenswürdigkeit aufgeregt, von“ den 
widerftreitendften Empfindungen gequält , fiel er, wie 
betäubt, fpät in einen ruheloſen Schlaf. Der Win: 
termorgen dämmerte kaum, als er ſchon wieder er- 
“wachte. Das gegebene Verſprechen ftand Elar vor ihm, 
er 309 fich eilig an; die Aufregung, durch die geftri- 
gen Errigniffe veranlaßt, war durch den unruhigen 
kurzen Schlummer nicht verſchwunden, und’ er eilte zu 
Ferdinand, ia ZU SE, 

Er fand ihn ſitzend, und fein Anzug zeigte, daß 
er die Nacht außer dem Bette zugebracht hatte. Seine 
Ellbogen hatte er auf den vor ihm ftehenden Tifch ges . 
ftügt und fein Kopf ruhte in beiden: Händen. Als die 
Thür geöffnet ward und Theodor hereintrat ‚"blickterer 
auf, ohne die Stellung zu verändern „ und fchraf zu: 
fammen, Die aufgeſchwollenen Augen bewiefen, daß 
er die Nacht in Thränen zugebracht hatte, > Theodor; 

der feine innere Erſchütterung ſah und begriff , nahm 
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einen Stuhl, fegte ſich neben ihn und redete ihn freund: 
lich an. Lieber „ guter Freund, ſagte er, faffe Dich. 
Jetzt erhob der Arme den Kopf , ſtarrte Theodor mit 
faft verwilderten Augen an und rief: So ſprichſt Du 
Deinen, Mörder, an? Wenn Du mir mit. Verachtung 
begegneteft„ wenn Du mich verfluchteft , ich könnte, 
glaube ich, mich erleichtert fühlen. . Mehrere Tage lang 
tung ich dieſes Todesurtheil des. geheimen, ſcheuslichen 
Gerichts mit mir herum; ich konnte mich in grauen⸗ 
hafter Verblendung erhaben glauben durch die entſetz— 
lichſte Unthat, ich ſehnte mich nach dem Augenblicke, 
in welchem ich dem barbariſchen Götzen der Zeit den 
Freund ‚als Sühnopfer liefern würde. Dieſer furcht: 
bare Wahnſinn ſchwebt noch vor mid, als hätte er mich 
kaum verlaſſen, er weilt-in meiner. Nähe, als könnte 
er mich jeden Augenblick wieder ergreifen, und fo noch 
halb von Mordgedanken befefien , fühle ich mich durch 
Deine Güte zerfchmettert. — 

Beſinne Did) „ Serdinand , der, Wahn, der Dich 
ergriffen hatte, iſt freilich entfeglich ; daß er in jugend: 
lichen Gemüthern Wurzel faffen kann, iſt die gräß— 
lichfte Erfcheinung unſerer Tage. Sch aber felbft, durch 
Erziehung, durch mein ganzes früheres Leben, wie man 
glauben mußtegegen Verirrungen der. Art. gefichert, 
habe, von dem Taumelkelch gefoftet. — Und was hat 
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Dich umgewandelt, wodurch ſank der eben gezückte Dolch, 
wie gefchah «8, daß Du waffenlos mir gegenüber ſtan⸗ 
deft? Mar es nicht Deine Neigung, Deine Freund: 
fchaft, die Dich entwaffnete? Je mehr Du Deinen Zu: 
ftand mit ſchwarzen Farben ausmalft, deſto reiner und 
entfchiedener tritt die Gewalt Deiner Neigung hervor, 
und noch iſt e8 Eeinem Freunde gelungen, mir einen 
ſolchen entfchiedenen Beweis —— Liebe zu geben, wie 
—* ft, | i . 
Diefe Anrede wirkte wie ein Zauber auf den Uns 
glücklichen, die Züge des Gefichts wurden ruhiger, das 
Auge verlor den irren Blick und fehien milder, Fa 
wahrlich, fagte er, ſo war es. Wie Deine Geftalt mir 
verzerrt, widerwärtig, als das haffenswerthefte im der _ 
Melt, was unter jeder Bedingung vernichtet werden 
müßte, erfchien, fo war fie es auch, die ſich zuerſt ver: 
Elärte, fie mahnte mich am jene Stunde, "in welcher 
Deine Beredfamkeit mich gewann; das Fremdartige 
in Deinen Neden, was mich damals ‚oft von Dir 
trennte, wenn ich Dich nicht verftehen Eonnte, trat mir 
plöglicy und mit feltfamer Gewalt entgegen, und indem 
ich hinter Dir herſchlich, ſchwebten mir längſt vergeffene 
Aeußerungen vor, als vernähme-ich fiejegt eben, und 
ihr verborgener Sinn ward mir klar i“ 
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Es iſt mir lieb, daß Du da bift, fuhr er fort, 
Deirte, Gegenwart wirkt wunderbar beruhigend auf mich, 
ich fühle die Bedeutung der Beichte, und mie fie ung 
erft über uns: ſelbſt, über unfer zerftörtes Innere auf: 
klärt Das ftumme Wort hat eine Gewalt, die im 
Gemüth gefeffelten, ſich wechfelfeitig anklagenden Gedan- 
fen verfchwinden, bleiben unficher, Eönnen eine Geſtal—⸗ 
tung finden, und ich fehe, mie fie ſich in der grundlo— 
fen, vernichtenden Unruhe des Gefühls verhülfen. So 
höre mich denn an. Es ift- mir, als müßte es mir 
durch eine freundliche Mittheilung gefingen, das, was 
mich quälend verfolgte: und mir immer verworrener 
ward, was mich die ganze Nacht hindurch wach er 
hielt, zu beherrſchen. Es wird ein Monolog fein, der 
mir verftändlicher wiedertönt aus der Seele des Freun— 
des. Hier liegt das verhängnißvolle Blatt, auf welchem 
. das Zodesurtheil des geheimen Gerichts verzeichnet fteht, 
hier liegt der fcharf gefchliffene Dolch, der beftimmt 
war, Dein Herz zu durchbohren. — Sprich, Freund, 
fagte Theodor , Bm die Nede wird Did beru— 
higen. — 


Es ift etwas Seltfames, ſprach Ferdinand, - feine 
Beichte anfangend , wie durchaus verfchieden meine 
Kindheit und die erfte Jugend von der fpäteren Zeit 








— Seele Daft Das.Exf 
. worauf ich. mich befinne, was ftörend in mein. einfas 
ches Leben hineinblickte, war der Kampf, gegen die herr⸗ 
ſchende Sentimentalität. Doß-die Beſſeren und, Ver⸗ 
ſtändigeren „; indenr- fie- dieſe Richtung unſeres Vous 
in ihrer Einſeitigkeit bekämpften keines veges 






türlichen Ergüſſe eines in- feiner Urſpruͤnglich 
ren — — — BO a8 We, 3 
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während es jubelt , durchzittern ‚folk, die das tiefe Leis 
den und die in der Freubigen Stimmung nur zurüd: 


gedrängten. Uebel micht trobig abweift und fcmäht, 


vielmehr. auf ſich ladet und trägt — dieſe wollten jene 
"Männer nicht ſchmähen; nur, gegen den prahleriſchen 
Schein, der. in hohlen Worten das an's Tageslicht 
brachte , was als ein ſtummes Geheimniß allein feinen 
Werth hat, traten fie kämpfend auf. Ich aber glaubte 
im meiner uriprünglihen. reichen Natur, in. ber. ftillen 






Rührung eine Krankheit, zu erkennen, die nur durch 


harte Maafregem, nur. durch eine pfpchifche Diät, bie 


Falle, Genüffe der Empfindung forgfätig vermiede, ger | 
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heilt werden könnte. Als Arznei erſchienen mir jene 
ſich hoch dünkenden Gefinnungen, die ſich von aller 
Liebe und Theilnahme gegen die Nächſten, gegen die 
Menſchen wegwendet, um ſich einer ſogenannten Menfch- 
heit zu ergeben. Ein Sprüchwort ſagt, man ſehe den 

Wald vor lauter Bäumen nicht; ich fing an um— 
gekehrt die Bäume auszurotten, um Platz für den 
Wald zu gewinnen. Ich weiß es, denn ich habe es 
erlebt, wie verwüſtend, wie zerftörend die Verſuche der 
Jugend, die eigenen Empfindungen, die natürlichſten 
Gefühle zu bekämpfen, auf die innerſte Wahrheit un⸗ 
ſeres Daſeins wirken; dieſe gefährliche Richtung des 
menſchlichen Geiſtes zerreißt die natürlichſten Bande, 
wir finden und an Maximen verkauft, die Menſchen⸗ 
opfer fordern; blödfinnig verkennen wir es, daß bie 
nächften Verhältniſſe, die uns umgeben, Familie, Freunde, 
ernfte und ftrenge Beſchäftigung mit dem nächft Lie 
genden, die wahren Heiligthümer der Liebe, die wahre 
Bedeutung unfered Dafeins in fich ſchließen. Ich ward 
diefe ganze Nacht hindurch durch die Erinnerung an 
meine Kindheit gemartert. Mein Vater fandte mir vor 
einiger Zeit ein ganzes Paket Briefe, die ich nach Haufe 
gefchrieben hatte, an Eltern, an Gefchwifter, an gute 
Freunde. Er mahnte mich dringend, fie durchzulefen. 
ange, fchrieb er, mit dem erften an, Lies fie alle der 
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Reihe nach durch, merke wohl auf die Zeit, wo Deine 
Sprache ſich verändert, lerne e8 einfehen, was Du 
warft, und was Du geworden bift. Vergebens fuchft 
Du ung zu verbergen, was jegt Deine ganze Seele bes 
wegt. Sch durchſchaue Dich, Ferdinand, und zittere 
für Di. Möchte die Erinnerung an Deine Kindheit 
recht Iebendig werden, möchten Deine Briefe wieder 
einfach, natürlich, kindlich lauten, wie damals, damit 
Deine unglüclichen Eltern Ruhe finden. — In meiner 
erhabenen Thorheit Ind ich diefe Worte, ohne daß fie 
einen Cindrud auf mid) machten. Das Briefpafet 
warf ich in einen Winkel, entfchloffen, es nie zu er 
öffnen, 


Diefe Nacht, als ich zerfnirfcht nad) Haufe Fam, 
mahnten mich die Worte des Vaters; ich nahm feinen 
Brief, las, was Du gehört haft, und eröffnete das 
Paket. Sol ich Dir fagen, welch” einen furchtbaren 
Eindrud die Briefe auf mid) machten? War e8 mir 
doch, ald wenn die einfachen Morte mir einen längft 
entwichenen Himmel eröffneten, Sch war wieder Kind, 
die Eleinen Sorgen und Mühen der Familie, die flillen 
Genüſſe, die mie Natur und einfache gefellige Verhält— 
niffe in bürgerlichen Kreifen gewährt, die Luft, die mir 
anftrengende Befchäftigungen gebracht hatten, Alles lag 
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offen vor mir da, ja die Gefinnungen und Gefühle 
einer längſt verfchwundenen Zeit lebten wieder auf. 
Kaum merkbar ſchlich fich die Veränderung, die ftatt: 
gefunden hatte, in meine Sprache ein. Es ift ein eis 
genes Gefühl, heimlich und drückend, wenn wir die 
ftufenweife Umwandlung unferes innerften Selbſt auf 
eine folche Weife allmälig hervortreten fehen. Die Ver: 
fhlechterung der Gefinnung kömmt mit einer Gefeg: 
mäßigkeit zum Vorfchein, als wäre dabei nicht ein ei- 
gener Entfhluß, vielmehr ein Naturgeſetz thätig. Als 
der leere Stolz, das falfhe Ideal meine Seele ge: 
fangen genommen hatte, zeigte fich die Gewalt, die 
mich beherrfchte, mit furchtbar zunehmender Schnellig- 
keit. In demfelben Maaße verfchwand meine Eindliche 
Zheinahme an allen Eleinen Verhältniffen, die mir 
fonft fo wichtig und theuer geweſen. Ich fragte nicht 
mehr nach dem Befinden der Schwefter, ihre Krank: 
heit, ihr Kummer erregte meine Theilnahme nicht mehr, 
und Sagen der beforgten Eltern blieben unbeantwor- 
tet. Briefe, die immer nach langen Paufen gefchrieben 
waren, floffen Über von Deklamationen und leeren Sen: 
tenzen; die hohlen Worte, die widerwärtig verfchrobene 
Sprache, die Gefirmung, die ich erhaben nannte, tra— 
ten mir bei meiner veränderten Stimmung in der ftil- 
(en Nacht wie geinfende Gefpenfter entgegen; mein Va— 
; 4* 
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ter hatte Mecht, zu jeder Zeit würden diefe Briefe we— 
nigfteng ein ernftes Nachdenken erweckt haben. 

Sept war der Eindruck vernichtend, ich begriff nicht, 
wie ich den Wahn Hatte hegen können, als wäre ich 
frei gemwefen, ald wäre diefe furchtbare Ummandlung die 
eigene That, da ich mic) vielmehr als der niedrigſte 
Knecht einer allgemein herrfchenden Anſicht erkennen 
mußte, Es war in der erften Epoche meiner Ummand- 
fung, als Du mid) Eennen lernteſt; das Duchbliden 
einer befferen Gefinnung, eines Tiebevolleren Weſens 
mochte damals meiner perfünlichen Erſcheinung und meis 
nen Aeußerungen einigen Neiz mittheilen. Ich kann 
e8 begreifen, wie der Kampf felbft, die Mühe, die «8 
mich Eoftete, die beffere Natürlichkeit zurückzudrängen, 
die unmoilffürlichen Ausbrüche eines Eindlichen Gemüths 
um defto anziehender erfchienen, je abfichtsfofer, ja wis 
der meinen Willen fie zum Vorfchein kamen, Ich er= 
innere mich noch jenes frohen Abends, der uns ver 
traulich näher brachte, Deine Kenntniffe, Dein reifes 
Urtheil, wie Deine Beredfamkeit zogen mid an. Ich 
hatte noch nicht die unbefangene Verehrung für eine 
gediegenere und gründliche Ausbildung verloren, Sch 
fand mic durch Deine Annäherung, durch Deine offen 
ausgefprochene Neigung, durch die Aufforderung, das 
vertraulihe Du unter uns zu brauchen, im hohen 
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Grade geehrt. Ich verließ die Gefellfchaft mit jenem 
frohen : Gefühl eines erhobenen Dafeind, Ich mar 
überaus glücklich; aber fo weit war ich fehon gefoms 
men, daß ich bald anfing mich meiner Freude, meines 
Glückes zu ſchämen. Ic mies die Achtung, die Be: 
wunderung, die Du bei mir erregt hatteft, feindfelig 
zurüd, Was aus meiner vollen Seele quoll und das 
mals noch fernhafter, noch inniger an das Leben felbft 
und feine Bedeutung geknüpft war, erfchien mir wie 
eine Werlodung, die ich befämpfen müßte. Deine lebens 
digften Yeußerungen beantwortete ich mit hohlen Phra⸗ 
fen. Die Menfchheit follte fich entwickeln im Großen 
und Ganzen, die Armut follte verfchwinden; jede Theil: 
nahme an einer vorliegenden Noth warb mir immer 
fremder, denn wie fie in der Wirklichkeit hervortrat, 
war fie mit. fo vielem Kileinlichen verbunden, der Noth: 
feidende war ein Menfch, mie fie zu fein pflegen, er 
felbft und feine Leiden bildeten einen zu auffallenden 
Gegenfag gegen die erhabenen Gefinnungen, die mid) 
ducchdrangen, Ich Eonnte den Armen hülflos wegge— 
ben laſſen, indem ich ihn tröftete mit der Aufhebung 
aller Armut, die, wo Menfhen, wie ich, eine Eühne 
Verbindung eingingen, bald verfchwinden müßte. Alles, 
was mir nahe lag, Alles, was an die Beſchränkung 
des wirklichen Dafeins erinnerte, nannte ich Philifterer, 
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e8 war mir zumider. Das einzige DVerdienft war für 
mich, von folchen hohen Gefinnungen durchdrungen zu 
fein; und die gewiffenhafte Erfüllung bürgerlicher Pflich- 
ten, die ohne Befchränkung, ohne Hingebung, ja ohne 
Gehorfam und Unterwerfung nicht möglich ift, erfchien 
mir als die niedrigfte Knechtſchaft. Die Menfchheit im 
Großen, im Ganzen und Bollen follte fich wieder er- 
neuern, die Feſſeln des Aberglaubens (und alle Religio: 
nen waren mir nichts Anderes) folten zerbrochen mer: 
den, der Staat, das Vaterland hätten nur Bedeutung, 
in fofern fie fähig wären, ein fo erhabenes Ideal zu 
verwirklichen. Was durch die Natur bedingt war, alle 
Vorzüge, die duch eine günftige Fügung oder durd) 
gefchichtliche Verhältniſſe erlangt waren, ſchienen mir 
verwerflich. Freilich war e8 mir ein erhabener Gedanke, 
daß der Mächtige feine Macht, der Reiche feinen Ueber: 
fluß mit dem Ohnmächtigen und Armen freiwillig theils 
ten; aber das Ziel, welches die Menfchheit erreichen,: das 
hohe deal, was Alle beglüden follte, dürfte nicht auf 
einen folchen Entfchluß warten, es müßte erkämpft wer: 
den und durch Gewalt fich eine Bahn brechen, wo es 
MWiderftand fände. Ich felbft genoß indeffen die Vor— 
züge, die mir Geburt, Wohlftand und Vermögen ga: 
ben, mit völliger Ruhe. Ich glaubte aber im Beſitze 
jenes mittlern Maaßes zu fein, welches aus einer gleich: 





mäßigen Vertheilung aller Güter entftehen müßte; auch 
mußte ich ja die Unabhängigkeit fefthalten, die nothwen— 
dig’ war, wenn ich im Sinne meines Ideals thätig fein 
wollte. Den Adel hafte ich, wie e8 fich von felbft ver- 
fteht; jede Unterwerfung, die nicht aus der innerften 
Ueberzeugung entfprungen war, fchien mir des freien 
Mannes unwürdig Mein Fdeal war mein Göße, den 
ich allein anbetete, und wie religiöfe Sanatifer Alles, 
was dem Leben einen Werth giebt, alle bedeutenden 
Erfcheinungen in der Gefchichte, Wiffenfchaft und Kunft, 
Heiterkeit und Freude auch in der unfchuldigften Ge: 
ftalt; wie fie aus dem Leben entfpringen, verachten, fo 
erfehien mir von jetzo an Alles, was durch Fleiß, Mühe 
und Arbeit errungen war, was ja eben daher nur durch) 
Unterwerfung, durdy Hingebung fich entwickeln Eonnte, 
als. etwas Geringes und Berwerfliches, ine jede An- 
ftrengung efelte mich an, nur was meinem Ideale ent⸗ 
fprach, ‚hatte für mich einen Werth, Es giebt Schrif: 
ten genug, die eine folche- Gefinnung nähren, und ich 
(a8 Eeine andern, Sch will mich nicht weiter in die 
Darftellung meiner fanatifchen Verblendung verlieren, 
Du Eennft fie ja. So weit war ich fehon in meiner 
Thorheit gediehen, Ich dachte kaum an eine beftimmte 
That, in meiner träumerifchen Phantafie war fchon 
Altes da, aber in Reden, wie in Briefen, ward das 





laut, was meine ganze Seele erfüllte; und eine gren⸗ 
zenloſe Erbitterung ſchien mich unfähig zu machen, ir⸗ 
gend eine Verbindung mit dem geſunkenen Geſchlechte 
einzugehehen. Es iſt ſeltſam genug, daß ich bei einer 
ſolchen Geſinnung eine lange Zeit hindurch die von als 
len Seiten mir zuftrömenden Nachrichten von Verbrü— 
derungen, die den Zuftand der Dinge herbeiführen folk 
ten, der mir als der allein wünfchenswerthe, erfchien, 
hören konnte, ohne einen Schritt zu thun; um mid) 
ihnen anzufchließen, und dennoch erregten fie meine größte 
Zheilnahme. Ich lebte in einer Umgebungs- die durch 
- eine heftige, meift ungefchiekte Oppofition mich immer 
tiefer, immer. gewaltfamer zum MWiderftand. reiste und 
dadurch die Entwicelung meiner Verirrung beſchleu⸗ 
nigte. Ich gewann zwar einige andere Jünglinge für 
meine Anſicht, wir überboten uns in kühnen Behaup- 
tungen, aber ich mußte es erleben, daß dieſe, wenn nur 
eine Ausſicht ſich eröffnete, auf eine vortheilhafte Weiſe 
für den Staat thätig zu werden, ſich Alles gefallen 
ließen und in der Knechtgeſtalt erſchienen, die ich vers 
achtete. Was mich von dieſen unterſchied, war, daß 
ed mir völlig Ernſt war. Das Ideal ward von mit, 
ich darf es fagen, mit Andacht angebetet,. es durchdrang 
mein ganzes Daſein, war mir Weſen, Wahrheit, Re⸗ 
ligion. Und dennoch wäre dieſer Wahn vielleicht als 
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ein Traum verſchwunden, wenn mich ein glücklicher 
Zufall; der mich fo lange von den gefährlichen Verbrü— 
derungen entfernt hielt, fortdauernd begünftige hätte. 
Ich war aber reif für fie, wie Wenige, und bald foll: 
te fie mich ganz beherrfchen. Zufällig war ein gemifs 
fee Wolf, den Du ja kennſt, der jest verſchwundene 
Zeitungsfchreiber, Zeuge meiner kühnen Deflamationen. 
Sch höre noch, wie ich mit jugendlichem Eifer mich in 
den unfinnigften Behauptungen erging. — Alles Dekla—⸗ 
miren iſt mir jetzt verhaßt, aller Pathos zuwider; es 


liegt in allem Deklamiren eine falſche Prätenſion, die 


Sprache darf ihre Natürlichkeit nicht verlieren, ein Je— 
der ’foll reden, wie ihm der Schnabel gewachfen ift; 
und. die Steigerung der Sprache, die unwillkürlich aus 
der innern Fülle eines reichen Gemüts entfpringt, ift 
von dem leeren Pathos durchaus verfchieden. — Wolf 
hörte mich mit Erftaunen, Ich muß Sie fprechen, fagte 
er, und den Tag darauf erfchien ich bei ihm. Wie ers 


ftaunte ich, als ich nun erfuhr, daß das, mas mir dad 


Höchfte war, thätig vorbereitet ward, daß eine mäch— 
tige Verbrüderung in dee Stadt organifirt war, in der 
ich lebte, daß -geheimnißvoll im Hintergeunde, ungenannt 
und» unbekannt, mächtige Männer das Ganze Jeiteten, 


daß weine ausgebreitete Verbindung mit benachbarten 


Ländern ftattfand, und fo wunderbar ift der Menfch, 
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daß ich, der ich mit Heſtigkeit nach Freiheit und Selbſt⸗ 
ftändigkeit rang, mid) willig einer. fremden, Dunkeln, un: 
fichtbaren Gewalt unterwarf, weil fie meine Träume 
zu verwirklichen verfprach. Hier Eönnte ich abbrechen, 
denn mas jego folgt, weißt Du ja vielleicht beffer, 
als ih, 

Unter den Freunden traf ich Dich wieder, Du 
erfchienft zwar nicht in unfern Verſammlungen, aber 
an Öffentlichen Drten, die von uns häufig befucht 
wurden, ohne mit und verbunden zu fein. Dein tref: 
fender, fehneidender Tadel riß mich hin, wie die Webri- 
gen, ein Jeder wünfchte Dich mit uns verbunden zu 
fehen, Man begriff nicht, was die Oberen abhielt, 
Dich entfchieden aufzufordern. Du ſchienſt beftimmt, 
unter uns die größte Rolle zu fpielen, Du warſt mir 
wieder bedeutend, und ich war ſtolz auf das vertrau: 
liche Verhältniß, welches und verband. Und dennoch 
fühlte ich, daß etwas Fremdes zwifchen. uns trat, daß 
wir ung nie völlig verftändigen Eönnten, und eine Ah: 
nung fagte mir, daß Du nicht zu den Uebrigen gehör: 
teft. In dieſer Epoche meiner größten Befangenheit 
follte ich eine Probe beftehen, die mich daraus zu tel: 
Een drohte. Die geheimen Worbereitungen zu einem 
nahe bevorftehenden Aufftande waren ſchon getroffen. 
Obgleich die verborgenen Häupter noch nicht gekannt 
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waren, ward ums doch fo viel mitgetheilt, daß wir die 
glänzendften Hoffnungen nährten. Da wurde uns eine 
Profkriptionstifte vorgelegt von Männern, die fallen 
foltten. Ich ward in eine geheime Vehme aufgenom: 
men. Wir: bilden, fagten unfere Oberen, den noch 
verhüllten Staat, in uns ruht die Gewalt über Leben 
und Tod, nur wer durch uns gerichtet wird, leidet feine 
Strafe nach. Gefes und Recht; alle jegt beftehenden 
Richterftühle find unrechtmäßig da, alle Strafen, die 
von dieſen ausgehen, find Mißhandlungen, eine jede 
Hinrichtung iſt Mord; daher dürfen wir die Gefängniffe 
öffnen, denn alle Verbrechen, die aus den gemaltthäti= 
gen Staatseinrichtungen entfprangen, find getilgt, wenn 
biefe zufammenftürzen, Wer durch die geheime Vehme 
das Leben verliert, der ift getroffen von dem Gott, der 
uns beherrſcht. — Mir ſchauderte; fo ficher und feft be: 
gelindet meine Träume waren, fo drohten fie doch in 
ſich zufämmen zu ftürzen, jest, da die That von mir 
gefordert ward... Sch konnte mich zwar wohl ent: 
fchließen, wenn auch mit geheimem Widerftreben, gegen 
Bewaffnete zu treten, aber man glaubte ficher auf mid) 
rechnen zu können, und mir wurde eine Ermordung 
aufgetragen. Ein furchtbares ntfegen ergriff mid, 
das ganze alte, mie ich glaubte, längſt entſchwundene 
Dafein trat gewaltſam hervor, Ich Eonnte, ich wollte 





meine Gefühle nicht-verbergen, aus meinem- empörten 
Innern traten die heftigften Empfindungen unwillfürs 
(ich hervor, die. drohenden Mienen ſchreckten mich nicht, 
und meine Rede machte einen großen Eindrud, weil 
ein wahres Gefühl, lange zurüdgedrängt, mich hinriß. 
Viele fchwankten, die Oberen geboten Stillfehweigen, 
und ich verließ die geheime Verfammlung, von den wi: 
derfprechendften Gefühlen ergriffen. Aber fo mächtig 
war die ftarre, leere Einfeitigkeit, die mich gefangen hielt, 
daß ich mir bald darauf die heftigften Borwürfe machte, 
Ganz anders, großartig und kühn erfchien mir die That, 
die das Aeußerfte wagte, ich kam mir wie ein Kind vor, 
Eindifch  fchien mir mein ganzer MWiderftand, und die 
Sucht, die Erbitterung der geheimen VBerbrüderung auf 
mich gezogen zu haben, beunruhigte mich zugleich. Die 
geheime Werfammlung war erft fpät in der Nacht aus: 
einander gegangen, ich brachte die übrigen Stunden, 
von Angft und Unruhe gequält, fchlaflos zu, und be— 
ſchloß im der frühen Morgenftunde einen der Oberen 
aufzufuchen, ihn mit meiner: veränderten Stimmung 
bekannt zu machen und den fucchtbaren Auftrag, den 
ich, von unwillfürlihem Schauder ergriffen, abgelehnt 
hatte, der mich noch immer mit geheimem  Entfeßen 
erfüllte, willig zu übernehmen. Sch wollte mir zugleich 
eine Verſammlung ausbitten, um durd einen förmli— 
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hen Widerruf den fchädlichen Eindruck zu verwifchen, 

den meine Rede gemacht haben Fonnte, Doch eben, als 

ich meine Wohnung verlaffen wollte, erhielt ich dies 
Schreiben: 


Deine geftrigen Aeußerungen, lieber Bruder, ma: 
hen uns nicht irre, wir ehren diefe Ausdrüde des na: 
türlihen Gefühle. Die befonnene Ueberlegung wird 
Did) jegt gewiß überzeugt haben von der Nothwendig— 
keit der harten Maaßregeln, deren Anwendung wir 
felbft bedauern, So ficher rechnen wir auf diefe, daß 
wir den Antrag, den Deren *** zu ** im Auftrage 
der geheimen Vehme zu richten, hiemit erneuern. Um: 
ftände, die mit dieſem Auftrage verbunden find, machen 
ed nothwendig, daß Du heute gegen Abend auf dem 
Nuinenberg, hinter dem Park erfcheinft ; bis dahin bleibft 
Du ein freiwilliger Gefangener in Deiner Wohnung und 
vermeideft eine jede Zufammenfunft mit den Brüdern, 
Die genaue Erfüllung diefes Gebots wird ung ein Bes 
weiß Deiner veränderten Gefinnung fein. — 





As Theodor die Burgruine hinter dem Park nen: 
nen hörte, war er fehr gefpannt. — Alfo Du warft 
es? rief er unwillkürlich aus. — Ferdinand ftugte und 
wollte fragen — Du ſollſt Alles erfahren, erwiederte 
Theodor, jegt aber erzähle nur weiter, — Die Voraus: 
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feßung der Oberen, fuhr Ferdinand fort, daß ich groß: 
artig genug dichte, eine vorübergehende Schwäche, die 
fo natürlich war, zu übertoinden, war mir fchmeichel: 
haft; daß man den Auftrag erneuerte, machte mid) ficher, 
obgleich von neuem ein innered Grauen mic durchrie: 
felte. Ich blieb ftill zu Haufe, ließ mir ein fpärliches 
Mahl auf die Stube bringen und alle Befuche ab: 
weifen, Diefe kamen häufig, denn, wie ich fpäter er: 
fuhr, wollten viele Mitglieder der Verbrüderung, die 
durch .meine Rede zweifelhaft geworden waren, ſich mit 
mir berathen, In einen Mantel gehültt, gequält und 
geängftigt, durch meinen Entfchluß Eeineswegs beruhigt, 
eilte ich bei unfreundlichem Wetter durch den Park, Auf 
dem Plage vor der Ruine ſtand ich mwartend und fah 
Eeinen Menfchen; plöglich ftürzten verlarvte Männer 
über mich her, Hände und Füße wurden mir zufam: 
men gebunden, man fnebelte mich, warf mich in einen 
großen Korb, deckte mich mit Kiffen zu und ließ für 
das Athmen fo wenig Naum, daß ich zu erftidden 
fürchtete. So ward ich von vier Männern durch Maid 
und Gebüfch, durch Gebirge und Thal fortgetragen. 
Die Träger waren ſtumm und eilten ſehr. Nach lan: 
ger Zeit fing erſt ein Geſpräch an. Einer muß vor: 
ausgehen, fprach ein Zeiger, ‚wir müffen da, wo wir 
die Chauffee durchfchneiden, einen Augenblick wählen, 





wenn die Straße leer ift, Der. Korb wurde niederge⸗ 
ſetzt und man wartete. 

Ich konnte keinen Augenblick zweifeln, daß dieſe 
Gewaltthat von den Oberen der Verbrüderung ausging; 
aber ſeltſan kann man es wohl nennen, daß ein fok 
ches Ereignif, anftatt mir die Augen zu öffnen, mei: 
nen Enthufiasmus fteigerte. So unbequem ich mich 
aud) in meiner Lage befand, fo fuchte ich, mich dennoch 
durch die erhabenſten Gefinnungen zu ftärken, Wie 
ich die Gefellfchaft kannte, war ich fidyer, daß man 
mich nicht tödten wollte, Wäre ich durch die” ge: 
heime Behme gerichtet, fo würde ich durch einen Dolch⸗ 
ftoß fallen. Es fol eine Probe fein, fagte ich mir, und 
Du wirft fie beftöhen. 

Der Korb wärd wieder aufgehoben, Als wir aber 
eben in der Mitte der Chauffee waren, vernahm ich ein 
Geſchrei. Halt! ward den Trägern zugerufen, — oder 
wir ſchießen. Diefe verfchmanden plößlih in dag 
Gebüfch, Mehrere Schüffe fielen und fremde Männer 
. umeingten den Korb, Die Deden wurden aufgehoben, 
ich fah mich von bewaffneten Grenzjägern umtingt, und 
diefe erfchrafen, als fie mich gebunden entdeckten. Schnell 
waren meine Bande gelöft, und man beſtürmte mich 
neugierig mit Fragen, Ich bemerkte wohl, wie wenig 
die Herren mit ihrem Funde zufrieden waren. Sie hat⸗ 
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ten offenbar etwas Vortheilhafteres erwartet, Ihre 
Fragen beantwortete ich kurz und ausweichend, das Er- 
eigniß felbft erzählte ich der Wahrheit gemäß. Ich fei, 
behauptete ich, in einer düfteren Stimmung gemwefen, 
dns trübe Wetter habe mich angefprochen, und die. ein- 
fame und traurige Lage der Ruine habe zu meinen 
ernfthaften Meflerionen gepaßt. Es müßte, verſicherte 
ich, ein Irrthum vorgefallen ſein. Vielleicht habe man 
irgend Jemand verlockt, zu der Stunde, wo ich zu: 
fällig dort erfchien, fi da einzufindenz in meinem ein- 
fachen Leben fei nichts vorgefallen, was einen folchen 
Ueberfall auf irgend eine Weife erklärlich machen Eönnte. 
Die Grenzjäger fanden an meiner Erzählung fo wenig 
Gefallen, wie an ihrem Fund, und‘ wurden erft-zufrie- 
dengeftelft, als ich, für meine Befreiung dankend, ihnen 
eine nicht unbetrüchtlihe Summe gab. 

Bon meinen Befreiern erfuhr ich, tie e8 ihnen 
gelang, mich zu erretten. Die große Vorficht der Trä⸗— 
ger hatte fie verrathen. Auf Schmuggler lauernd, hat: 
ten jene‘ in dem nahen Gebüfche verftecft gelegen. Da 
fahen fie einen Menfchen, der aus dem dichten Walde 
hervortrat, allenthalben fpähend umherbliden und dann 
wieder zwwifchen den Bäumen verſchwinden. Sie zwei⸗ 
felten nun nicht mehr daran, jetzt die Schmuggler, die 
ſich ſicher glauben mußten, bald hervortreten zu ſehen. 
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Borfihtig und ohne Geräufh näheren fie fich der 
Stellesiweo der: Späher verfchwand, und fo war es ih— 
nen leicht, die Träger plößlich zu Überrafchen. Sch eilte 
nacheder „Stadt; ‘mein erfter Gang war zu einem un- 
ſerer Oberen, er: war nicht zu Haufe, Won ihm weg⸗ 
gehend, traf id) einen geheim Werbrüderten und er 
fuhr daß außerordentliche -Ereigniffe eine Verſamm— 
lung veranlaßten, Er war eben im Begriff, dahin zu 
gehen; und: ich begleitete ihn, As ich nun plößlich in 
der Verſammlung erfchien, merkte ich wohl, wie bie 
Dberen erſchraken. Ich zog denjenigen, der für den 
Erſten galt, bei Seite. Mehrere, die, wie er, in unferer 
Berbindung eine höhere Stelle einnahmen, drängten 
ſich neugierig hinzu, und glaubten ſich dazu berechtigt. 
Ich konnte vorausfesen, daß es Diejenigen waren, des 
nen die Art meiner Verhaftung bekannt war. Sch 
erzählte daher unbefangen und gerade heraus, wie ſich 
meine ganze Anficht, als ich befonnener nachgedacht, 
geändert Hätte, erzählte die Art meiner Verhaftung 
rd) wie ich der Verbrüderung nie inniger zugehört, 
als in dem Augenblicke, da fie mic gewaltfam behan— 
delte, Sie läugneten nicht, was ſich freilich nicht läug— 
nen ließ/ daß ſie den Ueberfall veranlaßt hatten, Es 
gelang mir ſie von meiner völlig veränderten Gemüths— 
ſtimmung zu überzeugen Und wahrlich, ich gehörte der 
II. 5 


Berbrüderung entfchiedener zu, als jemals. Meine Ver- 
biendung hatte den höchften Gipfel erreicht. Neugierig 
faßen indeffen die Mitglieder der Verbrüderung in der 
Ferne, und Feiner wagte näher zu treten; die Oberen 
forderten mich auf, Alles, wie es wäre, der ganzen 
Berfammlung bekannt zu machen, und überliefen es 
mir, wie ich den Eindrucd,den ich durdy meine frühere 
Mede hervorgerufen hatte, vertilgen wollte. Auf jeden 
Fall hatte ich einen Vortheil errungen, denn obgleich 
man mir das höchfte Vertrauen fchenkte, glaubte man 
doch, daß ich von dem mir früher gegebenen Aufträge 
befreit werden müßte, Sch trat hervor, redete. die Ver- 
fammlung an, und wenn auch Einige Über den Vor: 
fall erfhroden waren, und wohl erwägen mochten, wie 
fie der doppelten Gefahr, von den Behörden entdedit 
zu werden und bei der Gefellfchaft in Verdacht zu ges 
vathen, ausgefegt wären, fo fchien doch die Mehrzahl 
von der Nothmwendigkeit fo ftrenger Maaßregeln über— 
zeugt zu fein, Sch aber gewann an Vertrauen, ans 
ftatt zu verlieren, und wir erwarteten mit Ungeduld 
den Ausbruch des Aufftandes, auf welchen wir alle 
unfere Hoffnungen gefegt hatten. 

Es war uns zwar bekannt, daß die Oberen Ver: 
bündete bei der Polizei hatten, daß diefe ihre Vorge— 
feßten auf falfche Spur leiteten, dennoch waren wir 
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ſelbſt erſtaunt darüber, daß ein Drt, in welchem 

fich nicht felten vierzig bis funfzig junge Leute vers 

fammelten, unentdeckt bleiben Eonnte, Alle Vorkeh— 

rungen waren getroffen, um eine folhe Entdeckung 

völlig unfchädlich zu machen. Der Wirt) — denn «8 

| war ein öffentliches Haus — war unfer Vertrauter, ja, 

einer der Oberen. Geheime Thüren verbanden den 

Saal mit entfernten Gemächern und in einem Mo: 

ment Eonnte der ganze Saal verändert erfcheinen, Diefen 

Abend traten nun wirklich Molizeibenmte hereim, Die 

Berfammelten fchlüpften nach allen Richtungen hin: 

aus. Der Wirth, der die Ankunft der Beamten durch 

Bertraute aus ihrer Mitte erfahren hatte, ging ihnen 

mit großer Ruhe entgegen. Sie forderten ihn auf, den 

Saal zu öffnen, traten dann hinein und fanden drei 

aͤltliche Männer, die ruhig in einer Ede am Spieltifche 

faßen und, eifrig mit dem Spiel befchäftigt, die Her— 

eintretenden nicht bemerften., Nichts deutete auf eine 
Berfammlung irgend einer Art. 

Die Aufregung, in welche wir fortdauernd durch 

folche Ereigniffe gefegt waren, der nahe bevorftehende 

) Aufftand und die Hoffnungen, die wir auf diefen grüns 

deten, erhielten ung in einer beftändigen Spannung, 

| ja, ſelbſt als uns nun befohlen ward, an dem öffentli= 

| hen Angriffe nicht Theil zu nehmen, fanden wir und 
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dadurch mehr geſchmeichelt, als verlegt, Wie jene mäch- 
tigen Männer, von welchen Alles ausging, uns vers 
borgen blieben, ebenfo waren wir es dem Volke, und 
wie jene unfichtbaren Häupter eben dadurch als ſelt— 
fame, mächtige, unmwiderftehliche Gewalten uns erfchies 
nen, fo mußte ſich, glaubten wir, im Volke eine ähn— 
liche Borftellung von und bilden. Kingefchloffen auf 
meiner Stube hörte ich den lauten Zumult des Auf: 
ruhrs, Polizei und Militär waren zu aufmerkfam, als 
daß wir es wagen Fonnten, ung zu verfammeln, aber 
der Vortheil, der daraus entfprang, daß wir uns nicht 
in den Aufftand gemifcht hatten, war jet klar. Es 
war nicht die Abſicht, day mir fortdauernd unthätig 
bleiben follten; wäre e8 der aufrührerifchen Bande und 
dem Pöbel gelungen, das Militär zu überwältigen, dann 
follten wir bervortreten, und wir lauerten während des 
immer fteigenden Aufruhrs, Du Eannft Dir denken, 
mit welcher Spannung auf den Augenblid, der und 
in Zhätigkeit fegen follte, Die Nacht brach ein, es 
ward immer ftiller um mich her, Sch öffnete die Sen= 
fter, die Straßen waren ruhig, nur einzelne Männer 
fhlihen hie und da umher, Jetzt wagte ich mich hin— 
aus und erfuhr Alles. inzeln fahen wir uns den 
Tag darauf, und die Oberen verftanden es, felbft nach 
dem unglüdlihen Ausfalle des Aufruhrs unfere Hoff— 


nungen feſt zu halten War doch die ganze Sache nur 
durch den Einſturz des Brüdengeländers mißlungen, 
hatten wir doch die Erfahrung gemacht, wie willig der 
aufgeregte Möbel war / ſich mit uns zu verbinden.” Die 
Truppen die wir im Gebirge verfammelt hatten, zogen 
ſich zwar zurück und zerſtreuten fich, konnten fich aber 
ain jedem Augenblicke wieder zuſammenfinden. Von Dir 
war unter ums jetzt viel die Rede. In der Mefidenz- 
ſtadt des benachbarten Landes follte der Aufſtand zu⸗ 
öleich Tosbrechen. Verbindungen fanden in weiten Um—⸗ 
Ereifen fatt > mächtige Verbündete in einem im innerer 
Gaͤhrung begriffenen großen Meidye bildeten einen bes 
deutenden Haltpunft. Du warft; verficherte man ung, 
mit einem höchſt wichtigen Auftrage nach der Nefidenz 
geſandt Wir - erwarteten mit. großer Ungeduld die Res 
ſultate Deiner Sendung, ald wir erfuhren, daß dort 
das Haupt der Verbrüderung, ein bedeutender Beam: 
ter entdeckt und verhaftet war, fo daß der Aufftand in 
der Geburt erſtickt wurde. Auf Dich fiel kein Ber: 
dacht ja, man war nur um Deine Perfon beforgt. 
Als Du nun hier erſchienſt, war es recht auffallend, 
wie ſorgfältig man jeden Verdacht, als wenn Du uns 
verrathen hätteſt, zu entfernen ſuchte. Selbſt Deine 
häufigen Beſuche bei dem Polizei⸗Präſidenten, bei den 
höchſten Behörden würden als eine kühne Maske dar: 
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geſtellt, und wir bewunderten Deinen Muth und Deine 
Gewandtheit. Was bis jetzt geſchehen iſt, wäre, ver— 
ſicherte man und, nur die Einleitung zu unſerem gro— 
fen Vorhaben, das Heer aus dem Nachbarlande würde 
bald erfcheinen, und fo vergingen in der Hoffnung be- 
deutender Unternehmungen mehrere Wochen, 

Die lange Erwartung fleigerte meine Ungebuld 
bis auf's Höchfte, und_mancherlei Zweifel fingen an, 
mic) lebhaft zu beunruhigen. Da erhielt ich eine Ein- 
ladumg, bei einem unferer Oberen zu erfcheinen. Eine 
Geſellſchaft war verfammelt, und ich erfchraf, als ich 
dort eine junge Dame fah, die mir vorgeftellt warb. 
Es war meine Geliebte. Meine innere Unruhe, die 
fortdauernde Spannung, in- der ich lebte, hatte freilich 
unfere Verbindung loder gemacht; nur zumeilen dachte 
ich an den Augenblid, wo ich, wäre die Umänderung 
aller beftehenden Verhältniffe erft gelungen, als ein be- 
deutender Mann ihr gegenüber hervortreten Eönnte, Ich 
darf nicht behaupten, daß das, was mich zu dieſem 
Mädchen hinzog, Liebe war; eine hohle Gefinnung 
Eonnte eine fo zarte Blüte nicht entwickeln. Aber ge: 
nug — wir hatten ung Allerlei vorgeredet. Ihre. Ei: 
tern wohnten mehrere Meilen von der Stadt, fie kann⸗ 
ten meine Lage, fehienen das Verhältniß zu billigen, und 
wir fchrieben uns pomphafte Briefe. Jetzo ward fie 
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mir als Braut eines Andern vorgeftellt. Ich erwähne 
dieſes Verhältniſſes nur wegen der Folgen, und ich fehe 
jest fehr gut ein, daß die Oberen auf diefe rechneten. 
Das Mädchen ließ ſich ohne Verlegenheit vorftellen und 
ſchien vorauszuſeten, daß ich den Fremden oder wenig 
Bekannten ſpielen würde, Ich täuſchte ihre Erwar— 
tung nicht, ich wünfchte ihr Glück und blieb völlig Falt, 
aber eine tiefe Erbitterung ergriff mich. Der Bräutigam, 
der mir auch vorgeftellt ward, war mir völlig fremd. 
Sch erkundigte mich nach diefem Ereigniffe, und erfuhr, 
daß Du den Mann in die Familie des Mädchens eins 
geführt, daß Du die Wünfche des jungen Mannes un: 
terftägt hatteft. Schon lange hatte ich im Stillen eine 
feindfelige Gefinnung gegen Dich genähet, das Fremde 
in Deinen Reden war mir immer Elarer geworden, 
und ich erkannte, daß, was uns getrennt hielt, daffelbe 
war, was mich innerlich quälte, und was ic) vergebens 
ganz zu verdrängen fuchte, Jetzo fand ich mich von 
neuem durch Dich verlegt, ich haßte Did). 
Einige Tage fpäter ward ich unter die Vertrau— 
teren der Verbrüderung aufgenommen, Man legte 
mir die Beweiſe Deines Verrathes, wie fie es nannten, 
vor, Du hätteft, fo fagte man, die wichtigften Pa— 
piere verttauensvoll empfangen, und diefe darauf den 
Behörden der nahen Mefidenz verrätherifch überliefert, 


Du hätteft die Verhaftung eines unferer wichtigften 
Häupter und die Entdeckung eines bedeutenden Theile 
unferer Pläne veranlaßt. Da Du die Gefellfchaft jun: 
ger. Männer, die zu unferer Verbrüderung gehörten, 
noch immer nicht zu vermeiden fuchteft, da man hoffte, 
Dich dadurdy den Behörden verdächtig zu machen, und 
auch aus anderen Gründen, die man. mir fpäter ver: 
trauen wollte, blieb Dein Verrath ein Geheimniß der 
Oberen. Die weniger Vertrauten durften nichts davon 
| ahnen, Mit mir, der ich das größte Vertrauen befaß 
und verdiente, wollte man nun überlegen, wie der Ver: 
räther zu beftrafen wäre, Eine Karte,. auf welcher 
Dein Name ftand, mit geheimen Chiffern bezeichnet, 
bewies, daß Du ſchon feit mehreren Wochen der Vehme 
verfallen mwarft. — Könnt Ihe Euch befinnen, rief ich 
aus, den Befehl unferer Häupter zu vollführen; viel 
ift gefprochen worden von der Nothwendigkeit, das 
Volk in Schreden zu feßen, mag er ald das erfte 
Opfer fallen, Ihr behauptet das Mecht zu haben, 
Zodesurtheile auszufprechen und zu vollziehen; für 
Men können fie beftimmt fein, wenn nicht für den 
offenfundigen Berräther? — Darüber, fprachen die 
Uebrigen, find wir einig, er ift nach unfern Gefeßen 
gerichtet; aber die Trage bleibt noch übrig, ob es rath— 
fam fei, ihn jegt hinzurichten, und Wer der Blutrich- 
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ter fein fol? — Ich drängte mich mit Heftigkeit hinzu: 
Mir muß diefer Auftrag werden! rief ih. — Du haft 
doch, fagte einer der Oberen, Eeinen Privatgrund, ihn 
zu haſſen? Unfere Gefinnung ift rein, ausgeübte per: 
fünliche Rache wäre Mord, der unfere heilige Sache 
- nicht befledden darf. — 

7 Sch war fo tief gefunfen, daß ich läugnen Eonnte, und 
ein Grauen durchfährt mich jest, wenn ich das durch 
und durch erlogene Wefen betrachte, welches und gegen 
einander eine ſolche Molle zu fpielen erlaubte, Denn, 
daß fie den Grund der Erbitterung, die ich verfäugnete, 
kannten, ja herbeigeführt hatten, davon war ich fchon 
damals völlig überzeugt. Ich mar reif für die ent: 
feßlihe That, das fortdauernde Leben in gefeßwidrigen 
Berhältniffen hatte meinen Sinn völlig verkehrt. Der 
Räuber erfcheint mir jegt unfchuldig, mit mir verglis 
chen, wie ich damald war, Es war, ich fehe es 
ein, nicht bloß perfönliher Haß gegen Dich, es war 
nicht das Gefühl gekränkter Liebe — das Mädchen mar 
mir. in der That fchon gleichgültig geworden — es war 
" meine ganze, innerlich zerftörte, in fich aufgewühlte Ge: 
finnung, die ihren finftern Mittelpunkt ſuchte. Es war 
der wüthende Ingrimm, der fich in fich felbft zu faf- 
fen, durch eine Greuelthat fich felbft zu begreifen ſtrebte. — 
Von jest an waren alle guten Geifter von mir gewi— 
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chen. Die Natur lag wie in einen Schleier gehüllt 
vor mir, die Menfchen bewegten ſich wie Gefpen: 
fter um mid) her, Tage und Mächte mechfelten, ich 
- merkte e8 kaum. . Die Feuergmut, die mein Innerftes 
verzehrte, leuchtete allein aus dem dunkeln, chaotifchen 
Abgrunde meines zerrütteten Dafeind. Blut, rief ich, 
Blut altein kann mir Ruhe verfchaffen. Ich fah Dich 
ducchftochen, der Blutſtrom quoll mir entgegen, und 
eine furchtbare Wolluft ergriff mich, wenn ich den Au: 
genblick mir vormalte, in welchem ich Dich niederfto: 
Ben follte. Es dauerte mir zu lange, ich wünſchte den 
Moment herbei, um Ruhe zu finden für die innere 
Dual. Daß ich ein bioßes Werkzeug in den Händen 
verruchter Menfchen war, wußte ich, aber ich wollte 
e8 nicht wiſſen. 

Endlih wurde mir nun bekannt gemacht, daß 
man einen neuen DVerfuch wagen wolle. Der Eindruck, 
den das unglüdliche Ereigniß am Tage des Aufftandes 
gemacht hatte, war erlofchen, e8 war den geheimen 
Dberen gelungen, das Volk gegen die Megierung zu 
ftimmen. Die Unficherheit aller Verhältniſſe hatte alle” 
Gewerbe gelähmt, die Maffe der brodlofen Menfchen 
gehörte, fo hoffte man, uns zu. Hatte man es 
doch vermocht, einen Minifter zu ftürzen, hatte man 
doch den Polizei Präfidenten gezwungen, fich zu ver: 


bergen. Ein Blatt mit dem geheimen Zeichen ward 
mir gebracht. Jetzt ftand darauf: Blutrichter, erhebe 
Dich, der Gerichtete äft in. Deine Hände gegeben! Als 
ich das Blatt’ gelefen hatte — es traf mich im inneen, 
finftern Hinbrüten — ward ich von einem Schwindel 
ergriffen; tich lag lange, ‚ein dumpfes Bewußtſein flü- 
fterte mir zu: Das ift das Ende Deines Daſeins 
Ich könnte jenſeits der Greuelthat Eeine Bedeutung 
meines Lebens finden, — Von jest an lauerte ich Die 
fortdauernd auf, meine Bafiliskenaugen ſahen nichts, 
als Dich ich ſchlich Dir nach auf allen Deinen Gän⸗ 
gen Oft, wenn ich Dich ſah, ergriff mich die Wuth, 
daß ich Dich mitten unter den Menſchen, im Gewühl 
der Straße niederzuſtoßen ſtrebte. Eine mir unbewußte 
Furcht hielt mich immer zurück. Oft, wenn Du aus 
meinen Augen verſchwandeſt, glaubte ich, die That ſei 
fhonwollführt, es war mir, als hätte ih Dir den 
Dolch ins Herz geſtoßen, als hätte. ich gefehen, tie 
Du durchſtochen hinfankft,. wie der Blutſtrom aus 
Deinerrgeöffneten Bruſt hervorgquol, Dann folgten 
einige Augenblicke betäubender Ruhe; ich erwachte wies 
der Nein er Lebt noch, ein irteleitender Traum hat Dich 
getäuſcht, rief ich" dann, und nun ergeiff mich. die Unruhe 
wieder/ und in athemloſer Hetze, wie von böſen Geiftern 


gepeitſcht/ jagte ich Dir nad; Alles, was um mich 


ber gefchah, blieb mir verborgen, was die Verbünde— 
ten thaten, wußte ich nicht. Die erhabenen Gefin 
nungen, die mich bisher Teiteten, waren erlofchen. Es 
war mir, ald wäre die Melt befreit, wenn Du ermors 
det wäreſt, und als müßte ich dann fterben. Des 
Abends, wenn ich müde gejagt zu Daufe kam, 309 ich 
den fcharf gefchliffenen Doch hervor. Sch feilte im— 
mer von neuem, ich konnte ihn ftundenlang betrach- 
ten. Augenblide kamen, wo ich e8 am natürlichiten 
fand, ihn in das eigene Herz zu ftoßen. Nein, rief 
ich dann, er muß zuerft fallen, die Rettung der Welt 
hängt davon ab, Ich fah Dich in das große Hotel 
hineingehen. Der Wahnfinnige hat eine feltfame Ver: 
ftellungsgabe, und während Mordluft mein ganzes In—⸗ 
nere durchdrang, Eonnte ich ein: gleichgüttiges Gefpräch 
mit den Umftehenden anfangen. Auf eine völlig un: 
verdächtige Weife erfuhr ich, um welche Zeit die Ge- 
felfhaft auseinander ginge, Es ward mir die zweite 
Stunde nady Mitternacht genannt; aber die innere 
Dual ließ mir keine Ruhe. Schon vor Mitternacht 
ftand ich, in meinen Mantel gehültt, den Dolch Erampf: 
haft feft haltend, dem Hotel gegemüber, Schon mußte 
ich befürchten, daß man mid) getäufcht hatte. Die 
Magen festen fi in Bewegung, ich fah einen nad) 
dem andern wegfahren, Alles war unruhig. Bediente 





eilten aus dem Haufe fort nach allen Nichtungen, Da: 
men gingen, begleitet von Herren, fehnell, wie von 
Fuccht ergriffen, aus dem Haufe und in ängftticher 
Eile durch die Straßen. Offenbar war die Gefellfchaft 
in Unruhe gefegt worden. Nach und nach ward «8 

| ftille, Ich hatte fchon alle Hoffnung aufgegeben, Dich 
zu finden, da,trateft Du aus dem Haufe ganz allein, 
die Strafe war öde und ftille, Du warft mir preis: 
gegeben. 

Aber eben diefes Gefühl, daß Du nun rettungslos 
verloren wäreſt, befiel mich auf einmal mit einer felt- 
famen Gewalt. ch erfchien mir als ein Anderer, ala 

wäreſt Du in Gefahr, von einem Mörder angefallen zu 
werden, als würde ich felben zur Hülfe aufgefordert, 
Leife, kaum mir felbft bemerkbar, hatte mich diefes Ge: 
fühl ſchon früher befchlichen, mitten in meinem Wahn: 
finne kamen Augenblide, wo e8 mir war, als müßte ich 
Did; warnen. Jetzt aber, als ich hinter Dir herging, 
ward diefes Doppelte meines Weſens auf einmal mäch: 
tig, meine Hand zittert, Ich Fam mir felbft- wie aus 
einem fchweren Traum erwachend vor. Die Nothwen— 
digkeit, Dich aus Näuberhänden zu vetten, drängte fich 
mir immer Iebhafter auf, in diefer Abficht verfolgte ich 
Did, und’ zwar mit dämmerndem Bewußtfen. Du 
Fehrteft gegen mich um, ald Du in mir einen Menfchen 
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erkannteft, der Dir nachſchlich. Jetzt war der Augen: 
blid da, und nun ward ich plößlich mir meiner felbft 
bewußt. Du bift ja felbft der Mörder! rief e8 in mei- 
nem Innern, ich. entfeßte mich vor mir felber; das 
Uebrige weißt Du, — 

Theodor war von bdiefer Grzählung im höchften 
Grade ergriffen. Diefe innere Zerrüttung eines ur: 
fprünglich wohlgeftimmten Gemüths, diefe Zerfnirfchung, 
die ihm das Leben gerettet hatte, erfüllte ihn mit Grauen. 
Er mußte ſich fagen, daß die Gefinnung des Unglüd: 
lichen noch nichts weniger als befeftigt fei, daß eine 
folche plößliche, gewaltfame Umänderung eben fo fchnell, 
eben fo gewaltfam umfchlagen Fönnte, Er wagte faum 
ihn zu verlaffen. Wie leicht Eonnte Ferdinand von irgend 
einem Mitgliede der geheimen Verbrüderung überrafcht 
werden, und dann würde für ihn mit der innern Gefahr 
der Sinnesänderung eine unvermeidliche äußere verbunden 
gervefen fein, Mit Angft hörte daher Theodor einen jeden 
Zritt im Haufe, Diefe forgenvolle Erwägung befchäftigte 
ihn, als der Schluß der Erzählung herannahte, als er den 
Inhalt derfelben vorausfehen Eonnte und daher weniger 
aufmerkfam zuhörte. Es entftand alfo, als Ferdinand 
fchwieg, eine lange Paufe, Sie würde wahrfcheinlic) 
noch Länger gedauert haben, hätte Theodor nicht entdeckt, 
daß ihn Ferdinand mit ftarrem, faft irrem Blick firirte, 


Armer Ferdinand, ſprach er, Du haft viel gelitten, 
Deine Krankheit war fehr gefährlich. Wie entfcheidend - 
war der Moment, der uns beide rettete, Dich freilich 
aus einer viel geößern Gefahr. — Er ſprach ihm nun 
lange und tröftend zu, und e8 gelang ihm, Ferdinand 
nach und nach etwas zu beruhigen. Wie diefer in feis 
ner blinden Wuth früher Alles vergaß und alle Kraft 
feines Daſeins fich auf die eine haffenswerthe Geftalt 
zufammendrängte, fchien ihn eben fo nun die fiebevolle 
Zheilnahme gewaltfam zu ergreifen. — Daf Du jest in 
Gefahr bift, fagte Theodor, ift Dir felbft am beften 
befannt. Du darfft fo wenig den Verbündeten, wie 
Deinen eigenen Gedanken preis gegeben werden. Nach 
Allem, was gefchehen ift, wundere ich mich faſt, daß 
nocy Feiner Deiner früheren Freunde hergefommen iſt. — 
Theodor erzählte ihm nun, wie man offenbar auf das 
Gelingen feiner That wenigftens nicht allein gerechnet 
hatte, wie Ferdinands Warnung nicht überflüßig gewe— 
fen, wie er von einem zweiten Weberfalle bedroht wor: 
den" war; und Ferdinand mußte geftehen, daß er jeden 
Augenblick einen bedenklichen Beſuch erwarten dürfe. 
Findet man uns beide hier beiſammen, dann iſt freilich 
dem geheimen Bunde Alles auf einmal klar. Aber 
warum ſollen wir dieſen Augenblick vermeiden, der doch 
entſchieden hervortreten muß, und, wie mir's ſcheint, je 


- so 


früher, defto beffer. — Das ift, erwiederte Theodor, nicht 


- meine Meinung, wir müffen jede perfönliche Berüh— 


rung mit einem Mitgliede des Bundes, wenn es ung 
irgend möglich, vermeiden, und Du mußt vor Allem 
Deine Wohnung verlaffen, Haft Du etwas bier, was 
Du fortbringen fannft, und was, zurlicgelaffen, Dir 
gefährlich werden könnte? — Ferdinand erfchraf bei diefer 
Frage. Jetzt erft, als er aus dem Gewühle vernichten: 
der Empfindungen erwacht war, fiel es ihm ein, daß 
er den fürchterlichen Eid gebrochen hätte, den er dem 
Bunde geſchworen. — Theodor fah ihn erblaffen, und 
wollte in diefem Augenblick nicht durch ein neues 
Gefprädy den gefährlichen Aufenthalt in der Woh— 
nung verlängern, Was Dich auch, fagte er haftig, jegt 
in Bewegung feßt, wird an einem anderen Orte ein 
Gegenftand der Erwägung werden. Wir müffen fort, 
trifft und Jemand auf der Treppe, auf der Strafe, 


fo ift diefes ja nicht bedenklicher, als wenn fie uns hier 


treffen; befinne Dich alfo und komm; was Du bier 
zurückläßt, ift nicht verloren. — Sch habe nichts, aͤnt— 
wortete Ferdinand, Überhaupt ift mir weniger vertraut, 
ald Du vermuthen wirft. Deine Frage fehien mir auf 
geheime Papiere, die ich nicht befige, zu deuten, aber 
mir fiel der gebrochene Eid auf's Herz. — Den Dolch, 
lieber Ferdinand, fagte Theodor, indem er ihn in der 
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Scheide verbarg, ohne auf die bedenkliche Aeußerung zu 
achten, Deine Briefe wirft, Du doch mitnehmen müſ⸗ 
fen, und dieſes geheimnißvolle Blatt, welches mein To: 
desurtheil enthält, bitte ich mir zu überlaffen. Sch 
merde es forgfültig verbergen und nicht mißbrauchen. — 
Sie eilten jetzt fort, und erft auf der Straße fiel 
es Theodor ein, den Unglüclichen zu Edward zu brin⸗ 
gen, der feit feiner Krankheit feine bleibende Wohnung 
bei Louver hatte. Auch der Math diefes erfahrenen 
Greifes wird in einer fo verwickelten Sache von Wich- 
tigkeit fein, dachte er. — Ferdinand ftugteerft, als fie in 
das anfehnliche, ihm ganz fremde Gebäude. hineintra- 
ten, Du Eennft doch Edward, fagte Theodor, der dies 
bemerkte, indem fie die Treppen hinaufgingen. — Der 
große, ſchlanke, milde Menfch, der immer in Deiner 
Geſellſchaft in früheren Zeiten gefunden ward — meinft 
Duden? — Er ift e8, fagte Theodor, Du Eannft Dich) 
ihm ganz anvertrauen, — Sch bin in Deiner Hand, er⸗ 
wieberte Ferdinand, ich übergebe mich Deiner Keitung 
‚ganz. Als’ ich meine Freiheit behaupten wollte, verlor 
ich fie; vielleicht gewirme ich fie durch willige Dinge: 
bung wieder. — In der That erfcjien der Gebeugte fo 
mich zuſammengeſunken, fo willenlos und erſchöpft, 
fe mit. * matten Augen, mit ſo gebrochenem 
2 tigen an, der ihm freundlich und hülf— 
6 
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reich —*—— daß er das innigſte Mitleid erwek⸗ 
ken mußte. 

Edward erwartete ſeinen Freund nach der bedenk⸗ 
lichen Andeutung, die dieſer ihm den Abend zuvor ges 
geben, mit großer Ungeduld , und war überrafcht , als 
er ihn mit Ferdinand eintreten fah, Er kannte ihn 
zwar, aber die allgemeinen Marimen, die abgedrofchenen 
Ziraden , die diefer damals immer im Munde führte, 
machten ihm den jungen Mann twiderwärtig und er 
vermied ihn gern. — Du fichft ein, ſprach Theodor, als 
fie hineingetreten waren, gegen Ferdinand gewandt, daß 
ich, Edward mit der Lage der Sachen befannt machen 
muß, und’ Deine Anmefenheit würde für uns alle, für 
Dich am meiſten, peinlich ſein. Edward, überraſcht, 
öffnete die Thüre eines nahen Kabinets, und Ferdinand 
ging ohne Sträuben und ſtillſchweigend hinein, Kurz 
und entfchieden ward nun Alles von Theodor vorgetras 
gen, Edward war tief ergriffen. Ferdinand ward her- 
eingerufen, Edward fiel ihm. weinend um den Hals, 
und es entftand eine lange Paufe, Der Unglückliche 
ſchwieg fortdauernd, aber die Thränen ſtürzten aus fei- 
nen Augen, und man fah e8 ihm an, wie er, Eraftlos 
und ermattet, nur von den Freunden, nicht von ſich 
felbft Errettung erwartete, Es mar, ald wenn das Be: 
twußtfein und jede felbftändige geiſtige Thätigkeit fich 
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in das abgelegte Bekenntniß zufammengedrängt hatte 
und dann erſchöpft wars Dieſe völlige geiſtige Erlah— 
mung ſetzte die Freunde in Schrecken. Ferdinand ſank 
auf ein Sopha hin und ſaß in ſich zuſammen geſun— 
ken da, ein wehmüthiger Blick traf zuweilen die Freunde, 
und ſeine erſchlafften Geſichtszüge gaben ihm faſt das 
Anſehen eines Blödſinnigen. Wir müſſen unſern vä— 
terlichen Freund zu Rathe ziehen, ſagte Edward, der 
erfahrene Greis muß uns unterſtützen in einer Sache, 
die, von allen Seiten betrachtet, fo verwickelt fcheint, — 
Selbft die Gefahr , aus welcher Theodor gerettet war, 
fehien Edward vergeffen zu haben, fo gewaltfam war 
der Eindrud, den "er Zuftand des Unglücklichen auf 
ihn machte, Er ventfernte fich und blieb lange fort. 
Ferdinand fehien auf dem Sopha zu fehlummern und 
Theodor: ftörte ihn nicht. Als Louver-mit Edward 
eintrat, war er in feften Schlaf verfunfen, 

Er ſchläft, fagte Theodor leiſe, und. wir können 
Gott danken, wir können unfere Berathungen jegt um 
fo ungeftörter anfangen, feine Gegenwart würde uns 
ftörend fein, und der Schlaf wird ihn erquiden, "Sie 
gingen: leife durch die Stube in eine zweite hinein und 
lehnten die Thüre an, um eine jede Bewegung des 
Schlafenden wahrnehmen zu können. Nocd ein Mat 
wiederholte Theodor das grauenhafte Bekenntniß fo 
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treu, wie fein Gedächtniß und der noch lebhafte und 
erſchütternde Eindruck es ihm erlaubten, Nachdem 


Louvet mit allen Verhältniffen befannt war, ſprach er: 


Mer muß nicht das innigfte Mitleid fühlen mit einem 
unglücklichen jungen Manne, der ein Opfer einer herr= 
fehenden Verirrung der Zeit geworden iſt. Dächten mir 
nur an ihn, dann wäre, was wir zu thun hätten, kei— 
nem Zweifel unterworfen. Er müßte fort, vielleicht 
über die Grenze , ganz im Stillen, damit Keiner ſei— 
nen Aufenthalt erführe Sch dichte nach Deinem 
Dorfe, Edward’, dort wäre er ohne allen Zweifel am 
beften aufgehoben. Aber ein anderes Bedenken findet 
bier ſtatt. Wie groß unfere Theilffahme für den jungen 
Mann audy fein mag, fo dürfen wir doch fein verbre- 
cherifches Verhältniß zum Staate nicht vergeffen. Er 
kann im Befige wichtiger Geheimniffe fein, e8 ift mög- 
lich, daß die Behörden durch ihn über die geheimen 
Häupter Auffchlüffe erhalten und feine Ausfagen von 
Michtigkeit fein können, auch dann, wenn ihm , wie 
ſehr wahrſcheinlich, jene unbekannt geblieben find. — 
Das ift 08, fagte Theodor, was mic, vorzüglich quält, 
daß ich unter folchen Verhältniſſen vielleicht der Ans 
geber fein muß, ift mir fchauderhaft, und ich muß noch 
ein Mal die Strafe meiner Thorheit tragen, — 


Sie wurden nach langem Hinz und Herreden eis 
nig, den jungen Mann in ihrer Wohnung zu behal⸗ 
ten „damit er ficy erſt von den gefährlichen inneren 
Kämpfenverholen könne. - Als fie in die Stube hinein: 
traten, fanden fie ihn noch immer im feſten Schlafe. 
Der Tag verftrich , fie waren in die peinlichfte Lage 
verfeßt 5 fchon ‚glaubte man einen Arzt holen zu müf: 
ſen. Louvet verhinderte e8 , indem er verficherte, daß 
der Schlafende fih in einem vollkommen gefunden 
Zuſtande befinde, und daß die furchtbare innere. Auf: 
wegung, die fo lange gedauert hätte , - einen- folchen 
Schlaf, ja einen noch längern, vollkommen begreiflich 
machte, Mitternacht nahete heran , die Freunde war 
zen: ſämmtlich erſchöpft. Louvet ließ, als es fpät ward, 
den Kranken durch einen alten treuen Bedienten. ber 
wachen. Die Freunde legten fich jest auch nieder, 
und als ſie gegen Morgen erwachten und den alten 
Diener ablöften,, erfuhren fie, daß Ferdinand, obgleich 
imn einer unbequemen Lage, die ganze Nacht über ſich 

nicht gerührt hätte. Erſt zwei Stunden fpäter fing 
er an ſich zu beivegen „ rieb fich ‚die Augen und fah 
ſich verwundert um, ald wollte er fich beſinnen. Saft 
vier und zwanzig Stunden lang hatte er fo hlafen. 
Die unbequeme Stellung, in welcher er auf dem So— 
pha lag — unbewußt hatte er nämlich, als er feſter 
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einfchlief, die Füße an ſich gezogen — hatte eine Steif: 
heit in allen Gliedern verurſacht Er verſuchte auf⸗ 
zuſtehen taumelte und ſank wieder auf das Sopha 
zurück. Die jungen Freunde eilten zu Hülfe, aber es 
verging eine lange Zeit bebor man im Stande war, 
ein Geſpräch mit ihm anzuknüpfen. Wo er war / be⸗ 
griff er nichts "nach „und nach aber ward ihm ſeine 
Lage deutlich, das vorgehabte Verbrechen, die Rene, die 
in Thränen durchwachte Nacht, das Bekenntniß traten 
in ſeiner Erinnerung hervor‘; und: indem dieſe furcht⸗ 
bar durchlebte Zeit ihm lebhaft vorſchwebte ſah man 
den ganzen Körper zittern ‚aber "von: der Zeit an ‚100 
daB Bekenntniß geſchloſſen war, ſchien die Betäubung 
angefangen zu haben, er konnte ſich auf nichts nach 
dieſem Augenblicke beſinnen. 

Als er nach einigen Stunden ſich vollkommen er⸗ 
holt: hatte mußte man über die Wirkung‘ des Schla⸗— 
fes erſtaunen/ er konnte, wenn auch ‚von Kummer und 
Schmerz durchdrungen/ dennoch mit‘ Klarheit und Ber 
ſonnenheit über feine Lage nachdenken. — Es “ft mir, 
ſagte er als wäre die ganze verwirrte Vergangenheit 
ein gräßlicher Traum geweſen, der mich, als er ver— 
ſchwand, in einen erquickenden Morgenſchlaf einwiegte, 
als wäre ich jetzt erſt aus dieſem erwacht. — Er war 
der erſte, dem das Verbrecheriſche ſeines Bündniſſes ein- 


— 


leuchtete, er ſah es ein, daß die Freunde als treue Bür⸗ 
ger ſeine Schuld nicht theilen durften, indem ſie ſie 
verſchwiegen. Ich will, ſprach er, meine Strafe gedul: 
dig ertragen, aber daß meine ſchuldloſen Aeltern, vief 
ers außer. fich, meine Gefchwifter meine Schande thei— 
len müffen, Eönnte mich zur Verzweiflung bringen! — 
Die Freunde ließen ſolche Ausbrüche des Eummervol- 
len Gemüths ftill vorübergehen, Sie fprachen tröftend 
und theilnehmend, und ihre Liebe that dem Unglüdlichen 


» wohl — Er blieb mehrere Zage da. Nach und nad 


erfuhr man, daf er, obgleich man ihn zum. furchtbars 
ſten Verbrechen misbrauchte , dennoch wenig unterrich⸗ 
tet war. Das Haupt oder die Häupter des Aufruhrs 
blieben ihm verborgen. Lange ſträubte er ſich, die ihm 
bekannten Obern zu nennen. Die gräßlichen Eid— 
ſchwüre ſchwebten drohend vor ſeiner Seele, und es 
koſtete Mühe, ihm zu zeigen, daß Eide, ſo offenbar, wie 
hier, der Hölle geſchworen, vor Gott nicht gelten könn— 
tens Ferdinand hatte dem Anfcheine nach mit der We: 
ligion jedem Aberglauben entfagt, Muß nicht eine 
ftreng ſittliche, keinesweges religiöfe Anficht ung über: 
zeugen,» daß die, bloß einfache Verficherung für den 
ſittlichen Menſchen fo bindend ift, wie der Eid? Was 
iſt es nun ‚für ein geheimes Entſetzen, welches den 
Menſchen trotz aller Aufklärung ergreift, wenn er einen 


Eid gefhmworen hat2- Liegt hier ‚nicht wirklich etwas 
Verborgenes zu Grunde? Wir-haben, fo fcheint es, 
durch den Eid unfer Dafein.. unbedingt hingegeben, 
es. ift, ald wäre unfer Wefen, das Innerſte der 
Seele jegt in einer beftimmten Richtung gefangen, 
als hätte der gefangene „Geift verlernt , in der freien 
Luft zu athmen, als fpräche er, wenn er den Eib 
bräche , feine Vernichtung aus, — Das wolllom: 
mene Geftändniß fand erft langfam und .bruchitüd: 
weiſe ftatt, und als diefes nun vollftändig war, als die 
Freunde fich überzeugten, daß er völlig gereinigt. vor 
ihnen daftand, ward befchloffen, daß Theodor das. 
fchriftlich abgefaßte, vollftändige Bekenntniß dem Mi: 
Ä nifter vorlegen follte. Ferdinand nahm an diefer. Be: 
rachuns Theil und der Entfchluß ward mit feiner vol: 
‘len, ja,faft freudigen Genehmigung gefaßt. 

So war Theodor der Kläger und der gerichtliche 
Beiftand feines Freundes zugleich. Er verfügte ſich 
zu. dem Minifter, er fah ein, wie wichtig das Bekennt⸗ 
niß war, noch hatte man nicht fo tief in das innere 
Geheimniß der Aufrührer hineingeblidt, wie jest, und 
die Hoffnung, die eigentlichen Häupter zu entdeden, 
lag nahe, Er forderte eine Privataudienz bei dem Mi: 
nifter; nach wiederholten Verſuchen ward ihm dieſe zu⸗ 
geſtanden; denn er geſtand, daß er genöthigt wäre, ein 


Gefpräch von mehreren Stunden in Anſpruch zu neh— 
men.» Er legte dem Minifter das ganze Ereigniß der 
Wahrheit gemäß vor, und wenn er bebachte ‚daß das 
Schickſal des jungen Mannes von diefer entfcheidenden 
Stunderabhing, war er innerlich erſchüttert. Ich will 
es nicht läugnen, fprach er, daß ich als der Vertreter, 
ja, als der Vertheidiger des unglücklichen jungen Man: 
nes hier erſcheine; nicht bloß die allgemeine menfchliche 
Theilnahme, die hier auf die tieffte Weife erregt wird, 
das ſeltſame perfönliche Verhältniß zu ihm, der vettende 
Engel, der in dem gefährlichften Momente neben dem 
Dämon»ftand, die Spite des ſchon gezüdten Dolchs 
vom meinem Herzen entfernte, zwingt mic) dazu. Ich 
laffe fein fchriftlich abgefaßtes Bekenntniß in Ihren 
Händen zurück, und wenn Ew. Excellenz in der Ans 
gelegenheit ded unglüdlihen jungen Mannes mich wies 
der zu sprechen wünfchen follten , # ftehe * zu Ih: 
rem Befehle. — 

Man wartete: mehrere Tage mit großer Unruhe. 
Ferdinand ſelbſt fchien "der Geduldigfte und Nuhigfte 
unter ihnen, «Nur, wenn er an feine eltern dachte, 
war er. *⸗ und ſchien der Verzweiflung nahe. 
Endlich zwei Beamte, Mitglieder des für 
diefe A it beftimmten Snquifitionsgerichts. Sie 
Gießen ſich bei Louvet melden und forderten ihn auf, 









fie zu Ferdinand zu begleiten und mit ihm allein -zu 
laſſen.Als Louvet die Herren zu Ferdinand: hinein: 
führte; war diefer wohl: überrafcht, aber nicht erſchrok⸗ 
fen: Die Inquiſitoren ſchloſſen ſich mit ihm em, und 
Louvet kam offenbar freudig: zu den Freunden zurück — 
Es iſt klar, ſagte er, nachdem er den Beſuch gemeldet 
hatte, daß die Sache unſeres armen Freundes ſich günſtig 

ſtellt. Dieſes Privatverhör deutet darauf, daß ſie ei⸗ 
nige Aufklärung wünſchen, einige, Aufſchlüſſe über 
Verhältniſſe, die in dem Bekenntniſſe angedeutet find. 
Die höchſte Behörde kann nach meiner Ueberzeugung 
den jungen Mann in's Geheim entfernen „wenn fie 
Alles erfahren bat, was fie freilich wiſſen muß. Sie 
wurden darüber einig, die Hoffnung, die’ fie hegten, 
Ferdinand nicht mitzutheilen — Es : liegt, fagte Theo: 
dor, in der Verirrungs welche die Jugend in die Par: 
teikämpfe hineinzieht, etwas wirklich Furchtbares, wel: 
ches uns tief in das Verderben der jegigen: Zeit hin: 
einblicken läßt, und es iſt merkwürdig, wie biefe epide- 
miſche Krankheit ärger, als die Cholera, in ganz Eu— 
ropa hat um ſich greifen Einnem Wenn ſie ſich bei 
uns zuerſt in der Turnzeit puritaniſch zeigte, ſo tritt 
ſie gegenwärtig vielmehr als eine völlige Auflöſung al— 
ler bürgerlichen Sittlichkeit hervor Gäbe es etwas, 
was uns befürchten ließe, daß die Civiliſation ſich zu— 


lest in Barbarei umkehren könnte, fo wäre. es diefe 
tolle Erfcheinung , die mitten. aus dem europifchen 
Verſtande als das Symptom eines verborgenen Wahn: 
ſinns hervorbricht. Die polptechnifchen und mebizinis 
fhen Schulen in Paris, die Verſammlungen der Stu: 
direnden in Glasgow, unfere Studentenverbindungen 
beweifen, daß diefe Krankheit eine allgemeine europät: 
ſche iſt, und es giebt nichts Alberneres und Beſchränk— 
teres, als ihren Urſprung in dieſem und jenem Inſti— 
tute zu ſuchen. — Sie mag doch wohl, ſagte Louvet, 
mit einer andern Eigenthümlichkeit der Zeit, die wir 
zu den Vorzügen rechnen müſſen und die uns gute 
Früchte verſpricht, mit der Oeffentlichkeit und Popu— 
larität aller Staatsverhandlungen innig zuſammenhan— 
gen, und es ſcheint mir, als bedürfte es keiner andern 
Erklärung, um den Urſprung dieſer Krankheit zu ver: 
ftehen. Hören wir doch die unreiffte Jugend eben fo 
thöricht und entfchieden über: Wiffenfchaft fich Außern, 
ja, fehen wir fie doch auch fanatifch gegen die Religion 
auftreten. Alte Inftitute, die, je tiefer ihre Bedeu: 
tung iſt, deſto langfamer und befonnener ficy umän— 
dern, wie z. B, unfere Univerfitäten, werden von bie: 
fer Krankheit: freilich angeſteckt, und wenn fie hier fich 
ſtärker äußert ; fo Liege der Grund ganz einfach darin, 
daß hier die bedeutendfte Jugend verfammelt ift. Eben 
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fo find. einzelne Erſcheinungen, die Unbefonnenheit ei: 
niger Lehrer und dergleichen, als ein Symptom zu bes 
trachten, Wenn Zahnfchmerzen aus einer. allgemeinen 
Dispofition entfpringen ,: fo find wir nur gar zu ge— 
neigt, den fchmerzhaft angegriffenen Zahn auszureißen, 
und glauben uns ficher , wenn die Betäubung, durch 
die Operation hervorgebracht, und für einen Augenblid 
beruhigt 5 aber wir haben nur einen Zahn: verloren, 
den wir nicht wieder erhalten, — die Krankheit bieibt. 
Was ſo innig mit den Vorzügen unferer Tage ver: 
bunden ift, darf man zwar nicht läſſig dulden, gegen 
die Symptome muß man, auch auftreten, und zwar 
entfchieden und fcharf, aber den Siß ber Krankheit 
trifft man dadurch nicht. — 

Entſetzlich iſt es doch, bemerkte Edward, wenn die 
Verirrung der Jugend bis zum Verbrechen ſich ſtei— 
gert, wenn Unthaten, die uns früher unmöglich ſchie— 
nen, Verlockungen, die noch in der nächſten Vergan— 
genheit garnicht da waren, nun plötzlich in der Ge- 
ſchichte hervortreten. Wir glaubten die Barbarei längſt 
vergangener Jahrhunderte überwunden, gebändigt zu 
haben, und nun beſchleicht ſie uns dochy dringt anſtek⸗ 
kend in die Familien ein, zerſtört das ruhige Gemüth 
wohlgeſinnter Jünglinge und wird nicht erkannt, nur 
weil ſie in einer andern Form erſcheint. Und dennoch 


zeigt ſich hier eine Eigenthümlichkeit Deutfchlands, 
Das junge Frankreich, das junge Italien ift nicht bloß 
bei Mordplänen ftehen geblieben, Ermordungen haben 
ftattgefumden, Verſuche wenigſtens der furchtbarften Art. 
Unter uns ift zwar viel von Ähnlichen Verbrechen die 
Rede geweſen, fo rafende Entfchlüffe wurden auch wirf- 
fich gefaßt, aber unfere innerlich zerftörten Sünglinge 
wãlzen den gefaßten Entfchluß hin und her, häufen 
alle Gräuel im Innern aufeinander, fchligen, den Chi: 
nefen Ähnlich, fidy den Bauch auf und wühlen in den 
eigenen Eingeweiden, wenn fie, Rache fuchend, den 
vermeintlichen Feind treffen mwollen. Daher kommen 
folche Pläne bei ung nicht zur Ausführung, während 
gelungene oder verfuchte Mordthaten, felbft gegen den 
Monarchen, bei unferen Nachbaren nur zu häufig find, 
Man wirft uns vor, daß wir zu theoretifch feien, wäh— 
vend unfere Machbaren praktifcher find, Hier ift +8 
unfer Glück. Merkwürdig fcheint es mir auch, daß 
die wahnfinnige That des unglüdlichen Sand ein fo 
entfegliches Gepräge der tiefften fanatiſchen, inneren 
Verrücktheit trug, während in Frankreich die verfuch- 
ten Mordthaten aus der platteften Gemeinheit ent: 
fprangen, — Ein anderes Verhältniß ift noch zu er: 
waͤgen, fiel Theodor ein , das ift die herrſchende Ge: 
malt der bürgerlichen Ordnung über ein deutfches Ge: 
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müth, die Ehrfurcht gegen den Staat, das Gefühl der 
Treue, welches fich aufrecht erhalten hat, felbft in den. 
verworfenften Gemüthern bleiben die Spuren zurüd, 
Wenn die Unthat, die innerlich das Gemüth verzehrt, 
an das Tageslicht treten foll; fo ftöße ſie an die Uner⸗ 
ſchütterlichkeit des Staates an und prallt zurück, ſich 
m ſich ſelbſt verzehrend. Wo aber Jünglinge, wie bei 
unſern in dieſer Rückſicht unglücklichen Nachbaren, mit 
den höchſten Gerichten, ja mit der perſönlichen Sicher— 
heit des Regenten öffentlich Spott treiben dürfen, ohne 
durchgepeitſcht zu werden, da vermag der Staat nicht 
dem Verbrecher mit jener Heiligkeit, die das Verbrechen 
in ſich zurückwirft, wenn es zur Ausführung kommen 
ſoll, entgegen zu treten. — — k 

Die Hoffnung, die? Louvet gefaßt hatte, war nicht 
‚ ungegründet. Die Inquifitoren kamen noch ein paar 
Mal und Theodor ward aufgefordert, vor dem Mini- 
fter zu erſcheinen. Er hatte ſchon früher nach dem 
Wunſche deffelben eine Vertheidigungsfchrift entworfen, 
und diefer Eonnte ihm nun den Erfolg mittheilen. — 
Auf die Regentfchaft, wie auf mich, hat Ihre Schrift 
einen lebhäften Eindruck gemacht, fagte der Minifter.- 
Aus feinem Vaterlande ift der junge Mann zwar ver- 
bannt, doch darf er, wenn er in feiner jetzigen Gefin- 
nung behavrt, wie Sie es wünſchen, in der Nähe biei= 


ben, und, wenn die Ruhe zurückgekehrt, wenn die Verir: 
rungen des Tages vergeffen find, wenn der junge Mann 
unzweifelhafte Zeichen der Befferung giebt, dann kann 
der Staat wohl hoffen, ihm wieder als einen ruhigen 
und"müslichen Bürger zu erhalten. Der Minifter 
überreichte Theodor einen Paß, für Ferdinand ausge 
ſtelt Seht erft erfuhr diefer, wie gnftig feine Sache 
ſich geſtellt hatte. Sch trage ‚.fagte er, die ganze Laft 
meiner Strafe auch dann, wenn fie mir nicht aufge: 
fegt wird — und die Neue, die ihn quälte, war fo 
tief und fchmerzhaft, daß die für ihn fo güinftige Nach: 
richt ihm nur eine geringe Erleichterung zu verfchaffen 
ſchien. Jetzt erft ward durch Louvet ein ausführlicher 
Bericht Über die Gefahr, in welcher der Sohn geſchwebt 
hatte, wie er ihr entgangen war, und welche Hoffnum: 
gen für die Zukunft fich an feine veränderte Gefinnung 
anfnüpften, mit fchonender Hand für die beforgten Yel- 
tern entworfen. Louvet feßte die Gründe auseinander, 
warum das Dorf in dem benachbarten Lande als zu: 
künftiger Aufenthalt des Sohnes gewählt wäre, und 
bat ſich ihre Genehmigung aus, Da Ferdinand in 
vier und zwanzig Stunden das Land verlaffen mußte, 
| fo entſchloß ſich Edward ſchnell, ihn zu begleiten und 
die günftige Gelegenheit zu "ergreifen , feine Agnes 
wieder zu fehen, — So nahm ein Ereigniß, wel⸗ 
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ches fo furchtbar erſchienen, eine milde und günftige, 
ja, wie man hoffen durfte, für die Zukunft heitere 
Wendung. Wenn eine drohende Schwierigkeit auf hei: 
tere Meife überwunden wird, dann fcheinen auch, die 
übrigen, die uns quälen, nicht mehr fo ſchwer auf uns 
zu laften. Selbſt Louvet fand feine beſchwerte Bruft 
erleichtert und blickte hoffnungsvoller in die Zukunft 
hinein, Nicht die jungen Männer allein, auch er er: 
wartete jest, daß Ruhe und Ordnung, MWohlftand und 
heiteres Leben in's Rand zurückkehren, daß die Verwik— 
felungen fich löſen und eine heitere Zukunft ihnen ent: 
gegentreten wiirde, | 


Adrian war nicht ohne Abficht in Amaliens Salon 
erfchienen Obwohl diefe Formen der Gefelligkeit, die 
unter bedeutenden Verhältniffen ihm in früheren Zeiten 
ftetö einen angenehmen Genuß gewährten, auch jetzt 
noch für- ihn etwas Anziehendes hatten, ſah man ihn 
doch feit langer Zeit im dieſen Kreifen nicht. Ge— 
wandt, mie er war, konnte er jebo dort manches ihm 
Wichtige erfahren. | 

Als er an jenem Abende Amaliens Geſellſchafts— 
ſaal verlaffen hatte, fchlich er mismüthig durch die ru⸗ 
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higen Straßen; oft blieb er horchend ſtehen, ob er nicht 
in der Ferne irgend ein lautes Geräuſch vernähme. 
Er hörte nichts. Als er in ſeine Stube trat, ſchritt 
er heftig bewegt auf und nieder. — Auch dieſes mislingt, 
ſagte er, Du kannſt es nicht läugnen, das Glück hat 
ſich gegen Dich gewandt und das große, kühne Spiel 
geht zu Ende. Mag es doch, es fängt an, mich 
ſelbſt anzuekeln. Wo fie doch bleiben, daß Keiner mit 
einen Bericht bringt, fie haben fich doch nicht fangen 
laſſen? Was ift das für eine wunderliche Unruhe, die 
Dich befchleicht, ift Dein Iegter Entſchluß nicht gefaßt? 
As ich mitten in das Gewühl aufgeregter Reidenfchaf: 
ten hineinfchritt, al$ die bewegten Gemüther dem leiſe— 
ften Impuls aus der Ferne folgten, fie alle meine 
Werkzeuge waren, während fie glaubten, die Welt zu 
beherefchen, damals war das alberne Volk nah und 
fern nur mein Leib, und ich bewegte ihn, wie ich wollte, 
Die Mattigkeit, die ich fpüre, rührt daher, daß die 
Gliedmaßen abfallen. ntfage ich ihnen, ziehe ich mich 
in mich felber hinein, allein zu .handeln, dann ift mein 
Untergang gewiß und die Macht, die Alles in Bewe— 
gung feßte, kehrt nad) ihrem Urfprunge zurück. Ich 


ergreife die Säule, wie Simfon, und begrabe mic) mit 


meinen Seinden unter den Trümmern, Das war ja 


das Ziel meiner Zhaten, ich wußte ja, daß das Spiel 
II. 
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98 
fo enden wide, ich muß nur die ungefchicften Glieder 
alfe von mir werfen, damit ich mich frei bewegen, da> 
mit der größte Entfchluß in erhabener Einfamkeit reis 
fen kann, Wenn ich mic) zurückgezogen habe, mögen 
die Knechte fchlummern, ich aber erwache in zerſtören— 
dem Ingrimm. — 

Er faß lange fo, wühlte in geheimen — 
und ſtand dann auf, ſeinen unruhigen Gang wieder 
anfangend. So verſtrich ein großer Theil der Nacht. 
Erſt vier Stunden nach Mitternacht trat eine hohe, 
kühne Geſtalt in die duͤſter erhellte Stube. In dem 
Geſichte ſprach ſich Entſchloſſenheit und Trotz aus, ein 
ſtarker Nacken, eine gewölbte Bruſt, breite Schultern 
und eine feſte Haltung deuteten Rieſenkräfte und Muth, 
ja Zolfkühnheit an, — Es ift ein Rumpenvolf, fagte er, 
Keiner hat fih gerührt, Eine armfelige Neitermaffe 
und ein Haufe feigherziger Polizeifnechte waren hin: 
reichend, um die furchtfüme Kanaille in die Häufer zu 
fperren. Auf unfern Ruf hörte Keiner; ich warf ein 
halb Dusend bewaffnetes Gefindel über den Haufen 
und entfam mit Noth, Die wenigen Unfrigen find 
geflohen, einige find gefangen und Rudolf, der Einäu: 
gige, ein braver Kerl, ift leider unter biefen. — Es 
war ein Verfuch, e8 lag mir nicht viel an dem Gelin- 
gen, und ich rechnete kaum darauf, antwortete Adrian 


mit großer Ruhe. Iſt Theodor gefallen? — Auch der 
ift entfchlüpft. Ein Haufe unferer Vertrauten bilde: 
ten in der Vorſtadt ſchon einen Kreis um ihn, ich war 
unter diefen, Wir wollten auf ihn losftürzen,, aber 
wie aus der Erde trat eine dreifache Menge Bewaff: 
neter hervor. Sie waren unter uns, che wir ihre Ge: 
genwart ahnten; auch hier wurden Mehrere gefangen 
und hier war 08, wo auch ich kaum entkam. — Adrian 
betrachtete auch diefes Ereigniß völlig gleichgültig, er 
lachte. Wie heißt doch diefer junge — — biefer groß: 
mäulige Hans Narr, von dem man mir fo viel erzählt 
hat? — Ferdinand, glaube ich, antwortete Nobert. — 
Das ift fein Name, fuhr Adrian fpöttifch lachend fort. 
Was hat man mir nicht alles von der Furie diefes 
Menfchen erzählte! Wie er gleich einem Tiger blut— 
dürſtig auf feine Beute laure, wie er voll Ingrimm 
nichts um fich fehe und mwahrnehme, Theodor fällt 
gewiß von feinem Dolche, fo verficherte man mic) mit 
Zuverficht. Ich habe diefe gelehrten Schwächlinge von 
jeher gering gefchäßt, auf dem Sopha, halb fchlafend, 
oder von dem Bierhaufe in's Theater taumelnd, haben 
fie aus Novellen und Schaufpielen ſich eine mährchen: 
hafte Welt voll Gräuel aufgebaut, und erweitern fie 
durch eigene Träume , ihre erfchlafften Nerven zu veis 
zen. Es ift ihnen eine Mährchenwelt , durdy die fie 
7* 
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fich, wie die Kinder durch Gefpenftergefhichten, Eigen. . 


Sie häufen dann Gräuel auf Gräuel, ntfegen auf 

Entfegen, eben, weil fie felbft nicht an die Ausführung 
glauben. Tritt der Gedanke an diefe ihnen nahe, dann 

erfchrecen fie, wie der Knabe, wenn er glaubt ein Ge: 

fpenft zu fehen, und verbergen fich heulend in dem 

Schooße der Mutter. Auch diefe armfelige Feigheit 

verftehen fie mit großen Worten aufzuftugen., Sie 

wiffen dann von innern Kämpfen zu reden, ihre Furcht 

wird ein erhabener Neinigungsprozeß genannt. Aber: 
nes Volt! Wie Eann man folche phantaftifche Schafe 
mit ingrimmigen Löwen vergleichen? Sch habe fie eben 
daher von mir fern gehalten, wenn ich auch nicht ver= 
hindern Eonnte, daß fie ihre Poffen trieben. Auch bes 
nußt habe ich fie wohl, weil ihre lächerlichen Drohun— 
gen eine thörichte Furcht erweckten. Verbunden habe 
ih mid) aber mit Menfchen, wie Ihr feid, durch das 
Leben ſelbſt geſtählt, entfchloffen und fühn, von Ju: 
gend auf mit wirklichen Gefahren vertraut, die nicht 
träumen, fondern handeln, nicht fchreiben, fondern käm— 
pfen, Alle unfere Unternehmungen wären längft ges 
fcheitert, wenn diefe Thoren mich Eennten, — Wie geht 
es den Kameraden im Gebirge? Halten fie zufammen, 
wie fonft? — Mit ung, gnädiger Herr, antwortete Ro— 
bert, fieht e8 übel aus; unfere Kameraden find in 
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* - Verzweiflung. Die fatale Einrichtung , die man nun 
"treffen will, droht und ganz zu zerfprengen., — Euch 
bleibt ja doch da® Gebirge nach dem Auslande, ermie: 
derte Adrian. — Aber, fuhr Robert fort, wir verlieren 
unfere Verbindung mit allen deutfchen Nachbarftaaten 
und ftehen verlaffen da, und diefes ift noch nicht das 
Schlimmfte, das Volt füllt von uns ab, Alles ift vol 
ter Hoffnung für die Zukunft, Man bat, eben als 
die Aufregung am größten war, gewußt, dad Volk zu 
gewinnen. Der Zollverein wird alle Hülfsquellen des 
Landes eröffnen, große Handelsunternehmungen werden 
nach allen Richtungen ftattfinden, ed wird dann den 
Armen nicht mehr an Erwerb fehlen, fo hört man an 
alten Eden reden. Die Elendeften hegen eben bie 
größte Hoffnung, und wollen fi durch Aufftand und 
Miderfeglichkeit nicht die günſtige Zukunft verderben. 
Das ift der Grund, warum Alles fo ftill blieb und 
Keiner auf unfere Aufforderung ſich mit ung verband. 
So ift und die Hauptquelle unferer Macht verfiegt 
und wir dürfen von dem Pöbel keine Hülfe mehr er: 
warten. Diele verſchwinden fogar jeßt aus unferer 
Mitte; und wer nur nicht zu fehr als Fühner Schmugg⸗ 
ler. bezeichnet ift, zieht ſich zurüd und treibt fein altes 
Gewerbe. — Es ift ja lange genug die Rede davon 
gewefen , antwortete Adrian; ich habe, was jetzt ge: 
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fchieht, lange kommen ſehen. Gelang es mir. nicht 
deffenungeachtet , fie hier gegen einander zu hetzen und 
zwar ohne eine Hülfe von Eurer Seite? Meine 
Hauptquelle fließt noch, und die bedeutendfte Macht, die 
noch unbenugt daliegt , wird erft erfcheinen, wenn ich 
fie nöthig habe. Jetzt werden wir für eine kurze Zeit 
ruhen ; doch wäre e8 mir lieb, wenn uns ein Haupt: 
ftreich , der das Volk in Schreden feßte, noch zuletzt 
gelänge. Du weißt doch, wo der Polizeipräfident fich 
verborgen hat? — Wiffen Sie 08? gnädiger Herr, 
fragte Robert und blickte ihn mit einer fchlauen 
Miene an. — Er hält ſich bei dem alten Heren in 
dem mwüften Schloffe auf, ertwiederte Adrian ruhig, — 
Ihnen, gnädiger Here, unterbrach ihn Robert, halb 
verwundert und halb verdrießlich, kann man doch nichts 
hinterbringen, was Sie nicht ſchon wüßten, Mit vie 
ler Mühe habe ich feinen Aufenthalt ausgefpähet und 
hoffte Sie mit diefer Nachricht zu überraſchen. — 
Wenn wir nun, erwiederte Adrian , ihm Gelegenheit 
gäben , fid) anderswo zu verbergen, wenn mir feinen 
Verſteck aus einem freiwilligen in einen unfreimilligen 
verrwandelten? — Das geht nicht, fiel Robert fichtlich 
erfchroden ein, — Wie, Robert, rief Adrian, Du er: 
ſchrickſt? Ich dachte, Dir wäre eben das Kühnfte am 
wilffommenften ? — Adrian entwidelte nun den Plan, 
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den er entworfen hatte, und Robert entfernte fich, um 
alle Vorbereitungen zur Ausführung zu treffen. 


Diefe Menfchen fangen an zu begreifen, daß Al: 


les zu Ende geht, dachte Adrian, als er fich allein be: 


fand, Es kann ja auch von einem Gelingen nicht 
mehr die Rede fein, und ich habe ja das Spiel Längft 
aufgegeben. Nur die Eleine Anzahl der Kühnften will 
ich) mir zu erhalten fuchen, um fie für die legte That 
um mic, verfammeln zu Eünnen, Man muß fie da= 
her ın Bewegung halten. Nur mwenn fie mit immer 
neuen kühnen Unternehmungen befchäftigt find, laſſen 
fie die Grillen fahren. Und Deine Nahe muß noch 
ausgeführt werden. Wie lange ift der, dem Du feit 
vielen Jahren nachfpürteft, entdedit, feit Monaten in 
Deiner Gewalt. Ich begreife nicht, was mid) be: 
wog, feiner fo lange zu fehonen, Edward muß fallen, 
habe ich den Enkel getroffen, dann ift der Alte vernich- 
tet. Diefe Rache habe ich mir aufgefpart, fie mag 
die Vorbereitung fein zu der größeren, mit der ich Al: 
les befchließe. 


Vieles, faft das Unglaublichfte, ift mir geiungen, 


fagte er, ftill vor fich hinbrütend, Würde die Stadt, 


würde das Land ficd nicht entfeßen, wenn es meinen 
Namen hörte? Viele Thoren glauben ordnen, auf 
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bauen, einrichten zu können, was doch, kaum angefan- 
gen, ſchon in fich zuſammenſtürzt; ich aber ;;rief. er 
faft laut, erhob ſich und ‚ging, einem wilden Thiere in 
feinem Käfige Ähnlich, mit immer fchnelleren Schritten 
hin und ber, ih bin zum Zerftören geborem und. bin 
meines Erfolges gewiß, Oft gelang e8 mir, was lange 
Meberlegung hoffnungsvoll erfonnen hatte, im Keime 
zu, erſticken. Ich lauerte-auf die verborgene Leiden: 
fchaft, die ihr eigenes Daſein kaum Eannte, und wußte 
fie in Slammen zu feßen, Ic gehörte Eeiner Partei 
zu, daher Eonnte ich fie alle verwirren. Die müchtig- 
ften Staaten ahnen meine „geheime That und verber: 
gen es vor ſich ſelber. Oft, wenn die Gefahr der 
Verwirrung am geößten war, fuchten fie mich ; aber 
die Thoren fanden- jedes Mal einen Andern, Habe ich 
nicht_felbft Gährungen hervorgerufen und meine Werk: 
zeuge geftürzt, wenn fie ihre That eben gelungen glaub: 
ten? — Er ſchwieg lange. — Was zog mich nun von 
dem großen Schauplage des immer gährenden Pandes 
ab, war e8 nicht der alte, grimmige Daß, der: nur hier 
befriedigt werden Eonnte? Was mic) gegen das Ge: 
fchlecht bewaffnete, kehrte zu feiner Wurzel zurück; der 
Anfang. ‚meines finſtern Dafeins ſuchte feinen Schluß 
und findet ihn hier. Daͤher darf; die Anternehmung 
gegen Edward nicht mißlingen, er muß fallen, daß der 
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Ute, ſchmerzhafter, ald durch den Dolch, verwundet, 
über ſeine Leiche ſtürzt und jammernd ſtirbt. — 

Der Morgen fing an zu dämmern, Adrian klin— 
gelte und Anton erſchien. Iſt der Wagen ſchon an— 
geſpannt fragte er, Anton bejahte es. Laß ihn vor: 


fahren, ſprach er weiter, Anton entfernte ſich, Adrian 


zog ſich an und warf einen Mantel Über die Kleider, 
Es war ein Ealter Dezembermorgen, ine marme 
Müse, heruntergeklappt, ſchützte Kopf und Ohren, und 
verdecfte ‘einen großen Theil” des Geſichts. Der Was 
gen -rollte durch den ftillen Hof und bielt vor dem 
Zhorwege, Der Schuhmacher war eben im Begriffe, 
feinen Laden zu öffnen. Auch die übrigen Einwohner 
des Hofes: waren in Bewegung und ihre Neugierde 
wir erregt. Sie umringten den Wagen und vor Als 
len deingte fich Elfe zu. Sie fuchte auf jede Weiſe 
die Geſichtszüge des geheimnißvollen Mannes zu erſpä— 
hen; es gelang ihr aber nicht. Adrian. ftieg fchnell in 
dene Wagen, warf fich in den Hintergrund deffelben 
und 309 die Gardinen zu. Anton wollte fich neben 
den Rutfcher feßen. — Du bieibit hier, Anton, rief 
ihm Adrian zu, ich brauche Dich nicht. — Der Wagen 
rollte fort; aber Elſe erſchrak heftig, als fie die Stimme 
hörte» Allmälig verliefen fich die neugterigen Einwoh— 
ner des Hofes. Anton. gefeftte fich verdrießlich zu ſei— 
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ner Geliebten, und während fie zufammen nad) dem 
Laden des Schuhmacher gingen, fprach er: So ift er 
immerz ſeit ich ihm diene, iſt er. noch nie aus der Stadt 
gefahren das ſchönſte Sommerwetter lockte ihm: nicht 
heraus: der alte Kutſcher iſt, das. habe ich wohl ge— 
merkt; fein: Vertrauter; Ich hoffte jetzt doch etwas zu 
erfahren, aber er läßt mich zurück und fährt mit feinem 
alten Vertrauten allein fort» Gott mag. wiffen, wohin. 
Uber mein Polizeifeeund Kasper-folk es fehon erfahren, 
ich fange doc an zu glauben, daßsetwas Verdächtiges 
hinter dem alten Fuchs fteckt „und. daß es mit feiner 
Großmuth und Tugendhaftigkeit nicht fo weit ber ift, 
— Lieber Mannz rief Eife,. guter Anton, wie; bin ich 
erfchrocfen, ich: verfichere Euch, zum Umſinken, ich kann 
isch kaum auf meinen Füßen ſtehen. — Waoas iſt Dir 
begegnet *-frägte der Schuhmacher‘ beſorgt. — Ich gab 
mir alle mögliche Mühe, fein Geſicht zu fehen, aber 8 
war, mir’ nicht möglich. Es war noch zu dunkel und die 
heruntergeklappte Mütze verbarg es. Als ich ihm aber 
ſprechen hörte, ſchrak ich in mich zuſammen; es war 
mir ganz fo, als hörte ich den vornehmen Herrn ſpre⸗ 
chen bei dem ich vor langen Jahren dienter Wie iſt 
der nur hieher gekommen ? Doch er Fann es nicht 
ſein/ denn der wohnte ja in einem großen Palaſte und 
hieß auch ganz anders. — Wie hieß er denn? fragte 
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Anton ſehr geſpannt. — Ja, antwortete Eife ‚der 
Name war fo Fauderwälfh und lang, fo franzöfifch 
und englifch , ich habe ihn gar nicht behalten Eönnen. 
Anton drang in fie, daß fie fich doc; auf den Namen 
befinnen möchte. Er verficherte, daß es von großer 
Wichtigkeit wäre, ihn zu erfahren. Aber Elfe ward 
ungeduldig. Laß mich in Frieden, rief fie, ich Eonnte 
nie den Namen ausfprechen, und am Ende ift Alles 
doch nur eine Täuſchung. Seine Stimme: Elang fo 
hohl aus der Müse heraus, wenn ich ihn wie gewöhn⸗ 
Lich hätte fprechen hören, hätte ich gewiß gar Feine Aehn— 
lichkeit gefunden, Anton mußte zufrieden fein. Es ift 
doch feltfam, fagte Elfe, wie diefer wunderbare Menfch 
vecht zu unferer Qual da ift, und doch hätte ich wohl 
von ihm etwas Beſſeres verdient, Habe ich doch ihn 
und feine Franke, blaffe Frau, als der Aufruhr am 
ftärkften war, gerettet 5 das fchöne Zeitungsblatt , was 
damals gebrudt ward ,, hat ja bewieſen und deutlich 
gemacht, wie großmüthig mir alle, das Volk nämlich, 
damals waren, und wahrhaftig, e8 war recht edel von 
mir, daß ich ihn rettete, obgleicy er nur zu meiner 
Dual da ift. Hat er ficy doc gar nicht bedankt und 
verbirgt fich recht "heimtücifch vor uns allen. — Ich 
werde doch dahinter zu kommen fuchen, murmelte An: 
ton, und Du, liebe Eife, verfuch e8 nur, ob es Dir 
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nicht gelingt, den fatalen Namen zu finden, — Ach, 
fieber Anton, Du weißt ja, daß ih Dir nichts abe 
fchlage, was Dir Vergnügen machen kann, ich toill 
mir ja gern alle mögliche Mühe geben , aber ich weiß, 
es wird mir nicht gelingen. — Anton entfernte ſich. 


E8 war ein ſchöner, Elarer Dezembertag, Berge, 
Felder und Dächer mit Schnee bedeckt, und auf ben 
feftgefrorenen Wegen rolite der Wagen bei hellem Son: 
nenfcheine fort. Adrian aber faß finfter in dem dicht 
verfchloffenen Wagen. Er fuhr nach dem Gebirge zu. 
As fie von der Landftraße abgelenkt hatten, wurde 
der Weg immer fchmwieriger, der Schnee, durch Stürme 
zufanmengehäuft , bededite den fehmalen Gebirgsweg, 
während fie immer tiefer in ein Thal hineindrangen. 
Schon entdedten fie aus der Ferne ein einfam liegen: 
des Haus, aber das niedrige Dad) ragte kaum über 
den Schnee hervor; der Wagen hielt ftill und der Kut: 
fcher wandte ſich an Adrian mit der Verficherung, daß 
es unmöglicy wäre, mit dem Wagen dad Haus zu er: 
reichen. Ungeduldig fprang Adrian heraus. und be: 
teachtete die Gegend genau, Er fah, wie der Sturm 
den Schnee nach der einen Seite ded Thales, wo das 
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Haus lag, hingeweht hatte, auf der andern Seite war 
der: felſige Boden ganz vom Schnee entblößt. Hier 
wird, tief er dem Kutſcher zu, keine Spur wahrzu— 
nehmen ſein, fahr. nur noch tiefer. in dag Thal auf 
diefen Seite hinein, von hinten magft. Du dann ſehen, 
ob Du Dir einen Weg durch den Schnee mit Hülfe 
der Einwohner des Hauſes bis zum Stalle bahnen 
kannſtz ich ‚werde wohl mehrere Stunden da verweilen, 
Er felbft ftieg nun über den Schneehügel, der vor dem 
Hauſe lag... In einer niedrigen Bauerſtube empfing 
ihn ein altes Weib, das auf ihn wartete, Sie kom: 
men. früh, gnädiger: Here, fagte fie, der junge Herr äft 
noch ‚immer nicht hier. — Daft Du die obere Stube 
gelüftet und geheizt ? ‚fragte Adrian, — Alles iſt in 
Ordnung, antwortete das. Fruchende Weib, Sie find 
lange nicht bei. uns gewefen, gnädiger Herr, Sie. haben 
wohl dieſes Haus und mich und meinen alten Mann, 
der: ſeitdem geftorben ift, und meinen Sohn, den fehie: 
enden. Töffel, der bei dem- Aufftande im dem. Fluſſe 
ertrank, ganz vergeſſen? Sie hingen alle beide an 
Ihnen und+haben dafür. büßen müffen. Ich keuche 


nun hier allen herum, der Zod ift mir wohl auch 


nicht ſo fern, und, da regt ſich das Gewiſſen. — 
Schweig, afbernes Weib, fprach Adrian zornig, Dein 
Manm iſt im Bette: geftorben, glücklicher, als er «8 
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verdiente, Ihr waret beide reif für den Galgen, als. 
ih Euch noch nicht kannte; der fehielende Töffel war 
zwar brav genug, aber dumm dabei, und hr wißt 
ſelbſt, es war nicht viel an ihm verloren. Ihr könnt 
Gott danken, daß er ftarb, denn feine Dummheit 
brachte Euch doch alle Augenblide im Gefahr, Euer 
Adolf ift ein ganz anderer Kerl, Ihr wißt e8, wie ich 
ihn ſchätze und hoch halte, und er kann es in Zeiten, wie 
die gegenwärtigen, noch weit bringen. — Während er fo 
fprach, überreichte er dem Weibe einen. Beutel, und «8 
zeigte fi, daß es.nur das war, worauf fie wartete. 
Sie lobte feine Freigebigkeit und pries die Zeit, die er ver: 
fteeft in ihrem Haufe zubrachte. Die Freude über die 
erhaltene Summe hatte das Weib geſchwätzig gemacht, 
und Adrian. hatte Mühe, den Strom ihrer Rede zu 
hemmen. Gr riß fich von dem immerfort plaudernden 
Meibe 108, ſchickte Adolf, einen rüftigen und kühnen 
Mann, der jest erfchien und ihn begrüßte, nach dem 
Wagen, der, noch durch den Schnee aufgehalten, in eis 
. niger ‚Entfernung hinter dem Haufe ftill hielt, damit 
er ihm Ealte Küche und Wein brächte, und zugleich, 
mit dem Kutfcher vereinigt, für den Wagen Bahn- 
mache. Auf der fteilen Treppe ftieg er nun zum erften 
Stock hinauf. Adolf fegte das Frühſtück auf den Tiſch, 
entfernte fih, und Adrian blieb allen. Er betrachs 
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tete die. Stube genau. Die alten Schrinfe und Tir 
ſche, die. Bünfe und roh verfertigten Stühle ftanden 
noch, wie fonft. Man konnte die Schläge des Perpen: 
difeld einer hölzernen Uhr, die, wie vormals, in einer 
Ede der Stube hing und, wenn die Stunde anfchlug, 
einen fchreienden Kukuk hervortreten ließ, in der. ftillen 
Umgebung zählen. Hier, in diefer Stube, hatte Adrian 
einen der gefahrvollſten Momente feines vielbewegten 
Lebens verborgen zugebracht. | 

Man hatte einen feiner Vertrauteften ergriffen, 
Adrian zweifelte an deffen Standhaftigkeit und glaubte, 
fein Verrath hätte den einfamen Zufluchtsort entdeckt. 


MWochenlang erwartete ‚er, ſelbſt ergriffen zu werden, und. 


dennoch wollte er die Gegend nicht verlaffen , fo lange 
noch eine Spur von Hoffnung da wäre, So war er 
bier gefeffelt , feine Vertrauten waren befchäftigt, um 
ihn früh genug zu warnen, und er felber brachte die 
Zeit, welche ihm fo drohend war, mit Studien. zu. 
Endlich erfchien polternd auf der Treppe ein Menfch, 
der: in feine Stube gewaltfam eindrang. Adrian er: 
wartete ihn bewaffnet, er war entfchloffen,, fich nie zu 
ergeben, wenn Feine Rettung wäre, den Angreifenden 
und ſich felbft zu töbten, Es war aber der Gefangene, 
der. durch Hülfe feiner Freunde entkommen war, Adrian 
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wußte ihn über die Grenze zu bringen, und feine eigene 
Gefangenfchaft war beendet. 

Adrian war wenig dazu aufgelegt, fich in Erinne: 
rungen an die Vergangenheit zu vertiefen, Was ihn . 
lodte,. war eben die Gefahr, die ihn alfenthalben um: 
ringte, und die Nothiwendigkeit, in jedem Augenblicke 
durch anftrengende Zhätigkeit fie zu entfernen. So 
lebte er mit der ganzen grenzenlofen Energie feines Da: 
feing für einen jeden Augenblid ganz. Er erwartete 
feinen älteften Sohn. Diefer war fhon Water, ange: 
fteilt in einem Nachbarftante, und lebte mit feiner Fa— 
milie ftif und zurücdgezogen, Seine unglüdliche Stief: 
mutter hatte mehrere Jahre, von Adrian entfernt, feine, 
wie feiner Gefchwifter Erziehung beforgt. Den Vater 
kannte er kaum; auch trug er feinen Namen nicht. 
Adrian nannte fich bald fo, bald anders, und als er in 
den Sahren, wo die Kinder ihm geboren. wurden, in 
Deutfchland lebte, fchien er allen frühern und fpätern 
unruhigen Plänen völlig entſagt zu haben, Er lebte 
unter einem falfchen Namen in einem Eleinen Gebirgs: 
ſtädtchen. Die Mutter feiner Kinder farb, Er ließ 
diefelben umter der Aufficht einer alten Dienerin in dem 
Städtchen zurüd, Nac Verlauf eines Jahres erfchien 
er. wieder, und brachte eine fehr fchöne und anmuthige 
Frau mit, Einige Monate lebte er nun wieder ſtill 


und fchien entfchloffen, ſich dem ruhigen Genuffe 
des häuslichen Glücks ganz hinzugeben, Plötzlich ver: 
fchwand er von Neuem und kam erſt nach Verlauf 
mehrerer Monate, aber nur auf wenige Tage zurüd, 
Er war während diefer leßteren Zeit durchaus der zärt— 
fiche Gatte und wußte feine verfaffene Frau, die fort: 
dauernd in ftillen Gram verfunfen war, über feine lange 
Entfernung zu tröften. Die Frau fehrieb ihm unter 
mancherlei Namen, deren häufige Veränderung doc) ih: 
von Verdacht erregte und fie beunrubigte, bald hier, bald 
dorthin. Sie forgte indeffen, während fie felbft Ein" 
derlos blieb, mit der zärtlichften mütterlichen Liebe für 
die hinterlaffenen Kinder. 

So geſchah es, daß diefe heranmwuchfen, nach ganz 
anderen Grundfägen gebildet, als die des Vaters waren, 
Und es fchien diefem eben fo recht. Beſonders zeich- 
nete fich Exnft, der älteſte Sohn, aus, Entſchiedenheit 
der Gefinnung hatte er von dem Vater, die Milde von 
der Mutter ererbt. Zwar Eonnte e8 den Kindern fo 
wenig, wie der Stiefmutter, verborgen bleiben, daß der 


Bater eine bedeutende Nolle bei vielen politifchen Er: 


eigniffen fpielte; zwar war ihnen diefes unruhige Trei— 

ben furchtbar, aber der ſchwankende Zuftand aller Ver: 

hältniffe ließ es ungewiß, ob nicht eine fefte, wenn auch 

irrige Meberzeugung das ‚leitende Prinzip aller feiner 
ll. 8 
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Handlungen wäre, und die Söhne glaubten von dem 
Vater leicht das Beſte. Sie ftudirten, wurden ange 
ftellt, heiratheten, die Schwefter fand einen Mann, und 
Alles entwickelte fich in der Familie auf eine gewöhn—⸗ 
liche und ſtille Weiſe, während der Vater, in die toll: 
fühnften: Unternehmungen verflochten, Verbrechen auf 
Verbrechen häufte. Ihnen waren die Thaten des Bas 
ters völlig unbekannt; nur der tiefe Gram der Mut: 
tet, der aber in ihrem Bufen verfchloffen blieb, ließ eine 
düftere Ahnung von etwas. Entfeßlichem in ihrer Seele 
Aehen. Der Vater ſelbſt, wenn er erſchien, trat mit 
der Gewalt, mit welcher er Menſchen und Verhältniſſe 
beherrſchte, in feiner Familie auf, Selbſt die Mutter konnte 
dann heiter und zufrieden erfcheinen, wenn er es dar: 
auf anlegte, fie zu beruhigen. "Seine glänzenden Fä— 
bigfeiten wurden von dem Söhnen, je mehr fie durch 
eigene Ausbildung fähig waren, fie zu ſchähzen, deſto 
mehr bewundert, und obgleich fie gewohnt waren; von 
früher Kindheit an gegen andere Menfchen von dem 
Treiben des Vaters nie etwas verlauten zu laffen, fo 
fühlten fie fi doch als Söhne -eines fo bedeutenden 
Mannes geehrt. Gegen ihn irgend etwas: zu unterneh- 
men, wider feinen Willen auch das Geringfte zu thun, 
war ihnen: undenkbar, . Die unabänderlichen Näturges 
ſetze feflelten fie «nicht firenger, als die. Befehle des Va⸗ 
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terd, und die geheime Gewalt, der fie ſich unterwarfen, 
ward durch das verborgene Räthfel feines Dafeins noch 
gefteigert, Seine feltene Erfcheinung, fein mehr geahn⸗ 
ter, als gefannter Einfluß- auf die bedeutendften- Bege⸗ 
benheiten der Zeit, feine ausgezeichneten Geiftesgaben 
und Kenntniſſe, fein eiferner Wille und fen umfaffen- 
des, ſtrenges Urtheil hoben. ihn über die ganze Umge— 
bung, daß die Kinder ihn wie ein höheres Weſen mit 
Furcht und Zittern verehrten, Von einer Liebenden An» 
näherungy von einer Eindlichen Vertraulichkeit war nie 
die Rede, Da er nur Eurz und vorübergehend in feiner 
Familie erfchien, da Alte ganz nach feinem Willen Ieb- 
tem er nie einen Widerftand fand, fo erfchien er ruhig, 
jarmilde, wenn gleich aus einer würdevollen Entfernung. 
Ein! Erdbeben konnte Fein größeres Entfegen erregen, 
als ſein Zorn, wenn dieſer, obwohl höchſt felten, 
losbrach. 

Als die Kinder verheirathet, angeſtellt, verſorgt wa⸗ 
con, kam nun die trübe Zeit, wo er auf feinen Irr— 
fahren die Begleitung der Mutter forderte. Zwar Flags 
ten ihrer Briefe nie Über ‘den Vater, aber den ftillen 
Gram der ſie jetzt ganz ergriff und innerlich verzehete, 
konnten ſie aus den ruhigſten Zeilen herausleſen. Im: 
mer klarer ward es den unglücklichen Kindern, daß das 
dunkle Daſein des Vaters etwas Grauenhaftes verbarg. 
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Ernſt befonders, der ausgezeichnete Ältefte Sohn, ward 
immer nachdenkender, Je Elarer und einfacher das 
eigene Leben verfloß,. defto ftärfer war die Gewalt, die 
ihn zur Betrachtung der düfteren Thaten feines Vaters 
binzog. Auch die arme Mutter war ja jest in den 
dunkeln Abgrund hineingeriffen, und wie aus einer 
furcchtbaren, finftern Höhle Elangen die zurüdigehaltenen 
Klagetöne der: armen Gefangenen und forderten zur 
Hülfe, zur Rettung auf, Die blaffe Geftalt verfolgte 
ihn in Träumen, das eigene ruhige, geordnete Dafein, 
feine ſtille Befchäftigung, die Liebe feiner Frau, das 
Gedeihen feiner Kinder, Alles, was bisher fein Glück 
gründete, fehien den Werth für ihn -verloren zu haben, 
Eine ungeheure Angft, als drängten fi) alle Gräuel 
der unruhigen Zeit vernichtend an ihn heran, hatte 
ihn ergriffen. Dier-Frau jammerte, alle Freuden wa: 
ren aus dem fonft fo ruhigen Kreife verfchwunden, der 
Unglückliche fchien oft dem Wahnfinne nahe. Sest 
brach der Aufftand in der Hauptftadt des benachbarten 
Landes aus, die entfeßliche Kataftrophe, durch welche 
er beendet ward, erregte eine allgemeine fchmerzhafte 
Theilnahme. Ernſt hörte, mit welcher Befonnenheit die 
Aufrührer verfuhren, wie kühn durchdacht, mit welcher 
Umficht ihre Pläne entworfen waren, Ein ausgezeich- 
neter, furchtbarer Geift, völlig unbekannt, unerreichbar, 
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müffe, fo hieß es, das Ganze leiten, Daß fein Water 
in biefer Stadt lebte, wußte er, und war überzeugt, daß 
erden Mittelpunferdes Aufruhrs bildere. Da faßte er 
den kühnen Entfchluß; feinen Bater zur Mechenfchaft 
zu fordern, feine Mutter:zu retten. Als er den Ge: 
danken zuerſt faßte, ſchauderte er vor ihm zurück; die 
grenzenlofe Gemwalt, mit welcher der Vater ihn von frü— 
her Kindheit an beherrfcht hatte, ftand drohend vor ihm, 
es war ihm, als wolle ee fo thöricht; wie frevelhaft 
fich gegen die Natur, gegen das unabänderliche Dafein 
auflehnen/ aber die beffere Gefinnung ftärkte ſeine Kraft 
und er wagte es feinem Water zu fehreiben: 

Sch Eenne feit meiner Kindheit nur die -mütterliche 
Liebe, die treue Pflege der: Stiefrmutter. Sie, Vater, 
blieben Ehrfurcht gebietend und Furcht erweckend in der 
Ferne, wir find uns fremd geblieben, ‚obgleich durch das 
natürlichſte Band vereinigt; Sie wollten 8 ſo. Was 
Ste im Finftern treiben, wird mir immer Elarer und, 
ſeit Sie das Schickſal der Mutter an Ihr gefährliches 
Daſein geknüpft haben, grauenhafter. Sch habe lange 
mit mir Felder Herungen, alles Glück, alle Ruhe ift von 
mir gewichen/ ih mu ßte einen Entſchluß faffen,. wenn 
nicht Frau und Kinder mit mir untergehen ſollten, und 
er iſt unabänderlich gefaßt Ih muß Sie ſprechen, 
das Schickſal der unglücklichen Mutter muß von dem 
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Ihren getrennt werden. . Sie werden überrafcht fein, 
es ift der erfte MWiderftand, den Sie in Ihrer Familie 
finden, und Sie werden ihn kaum für möglich gehal⸗ 
ter haben. Wagen: Sie es ‚nicht; meine Bitte- mir ab: 
zufchlagen, entfchloffen, wie ich. bin, könnte ich eine 
That begehen, die Sie, die Mutter, mich, ums alle in's 
Berderben- ftürzte, 

Als Adrian dieſen Brief erhielt, war e8 ihm eben 
gelungen, den innern Zwiefpalt zwifchen Volk und Re⸗ 
gierung bis auf den höchſten Punkt zu bringen, Er 
durfte ’den Sturz der Minifter,: den. gefährlichen Auf: 
ftand des Volks mit MWahrfcheinlichkeit: erwarten, und 
nun ſah er ſich von ſeinem eigenen Sohne, den er durch 
einen ihm ſelbſt unbegreiflichen Naturtrieb von ſich und 

ſeinem zerſtörenden Treiben entfernt hielt und in ganz 
anderen Grundſätzen erziehen ließ, verrathen. Die Dro- 

« hung feines: Sohnes konnte ihm keinesweges gleichgül—⸗ 
tig ſein. Ein kecker Burſche, ſagte er und vermochte die 
Freude über das entſchloſſene Benehmen ſeines Sohnes 
nicht zu unterdrücken. Er ſoll feinen Willen haben, aber 
unfchädlich muß ich den jungen Mann machen, die Poffe 
geht ja doch zu Ende, und er wird. ſich ja in das Aln- 
abänderliche zu finden wiſſen. Er antwortete: 

In dem Gaſthofe zum» rothem Hahn des Stäbt- 
hens** * wirft Du um acht Uhr Morgens den 17. Des 
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zember meinen Wagen finden, der Dich zu mir bringt, 
komm nur, ich erwarte Dich. 

So ſaß Adrian hier in dieſem einſamen Hauſe 
und erwartete die Ankunft ſeines Sohnes. Er mußte 
gewaltſam quälende Gedanken unterdrücken, die unmwills 
kürlich aufſtiegen und ſich kaum überwältigen ließen. 
So erwartet, ſagte er ſich, der Vater ſeinen Sohn. 
An ſeiner Bildung, an ſeiner Erziehung, mußte er ſich 
geſtehen, hatte er keinen Antheil. Liebe, kindliches Ver⸗ 
trauen durfte er von ihm nicht erwarten. Seit Jahren 
hatte er ihn nicht geſehen, und hatte das Bedürfniß 
auch nicht gefühlt; kaum hatte er mit flüchtigen Wor— 
ten die Mutter nach dem Befinden der Kinder gefragt. 
Ernſt war zu befonnen, um die Mutter mit feiner in- 
neren Dual, mit feinen Kämpfen und mit feinem zu— 
legt gefaßten Entfchluffe bekannt zu machen. Der Ba: 
ter erfuhr nur, daß fie ſich wohlbefanden, und war da= 
mit zufrieden, Er felbft Eonnte nur für die ſtets ge: 
führliche Gegenwart leben. — Jetzt hörte er das ferne 
Rollen eines Wagens in der ftillen „Stube. Adolfs 
‚Stimme wies den Wagen nad) der vom Schnee entblöf: 
ten Stelle des Thales hin. Diefer fuhr auf dem geeb: 
neten Wege vor. Ernſt fprang heraus, eilte, von dem 
alten Weibe unterrichtet, ſchnell die Treppe hinauf, 
öffnete vafch die Thüre, und fand feft und entfchloffen 
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feinem Bater gegenüber. Die Paufe der mechfelfeitigen 
Ueberrafchung dauerte lange. Der Vater mußte fich 
geftehen, daß fein: Sohn; wie er daſtand, eine- geheime 
Macht «über ihn ausübte, Er glaubte fich ſelbſt, kräf⸗ 
tig» doch von beſſeren Geſinnungen belebez wieder zu 
erkennen; aber. auch auf. den. Sohn machte der Anblick 
des; Waters einen tiefen Eindruck; dennoch: war: feine 
Spur. der: Ueberrafchung auf den. Gefichtern wahr⸗ 
zunehmen. 

Nun, fprady der Vater entfchloffen und ruhig: 
was. haft: Du mir zu: jagen? — Was ich zu fagen 
habe? Iſt mein Brief ‚nicht ‚deutlich ‚genug ® Ihr ge— 
heimes: Treiben wirft Fluch und: Schande sauf Ihre 
Söhme,. ich ahne diefes nur, ich will Aufklärung, Ge: 
wißheit, ich will das: Schieffal- meiner- armen Mutter 
kennen. — Alfo, der: Herr Sohn will mich zur Mes 
chenfchaft fordern: Wenn ich Dir. nun keine Aufklä⸗— 
rung geben will? Mit der Mutter: Eorrefpondirft Du 
jat: E83 fteht bei: ihr, - Dich mit- ihren Lage be— 
fannt zu machen. — Sie fpotten meiner; - Die arme 
Mutter ift:in Ihrer. Gewalt, «antwortete der Sohn, fie 
darf fich nicht beklagen, und würde es nicht thun, “auch 
wenn es ihr erlaubt wäre. Sie wollen mir feine 
Aufklärung geben? Wenn ich mir dieſe nun auf an⸗ 
dere, gefährlichere Weiſe zu verſchaffen ſuchte? — Du 
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Eonnteft Deinen Vater verrathen? erwiederte Adrian 
ruhig und firirte den Sohn mit einem durchbohrenden 
Bid, — Ja, unterbrady ihn der Sohn raſch und nt: 
ſchieden „bringen Sie mich nicht bis zum Aeußerften. = 

Setze Di mein Sohm Ein großer Theil un⸗ 
ſerer Heftigkeit verliert ſich, wenn wir die trotzige Stel⸗ 
lung aufgeben. Man >ift ſchon ruhiger, befonnener, 
wenn man ſich bequem niederläßt. — Er. bot feinem 
Sohne einen Stuhl an und Beide ſetzten ſich wim 
ander gegenũber. — Nun ſprich, ich will Die ruhig 
zuhören — Vater! Ihr geheimnißvolles, von uns ent: 
ferntes Leben, erwiederte Ernſt, fing ſchon an mich zu 
beunruhigen, fo wie ich fähig ward, über äußere menfch: 
licher Verhältniſſe ein Urtheil zu fällen. Es war mir 
erſt räthſelhaft, ein ſteter Gegenſtand unruhigen Nach— 
denkens, dann verdächtig, und als Sie die Mutter zwan—⸗ 
gen, an Ihrem Schieffale Theil zu nehmen, grauenhaft. 
Als das Verbrecherifche Ihrer Unternehmungen: mit 
immer deutlicher ward, mußte ich Ihnen danken, daß 
Sie das Unglück Ihres eigenen Rebens von uns ent- 
fernt hielten. "Wie konnten Sie ſich aber entfchlichen, 
die Macht des guten Geiftes in ung zu nähren? Sa: 
hen Sie es nicht ein, daß er früher oder fpäter in eis 
nen entjchiedenen Kampf treten müßte gegen den fine 
fteen, dem Sie fich ergeben: haben? Ich will es Ihren 
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geftehen, lange hätte ich mit mir felber gefämpft, wäre 
vielleicht nie zum Entſchluß gekommen, wenn nicht das 
Hülfsgeſchrei der unglücklichen Frau; die mich mütter— 
lich erzog, bei Tag und bei Nacht, im Wachen und 
im: Träumen mich verfolgt und um Rettung gefleht 
haätte. Den: Aufſtand, der in der Stadt ausbrach und 
fo fchreditich unterbrochen ward, haben Sie -hervorge: 
rufen: Ich habe Feine auferen: Beweife, aber einerin- 
nere Gewißheit, die. feinem Zweifel unterliegt. - Das 
Blut fo vieler: Gefallenen, der Tod der: Erteunfenen 
ruft um Naches doch es ift vorbei. „Die Rache ‚gehört 
dem Deren, der Sohn muß- den Vater zu retten fuchen, 
fo lange Rettung möglich iſt. Lieber Vater, Sie find 
nicht- mehr jung, die Maffe von Gräueln, der ewige 
MWechfel- von: Verwirrung» muß Sie  felbft anekeln. 
Werfen Sie, die ganze düftere Vergangenheit von ſich 
ab, wir wollen Allem, was uns bier an- das. Leben 
kettet, entfagen, ich wilt Amt, Würde: und jede Ster 
fung im Leben „aufgeben, meine Frau will ich aus dem 
Schoofe ihrer Familie losreißen, «mas mich an. die Hei⸗ 
Mat, -an meine -Befchäftigung band foll keinen Werth 
für mich haben, laſſen Sieuns fliehen... Wir wollen 
uns in der: entfernteften Ede der Welt verbergen, wir 
wöllen-für ‚den geretteten Vater und für Die unglück⸗ 
liche Mutter ganz allein leben. Wo ich hinkomme, 
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werden die Fähigkeiten, die ich erlangt habe, hinreichen, 
und zu ernähren. Nur fliehen Sie, fliehen Sie, ich be: 
fhwöre Sie. Es ift das eigene Blut, das ich rein 
erhielt; was warnend, mahnend,; neu und frifch das 
alte»verpeftete reinigen und beleben will. Es will zus 
rückſtrömen in den alten Körper; wie e8 feinen Urfprung 
fand aus dieſem, möchte e8 vom Sohne fich bindrängen 
zu dem alten Herzen des Vaters, daß es geläutert wie— 
der in friſchen Pulſen ſich bewege. Kommen Sie, Va— 
ter, der Wagen ſteht da. Ihre Kinder werden in ihrer 
Mitte Ihnen ein ſicheres Aſyl bereiten, alle Wege 
ſtehen Ihnen offen. Wenn wir Sie da verſteckt haben, 
wo. ein neues, reineres Leben wieder anfangen ſoll, wenn 
Sie in Sicherheit ſind, dann will ich alles Uebrige be— 
ſorgen. Wälzen Sie eine jede Schwierigkeit auf mich, 
die Rieſenkraft des Vaters hat ſich auf den Sohn fort- 
geerbt; Sie haben: zerftörend Wunder gethan, überlaffen 
Sie es dem Sohne, ähnliche Wunder zu thun, die zu 
einem ‚beffern Ziele führen follen. — 


Seine Sprache ward immer wärmer, feine Rede 
immer. inniger, alles Harte verlor ſich aus feinen Züs 
gen, eine- unbefchreibliche Milde. fehien ihn ganz verwan⸗ 
beit zu «haben, ‚ein Thränenftrom ftürzte aus feinen Aus 
gen und hemmte feine Mede, 
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Während Ernft ſprach, fügte der Water feinen 
Kopf auf die Hand und bededite das Geficht, als wollte 
er den Eindruck der Rede verbergen. Jetzo erhob er 
ſich und blickte den Sohn mit unveränderter, ruhiger 
Kälte und mit einem ſpöttiſchen Lächeln an. Ei, mein 
Herr Sohn, Sie ſcheinen in der Bildung ſehr zurück⸗ 
geblieben ‘zu fein. Dergleichen bewegliche Reden Hatten 
im Anfänge des Jahrhunderts in der That einige Bes 
deutung; man merkt, daß’ Sie in einer kleinen Stadt 
feben, / wie in einem Thale; über welches die Stürme der 
Zeit hinwegrauſchen, ohne die Ruhe zu ftören.” Die 
Zeiten der harten Väter und der allertiebften, edelmü— 
thigen und liebenden Kinder iſt längſt verſchwunden. 
Die überſchwänglichen Ströme der Rührung haben nur 
hier und da einige fließende Goſſen zurückgelaſſen. In 
der großen Welt ſind ſie ſchon lange zu ſtehenden Süm⸗ 
pfen geworden/ die ein Mann, der mit Anſtand erfcheis 
nen will, umgeht, ſich nicht zu beſchmutzen.Iſt Ih 
nen unſere moderne Poeſie ſo unbekannt? Nicht gerührt 
wollen wir jetzt ſein, ſondern erſchüttert, zerſchmettert, 
und die Hölle muß reden/ wenn wir hören ſollen. Ja 
ſelbſt gegen dieſe fangen wir an gleichgültig zu werden, 
ſo daß weder der idylliſche Himmel der Rührung, noch 
die tragiſche Hölle der Erſchütterung uns mehr in Bes 
wegung zu ſetzen vermag. Ernft, die Kühnheit/ mit 
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welcher Du mir entgegen zu treten wagteſt, verdankſt 
Du mir; die Sentimentalität haſt Du von Deiner 
Mutter: geerbt, und ſie ſteht Dir ſchlecht. Selbſt ein 
Weib kann anſtändigerweiſe mit ſolchen Reden nicht 
in der Geſell chaft hervortreten; für Geſinde und Kin: 
der mögen ſie noch eine Bedeutung haben: — 

Ernſt wollte reden, aber durch die Eiskälte, mit 
weicher der Vater ihn anblickte, erftarben ihm die Worte 
auf den Lippen. Der Vater fuhr fort: 

Du foltft mich. offenherzig finden. Ja, ich bin 
das geheimer Haupt der Verſchwörung, der gefährliche 
Menfch, von deffen Dafein fie eine dunkle Ahnung ha— 
ben, der. Uingenannte und WBerborgene, den, fie verge: 
bens fuchen, Wenn ich mich zurückziehe, fo ftehen die 
Uebrigen alle rathlos da, das Heer löſt fi auf, der 
Pöbel fchmeigt, die Parteien. und ihre Wortführer ver: 
ftunimen, und Keiner Fann die Bedeutung ‚feiner Klage, 
den Sinn- feines Haffes mehr finden, Es giebt nur 
Einen unter den Lebendigen, der mich Eennt, ich 
bin ihm verfchwunden,. obgleich er in meiner Gewalt 
ft Du bift, mein Sohn, jest in mein geführs 
liches Geheimniß» eingeweiht, und Du wirft einfe: 
hen daß, nachdem ich Dir fo viel. vertraut habe, ich 
Dich verhindern mußz den Kreis des Vertrauens zu 
erweitern. Du mwollteft, wenn ich mich zurückzöge, 
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meine Stelle einnehmen, Du verfprihft Wunder zu 
verrichten: in demfelben- Augenblicke, in welchem Du 
Deine völlige Unfähigkeit dazu Fund giebſt. Nur der 


Sohn einer fchwachen Mutter konnte fo: thöricht han⸗ 


dein, Wie? Du gaubft mich zu kennen, ſchleichſt mir 
und meinen Geheimniffen nach, forderft mich zu einem 
fotchen Gefpräche auf, und Fonnteft‘ Dich vettungslos 
meiner Gewalt übergeben? Du, der Du Dir. zutraueft, 
Munder der ‚Klugheit zu verrichten, wie konnten Dir 
die unvermeidlichen Folgen verborgen bleiben? — Er 
Elingelte: Adolf erfchien mit zwei rüſtigen Begleitern. — 
Du biſt mein Gefangener. — 

Ernſt entſetzte ſich und riß den Rock auf, um 
Waffen zu ergreifen. Aber in demſelben Augenblicke 
waren ſeine beiden Hände mit Rieſenkraft umklammert. 
Laß die Poſſen fahren, ſagte Adrian, und Ihr nehmt 
dem Kinde das gefährliche Spielzeug weg. — Er ward 
entwaffnet. — Laßt ihn los, befahl er ferner; jetzt 
wird der Knabe ſich ſchon vernünftiger betragen. 

Als Ernſt ſah, daß ein jeder Widerſtand vergeblich 
war, blieb er ſtumm, verſchloſſen und die kalte Erbit— 
terung ſprach ſich durch ſein ganzes Benehmen aus. 
Der Vater ſchien auch eine jede Rede des Sohnes für 
überflüßig zu halten und fuhr fort: Du ſelbſt wirſt 
einſehen, daß Du die Sache auf dieſe Spitze getrieben 
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haft, «nicht ich, Entweder ich mußte Deinem Rathe 
folgen und die Lächerlicdye Nolle eines veumüthigen Sün— 
ders fpielen, oder ich mußte Dich unfchädlich machen, 
Du felbft haft mir Feine andere Wahl gelaffen, Deine 
Gefangenfchaft, wenn es Dir Troſt gewähren Fann, 
wird nur einige Monate dauern, dann bift Du frei.— — 
Er gebot Adolf und feinen Begleitern, fich zu entfer: 
nem; und ſprach, als fie allein waren: Einige Monate 
noch, und ich bin Euch nicht mehr im Wege. Wenn 
die Welt meinen Namen erfährt — er ift ihr nicht un: 
befannt, wo er erfcholl, trat Freund gegen Freund, Va— 
ter gegen Sohn auf, in blinder Verwirrung. drängte 
fih im Daß, was früher in Liebe verbunden war, trat 
zerftörende Verfolgung an die- Stelle hülfreicher Unter: 
ftügung, waffnete fich blind wüthend das Volk gegen 
den Megenten, traute der Bruder dem Bruder nicht 
mehr — wenn diefer Name befannt wird, bift Du frei. 
Aber Du ſuchſt dann Deinen Vater vergebens, Du 
trägst feinen Namen nicht, Keiner wird glauben, daß 
Du mein Sohn bift, die Flüche, die nut werden, trage 
ich allein, Ic kann es, denn ich verachte fie, 

Er ſchwieg einige Augenblicke. Er hatte mit eini: 
ger Heftigkeit gefprochen und fuhr jeßt in dem gemöhn: 
lichen Zone fort: Du bleibft hier, mein Sohn, Du 
wirft nach dem Gemache geführt werden, welches Du 
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eine Zeitlang bewohnen follft. Denke nicht an das Ent— 
weichen, wir verftehen es beffer, unfere Gefangenen feft 
zu halten, als die Behörden. Deine Berfuche wären 
vergeblich und Du ſetzteſt Dich einer großen Gefahr 
aus. Du wirft wünfchen Deine Familie zu beruhigen. 
Du Eannft an Deine Frau fchreiben, nur geht der 
Brief, wie natürlich, durch meine Hände und wird durch 
mich verfiegelt.. Haft Du Keinen zu Deinem Vertenu: 
ten gemacht, als Du den tollfühnen Entfchluß faßteft, 
Deinem Vater auf eine folche Weife entgegen zu tres 
ten? — Der Sohn ſchwieg. — Antwortel rief der 
Vater, und der furchtbare Zorn, der den Sohn 
von jeher, felbft in der fernen Erinnerung, mit Ent- 
fegen erfüllte, überwältigte ihn aud) jeßt und zwang 
ihn zu antworten. — Sch hatte feinen Vertrauten, ant- 
wortete er. Mein Entfchluß- mußte, follte er aus: 
geführt werden; mein eigenes Geheimniß fein, Meine 
Geſchwiſter theilen nicht einmal meinen Verdacht. — 
Sch glaube es, antwortete Adrian, denn ich fehe es ein, 
Du fchreibft alfo; aber nur, daß Du lebſt und gefund 
bift, und in einigen Monaten wieder erfcheinen wirft, 
darf Deine Frau erfahren, Dein Aufenthalt bleibt ein 
Geheimniß, und enthält der Brief die leifefte Anfpie: 
lung auf Dein Verhältniß zu mir, dann Eannft Du 
ihn als nicht gefchrieben anfehen, In Deinem Gefäng- 
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niffe wirft: Du Bücher finden, aber Dinte, Feder und 
Papier erhältſt Du nur, wenn Du Briefe fchreiben 
willſt. Der Gefängnißtvärter wird Dir Alles bringen, 
Dun fchreibft in feiner Gegenwart und er legt "Altes 
wieder weg. Adieu, mein Sohn, Du fiehft mich zum 
legten Male, — 

Ernft blieb ftumm und in trogiger Erbitterung fte: 
hen. Er hörte den Vater die Treppe hinunter gehen, 
hörte ihn unten Befehle ertheilen, fah, wie er eilig in 
den Wagen ftieg und wegfuhr. Man führte ihn nach 
einem mwohlverwahrten Gemad und überließ ihn feinen 
eigenen Betrachtungen. 


In einem mit Drangen, blühenden Sträuchern 
und prachtvollen Blumen verfehenen Winterfaal faßen 
an einzelnen Zifchen viele Gruppen, Hier eine anftäns 
dige bürgerliche Familie, Mann, Frau und Kinder, 
dort mehrere beifammen. Hier und da ein paar Sreunde 
im vertraulichen Gefprüche, felten ein einzelner Herr, und 
diefee dann Iefend oder vauchend, Um einen Langen 
Tiſch waren viele Aeltere und Jüngere verfammelt, und 
das lebhafte Gefpräch fchien die Aufmerfamkeit der übri⸗— 
gen Gäfte auf fich zu ziehen. Ein großer Theil der 
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jüngeren Gäſte gehörte zu den Verbündeten, “Andere du- 
Berten. einen Abfcheu gegen alle geheimen Verbindungen, 
das Prinzip der Bewegung, die lieberale Gefinnung ward 
aber. allgemein gebilligt, gepriefen und als die eigene 
ausgefprochen. Es war die VBerfammlung, in welcher 
Theodor früher öfters erfchien und eine fo. bedeutende 
Rolle fpielte, Es ward viel hin und her gefprochen, 
Staatsverhältniffe und Menfchen waren Gegenftände 
des Geſprächs. Diefer ward ein Obfkurant, jener ein 
Kanatiker, ein Anderer ein Pietift, wieder. ein Anderer 
ein Ultvaferviler genannt; felten und faft furchtfam 
ließen fich die Benennungen ultraliberal, aufgeklärt, ra— 
dikal hören. Im Ganzen war man darüber einig, daß 
das Chriſtenthum in ſeiner alten Form ſich überlebt 
habe, daß es eine neue, geiſtig freiere und zeitgemäßere 
Geſtalt erhalten müſſe, daß die alten Spuren des Feu— 
dalweſens ihre Bedeutung verloren hätten, daß der dritte 
Stand im Beſitze der Kenntniſſe des Geiſtes, des Ver— 
mögens und der Macht, daß er im Staate der herr— 
ſchende ſei und als ſolcher anerkannt werden müſſe. 
Das Geſpräch ward immer lauter und heftiger. Einer 
unterbrach den Andern, bis endlich der Streit zwiſchen 
zwei Männern ſelbſt an dieſem lärmenden Tiſche die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 
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Der Eine, ein Iebhafter junger Mann, behauptete, 
daß ale Privilegien, alle Vortheile, die ein Stand Über 
einen andern errungen hätte, aufgehoben werden müß— 


ten, und daß ein Jahrhunderte alter Befig drückender 


und fchädlicher Vortheile kein Recht begründe, daß es 
thöricht und Tächerlich wäre, eine Familie zu entfchädi: 
gen, weil fie feit vielen Jahren ihre Nachbaren gedrückt 
habe. — Der Gegner, ein befonnener und Älterer Mantı, 
der durch einen Zufall in diefe Gefelffchaft gefommen 
zu fein fchien, ſtritt zwar mit Nuhe, aber mit Ent: 
fchiedenheit für dig Heiligkeit des Rechts. Da die Strei- 
tenden von ganz entgegengefegten Grundfägen ausgin: 
gen, fo war Feine Ausficht da zu irgend einer Art von 


Verftändigung. So fehr hatte indeffen diefer Kampf - 


- die Aufmerkfamkeit der Antvefenden auf fich gezogen, 
daß ein allgemeines Stillſchweigen herrfchte, Nicht 
allein die frühere laute Verſammlung um den großen 
Tiſch horchte und fehien mit großer Theilnahme den 
Streitenden zuzuhören, auch die hie und da zerftreuten 
Säfte näherten fich. Ein jeder fprach von feinem Stand: 
punfte aus, ein Feder in der Gefellfchaft ſchloß fich an 
den Einen oder an den Andern an, und gab demjeni— 
gen, der feine Meinung theilte, in Allem Recht. Keis 
ner der Streitenden hörte auf die Gründe des Andern, 
er verfolgte nur die eigene Konfequenz, und fo theilte 
| g* 
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fi) auch die Geſellſchaft in zwei Theile, die nur Oh: 
ren hatten für ihre eigene Sache und taub Maren ges 
gen Alles, was der Gegner vorbringen mochte, Dem 
rubhigen Zuhörer, der, ohne irgend einer Partei anzuges 
hören, die beiderfeitige Rede verfolgte, erſchien dieſes 
Sefpräch fehr ſeltſam. Es waren zwei fich durchkreus 
zende Monologe, die nichts mit einander gemein hatten. 
. Diefe wurden abwechfelnd durch die Mede des Andern 
unterbrochen, und fo mwie irgend einer der Streitenden 
wieder das Wort gewinnen Eonnte, fingen fie da wieder an, 
wo fie aufgehört hatten, Die Majorität,der Jüngeren war 
auffallend für den Feind aller ererbten Worrechte, & 
neben einander redend wurden fie immer lauter, und 
der Streit war am heftigften, ald Theodor hereintrat. 
Er war lange nicht in diefer Gefellfchaft gemefen, und 
fchien heute ganz befonders fröhlich und heiter geftimmt. 
Wie gut, rief der heftig kämpfende junge Mann und un: 
terbrach den Streit, daß Sie, Theodor, eben jeßt Eommen, 
gewiß werden Sie mir beiftehen; ich habe mit einem hart: 
nädigen Gegner zu thun, der mir die Elarften Grund» 
fäge abläugnet, und wenn ich ihm die unmibderfprech> 
lichſte Wahrheit vor die Augen gelegt babe, ſich ſtellt, 
als hätte er nichts vernommen. Der Gegner lächelte 
"und verſicherte mit großer Ruhe, daß auch er ſich auf 
Theodor berufen wolle; er fei überzeugt, wie er Theodor 
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kenne, durch ihn eine wichtige Stüge erhalten zu ha⸗ 
bern — Jetzt follte- er nun mit dem Gegenſtande des 
Streites bekannt gemacht werden, Aber das war nicht 
leicht. Ein Feder fuchte die Behauptungen feines 
Gegners auf- die verzerrtefte und Lächerlichite Weiſe dar: 
zustellen, bis endlich den beiden ÖStreitenden von ber 
Geſellſchaft Stillſchweigen geboten wurde und man 
einen ruhigen Zuhörer, der allgemeine Achtung zu ge— 
nießen ſchien, aufforderte, einen Bericht abzuftatten. 
Diefer: that 08. Theodor erfuhr den Gegenftand des 
Streites und wie die Gegner nur neben einander, nicht 
mit einander gefprochen hatten. Die Gelegenheit ſchien 
ihm günftig, feinen Entfhluß auszuführen; er war hei— 
ter und glücklich, die günftige Wendung, welche Ferdi— 
nands Schickſal genommen hatte, ftimmte ihn froh und 
hoffnungsvoll. Theodor mar allgemein befannt, feine 
Beredtſamkeit oft. bewundert, es entitand eine allges 
meine Stille, als er die Aufforderung, diefen Streit 
wo möglich Zu ſchlichten, willig annahm, und man ers 
wartete mit großer. Spannung, mie er fo widerſpre— 
chende Anfichten vermitteln wollte. 

Maächiavell, fing Theodor an, erzählt in feiner Flo: 
rentiner -Gefchichte von einem Kampfe, der auf einer 
Brücke zwiſchen den Konbottieren zweier Parteien ftatt 
fand, Er dauerte faft den ganzen Tag, ohne daß ein 
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Mann verwundet wurde; nur Einer, der zufällig vom 
Pferde ftürzte,. brach das. Bein, : Die Miethlinge beider 
Parteien wollten fich nicht £reffen. in ähnlicher 
Kampf hat hier fattgefunden, nur daß fie fich nicht 
treffen Eonnten, Wer von Ihnen einen unbedeutenden, 
zufälligen. Verluft erlitten hat, kann ich nicht wiſſen. — 
Man lachte und die Kämpfenden fchienen. fehr verbrieß- 
lich. Theodor fuhr fort: Man.muß mir fhon erlaus 
ben, was ich hier zu fagen habe, mit einer Gefchichte 
einzuleiten. Sch Eomme eben von einem Auftritte, der 
mich ganz hingeriffen hat, und die Erzählung ift hier 
keinesweges zwecklos. 

Ein ſchöner, heiterer Wintertag, mit klingendem 
Froſt und Sonnenſchein hat für mich etwas unwider— 
ſtehlich Anziehendes. Iſt es ſtill, wie heute, ſo kann 
man ſchon die jetzige Kälte von zehn bis zwölf Grad 
ertragen. Die Gegend ſcheint ſich neu und reinlich 
angezogen zu haben, und die Wärme, die man ſich er— 
wirbt, hat etwas Erfriſchendes, demjenigen ganz unbe 
Eannt, der in Läffiger Trägheit ſich die Erwärmung tha—⸗— 
tenlos, wie ein Bettler, durch den Ofen ſchenken läßt. 
So trieb mich heute der klingende Froſt aus der Stadt 
heraus, der Schnee kniſterte unter meinen Füßen, die 
Krähen krächzten in den Bäumen, die Sperlinge flo⸗ 
gen ängſtlich umher, die Bauerſchlitten jagten über 
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die gefrorne Fläche, und das einfache Schlittengeläute, 
ja das Knarren ber ſchweren Feachtwagen war mir 
veizend rund angenehm. | Die mit Reif bedeckten Wat 
derer, in dicke Leberröde und Mäntel gehüllt, eilten 
raſch an mit vorüber; und die glühenden Gefichter 
warfen mir im Vorbeigehen einen fröhlichen Gruß zu. 
Auch mein raſches Fortfchreiten war ohne Anftrengung. 
Das schnelle Gehen war eine unwillkürliche, kraftvolle, 
durch die Natur hervorgerufene, mich bis in das In: 
nerfte erfrifchende Bewegung. Sie ermübete mic) nicht, 
ja mitsberngrößten inneren Ruhe konnte ich mich mei: 
nem Nachdenken hingeben. Nun erſchien mir Alles 
heiter, luſtig / hoffnungsvoll, kein trüber Gedanke konnte 
Wurzel in mit faſſen. Meine Fußreiſe Hatte ein beſtimm⸗ 
tes Ziel. Ich wollte einen Pächter in einem Dotfe, eine 
Meile von hier, beſuchen. Sein Haus iſt das anſehn⸗ 
lichſte unter allen, und wie es heute da lag, nahm es 
ſich beſonders luſtig und einladend aus, Zwei: Stod 
body, weiß angeſtrichen, mit grünen Jalouſieen verfehen, 
der Thürklopfer glänzend, die Fenfterfcheiben Elar hell 
und wein, die Wände von der Morgenfonne befdyienen, 


Aachte es mich, hinter den großen Linden, deren Aeſte 


mit Schnee beladen waren, aͤußerſt freundlich an. Die 


SEiszapfen, welche von dem Dache lang und dick herun⸗ 


ter hingen, mußte ich als einen Schmuck betrachten, und, 
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indem ich es fo anfah, erfchien ed mir höchft freund: 
lich, ja feftlih. Aus dem Schornftein flieg ein mäch— 
tiger, heller Rauch unbewegt in grader Linie zum 
blauen, wolkenloſen Himmel hinauf. | 
As ich in das Haus hineintrat, ftürzte mir die 
Familie jubelnd entgegen — Daß Sie kommen muß: 
ten, rief man, und grade heute, macht und nun zehn: 
fach glücklicher, als wir fchon find, jeßt erft Kann das 
Feſt werden, was es fein fol, Der Pächter, feine Frau, 
feine Kinder umringten mich, und ich war erftaunt, 
Alle waren feftlich anzogen, die Stube, in melche ich 
eintrat, zwar immer höchft reinlich und fauber, war 
heute ungewöhnlich geſchmückt. — Was ift das, rief ich, 
Albrecht, hier wird ein Heft begangen oder vorbereitet, 
wodurc zeichnet ſich diefer Zag in Euerm ruhigen, 
glücklichen Xeben aus? — Es find grade heute, berich- 
tete der Piüchter, achtzehn Jahre verfloffen, feit ich un: 
ter wenig günftigen Verhältniffen diefe Pachtung über: 
nahm, eben heute habe ich den legten Bortheil errums 
gen, ben ich mwünfchte, der mein mühfam Erworbenes 
für die Zukunft ficher ftellt. Sch wußte e8 zwar fchon 
feit ein paar Zagen, da bat ich den freundlich gefinn= . 
ten Beamten, mir die Ausfertigung heute zuzufchiden. 
Es iſt gefchehen und fie liege da — mein zufünftig 
Glück und der Lohn für die Mühe fo vieler Jahre, 
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Da befchloß ich den Tag auf eine andere Meife no) 
feftlicher zu machen. Meine ältefte Tochter liebt einen 
jungen, tüchtigen Mann, der mir auch recht lieb und 
werth ift, er ift aber ohne Vermögen, Ich fchwieg das 
her und hielt die jungen Leute auseinander, obgleich) 
ihre gegenfeitige Neigung mir befannt war; fie find 
Beide jung, dachte ich, und können wohl etwas war: 
ten; gelingt e8 Dir, den legten, erwünfchten Vortheil 
zu erringen, dann ift ja auch für ihre Zukunft geforgt. 
Wäre e8 nicht gelungen, ich hätte fie doch zufammen: 
gegeben, aber Gottlob, es gelang. Als ich diefes er: 
fuhr, ließ ich im der Freude meines Herzens den jun: 
gen Mann kommen. Ich wartete nicht lange auf eis 
| nen Antrag von feiner Seite, ich war meiner Sache 
| gewiß. Du möchteft meine Adele gern heirathen, fagte 
| ich ihm, nimm fie, ich gönne fie Dir von Herzen, 
| meine gute Frau auch, und daß Adele Dir keinen Korb 
geben wird, . das weiß ich fehon. Der junge Menfch 
war wie im’ Himmel, und als nun Mutter und Zoch: 
ter hineintraten — denn wir waren beide einig — da 
ging erft die Verlegenheit und das Geziere los. Das 
war ein Weinen und ein Lachen unter einander, 
eine Glückſeligkeit ohne Ende. Ein folher Augen: 
blick iſt doch köſtlich, alle Sorge und Kummer ver: 
gangener Jahre war vergeffen, und als die jungen 
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Leute fich in die Arme fielen, umarmten wir Alten uns 
auch, als feierten wir von neuem unfern eigenen Braut: 
ftand. : Nun heute foll die Verlobung fein. Gott hat 
mir vergönnt, an dieſem heiteren, Iuftigen Tage ein drei⸗— 
faches Feſt zu feiern, und meine guten Nachbarn fol 
(en an meinem Glüde Theit nehmen und, omas Gott 
mir in Fülle: fchenfte, mit mir genießen. Möchte er 
ſeinen Segen dazu geben, möchten die zukünftigen Tage, 
die frohen Stunden in dieſem Feſte verhüllt fein; mw 
ber» Frühling unter der reinlichen Schneedecke. — So 
ſprach der Mann und ich war aus der trüben Ber: 
wirrung des. öffentlichen Lebens mie durch einen Zau—⸗ 
ber auf eine Inſel der Glückſeligkeit verſetzt, ſo heiter, 
wie ſie jemals die Dichtkunſt erſann. 

Dieſe kleine Begebenheit, die mit der raſchen Be⸗ 
wegung in einer freien und anmuthigen Gegend mich 
geſtärkt hat, wird ber Geſellſchaft ſo einfach, wie ich 
ſie erzählt habe, nicht "gleichgültig bleiben. Daß. ich 
da bfieb, mit der‘ Familie: und. den Nachbaren; fo: wie 
mit den. paar Gutsbefigern: aus der Nähe das frohe 
Mittagsmahl genoß, verſteht fich wohl von felbft. Ich 
war Zeuge der großen Theilnahme an: des MPächters 
Glück, die ſich unbefangen zeigte, der großen Achtung 
und Liebe, deren er genoß. Die Zeit verging auf) bie 
angenehmſte Weiſe in frohen Geſprächen und im Genuß 
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des Tages, nichts ftörte das fchone Feſt. Mas mich 
aber. befonders veranlaßt, den Blick der hier Verſam— 
melten von den großen allgemeinen Verhältniſſen abzu— 
lenken, die uns täglich mehr verwirren und, tie fie auf: 
gefaßt werden, jegt nur endlofen Streit, nie zu ſchlich— 
tende Kämpfe erzeugen, ift die Art, wie der einfache 
Mann das glücdliche Leben in feiner Familie und den 
großen, mohlthätigen Einfluß auf die Einwohner des 
Norfes.erlangte, und diefes fchöne Feſt möglich machte. 

Albrecht war von feiner Kindheit an ein Diener 
im. Haufe meines Vaters, ein ftiller, zuverläßiger und 
anfpruchslofer Menſch. Mein Vater febte das größte 
Bertrauen in ihn. Als ich geboren ward, diente er 
fchon einige. Jahre, und ich, dem er Alles zu Gefallen 
that, lebte mit ihm auf dem vertraulichften Buße. Als 
er. zu. heirathen wünfchte, unterftügte ihn mein Water, 
daß er die Pachtung übernehmen Eonnte, Diefe war 
aber ein Nebenbefiß eines großen Gutes, zufammenges 
bracht aus mehreren großen Bauergütern, auf welchen 
fhwere Servituten von. alten Zeiten her lafteten. Es 
war bis jeßt vernachläßigt, und, der nicht unbedeuten- 
den Unterffügung meines Baters ungeachtet, eine ſchwere 
Aufgabe für den armen Mann, fi in den erften Jah— 
ren. im der Pachtung auch nur zu erhalten; aber Al 
brecht und feine vortreffliche junge Frau hatten einen 
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Beſchluß gefaßt, durch welchen fie alle Schwierigkeiten 
überwanden. Im Dienfte meines Vaters hatte er ſich 
mit dem Landbau in allen feinen Richtungen völlig ver- 
traut gemacht. Wie das vernachläßigte Gut zu einem 
beffern Ertrage gebracht werden Eönnte, überſah er 
mit einem fichern Blick, und entwarf. einen Plan, der 
freilich unter Mühe und Sorgen viele Jahre brauchte, 
um völlig zu gelingen, Er übereilte nichts, hielt aber 
fein Ziel unverrüdt im Auge, obgleich eine große Ent: 
fagung gefordert wurde. So mar er genöthigt, mehr 
als ein Drittel des dürftigen Einkommens zurüdzule: 
gen und auf das Gut zu verwenden, Er lebte in der 
That in den erften Jahren bürftig, wie der ärmſte 
Bauer, und nichts unterfchied ihn von diefem, als feine 
größere Thätigkeit, und die große Ordnung und Rein- 
lichkeit, welche die Frau auch, als fie bald Mutter 
ward, im Haufe zu erhalten wußte, Diefed war äußerſt 
verfallen, faft eine große, wüfte Ruine mit wenigen be: 
wohnbaren Räumen, Es war ſchon damals, jetzt vor 
achtzehn Jahren, eine unruhige Zeit. Man ftand im 
Begriff Ständeverfammlungen einzuführen, und die 
lauten Anfprüche auf Befreiung. aller Art traten im= 
mer heftiger hervor. Auch Albrecht ward aufgefordert, 
Anfprüche der Art geltend zu machen. Viele der La- 
ften, die das Gut zu tragen hatte, waren von der ver: 
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haßteften Art. In einer fo unruhigen Zeit würde er, 
ftelfte man ihm vor, wenn er laute Klagen erhöbe, 
obſchon auch nicht jede zu fordernde, doch manche er: 
wünſchte Erleichterung fich verfchaffen können. ine 
Aufkündigung der Pachtung hatte er kaum zu be: 
fürchten, denn Wenige hatten den Muth, fie unter fo 
(äftigen Bedingungen zu übernehmen. Er hörte nie auf 
einen folchen Rath. Verpflichtungen, fagte er, die ich 
übernommen habe, muß ich erfüllen, und eine jede Aen— 
derung muß aus einer gemeinfchaftlichen Uebereinkunft 
hervorgehen, Wenn der Befiger einficht, daß eine folche 
Veränderung auch ihm Wortheile bringt, wird er fich 
nicht gegen fie fträuben. — Nun hatte er aber fich ſelbſt 
anderen Befchrinkungen unterworfen, die ihm läſtig 
waren. Eine Brennereigerechtigkeit war mit dem Gute 
verbunden, das Branntweintrinken hatte unter den 
Bauern Überhand genommen und trug fchlechte Früchte. 
Bon allen Seiten ward er ermuntert, diefen nahe Lie: 
genden Vortheil zu benugen; er entfagte ihm auf die 
entfchiedenfte Weiſe. Wie, antwortete er den zudring— 
lichen Freunden, allgemein höre ich reden von Patrio— 
tismus und wie ein Jeder für das Wohl feiner Mit: 
bürger thätig fein müffe, wie ein gemeinfchaftlicher 
Sinn die verfchiedenartigen Beftrebungen der Staats: 
bürger vereinigen, das Beffere fördern, das Schädliche 
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verdrängen müffe — und Menfchen, die von folchen Ge- 
finnungen durchdrungen zu fein verfichern, ‚fehen mir 
das Verderbliche, Gefährliche zum Gegenftande ihrer 
Unternehmungen machen,. wenn e8 ihnen nur Vortheil 
bringen kann. Iſt e8 nicht feltfam, daß fo errungene 
Vortheile als völlig rechtmäßige betrachtet werden, daß 
die Unternehmer nie getadelt, vielmehr gelobt werden? 
Muß mamnicht, wenn man diefe Erfcheinung unbefans 
gen betrachtet, einfehen, daß jene großen Gefinnungen 
hohl find, und daß die fcheindbar vom Höchften ausge: 
hende Webereinkunft im Hintergrunde einen zugeſtan— 
denen, wechfelfeitigen Betrug enthält? — Was er nad) 
dem Mathe der Freunde durdy laute Klage und auf 
eine ftürmifche Weife erlangen follte, das erwarb er 
zwar langfamer, aber ficher und friedlich. Während 
umher liegende Dörfer in den Strudel der Unruhen 
hineingeriffen wurden, in Streit und Feindfchaft Ieb- 
ten, und verarmten, wirkte fein Beifpiel auf feine Nach: 
baren; viele verfuchten es, wie er, fich durch Fleiß und 
Arbeit in eine günftigere Stellung zu verfegen und 
dadurch rechtlich zu erwerben, was jene unruhig zu 
ertroßen fuchten. Es ift ihm gelungen, Nicht fein 
Gut allein,. alle Bauergüter heben fih. Unter den 
Eleinern Befigungen der Dörfer der Umgegend find diefe 
die einträglichften, und allenthalben erlangte man Erleich⸗ 





1143 | 


terung und Befreiung durch rechtliche Webereinkunft. 
Den Vortheil, den er zulegt erwarb, der den zukünftis 
gen, blühenden Befiß feiner Familie fichert, war die 
Veränderung der Zeitpacht in Erbpacht. 

Hier, in dieſer einfachen Erzählung , die freilich 
nicht den Staat in feinen großen Berhältniffen , noch 
weniger die große, grenzenlofe Menfchheit umfaßt, liegt, 
irre ich nicht, die Vermittelung des hier erhobenen Strei= 
te8, Die Heiligkeit des Nechts behauptet der Eine, 
während der Andere nicht ohne Grund hervorhebt, daß 
Nechte, die unter anderen Verhältniffen in früheren Zeis 
ten felbit auf die wohlthätigfte Weife begründet waren, 
im Berlauf der Jahre ihre Bedeutung verlieren, ja im 
höchften Grade drüdend und hemmend werden können. 
Zwar ift das Necht nicht, was Viele behaupten möch— 
ten, eine unmittelbare, wohl aber eine mittelbare Offen: 
barung Gottes: es ift die göttliche Zucht, der wir ung 
nie ungeftraft zu entreißen fuchen werden. Es hat 
feine Bedeutung nur, wenn es beftätigt wird durch bie 
höhere Liebe, die uns dem göttlichen Weſen unmittel- 
bar nahe bringt, Aber wie der Menfch ift, Eönnen 
Liebe und Recht fich nie völlig einigen; „dann wird 
Geſetz Unfinn, Wohlthat Plage und vertrieben aus 
dem Paradiefe der Liebe, fangen die wechfelfeitigen An 
Flagen an, die kein Ende nehmen, Nie werden mir 
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von den Höheren gedrückt ohne eigene Schuld, fo wie 
der Drud nie ausgeübt wird ohne die Schuld der Herr: 
fchenden ; aber bier fängt nun eben die göttliche Zucht 
an, und es fteht bei und, ob wir fie erleichtern oder 
ſchärfen wollen, Erkennen wir fie an, unterwerfen wir 
uns ihr, geftehen wir, daß wir fie verdient haben, dann 
wird fie erleichtert und wir treten nie aus. dem rechtli: 
chen Verhättniffe heraus, Die freiwillige Unterwerfung 
milbert erſt die. Knechtſchaft und hebt fie dann auf; 
das ift es, was wir ruhige, gefchichtliche Entwidelung 
nennen. Sie fängt da an, wo ein jeder Menfch feinen 
Beruf Eennt und erfüllt, wo er das Talent, was Gott 
ihm gab, in der eigenthümlichen Art entwidelt, daß es 
hervortritt in eigener Geftalt und mit feinem bedeu: 
tungsvollen Dafein fich Anerkennung erwirbt, Wenn 
vor Zeiten ein ohnmächtiges Gefchlecht fich dem ftarken 
unterwarf und bei ihm Schuß fuchte , kann das Ver: 
hältniß bleiben, fagt man, wenn im Verlaufe der Fahre 
das ohnmächtige Gefchlecht ſtark wird, während das 
ftarke zur Ohnmacht herabfintt ? Soll nun, unfinni: 
ger Weiſe, der Schwache den Starken. befhügen , dies 
fer bei jenem Schuß fuchen ? Wenn das arme Ge: 
fchlecht früher bei dem reichen Hülfe fuchte, diefes vers 
armt und jenes fich bereichert, foll der jetzt Reiche nun 
- fortdauernd bei dem Verarmten Hülfe fuchen, bie Dies 
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fer ſelber erflehen muß? Wenn das unwiffende Ge: 
ſchlecht bei dem Kundigen Belehrung fucht, jenes im 
Verlauf der Zeiten die Kenntniß erlangt, die dieſes ver— 
liert, ſoll nun fortdauernd der Kumdige von dem Un— 
Eundigen belehrt werden? Dieſes Verhältniß, fo allge: 
mein ansgefprochen, ſcheint Freilich fehr einfach und die 
Antwort leicht; aber es ift ein großer Irrthum, wenn 
man glaubt, daß diefe Verhältniffe in der Gefchichte fo 
rein und einfach hervortreten. Um den Mächtigen, den 
Keichen z den in feiner Zeit geiftig Hervorragenden bil: 
det fich einereigene Welt, aus den früheren Vorzügen 
entfprungen; fie kann ihre Bedeutung erhalten, fie kann 
ein eigened Leben führen, felbft wenn in dem Wechfel 
der Zeiten die Duelle vorübergehend verfiegt , fie kann 
fich von Neuem beleben, ja von einer folchen Art fein, 
daß fie eine höhere Bedeutung für alle Zeiten gewinnt, 
Wir ftehen außerhalb ſolcher mächtigen Inſtitute der 
Vergangenheit, und fühlen und durch fie gehemmt und 
gedrückt. Wir finden uns ftärker oder reicher oder Fun: 
diger, als diejenigen, bie jene Snftitute durch Macht, 
Befig oder Kenntniß beleben follen; aber uns ift «8 
nicht gelungen, unferem- Dafein eine ſolche höhere Ge: 
ftaltung zu geben,  Unfere Vorzüge find vorübergehend, 
und fteigen oder finfen mit der wandelbaren fterblichen 
Perfönlichkeit.. Da iſt die tiefe gefchichtliche Frage, 
II. | 10 | 
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nicht wie fie oberflächlich und feicht in umferen Tagen 
geftelfe ift, nicht die, mie wir diefen vorübergehenden 
Drud durch Gewalt 108 werden, vielmehr, wie fich 
das, was fih in großen ftehenden gefchichtlichen For: 
men geftaltet hat, zu unferm unficheren und wechfeln- 
den perfünlihen Dafein verhält, und wie der feindliche 
Gegenfaß, wenn er immer herber hervortritt , vermit: 
telt,. nicht gefteigert werden kann. — 

Das Reſultat ihrer tieffinnigen Unterſuchung, rief 
der heftige junge Mann, ift alfo doch, daß ich mich, 
vorläufig wenigſtens, beſchützen laſſen foll von dem 
Armfeligen, der meines Schußes bedarf, daß ich mit 
einem vollen Beutel Geld leihen foll von dem, der kei— 
nen Seller befist, und bei dem Unmiffenden Belehrung 
fuchen foll über Sachen, die ich beffer verſtehe. . 

Sie haben mich, wie ich erwarten Eonnte, mis— 
verftanden. Die Srage ift, ob die Inſtitute, die ſich 
geſchichtlich ausgebildet haben, nicht Vorzüge beſitzen, 
die freilich durch die zeitigen Repräſentanten in der Ge— 
genwart nicht zum Vorſchein kommen, während wir 
die Vorzüge erwarben, aber nicht ſo, daß ſie eine blei— 
bende geſchichtliche Geſtalt aus ſich zu erzeugen ver— 
mochten. Iſt es nicht ein Raub, wenn wir ohne Ue— 
berlegung die feſten Erzeugniſſe von Jahrhunderten 
zerſtören, um augenblickliche Bedürfniſſe zu befriedigen? 
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Diefe follen nicht vernachläffige „ nicht unberüdfichtigt 
bleiben. Sie haben, oder. vielmehr fie fuchen ihre Be: 
deutung für die Zukunft, und diefes Streben der Ge: 
fchichte, darf nicht verfannt werden, Es fümmt nur 
darauf an, wie wir zur richtigen Kenntniß folcher Ver: 
hältniffe gelangen, und da meine ich, gefchichtliche Ue— 
bel werden nicht dadurch gehoben, daß man fie ohne 
Befinnung entfernt. Du kannſt den Gläubiger viel: 
leicht durch Ueberredung oder Gewalt dahin bringen, 
daß er feine. Forderung ruhen läßt, Du haft ein drüf- 
kendes Uebel von Dir entfernt, aber der Schuldfchein 
bleibt. in den Händen der Erben, Diefe werden die 
Schuld mit Zinſen von Zinfen wieder einfordern, und 
Dich oder Deine Kinder völlig ruiniren. 

Kehren wir zu unferm Pächter zurid. Dieſer 
Mann, denke ich, gefällt uns allen. Er hat nicht die 
Servitute für den Staat aufgehoben ‚ aber fie find, 
einem tüchtigen Daſein gegenüber, von felbft verſchwun⸗ 
den. Der- Staat ift nicht ein. todtes Aggregat einer 
Menge von Menfchen, die erft durch ihre Vereinigung 
eine Bedeutung bekommen, er beftcht nicht aus einem 
Gedränge von hohlen Schädeln, die erſt durch das Zu— 
ſammenſtoßen Gehirn erhalten. Gleichzeitig im Staate 
als ein Ganzes und in den Bürgern muß. dasjenige 
hervortreten, was dem Staate feine Bedeutung, feine 
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Kraft, fein Leben erteilt, Nur der ift Bürger des 
Staates, welcher ihm etwas zu bieten weiß, was für 
fein Beſtehen nothiwendig ift, und alle Macht geht von 
der perfönlichen Souveränität, von der wahren bürger: 
lichen Ehre, der tüchtigen Perfon aus, die niemals mit 
dem Staate in Widerfpruch gerathen. kann, vielmehr 
mit Diefem immer und nothwendig eins ift, - Diefe per: 
fönlihe Souveränität. erkennt die in's Reben getretene 
des Staates an: ein folcher ift nothwendig monarchifch, 
und je gefunder der Staat in allen feinen Organen ift, 
befto mächtiger ift er; auch hier hängt die vorübergehende 
Bedeutung von der Perfönlichkeit des Megenten ab, 
Aber ein gefunder Menfch haut fich nicht den Kopf 
ab, weil er Kopffchmerzen bat, Die Revolutionären 
find dem Manne ähnlich, der Meerrettig gegeffen hatte 
und fich die Nafe abfchnitt,. damit die Schmerzen nicht 
um ſich greifen follten. 

Sie fehen, meine Freunde, daß ich dem allgemeis 
nen. Gerede Über die Verhältniſſe des. Staates gar Fein 
Recht einräume. Ueberhaupt Eann ein jeder. Staat 
wohl durch das unbehagliche Gefühl, feiner Bürger, die 
fih in allen Verhältniſſen wechfelfeittg drängen, in eine 
Art von Verzweiflung gerathen 5; die Bürger können 
wünfchen, um jeden Preis aus foldyem Gedränge ber: 
aus zu kommen: aber. wenn-fie dann Alles; was drückte 
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und quälte, gewaltfam weggefchafft, alle Snftitute zer: 
ftört, alfe Knoten, die nicht zu löfen waren, zerhauen 
haben, dann ftehen fie leer da. Sie wollen einen 
neuen Staat bauen, aber um zu werden, muß er 
fhon da fein, wie alles Lebendige nur wird, ins 
dem es fchon da ift, und eine jede „Geftalt auf eine 
frühere ihrer Art hinmweift, aus welcher fie entfprun: 
gen if, Kein Staat läßt fi machen, er wächft 
nur, und der Staat. ift zu bedauern, der den Keim 
feines früheren Dafeind ganz verloren hätte; er trüge 
unvermeidlich feine eigene Vernichtung in fih. Selbſt 
die Mepräfentationen, wie fie jeßo beliebt find, kann ich 
nur ald eine Aushülfe Eranker Staaten betrachten, 
Ganz anders würde die Vereinigung verwandter Thäs 

tigkeit, die Verbindung eigenthiimlicher Kräfte, die Wie- 
dererneuung ber jetzt fo verhaßten Zünfte und Korpos 
rattonen, die durch die Züchtigkeit ihrer Mitglieder als 
lein ihre Bedeutung erhalten, eine Garantie geben für 
die Freiheit und Selbftändigkeit der Bürger, Ein tüch— 
tiger Bürgerftand fteht dann einem Adel gegenüber, 
‚der ſchon tüchtig fein muß, wenn er fic erhalten foll, 
Die zufällige Wahl der Repräſentanten fpricht nur 
die Schwäche der Bürger aus, die in der Zerfplitterung 
ihre felbftändige und Iebendige Vertretung verloren ha= 
ben. Wie nun die, freilich erneuerten,, aber aus der 
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lebendigen Gegenwart entfpringenden Korporationen durch 
eine wahre Vertretung eine höhere Vereinigung finden, 
das wird fich, durch das nach und nach erwachende ge: 
meinfchaftliche Bewußtſein, aus einer gefchichtlichen 
Entwidelung, nicht aus einem feichten, allgemeinen Ge- 
rede, erkennen laſſen. Die Zukunft des Staates ift 
Gottes tiefftes lebendigss Geheimnif ; was uns aber 
obliegt, das wiffen wir, in Feder biete dem Staate 
fein ganzes Leben, fein ganzes, fage ich, auch feine gei— 
ftige Eigenthümlichfeit , damit fie fich reich, fruchtbar 
entfalte, Er wird dann fühlen, daß er nicht allein ſte— 
hen kann. MWiffenfchaft, Kunft, jedes Gewerbe gedeiht 
nur durch Verbrüderung, und in dem fo Verbunde: 
nen fchlagen ſchon lebendig die Pulsfchläge des Staates, 
und die allgemeine Einheit wird dann auch eine leben— 
dige fein, nicht eine bloß fingirte, Solche Bürger for: 
dern einen König, der nicht bloß herrſcht, fondern auch 
regiert. — Doch, was rede ich von Dingen, die, tau— 
ſend Mal erwogen, Allen hinlänglich bekannt, ja faſt tri— 
vial ſind; auch kömmt die Ueberzeugung nicht durch die 
Rede. Dieſe bildet nur eine dritte Partei und alle 
drei ftehen einander fchroff gegenüber , wie die beiden 
tften, Ein Feder weiß, was er zu thun hat; er weiß, 
daß er, um frei zu fein, entfagen, fich befchränfen, ja 
fich) unterwerfen muß. Es kann Keinem, der fich red: 
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lich befinnt, verborgen bleiben, wo die Quelle der Frei: 
heit fließt, daB nur der treu Dienende herrfchen Eann, 
eine: jede. freche, allgemeine Oppofition aber uns in 
Sincchte verwandelt, — 

Sie haben Recht, mein Herr, fagte ein junger 
jebhafter Mann, das politifche Geſchwätz ift langweilig 
geworden, und die Brühe, die in den Kammern alle 
paar Jahre aufgewärmt wird, ekelt den Geiftreichen an. 
Mir müſſen tiefer in die focialen Verhältniſſe hinein— 
greifen; der. Geift muß fich in fich felber erfrifchen, von 
ihm geht Alles aus und zu ihm ftrömt Alles wieder 
zurück; ſo allein wird Dentfchland jung und neu; und 
was nenne ich Deutfchland? Die ganze civilifirte Welt 
hat eim>gemeinfchaftliches Streben, die nationalen Bor: 
urtheile müſſen fallen, wie fo viele andere, Frankreich 
fängt an Deutfchland zu begreifen, und wir werben 
unſere albernen Eugenden, unfere "pedantifchen Marimen, 
unſere Literatur und fo Vieles, worauf wir einen ber: 
triebenen Werth ſetzen, glüdlich los, Wenn mir franz: 
zöſiſch werden, wird der Franzoſe deutfh, Sehen wir 
nicht die alberne  Sentimentalität des Chriſtenthums 
allmaãlig verſchwinden. Dieſe krankhafte Liebelei, dieſe 
thörichte Furcht vor einem: Gotte, welcher ung Jahr— 
hunderte lang mit Verſprechungen geäfft hat, wird auch 
verſchwinden wie fo manches Andere. Die Pfaffen 
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haben fchon fo lange an ihrer Kanzel gerüttelt , biefe 
ift dadurch fo Lofe geworden, daß der Prediger die Un— 
ficherheit feiner Stellung wohl erkennen muß, Wir 
werden noch die Altäre zum fröhlichen Mahl einge 
richtet fehen amd werden nicht in trübſeliger Erwartung 
deffen , was da Eommen foll, ein heiteres Dafein ung 
verfümmern, Das Leben ſelber fol uns ganz befigen, 
nur der. Lebendige hat Recht. Wenn die warme, glü— 
hende Sinnlichkeit Vertrauen zu ſich Telbft Faßt; wenn 
wir aufwachen aus den Träumen, die uns fefthielten, 
und mit offenen klaren Augen. um uns blidenz. dann 
wird das alte Geſpenſt von ſelbſt verſchwinden, ‚die Ge⸗ 
genwart eine heitere Poeſie entfeſſelter Geiſter werden 
und wir werden die frohen Dionyſosfeſte feiern. — 


Die Vorbereitungen dazu, unterbrach ihn Theo— 
dor, ſcheinen bis jeßt ein wenig trübſelig ausgefallen 
zu ſein. Wir haben nichts übrig, als die Reſte der 
Hekatomben, die unlängſt von den früheren Opfern 
übrig blieben, und die etwas ſtinkend geworden ſind, 
das iſt das Fleiſch, das man emancipiren will, — Ein 
recht fchlächtermäßiger Ausdeud, Und welche unfin= 
nige Zufammenftellung bei den lächerlichen Emanci— 
pationsverfuchen! Die Juden, die Frauen und das 
Fleifch follen frei werden, Von den Erfteren rede ich 


nicht, fie find Jahrhunderte lang die gedrückten Jrläns 
der: des ganzen civilifirten Europas gewefen , wir dür— 
fen uns nicht wundern , wenn fie ſich am’ ung reiben. 
Klüger; als die Irländer, haben fie gewußt, fich den 
Zaubergürtek, des Kosmopolitismus zu erhalten, ber, 
mächtiger als Philofopheme, alle Volksthümlichfeit ver: 
nichtet — das Geld, und un D’Eonnells , die fie bes 
ſolden fehlt es ihnen nicht, — Aber was von der Eman— 
cipation der Frauen gefprochen wird, ift- wahrhaft em: 
pörend und beweift mehr, als Alles, daß der Dionyſos 
den wir jetzt verehren, nicht: der heitere- Gott der Trau⸗ 
benv fondern nur ein Bierbruder iſt. Welche Maffe 
von -Gemeinheit, von ftumpffinniger Phitifterei Tiegt in 
einen Anſicht verborgen, die nicht mehr die Gewalt der 
Frauen und ihre urfprüngliche Freiheit erkennen will! 
Einft: kannte Europa. eine großartige, bedeutende . Ge- 
ſtalt, die zarteſte und ftärffte zugleich, die Freiefte, Fühnfte 
und unterwürfigſte. Sie diente dem Seren und ber 
Magd mitngleicher Treue, und wenn fie Eniend in gläu⸗ 
biger: Andacht: vor Gott hinſank, erfchien fie eben. fo 
bedeutend, als wenn fie muthig kämpfte, Ein Wort, 
inhaltsſchwer und von Wenigen in feiner vollen Tiefe 
erkannt bezeichnete ihre eigentliche Würde und ihren 
inneren Werth. Es. ift die reine, fleckenloſe Ritter: 
ehre durch ſie allein einer poetifchen Darftellung fähig, 
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ohne daß fie aufhört, Religion zu fen, Mag fie ein: 
fach und Eindlich hervortreten, mag ihre Sprache un: 
geſchickt, ja,chart erfcheinen „ fie trägt die ganze: weite 
Welt der Dichtkunft in fich verhüllt, und es giebt Feine 
andere. Ihr gegenüber und mo. fie verdrängt wird, 
teitt die platte Gemeinheit hervor, und alle Wohlge- 
rüche- dee Geiftreichigfeit vermögen. den urfpriinglichen 
Knoblauchsgeruch nicht zu verdrängen. Ihr wollt die 
Weiber in Männer verwandeln, weil Ihr ſelber wei— 
biſch ſeid. Wenn Ihr die Kraft habt, emancipirt Euch 
ſelber, werdet Ritter. im eigentlichſten Sinne, und Ihr 
werdet nicht in einem unſinnigen Kampfe die Freiheit 
ſuchen, die Ihr ſchon beſitzt und die Euch Keiner zu 
rauben vermag. Aufgefordert hat uns die Zeit dazu, 
und wie der Proteſtantismus einen jeden Chriſten zum 
Prieſter weihte, bat er einem jeden Bürger den Rit⸗ 
terſchlag ertheilt, 

Ich habe das rechte Wort gefunden für das, was 
ich voben immer noch zur allgemein anzudeuten ſuchte. 
Wißt Ihr, was ein Nitter ift? Wagt Ihres; die fefte, 
mannhafte ritterliche Treue Hundetreue zunennen, Be— 
dientenunterwerfung zu fchelten? Doch, was wagt die 
Gemeinheit nicht! Ein jedes Dafein, welches ſichſſelbſt 
ergriffen, aus: fich felber eine eigene Tüchtigkeit entwik⸗ 
Felt, nicht aus zerfetzten, herumfliegenden Lumpen einer 
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in fich zerfallenen Zeit zuſammengeflickt iſt, ftelft eine 
fefte Burg dar’, iſt ein wahres Nitterthum, Doch, 
wo ift diefe Geſtalt geblieben in einer Zeit; die ſich, 
in ihrer bodenloſen Tiefe nicht mehr zu faſſen vermag? 
In welche verzerrte Maske iſt fie verwandelt, wie ſie in 
unſern Erzählungen, auf unſern Theatern herumſpukt! 
Wir führen dieſe zahmen Ritter herum, wie die "Ws 
wen in dem Käfig, ſie laufen hin und her in ihrem 
Gefängniſſe, wie dieſe, und unſere Dichter, den: Thier— 
wertern aͤhnlich, haben es gewußt, fie abzurichten ) Fa 
ſie ſtecken ihren Kopf m den offenen Rachen , ohne 
vor ihnen’ 'gebiffen zu werden, 

Darf vom Ritterthum die Nede fein in einer Zeit, 
in welcher es nicht bloß einzelne Berläumder giebt — 
die waren immer da —, vielmehr die Verläumdung 
fih als ein Spftem ausgebildet hat,’ als ein nur zu 
weſentlicher Beltandtheil des Staatslebens, aller. ſocia⸗ 
ten Verhältniſſe, wie der Literatur? Der Nitter geht 
ſcheu an dent: gefchriebenen: Bfatte vorbei, und. erröthet, 
wenn eine unwillkürliche Aeußerung ihm das ftilfe Ge- 
heimniß verräth, das man ihm verbergen möchte Wir 
wüuhlen in vertrauten Briefen und kramen ſchamlos ge: 
raubte Geheimniſſe auf dem Markte aus, Nichtswüt- 
digrgenugäft es ſchon, ein Zeichen der niedrigften Ge 
meinheit wenn wir. im Kampfe den befiegten Feind 
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noch berauben ; aber die literarifchen Zafchendiebe fan- 
gen mit gemeiner Zolfkühnheit den Kampf an, mit eie 
nem geplünderten Geheimniß verlaffen fie fchimpflich 
den Kampfplag und verkaufen den Raub. Es giebt 
keinen redlichen Kampf mehr , gegen das Ehrlofefte iſt 
die ciwilifirte Melt abgeftumpft und duldet e8, ja, es 
gewährt ihr einen unnatürlihen Genuß. Wo ift der 
ritterliche Sinn geblieben, der den Werth eines frem- 
den Dafeins auch in dem Feinde zu fehägen und zu 
fchonen wußte? Sagt nicht, ein folcher Nitter märe 
nie da geweſen. Davon ift die Mede nicht, Aber das 
Ritterthum war das gefchäßte und geachtete Urbild eis 
ner beffern Zeit, fie erkannte fich in diefem. Der Skla— 
venhandel findet noch ftatt, aber die Givilifation hat 
ihn als ein Verbrechen dargeftellt, Wir treiben den 
Handel mit fremder Ehre, wie die Sklavenhändfer frü- 
her ihren, völlig unbefangen und naiv als ein bürger: 
liches Geſchäft. Entfteht das Ritterthum wieder, fo 
feid Ihr frei, Euerm Gott und Euerm König treu, 
das eigene Gefchäft ift Euer Stolz, der Staat ift frei 
— und die Frauen, 

Es giebt Feine philifterhaftere Gemeinheit, nichts 
fo platt und plump Profaifches, nichts fo Dummes, 
wie das Gerede Über die Gmancipation der Frauen. 
Es ift der Kettenhund, der den Frauen auf den Schooß 
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fpringen und Schooßhund fpielen will. In einer frü= 
beren Zeit fuchte die Dichtkunft die Gemeinheit von 


ſich fern zu halten, den bürgerlichen Verhältniffen ge: 


reinigt. eine tiefe Bedeutung zu geben ; die neuefte Ges 
nialität haßt die Dichtkunft und meint ihre höchfte Be— 
beutung erlangt zu haben, wenn es ihr gelingt, die Ges 
meinbeit in ihrer volllommenften Reinheit darzuftellen. 
Ja, fo verkehrt ift die Zeit, daß fie die Poefie ſelbſt 
ein Philiſterthum nennt, — 

Der Streit ſchien eine bedenkliche Wendung zu 
nehmen. Ungeduldig hatte der Vertheidiger der Eman— 
cipation des Fleiſches Theodors heftige Acußerungen 
vernommen, Er fchien einige Male fich mit Heftigkeit 


“ erheben zu wollen, aber ein allgemeines Murren , als 


Zeichen ‚der Unzufriedenheit ,„ hatte ſich, weniger wohl 
an dem großen Zifche, ald in dem Übrigen Raume des 
Saales, während feiner früheren Mede vernehmen laf: 
fen und flößte ihm wohl einige Burcht ein. Er faßte 
fih aber und fprach höhnifch lachend : Herr Ritter, 
Sie find ohne allen Zweifel verliebt, und glauben Sie 
mie, ein jeder von uns hat auf ähnliche Weife vor: 
übergehende Epochen der allervortrefflichiten Sorte von 
Ritterlichkeit erlebt, — 

Jetzt aber erhob fich ein anderer Streit, der nicht 
weniger ‚heftig zu werden drohte, Mehrere junge Män— 
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ner, diejenigen nämlich, die zu den Verbündeten gehör— 
ten, erhuben fi) und warfen Theodor vor, daß er die 
Sache, für welche er früher gekämpft, fchimpflich auf: 
gegeben habe, Theodor hatte auf diefen Vorwurf ges 
wartet und fühlte ſich wunderbar erleichtert , als er 
laut ward. Indeſſen fand er es nicht nothmendig, 
fich gleich darüber zu erklären, denn eine Menge an: 
dere Jünglinge der Gefellfchaft traten felbft zu feiner 
Dertheidigung hervor, Sie behaupteten, daß die Ta— 
delnden e8 ſich felbft vorwerfen müßten, wenn fie die 
jest ausgefprochene Sefinnung in Theodors früheren 
Reden nicht erkannt hätten, Er habe, fagten fie, die 
verborgenen Seiten feiner früheren Aeußerungen jest 
nur ftärker hervorgehoben ; er habe niemals zu ihnen 
gehört, und es müßte ihnen daher-tieb fein, jegt eine 
Zäufhung zu erkennen, die fie fich doch nur felbft vor— 
zumerfen hätten. Diefer Streit ward nun lange fort: 
gefeßt. Er war Theodor fehr erfreulich, und je länger 
er dauerte, je heftiger er wurde, defto weniger fand er 
es nothwendig, fich hineinzumifchen. Er fchwieg und 
verließ die Gefellfchaft. Aus den zerftreuten Gruppen 
grüßten Viele ihn freundlich, indem er vorbeiging, als 
wollten fie ihm, obgleich ftillfchweigend , ihren. Beifall 
zu erkennen geben. Als er fich auf der Straße allein 
fand, fühlte er ſich glücklich. Er fah ein, daß er dem 
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Vorwurfe, , ald hätte er eine Sache verrathen, für die 
ev früher gekämpft habe, bei den einfeitig Werblendeten 
doc niemals würde entgehen können; ja er war ihm 
gewiffermaßen lieb, denn alle früher durch ihn Ger 
taufchten mußten jest einfehen, daß er nichts mit ihnen 
gemein hatte. Und was fie an ihm tadelten, warf er 
fich ja felber vor, Er hätte in diefer Stimmung gern 
feine Zuflucht zu Edward genommen, er hitte ihn gern 
den froh erlebten Tag mitgenießen laffen, er fühlte, wie 
wichtig ihm Edwards Vertrauen und Sreundfchaft war, 
und erwartete feine Zurückkunft mit heißer Sehnfucht. 


Auf der Landftraße fuhr vor einem Gafthofe, der 
abgefondert in der Nähe eines Dorfes lag, eine Equi: 
page vor. Kasper, der neben dem Kutfcher auf dem 
Bode faß, fprang ab, öffnete die Wagenthür und der 
Polizeipräfident flieg heraus, Es war eine viel befuchte 
Straße und der Gafthof anfehnlih. Der Gaftwirth 
fprang eilig felbft herbei, und erfchraf fat, als er den 
neu angefommenen Gaft erkannte. Diefer grüßte ihn 
freundlich, befahl dem Marqueur, ihm zu folgen , be: 
ftellte ein Mittagsmahl, ftieg die Treppe hinauf und 
ließ fich) eine eigene Stube anmweifen. Kasper ging in 
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die Baftftube hinein, in welcher eine Maſſe Meifende 
der geringeren Klaffe mit Bauern aus dem nahen Dorfe 
zufammenfaßen ; von diefen waren mehrere, als die 
Equipage vor dem Haufe hielt, neugierig an das Fen— 
fter getreten und hatten den Präfidenten ebenfalls er: 
Eannt. Kasper fchien mit dem größten Theile der hier 
verfammelten Menfchen bekannt zu fein, aber feine Er: 
fheinung wirkte auf die Anweſenden fehr verfchieden, 
Einige zogen fich faft erfchroden, Andere unwillig von 
ihm zurüd. Kasper wollte es nicht merken, welchen 
Eindruck feine Erfcheinung in der Stube hervorrief, 
Das bis dahin fehr lebhafte Gefpräch ſtockte; an deffen 
Stelle trat ein furchtfames Flüftern und aller Augen 
waren auf den Hereintretenden gerichtet. Wer ihn 
kannte, fchien warnend feinen Nachbar anzureden, wäh— 
rend Einzelne vertraulich auf ihn zugingen und ihm 
die Hand reichten. Kasper aber blickte unbefangen um 
fih und fagte: Ei, warum auf ein Mal fo ftil? 
Brave Leute, wie fie hier verfammelt find, brauchen 
fich ja vor der Polizei nicht zu fürchten, und jest ift, 
Gott Lob, eine ruhige Zeit. — Einer von denen, welche 
ihm die Hand gereicht hatten, lachte und fagte dann: 
Ruhig mag e8 wohl fein, aber zufrieden find mir doch 
noch nicht; und da kam denn Mancherlei zur Sprache, 
was man eben nicht in Gegenwart der Polizei laut zu 
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äußern pflegt. Er machte dabei eine pfiffige Miene 
und der Unwille ſties Ein Spion , hörte" man 
murmeln. — — 

“Kasper und fein’ Freund thaten, als merkten fi 

es nicht, und während der Eurzen Zeit hatte der Erftere 
mit einem geübten, fcharfen Blicke alle-WVerfammelten 
ims Auge gefaßt und einen Mann erkannt, der fich 
hinter den Uebrigen zu verbergen fuchte, unvermerkt ſein 
Ränzel nahm und fich Teife mwegfchleichen zu wollen 
fhien. » Ei, Freund, fagte Kasper und ging mit fpöt- 
tifcher Freundlichkeit auf den Reiſenden zu, der bei feis 


ner Annäherung erblafte, mwolt Ihr fo Eure Be: 


kannten verläugnen und mir nicht einmal-einen Gruß 
gönnen, ehe Ihr weggeht? Wir haben noch mans 
ches Wort: im Vertrauen zu fprechen., Ich dächte, 
Ihr legtet Euer Ränzel weg und machtet es Eud) 
bequem, Seid Ihr doch erſt diefen Morgen von *** 
gekommen. Ihr feid etwas eilig von da mweggegangen 
und habt Euern freundlichen Wirth, der Eud) faft nie 
aus-den Augen tieß und Euch ſchon oft beherbergt hat, 
gewiß ohne Abfchied verlaſſen. — Nun, wenn e8 fein foll, 
antwortete der Angeredete, ich fehe wohl, es hilft mir 
nichts, daß ich mich ſträube; aber, wenn Ihr mid) kennt, 
fo ſolltet Ihr nicht vergeſſen, daß ich auch Euch kenne; 
und wer dem Andern gefährlicher werden kann, wird 
II, 11 
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die. Zeit lehren. — Kasper blieb bei diefer Aeußerung, 
die von den Verfammelten mit einem. beifälligen Mur- 
meln beantwortet ward, nicht ganz ruhig; doch ftand 
er auf, machte den Wirth Ealtblütig für das Fefthal: 
ten des Meifenden verantwortlich, und forderte ihn auf, 
handfefte Männer aus dem Dorfe herbeizufchaffen, um 
diefen, wie er fagte, gefährlichen und eben aus dem Ge: 
fängniffe entwichenen. Verbrecher fortzubringen. So 
entfchieden er auch. auftrat, fo merkte man ihm doch 
eine große Verlegenheit an, bis es ihm gelang, dem 
entfchlüpften Gefangenen ein geheimes Zeichen zu ge: 
ben. Plötzlich fchien nun diefer wie verwandelt. — Herr 
Kasper, fagte er, ich merke mohl, meine gewöhnlichen 
Kniffe gelten hier nichts mehr, — Iſt Dir, Elender, 
rief ihm Kasper nun zu, irgend etwas bekannt, was 
mir, ald einem braven, treuen Polizeibeamten , zur 
Schande gereichte, fo verbirg e8 nicht 5; wer ein gutes 
Gewiffen hat, der kann einer jeden Befchuldigung Trog 
bieten, Rede nur, ich werde Dich nicht hindern , ja 
ich fordere, Dich dazu auf. — Ach, Here Kasper, ant- 
wortete der Gefangene Eleinlaut, Sie wiffen ja wohl, 
wie man fich in der Verzweiflung zu helfen fucht. 
Ich weiß von Ihnen nichts Schlimmes, außer, daß 
Sie unfer Einem nur zu fehr auflauern, — Kaspers 
Bekannte lachten und ſchienen durch die plößliche Ver- 
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wandlung des Gefangenen keinesweges überrafcht. Die 
Uebrigen konnten kaum ihre Unzufriedenheit unter: 
drücken. 

Während dieſes in der Gaſtſtube vorfiel, fuhr noch 
ein Wagen vor. Drei junge Herren ſtiegen heraus 
und ein eleganter Bedienter folgte. Alle waren neus 
gierig und Kasper eilte hinaus, Es waren Herren, 
die den Leſern wohl bekannt find, Edward erfchien, 
begleitet von Ferdinand, auf feiner Neife nach dem ent⸗ 
fernten Dorfe, wo er von dem Oberförfter fchon, er= 
wartet wurde, Der Dritte war Waldemar, der Sohn 
des Präfidenten, deffen Trübfinn, feiner Umgebung un— 
begreiflich, beſtändig geftiegen war. Edward, von dem 
Gedanken an feine Agnes gefeffelt, Eonnte, feiner Theil: 
nahme ungeachtet, feiner fröhlichen Stimmung nicht 
entfagen, er tröftete fich damit, daß dieſe ja auch feine 
weniger glüdlichen WBegfeiter erheiteren würde. Er 
fprang Tuftig aus dem Wagen, die beiden Andern folg- 
ten ihm trübfinnig. Als“ er aber auf den Flur trat, 
follte auch er erſchrecken, denn ber erfte, der ihm ent- 
gegentrat, war Kasper. Als drohte ihm ein Unglück, 
prallte er zurüd, und fand es doch aus vielen, in die— 
ſem Augenblicke höchft wichtigen , aber nur dunkel ge- 
dachten Gründen nothwendig, den Eindrud, den Kas⸗ 

pers unerwartete Erfcheinung auf ihn machte, zu ver⸗ 
en 11 * 
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bergen. Auch diefer fchien keinesweges überraſcht er 
warf fchnell einen zweideutigen, forfchenden Blick, erft 
auf Edward, dann auf Ferdinand , dann auf Walde: 
mar, Er Fonnte, fo ſchien es, das vertrauliche Zu— 
fammenreifen dieſer Männer nicht begreifen, Edward 
und Kasper ftarrten fich einen Augenblick an, aber 
Beide fühlten die Nothwendigkeit, “ihre wechfelfeitige 
Berlegenheit und Ueberraſchung zu verbergen, — Ei; 
Herr Edward, ſprach Kasper, treffe ich Sie hier, Sie 
wollen nach Haufe reifen ? — Das ift meine Abſicht, 
antwortete Edward kurz und kalt. — Nun, erwiederte 
Kasper, ſo grüßen Sie meinen vormaligen Herrn, den 
braven Oberförſter, und alle Freunde und Bekannte im 
Dorfe, Fräulein Amalie, die mich damals als Elei: 
nes Kind fortdauernd nedte, iſt nun auch- eine vor: 
nehme Dame in der Stadt geworden. Wer hätte das 
gedacht, ald das Kind von der Küche in den Keller 
fchlüpfte und unter der ftrengen Zucht der Frau Ober: 
förfterin ftand, — Edward erwiederte hierauf nichts; warf 
nur einen folgen, verächtlichen Blick auf den Menfchen, 
der ihn fo vertraulich anzureden wagte, * 

Die Freunde, die ihn begleiteten, waren zu (ehe 
mit fich felbft befchäftigt, als daß fie die unangenehme 
Ueberrafhung wahrnehmen oder auf Kaspers Rede 
"achten konnten. Diefer fand es aber nothwendig, Wal: 
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demar mit der Gegenwart feines Vaters bekannt zu 
machers Der Sohn, fo mie Edward, erftaunten. 
Diefes unerwartete Zufammentreffen erfüllte fie mit 
Freude, während Ferdinand faft erfchraf. Waldemar 
und "Edward ließen ſich die Stube des Polizeipräfiden: 
ten zeigen, begaben ſich eilig die Treppe hinauf, und 
merkten erft, als fie oben waren, daß Ferdinand fcheu 
und verlegen zurückgeblieben war, Waldemar, durch die 
Gegenwart des Vaters aus feinem Trübfinn erweckt 
und wie verwandelt, lief eilig herunter und es Eoftete 
ihm Mühe feinen Freund zur Begleitung zu überreden, 
As ſie zu dem Prüfidenten hineintraten, erftaunte diefer 
nicht weniger. Wo kommt Ihr her und wo wollt Ihr 
bin? rief er, — Beide, nur von der Freude, den Va: 
ter und den verehrten Mann bier zu finden, ergriffen, 
fühlten jeßt erft , in welcher bedenklichen Stellung fie 
- fie hier befanden und wie beingftigend Ferdinands Ges 
genivart war. Der Präfident hatte’ diefen ihm völlig 
unbekinnten Begleiter feines Sohnes und deffen Sreun: 
des mit einiger Befremdung begrüßt, und Ferdinand 
blieb in einer höchſt peinlichen Lage an der Thüre ſte— 
Hin" Der Präfident merkte mit Erſtaunen, daß die 
beiden · Freunde mit der Antwort verlegen zögerten; 
dies Mal aber faßte ſich Waldemar zuerſt. Ein Freund 

Edward , ſagte er, indem er Ferdinand vorſtellte 
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und nannte, wünſcht fich einige Zeit in dem heimatli: 
chen Dorfe bei dem Oberförfter aufzuhalten, Edward 
konnte der Gelegenheit, feine Braut zu befuchen, nicht 
widerſtehen, und mich überredete er, ihn zu begleiten, 
auch die Mutter ermunterte mich mitzitreifen. Aber 
ich bin recht freudig überrafcht, Vater, fo höchſt 
unerwartet hier zu finden, — 

Der Präfident, der das furchtfame, trübe Weſen 
Ferdinands wohl merkte, hieß ihn jeßt freundlich will: 
fommen, und es gelang ihm, durch die vertrauliche 
Weiſe, mit welcher er ihn als den Freund’ feines Soh— 
nes behandelte, feine Scheu und Verlegenheit einiger: 
maßen zu befiegen. Der Marqueur ward gerufen, ein 
Mahl für vier Perfonen beftellt, und Vater und Sohn 
hatten fo Vieles zu fragen und zu erzählen, daß Fer: 
dinand mit Edward es für ſchicklich fanden, fi in 
die anftoßende leere Stube zurüdzuziehen, Der Prä— 
fident, der fehr heiter und fröhlich geftimmt fchien, ver: 
hinderte es. — Wir haben Eeine Geheimniffe, fagte er, und 
wenn wir einen Augenblick, indem wir ung bier fo plößlich 
und ohne e8 erwarten zu Eönnen, trafen, unwillkürlich 
durch ein Gefpräch, welches für Sie Erin Intereffe ha: 
ben kann, Ihrer Gegenwart vergaßen, fo müffen Sie 
uns verzeihen, Diefes Gefpräch ift nun zu Ende, was 
ich zu wiffen mwünfchte, habe ich erfahren, und ich habe 
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keinen Grund, zu verheimlichen, was mich ſo heiter 
ſtimmt. Ich darf hoffen, daß die Unruhe im Lande 
jetzt wirklich erſtickt iſt. Ich habe wichtige Entdeckun— 
gen gemacht und verdanke ſie beſonders meinem ge— 
wandten Begleiter. — Daß dieſer Kasper war, ahnte 
Edward nicht. Das Mahl ward unter mancherlei 
Geſprächen genoſſen, die gute Laune des Präſidenten 
ſtimmte Alle fröhlich. Waldemar ſchien ſeinen Trüb— 
ſinn ganz zu vergeſſen, und Edward ſprach mit Begei— 
ſterung von ſeinem Dorfe und von der Freude, die er 
da erwartete. Nur Ferdinand konnte ſich nicht erman⸗ 
nen, man mußte ihn wie mit Gewalt in das Gefpräch 
bineinziehen „ er antwortete nicht felten unpaffend und 
verwirrt, immer Eurz, und verfiel dann in ein Ängftli- 
ches Stillfchweigen. Der Prüfident mußte wohl mer: 
£en, daß der Gemüthszuftand des jungen Mannes die 
Reife eigentlich veranlaßt hatte, und war höchft begie: 
rig, etwas Näheres darüber zu erfahren. 

Indeffen war unten in der Gaftftube eine große 
Beränderung vorgegangen. Die Bauern gingen fort, 
die Reifenden, wie von einer geheimen Angft getrieben, 
entfernten fich, der Wirth, dem der Grund der fchnel: 
len Entfernung feiner Gäfte nicht verborgen bleiben 
konnte, war mismüthig. Kasper war mit den Be: 
kannten, die er dort getroffen hatte, allein zurückgeblie— 
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ben, verfammelte fie um einen Tiſch in einer entfern- 
ten Ecke der Stube und nahm den Gefangenenz als 
gefchähe e8 der Sicherheit wegen, in ihre Mitte Wäh— 
vend der Zeit kamen die aus. dem Dorfe requirieten 
Männer, die den entwichenen Verbrecher nach feinem 
Gefingniffe zurückbringen follten, Als diefe da wa— 
ven , entfernte ſich Kasper und ließ fich bei dem’ Prä— 
fidenten melden, Die Mahlzeit war Faum zu Ende, 
als er hereintrat. Edward Eonnte fich eines geheimen 
F Entſetzens kaum erwehren, als er fah, wie der Polizei- 
präfident fich erhob, Kasper in die nahe Stube gelei= 
tete und die Thüre hinter fich zuſchloß. Dieſen, ihm 
‚ aus Gründen, die ihm felbft unbekannt waren, fo ges 
5 fährlihen Menfchen mußte ser nun ald den vertrauten 
Begleiter des Prafidenten wieder erkennen, der von die: 
ſem fo ſehr gerühmt ward. Das geheime Gefpräch 
dauerte lange, Der Präfident trat wieder hereins Kas— 
per entfernte fich, und fein WVorgefegter lobte ihn von 
neuem, — Abermals verdanfe ich, fagte er, diefem ges 
wandteften unter allen meinen ‚Unterbeamten die Wie: 
derverhaftung eines höchft gefährlichen Menfchen , wel: 
* cher, mit gemeinen Verbrechen belaſtet, in den politi— 
ſchen Unruhen eine bedeutende Rolle ſpielte, der uns 
beſonders durch die räthſelhafte Art, wie es ihm immer 
gelang, aus den Gefängniſſen zu entſpringen, ſehr merk⸗ 
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würdig: geworden tft, und gegen den noch nie eine un— 
terſuchung zu Ende gebracht wurde. ⸗·⸗· " 
Ein unheimliches Gefühl beſchlich — 1 
dieſen Kasper ſo loben hörte. — Ich kenne ihn, ſagte er, 
er iſt in dem Dorfe geboren ; "in welchem ich erzogen 
ward, fon feine Herkunft iſt verhängnißvoll , denn 
er ſtammt von einer Verbrecherfamilie her, und wir ha= 
ben Grund zu vermuthen, daß er felbft nicht unbefleckt 
blieb. Seine Gegenwart würde Schrecken erregen un: 
tee den Einwohnern des Dorfes. — Ich habe, erwies 
derte leicht hin Lächelnd der Präfident, dergleichen nicht 
bloß vermuthet, fondern auch vorausgeſetzt, ja Einiges 
ift mir nicht ganz unbekannt; aber folche Leute brau: 
chen wie leider » fie find nicht felten unfere tauglichften 
Männer und dies ift nicht die heiterſte Seite unferes 
Geſchäfts. — Er fuchte nun dem Gefpräche eine andere 
Richtung zu geben, und begierig, zu erfahren, in mel: 
chem Berhättniffe der unglüctiche junge Mann zu dem | 
Freunde ſeines Sohnes ftände ‚fing er, indem fie fich 
* Tafel erhuben, gegen ‚Edward gewandt am: 
ift mio * v daß ich Sie hier getroffen habe, ich 
de Ihnen etwas mitzutheilen , was, glaube-ich, für 
Sie nicht gleichgültig iſt. Du wirft , lieber Sohn, 
während der Zeit Deinen Reifegefährten unterhalten. — 
So redend zog er Edward in die anftoßende Stube 
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hinein. Kaum hatte er, neugierig fragend , erfahren, 
wer der junge Mann -fei, als es ſich zeigte, daß er bes 
reits obgleich nur durch ‚einen kurzen Bericht z von 
Ferdinands Berhättniffen und-unglüdlicher Lage unter: 
tichtet war. Er mar mit:der. Nachygiebigkeit- des Mi— 
nifters keineswegs: zufrieden, fie fchien ihm eine Schwä⸗ 
che, und höchſt bedenklich Fam e8 ihm vor, daß biefer 
Menfch fein. Gaft- gewefen war. ‚Er Eonnte feine Un: 
zufriebenheit. nicht verbergen, und, Edward: fchonend, 
fchob er die Schuld auf feinen Sohn, der die hier: be— 
gangene Unſchicklichkeit hätte einſehen follen, — Herr 
Präſident, ſagte Edward, der tief bewegt war, ja ſich 
innerlich verletzt fühlte, hier erleben wir wieder, was wohl 
oft begegnen mag, daß die bloß äußere Darſtellung ei- 
ned Ereigniffes-den inneren Hergang keineswegs bezeich- 
net ;-ja fie kann wahr ‚fein, und dennoch im Innern 
völlig falſch. Erlauben Sie mir, die Begebenheit, wie 
fie. mir Theodor erzählte, wie ich fie in der lebten Epoche 
fetbft eriebte, Ihnen ausführlich mitzutheilen. — Ich 
bitte Sie darum , erwiederte der -Präfident, ich bin bes 
gterig, zu erfahren , was eine ſolche Milde zu rechtfer- 
eigen , ja nur zu entfchuldigen vermag... Allerdings iſt 
der Bericht , den ich’ erhielt, nur kurz; ich meiß nur, 
daß der unglückliche Menſch zu den Affaffinen der ver 
dorbenen Jugend gehört, daß er es freiwillig unternom: 
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men hatte, einen Freund zu tödten; 0b das, was die 
That verhinderte, bloß Schwäche oder wirklich wahre 
innere Umwandlung zum Befferen war, das bleibt un: 
gewiß und läßt ſich, denke ich , wohl nicht enticheiden, 
Man fcheint das Letztere mit Gewißheit vorausgefeßt 
zu Haben, man hat den jungen Mann in feiner Woh: 
nung verhört, und daß man die Abficht hatte, ihm ei: 
nen Paß zu gehen, damit er ungefährdet über die Grenze 
kommen könnte, habe ich eben heute erfahren. — Es ift 
Alles fo, antwortete Edward, und dennoch bin ich über: 
zeugt, daß Sie den Beſchluß des Minifters bilfigen und 
unterfchreiben werden, wenn Sie mich gehört haben. — 

+ &ie haben Recht, lieber Edward, fprach der Prä- 
fident , als jener feine lange Erzählung der Wahrheit 
gemäß und ausführlich vorgetragen hatte, Gewiß, ich 
hätte eben fo gehandelt. — Er ſchien fehr ergriffen und 
verſank in ftiles Nachdenken. — Wie unglüdlich, rief er 
dann, iſt eine Stellung im Leben, die, wie nothwendig 
fie auch fein'mag, doch nur zu geeignet iſt, einfeitig 
den tödtenden Verdacht auszubilden, Wir dürfen ihn 
nicht zurückdrängen oft leider auch da nicht, wo eine 
feife Ahnung uns fagt, er könne den Unfchuldigen tref: 
fen. — Er erhob fich und der würdige Anftand, der ihm 
eigen war, der oft, felbft wo er ſtillſchweigend erfchien, 
über den roheſten Menfchen eine große Gewalt aus: 
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übte, hatte die Nührung gemäßigt, gedämpft, aber nicht 
verdrängt. So trat er mit Edward wieder zu den Bet: 
den hinein, die in der fangen Zeit ſich nur mühſam zu 
unterhalten gewußt hatten. Der mit: Schmerz Bela⸗ 
dene und mit feinem Begleiter allein Gelaſſene hatte 
Waldemars Trübfinn von neuem erwedt. Der Prä— 
ſident ſah ſie ſtillſchweigend, hinbrütend neben einander 
ſitzen und ging, mit würdevoller Ruhm aber theils 
nehmend zugleich auf Ferdinand zu. — Sch Fenne Ihr 
Schickſal und wie konnte es mir werborgen bleiben. 
Was ich darüber jeinfeitig Verfahren “hatte war für Sie 
im höchſten Grade nachtheilig Danken : Sie Ihrem 
Freunde, daß er Amir es gang” mitcheilteon Bedauerns⸗ 
werther junger Mann in welchen Abgrund der. finſter 
brütenden Verwirrung unſerer Zeit waren ſie verſun⸗ 
ken; danken Sie Gott, der fie gerettet hat, Ihre Ver— 
blendung und Ihre Rettung fordern zum Flehen und 
Gebet auf; und wenn der Allbarmherzige es vernimmt 
dann wird er wiſſen, daß es nicht Ihnen allein, fon- 
deen auch der unglüdlichen Zeit gilt. — 

Die Gefellfhaft war ernfthaft geftimmt, und Fer: 
‚ binand fehien durch diefe offene Erwähnung feines 
Schickſals felbft erleichtert. Die Wagen ftanden fchon 
bereit und man war im Begriffe, fich zu trennen und 
weiter zu veifen, als ein Pofthorn einen neuen Reifen: 
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den ankündigte· Edward erkannte Adrian, der ſchnell 
aus dem Wagen ſprang. — Wieder eine Unternehmung 
geſcheitert! rief dieſer im Stillen aus, als er durch Kas— 
per die Gegenwart des Präſidenten erfuhr und an den 
Plan, dieſen in dem Grenzſchloſſe aufzuheben, dachte. 
Er hatte ſich faſt eine Woche auf: einer Neife befun: 
den, deren geheime Abficht ſelbſt den Vertrauteſten un: 
ter den Verbündeten ein Geheinmiß blieb. Er ſtieg die 
Treppe herauf, a Während meine Pferde einen Au: 
genblick raftenz muß ich Sie doch begrüßen, Herr Prä— 
fident, ſagte er, indem er freundlich Edward und Wal: 
demar, als Bekannten , die Hand reichte. Ein gleich: 
gültiges Gefpräch fing an, Adrian erfuhr Edwards Ab: 
fiht, nad) feinem Dorfe zu reifen, ſtieg fchnell wieder 
in ſeinen Wagen und fuhr weiter. | 
Dieſe vorübergehende Erfcheinung Adrians hatte 
Waldemar wunderbar ergriffen; er hatte Mühe ,-feine 
Unruhe zu verbergen, : Der Prafident fprach : Diefer - 
Mann befchäftige mich unaufhörlich, und fein Bild 
drängt fich mir unwillfürlich auf, auch wenn ich mit 
Verhältniſſen befchäftigt bin , die ihm offenbar fremd 
ſein müſſen. Der Verdacht, der gegen ihn ftattfand, 
als er zuerft in der Stadt erfchien, ward mir auf eine 
fehe geheimnißvolle Weife beigebracht. Ich habe ver: 
gebens gefucht,, die Quelle zu entdecken ; aber fo vor« 
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theilhaft für ihn die polizeiliche Unterfuchung auch aus⸗ 
fiel, und fo wenig Grund ich auch fand, den wiffen: 
ſchaftlich befchäftigten Mann für verdächtig zu halten, 
fo bleibt ee mir felbft doch räthfelhaft, „und wenn ich 
an ihn denke, gerathe ich oft in eine Unruhe, die ich 
mir felber nicht zu erklären vermag. — Diefe Aeußerung 
des Vaters, die ihm wie unwillkürlich entfchlüpfte, 
fchien auf Waldemar einen ‘großen Cindrucd zu ma: 
chen; es war aber eben der Augenblick der Trennung. 
Der Präfident fuhr ab, und die Freunde eilten, ihre 
Reiſe fortzufegen. 


Der Winter war verſchwunden und die Hoffnun: 
gen des "Präfidenten, daß die Unzufriedenheit und Un: 
ruhe im Lande mit diefem auch verfchwinden würde, 
erfüllte fich immer mehr. Der großartige Gedanke einer 
freien Handelsverbindung aller deutfchen Staaten war 
nun auch hier in’d Leben getreten, Mit dem Frühlinge 
regte fich die mannigfaltigfte Thätigkeit, anfehnliche Ges 
bäude wurden aufgeführt, neue Fabriken angelegt, 
Chauffeen ausgebeffert, Eifenbahnen gebaut, lange ver: 
borgene Kapitalien kamen zum VBorfchein, die Armen 
hatten Verdienſt, die ſchönſten Hoffnungen belebten das 
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ganze Land, ein Jeder war zu fehr mit fich befchäftigt, 
| mitsfeinen Plänen, mit den zu erringenden Wortheilen, 
| um an allgemeinen Staatsverhältniffen lebhaft Theil 
zu nehmen. Seibſt die Unruhigſten wünfchten jest die 
Ruhe zu erhalten. Die Schmuggler waren von den 
dem Innern Deutfchlands zugewandten Grenzen ver: 
fhtwunden, und diejenigen, die in den auswärtigen 
Grenzlinien noch thätig waren, hatten den gefährlichften 
Haltpunkt ihrer Verbindung verloren, Auf allen Lande 
ftraßen begegnete man langen Reihen fchwer beladener 
Srachtwagen, in allen Städten fah man ein beivegtes 
Leben, und die fröhliche Stimmung ward noch dadurch 
gefteigert, daß der Zag fich näherte, an welchem ber 
junge Fürſt mündig erklärt werden follte. An diefen 
Tag hatten Alte ihre fchönften Hoffnungen geknüpft. 
Der Vater des jungen Fürften war fehr beliebt geme: 
fen, und von diefem felber erwartete man das Befte, 
Die Regentfchaft hatte. mit der redlichften Abficht nie 
das Vertrauen ded Volks erwerben können; aber felbft 
während der größten Unzufriedenheit, in der Mitte der 
bebeutendften Unruhen erfchien das anmuthige Kind des 
alten Fürſtenhauſes als ein Engel, der eine frohe Zu- 
kunft verfüindigte. Während das unbehagliche Gefühl 
drückender Verhältniffe, erhöht und fortdauernd aufge: 
regt durch hohle De chuamnanke eh unklare Wünfche, 
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den Sinn für das Vaterland, für die gefchichtlichen 
Inſtitutionen deffelben zu lähmen, ja zu tödten droh— 
te, ſchien diefer Sinn, feinem Untergange nahe, durch 
"die allgemeine Neigung zu dem herammachfenden Für: 
ften die frifche Wurzel eines hoffnungsvoll Eeimenden 
Lebens erhalten zu haben. Erzählungen von den Aeu— 
Berungen des Kindes gingen im ganzen Lande umber. 
Züge, die Muth, Entfchloffenheit, Mitde, Elaren Ver: 
ftand ahnen ließen, theilte man fich mit, und eine jede 
folhe Mittheilung erfchien als der freundliche Gruß 
einer heitern Zukunft in der Mitte der forgenvollen Fa— 
milien. Die Klagen verftummten dann, und dem Kran: 
fen ähnlich, der, nachdem er lange an die enge Stube 
nnd das Schmerzenslager gefeffelt gewefen, zum erften 
Male die warme Sonne und die heitere Luft genießt, 
glaubte man ſich von jeder Beſchwerde befreit, Der 
heranmwachfende Jüngling ward vergöttert. Mo er er: 
fchien, brady der Subel hervor, und die Verworfenen, 
die fich innerlich von ihm abgewandt hatten, waren ge: 
nöthigf, die fchlechte Gefinnung tief zu verbergen, Mit: 
ten im Lande lebten fie in innerer Verbannung, und 
feiner wagte es, dieſe frifche Wurzel eines erneuerteg 
Dafeins zu verlegen. Man zählte fehon die Wochen . 
bis zu dem großen Fefte der Mündigerklärung des Für: 
ften, Er wollte fi dann feinem Wolke zeigen, Die 
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große Thätigkeit, die fich jest allgemein vegte, der Wohl: 
ftand, welcher, wenn auch noch nicht erlangt, doch hoff: 
nungsvoll felbft den Verarmten vorlag, ward dem 
Volke die heitere Verkündigung, die frohe Vorbereitung 
zu dem bevorftehenden Feſte. Es war ein Sefttag des 
Landes und einer jeden Familie mit gleicher Innigkeit, 
deffen Annäherung man fehnfuchtsvoll entgegen fah. 

° Im diefer Zeit 309 ſich Adrian immer mehr zu⸗ 
rück. Wenn er, wie es äußerſt ſelten geſchah, in Be: 
rührung mit anderen Menſchen kam, ſchien es, "als 
theilte er die allgemeine Heiterkeit. Daß die Debatten 
der verſammelten Stände jetzt gemäßigter waren, daß 
ſie, dem nutzloſen Kampfe um allgemeine Principien 
entſagend, ſich mit den Bedürfniſſen des Landes beſchäf— 
tigten, daß derjenige, der dieſe nicht kannte, verſtummen 
mußte, ſchien Keinem erfreulicher, als eben ihm. Jetzt 

habe ich Muße, pflegte er dann zu ſagen, von dem 
allgemeinen, innern Frieden getragen, kann die Wiſſen⸗ 
ſchaft ihr verhülltes Haupt erheben, In der That er 
fhienen in dieſer Zeit von ihm naturwiffenfchaftliche 
Auffäge, die allgemeine Aufmerkfamteit erregten, Ver: 
ſuche, die über ſchwierige Gegenftinde Licht verbreiteten, 
wurden gedruckt, und obgleich diefe Arbeiten früher fchon 
vorgenommen waren, fo wurden fie doc) jest revidirt 
und mit fpäteren Unterfuchungen forgfältig verglichen, 
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Bewunderungswürdig war die Energie, mit welcher dies 
fer entfegliche Menfch ein doppeltes Dafein zu führen 
vermochte, 

Seine geheimnißvolle Neife hatte: für ihre kurze 
Dauer einen bedeutenden Umfang, und obgleich "wir 
nie haben erfahren können, wohin fie ging, und welche 
Städte er berührte, fo fcheint es doch, daß er fie benußt 
habe, um eine Menge Verbindungen abzubrechen: We: 
nigftens hörte die bis dahin fortgefegte, verborgene leb⸗ 
hafte Korrefpondenz völlig auf, die geheimen Befuche 
beſchränkten fi) auf Kasper und Robert. Von ihm 
verlaffen, zerfielen die Verbindungen der. jungen Män— 
ner in fich, und mas noch neulich mit, einer finfteren 
Begeifterung die Gemüther entflammt hatte, verlor wirk⸗ 
lich oder fcheinbar alle Bedeutung. Deffentlich‘ befuch: 
ten ihn noch Theodor, Edward und Waldemar. Der 
Erfte unter diefen, welcher Kenntniffe und. Energie der 
Gefinnung immer nur bei den Befferen fuchte, ja un: 
bedingt als einen Beweis fittlicher” Größe zu betrachten 
pflegte, behielt, obgleich er fonft die Menfchen fchärfer 
beobachtete und genauer Eannte, die Verehrung für Adrian 
unverändert bei; Waldemar aber Eonnte jenen Augenblid, 


der ihn in Schreden gefest hatte, ‚nie vergeffen. Die. 


Aeußerung feines Waters im Gafthofe fteigerte feine 
innere Angſt; und Edward ward durch das, Näthfel: 
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hafte in Adrians Daſein, durch das Verhältniß zu ſei⸗ 
ner verborgenen, leidenden Frau, welches nicht vollkom⸗ 
men: geheim bleiben Fonnte, er wußte nicht wie, aber 
immer mehr, immer tiefer. beunruhigt. Das Bild die 
ſer Frau, die er nie fah, drängte fich ihm auf, ohne 
daß er. es abzuweiſen vermochte, eine dunkle Vorſtel— 
lung von einem unfüglihen Kummer verfolgte ihn, 
und er ward von einer, ihm ſelbſt unbegreiflichen 
Theilnahme für eine unbekannte Perfon, von deren 
Leben und Schickſale er nichts wußte, auf eine felt- 
fame Weiſe ergriffen und gequält, Wenn wir von 
den Gefprächen, die zwifchen. Adrian und diefen jungen 
Männern ftattfanden, nichts erwähnen, fo gefchieht dies, 
weil fie. hier nicht hingehören. Die Gegenftände diefer 
Gefpräche waren naturwiffenfchaftlich oder gefchichtlich, 
immer in der ftrengen Form der Wiſſenſchaft, die wir 
hier zu vermeiden haben. 

Louvet, deſſen väterlicher Einfluß * allein auf 
Edward, ſondern auch auf Theodor und zuletzt auf 
Waldemar immer mehr wuchs, war, aus bis jetzt uns 
bekannten Gründen, feines Enkels wegen fehr beforgt, 
und e8 fchien ihm zweifelhaft, ob er das Geheimniß, was 
er bisher fo lange und forgfältig bewahrt hatte, nicht 
aufheben und dem ungeduldig Wartenden über feine 
Herkunft Auffchlüffe geben follte, die ihn, er durfte. es 
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mit Sicherheit vorausfegen, zum glüclichften Menſchen 
machen würden. — Weiß der Entfegliche, überlegte er, 
was dem Kasper nicht verborgen ift, hat er denjenigen 
entdeckt, nach deffen Untergang er ftrebt? Dann freilich 


wire die Gefahr, die Edward droht, nicht verſchwun— 


den, ja, fie wäre ihm auf eine Weife, vor welcher mir 
fchaudert, näher gerückt, und das lange bewahrte Ge: 
heimniß hätte dann feine Bedeutung verloren, — Immer 
von neuem peinigten ihn diefe Gedanken. Er erfchraf, 
wenn er bedachte, daß die volle Mittheilung des fo lange 
verborgenen Geheimniffes den unbefangenen Edward in 
verworrene, noch nicht ganz enthüllte Lebensverhält- 
niffe hineinziehen würde, Er Eonnte zu Feinem Ent: 
fchluffe kommen. 

Theodors Oheim Tebte indeffen in großartiger Thä— 
tigkeit ruhig auf feinem feltfamen Schloffe, nur Luiſens 
Schickſal ängftigte ihn und feste auch Theodor in un: 
ruhige Bewegung, Roller, fchrieb fie aus dem verbor: 
genen Aufenthalt in der fremden Gebirgsgegend, fei von 
einer inneren Unruhe ergriffen, die ihm immer mehr 
quäle. Getröſtet über den Verluſt alles deffen, was 
früher für ihn den größten, ja alleinigen Werth „hatte, 
glaube er, es ſei feine Pflicht, fich den Gefegen zu 
unterwerfen, ' ſich zur Unterfuchung zu ftellen umd 
die Folgen feiner That zu tragen, Daß er die ges 
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fährliche- Quelle aller Unruhen im Lande kenne und 
verborgen halte, ſcheine ihm ein entfegliches Verbrechen, 
das er noch, immer begehe, und das ihn jeßt in der 
Einfamkeit und in der ftraflofen. Sicherheit zu vernich- 
ten drohe. Und dennoch Eönne er fich nicht überwin⸗ 
den, das gegebene Wort zu brechen, 


Auch Theodor trug einen eigenen Schmerz. Seine 
Neigung für Amalie ward ihm immer gefährlicher, und 
be fuchte ſich vergebens einzureden, daß bie Freude, die 
fie in feiner Gegenwart empfand, nur aus dem Mohl- 
gefallen e entfpränge, das eine natürliche Folge feiner Vor: 
züge genannt werden mußte. Das eheliche Verhaͤltniß, 
innerlich aufgehoben, band fie nur Außerlih. Die Ge 
wohnheit, in einem großen Kreiſe zu glänzen, ſtumpfte 
den Genuß immer mehr ab, und bei ihren ſchwanken⸗ 
den Grundfägen fühlte fie wenig Kraft in fi, eine 
gefihetiche Leidenfchaft zu hemmen, die auch Theodor, 
wenn gleich fi fi ttlich feſter, gefährlich zu werden drohte, 


Rare & herefchte in dem’ Kreife, für welchen wir und 
befonders intereffiren, in allen Richtungen ein geheimer 
Kummer; aber diefer wurde von der herefchenden Freude 
im Lande gemäßigt,; ja oft zurückgedrängt. Was ſich 
in allen Ständen fo freudig entwicelte, mußte die edle— 
ee am innigften ergreifen, und gern vergaß 
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ein Feder die eigene Sorge, um den allgemeinen Jubel 
zu theilen. Da trat sine Begebenheit ein, die nach als 
len Seiten bin, und nicht bloß in dem engen Kteife 
der Freunde, Kummer, Sorge und Entfegen verbreis 

ten mußte. | 


Der Weg führte durch einen dichten Wald. Ein 
Zrupp Soldaten, die ſich zu den Frühlingsübungen in 
der Hauptftadt einfinden mußten, ging unbeforgt und 
fröhlich auf dem Wege einher. Es war fchönes, hei: 
teres Wetter gemwefen, aber düftere Wolken zogen fich 
fchnell zufammen, thürmten ſich immer drohender, ein 
furchtbares Gewitter brach 106 und ein heftiger Regen, 
ber fih bis zum Wolkenbruch fteigerte, goß- herab, 
während der Sturm durch den dichten Wald heulte, 
Die rüftigen jungen Männer ließen ſich dadurch nicht 
in ihrer Freude ftören, fie neckten ſich wechfelfeitig, bis 
zulegt die immer heftiger werdenden Güffe ein ferneres 
Geſpräch unmöglich machten, und felbft bei den Keckſten 
ein ftilles, -ftummes und beforgliches Nachdenken über: 
band nahm. Das Fortgehen war unmöglich, die Straße 
war Überfchwenmt, die Bäume gewährten Eeinen Schuß 
mehr, es blieb ihnen nichts anderes übrig, als, Dicht zuſam⸗ 
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mengedfüngt, wie Thiere unter ähnlichen Umftänden, 
ſich wechfelfeitig den geößtmöglichften Schuß zu gewäh— 
ven und fo ſich der Gewalt der Natur, die fich nicht 
abwehren ließ, geduldig preiszugeben. So ftanden fie 
da, die Köpfe mif Tüchern verhült, Leib an Leib ge 
preßt, ohne einen Laut vernehmen zu laffen. Die Hef: 
tigkeit des Negens ließ nad), die gegen einander geneige 
ten Köpfe richteten fihy auf, fie fingen an fcheu um 
ſich zu blicken, als fie ganz in der Nähe aus dem dich: 
ten Gebüfche ſchnell hinter einander zwei Schüffe hör: 
ten, die fie als Piftolenfchüffe erkennen mußten. Schnell 
kehrten Muth und Entfchloffenheit zurück, und Alte zu: 
gleich, wie durch eine ſtillſchweigende Webereinfunft, 
ftürzten, triefend vom Negen, wie fie waren, nach der 
Richtung, in welcher fie. die Schüffe vernommen hat— 
ten, in das naffe Gefträuch hinein. Kaum waren fie 
einige Schritte gegangen, als ihnen eine Rauchwolke 
entgegenquoll, die immer heftiger ward, Sie entded: 
ten eine Hütte, dicht von Bäumen umgeben, aus deren 
Innerem Flammen’ herauszuckten, die, fo wie fie zum 
Borfchein kamen, durch den Negen gelöfcht, ‚einen qual: 
menden Rauch erzeugten Die Schüffe, "die fie gehört 
hatten, jeßt das brennende Haus, ließen fie etwas höchft 
Ungewöhnliches erwarten, und unterftügt von dem Ne: 
gen, Yelang es ihnen nach Eurzer Zeit, das Feuer zu 
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löſchen, aber ein großer Theil der hölzernen Hütte ſtürzte 
zufammen. Auch der Rauch verzog ſich bald, und 
swifchen den. verfohlten-Balken- und Bretterm unters 
fürchten: fie höchft neugierig die Reſte des ausgebrann— 
ten Hauſes. Die Wände der, Scheune, : in welche fie 
hineintraten, ſtanden noch. Nach :einer Bodenöffnung 
hinauf führte eine noch unverbkannte Leiter, und neben 
dieſer lag ein Todter, als wäre er auf den ſteinigen 
Boden von oben heruntergeſtürzt. Er lag auf dem 
Kitchen zerſchmettert. Was. ihre Aufmerkſamkeit er— 
vegte, waren bedeutende VBerwundungen auf. dem. obern 
Theile des: Körpers, als. wäre er nicht von dem Boden 
herunter gefprungen, fondern durch einen heftigen. Stoß 
herunter gefchleudert worden. Diefe Vermuthung ward 
noch dadurch beftätigt, daß die andie Bodenöffnung gelehnte 
Leiter auf dem Bauche. des Zodten. ruhte, als hätte diefe 
dazu gedient, ihn herabzuftürzen, Ein beſonnener Sol⸗ 
dat brachte diefe VBermuthung zur Gewißheit. Indem 
er die Peiter umdrehte, und die beiden ‚Enden auf die 
Bruft und auf den Bauch der Leiche ſetzte, fabemar; 
wie. die Verwundungen "grade in derfelben. ‚Entfernung 
von einander" fich zeigten, in welcher die Enden der Lei: 
ter von einander abftanden. Der Hinterkopf ſchien, 
durch. die Gewalt⸗ des Sturzes zetfehmettert, die -eigent: 
liche: Urfache des: Todes zu fein Der grobe: Anzug ließ 
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auf einen Menſchen aus der geringeren Klaſſe ſchließen, 
und einer der Gegenwärtigen erkannte in ihm einen oft 
in dem Geſängniſſe eingeſperrten, oft entwichenen, be⸗ 
rüchtigten Verbrecher. Da dieſer offenbar durch einen 
Menſchen/ der fichgegen feine Angriffe mehren: wollte, 
herabgeworfen war, fo war man höchſt begierig zu ent 
decken, ob man über der Bodenöffnung feine Spuren 
von einem Menfchen entdecken könnte. Ein Theil des 
oberen "Raumes über der Deffnung ftand noch, bie 
Sparren des hölzernen Daches waren freilich zum Theil 
—— und oben hörte man keinen ee ung 
+ Die Wolken waren vorüber gezogen, die Sonne 
fchien durch das dichte Grün. der Blätter vom hellen 
Himmel herunter, und warf ihr durch die ſtets beweg— 
ten Schatten der: Blätter gedämpftes Licht auf die wer: 
Fohlten Balken, die in wüfter Verwirrung die Leiche 
umgaben, Man fchob diefe weg, ftellte die Leiter fefter 
gegen bie Deffnuug, und Einer nach dem Andern eilte 
aufıden Bodenraum hinauf. Als Vier bis Fünf oben 
waren; warnten fie die Uebrigen, nicht herauf zu fteis 
gen Mur ein Heiner Naum des Bodens war ftehen 
geblieben, und felbft dieſer ſchien nur höchſt umficher 
von den angebrannten Balken getragen zu werden. Eben 
— dieſer Art BERN Stelle, auf einem 
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unfichern Balken ſchwebend, lag ein fein angezogener 
junger Mann. Der eine Arm hing völlig erſchlafft 
über die zuſammen geftürzte Bertiefung herunter, die 
leiſeſte Bewegung mußte ihn ganz herunter fallenTaf: 
fen, Ein ſchien, ſo wie er da Aag eher zu⸗ ſchlafen/ ale 
todt zu ſein, die ſchönen Geſichtszüge zeigten eine große 
Ruhe, die Augen waren geſchloſſen/ die Lippen ruhten 
auf einander, und eine Milde; ein ſtiller Friede wer 
ſich dadurch. über das ganze Antlitz ergoß ließ keine 
Spur von dem Furchtbaren, was ſich hier ereignet ha⸗ 
ben mußte, Zurich: Vorſichtig ward der junge Mann, 
von deffen Tode man fic) Leider überzeugen mußte,rauf: 
gehoben und zuerſt aufseine fichere "Stellergelegt Man 
entdeckte eine Leichte Berwundungüber dem rechten Ohre, 
dies wie der Anſchein zeigte ⸗ durch einen Steeiffchuß 
entſtanden fein. mußte, Diefe Wunde konnte nicht ge⸗ 
fährlich ſein, und übrigens war der Körper wollkom⸗ 
men umnverletzt. | | 

As die Erfchrodenen den Thatbeftand fo weit er 
mittelt und nach einer genauen Unterfuchung der Hütte 
fi) überzeugt hatten, daß weiter nichts zu entbeden 
ſei, verfammelten fie fi um die Leiche des Herabge— 
ftürzten in der Scheune. Es ift. nicht zu bezweifeln, 
fagte der Eine, der unter den Uebrigen ein Anfehen zu 
geniepen ſchien und wohl ein Unteroffizier fein mochte, 
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daß der junge Herr, der oben liegt, und der hier wahr: 
fcheinlich gegen das Wetter Schug gefucht, von Räu— 
bern überfallen/ auf der Boden flüchtete und die Lei⸗ 
ter nach ſich zog/ daß die Räuber vielleicht auf den 
vorſpringenden Balken der Wand’zun ihm zu gelangen 
ſuchten, und daß es dem unglücklichen jungen Manne 
gelang/ dieſen Menſchen mit der Leiter ‚herunter zuſſtür⸗ 
zen. Die Räuber, darüber erbittert, mögen nun nach 
ihm geſchoſſen haben“ Das iſt wohl Alles was wir 
mit Wahrſcheinlichkeit über dieſe entſetzliche Gräuelthat 
vermuthen können. Hatten wir Pferde, ſo swirderich 
rathen/ den Räubern nachzuſetzen, die, was nicht‘ bes 
zweifeln werden kann/ als fie uns durch das Gebüfch 
dringen hörten, eiligſt entflohen finden Jetzt würde 
eine ſolche Verfolgung völlig nutzlos fein, Es bleibt 
uns nichts uübrig/ als uns zu theilen. Das Dorf a 
ten am Berge iſt nahe, won da müſſen eiligſt die Ge⸗ 
richts perſonen und “Männer mit: Tragen und, was ich 
ausdrücklich fordern muß, Betten für den jungen Deren 
hergeſchafft werden "Wirt bleiben sfo lange hier, die 
Leichen zu bewachen. — 

So geſchah es denn uhr Die Männer), bisher 
mit der unerwarteten Gräuelthat und der Unterfuchung 
des Hauſes beſchäftigt, beſannen ſich erſt siegt völlig: 
Einige eilten, ſich wieder durch das naſſe Gebüſch drüns 


gend, nach dem Dorfe, und die Webrigen blieben in der 
Hütte zurück. Ein fo überrafchendes und ergreifendes 
Ereigniß pflegt, befonders bei Menfchen von gerins 
gerer Bildung, fobald die erfte Betäubung vorüber ift, 
die Zunge zu Iöfen, und was Mehrere von dem: herab⸗ 
geftürzten Räuber wußten, kam jegt zur Sprache. Man 
erzählte, wie erfchon früher und zwar öfters nicht bloß 
als gefährlicher Dieb, fondern auch als Mörder ergrifs 


fen worden; wie es aber bis jetzo nie gelungen war, : 


irgend eine der Unterfuchungen, die über ihn verhängt 
waren, zu: Ende zu bringen, denn im allen Fällen 
war er nach dem erften Verhöre fhon wieder aus der 

Haft verſchwunden. Die felteften Gefängniffe und 


die ſchwerſten Ketten vermochten nicht ihm zu halten 


Dft waren die Gefangenwärter zugleich mit ihm vers 
fhwunden, und man war genöthigt anzunehmen, daß 
diefer  geführliche Menfdy einer höchft bedeutenden und 
mächtigen Hülfe genoß. Die Vermuthung hatte fich 
ausgebreitet, daß er von den Aufrübrern, die bis noch 
vor Kurzem das Land in Unruhe feßten, benutzt wors 
den ſei. "Manches: Abenteuerliche und: Unglaubliche 


ward nun von ihm erzählt, von feiner ungeheuren 


Kraft, von feiner Kunft, ſich unkenntlich zu machen, 
und von feiner Tollfühnheie. Dann ward von dem jun⸗ 
gen Manne, der ihnen allen unbekannt war, mit gros 
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fem Bedauern gefprochen umd über feine Todesart 
manche Bermuthung geäußert. Es fchien Elar zu fein, 
daß die Räuber, als ſie ihn nicht zu ergreifen vermoch: 
ten und wohl auch über Feine Schüffe mehr gebieten 
konnten, die Hütte angezündet hatten; und da der 
Streifſchuß nicht gefährlich, der Körper übrigens un: 
verlegt war, fo mußte man wohl glauben, daß er durch 
den Rauch erſtickt fei, Eimer nach dem Andern ftieg 
hinauf, um die Leiche zu betrachten, und Alte Eamen, 
erftaunt Über die Ruhe und den „Frieden, der in dem 
Gefichterherrfchte, zurück. Iſt e8 doch, fagten fie, als 
wäre ee fanft in feinem Bette entfchlummert. So gar 
keine Spuren von Furcht, Entfegen oder Erbitterung, 
die doch in einem fo furchtbaren Moment vorherrfchen 
mußten, find in dem Gefichte des jungen Mannes wahr: 
zunehmen; und mwäre ein Pulsfchlag oder die Teifefte 
Spur des Athmens an ihm zu entdedden, wir müßten 
glauben, er fei in fanften Schlaf gewiegt. 

Man hörte das Durchdringen mehrerer Menſchen 
durch das Gebüſch, die Schläge der Aexte, die wahr: 
Theinlich für die Tragbahren Weg bahnen wollten, und 
bald traten die nach dem Dorfe gefandten Soldaten, 
begleitet. von dem Schulzen und mehreren Bauern, ein 
Der Gerichts: Aktuarius, in’der Nähe wohnend, er: 
ſchien auch, und der Wundarzt des Dorfes begleitete 
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ihn. Ein Protokoll ward. aufgenommen, Man unter: 
fuchte beide Leichen genauer, Der junge Mann trug 
einen. ftarken, goldenen »Siegelring , eine Eoftbare Uhr 
und Kette, der Geldbeutel mit einer nicht unbedeuten- 
den Summe war unberührt, und man überzeugte fich, 
daß er von den Räubern gar Eeinen perfönlichen An— 
griff erlitten hatte. Der Wundarzt, obgleich. er wohl 
nicht zu den Eundigften gehörte, war dennoch über den 
Zuftand. der Leiche des jungen Mannes erſtaunt. Er 
Eonnte die Urfache des Todes nicht entdecken, ‚die Spu- 
ven einer. Erftikung, die fo auffallend find, fehlten 
durchaus, und, wie er-geftorben war, blieb ihm. völlig 
räthſelhaft? Er pries daher die Vorſicht, die man ans 
gewandt hatte, faubere Deden mitzubringen. Auch une 
ter. den Angefommenen wußte Eeiner. ihn zu nennen; 
aber Einige erkannten in- ihm einen jungen Mann, der 
einfam ficy oft in der. Gegend. verlor, Pflanzen und 
Inſekten forgfältig fammelte und unterfuchte, und. fich 
in. den Dörfern gegen Arme wohlthitig, gegen die Kin 
der. zuthulich und freundlich benahm, daher. von. den 
ersteren mit ſtiller Freude, von den leßteren mit lauten 
Subel begrüßt zu werden pflegte, wo er erfchien, Er 
liebte, fagten diefe, die Einfamkeit, und: wenn er fich 
zurückzog, entfernten fich- Alle, den. geliebten Mann nicht 
zu ſtören. 
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Als nun diefe Leiche von dem. Boden herunter 
getragen ward ‚und neben der zweiten des Herunterge— 
ſtürzten fag, fah man den fucchtbarften Kontraft, die 
widerwärtige Berworfenheit, die gräßlichen Verzerrumgen 
eines in Wuth, Ingeimm und- Verzweiflung Geftorbe: 
nem neben der ftillen Ruhe eines "zarten, friedlichen, 
ſchönen und edein Geſichts. Die fchmerzlichfte Theil— 
nahme, ja laute Wehklage äußerte ſich und riß die Um: 
ftehenden hin. Dazwifchen tönten rauh die Slüche und 
Verwünfchungen, die den ruchlofen Verbrecher trafen, 
Man fcheute ſich die Leiche des Verworfenen anzurüh— 
ron, man ergriff fie endlich mit roher Eile, umd warf 
ſie plump und fchonungslos auf die Trage, während 
Andere ft, wehmüthig und mit der zarteften Sorgfalt 
die. Leiche des Jünglings auf die Betten legten und 
zudeckten. 

Nachdem nun Alles ſorgfältig unterſucht war, ver: 
ließen "Alle die Hütte, Die Sonne fehien, während fie 
ſich neigte, Hell und Elar auf die beiden Leichen herab, 
und der traurige Zug ging den Berg hinab, nach dem 
Doife zu. Das - Gerücht von diefer Mordthat hatte 
ſich fchnell verbreitet, und zwar nicht hier allein, fon= 
dern auch in der ganzen Umgegend, ine Unzahl von 
WManſchen ftand dicht gedrängt vor dem Dorfe, man 
fah von allen Bergen herunter über die Felder, aus ber 
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Nachbarfchaft, ja aus der Stadt immer neue Ströme 
von Menfchen herbeieiten, und die unüberſehbare Menge 
wuchs immer mehr. Nur mit Mühe gelang e8, nad) 
dem Gafthofe, der am Ende des Dorfes lag, vorzu: 
dringen. — Hier pflegte, fagte der eine Träger, der Tiebe 
junge Mann einzufehren, in jener Laube auf dem Hi: 
gel, wo man die Gegend und-die Stadt vor fich fieht, 
pflegte er, ermüdet von feinem Derumftreifen, fich nie 
derzulaffen und fein ftilles Mahl zu genießen. Welch 
ein Sammer wird in dem Haufe laut werden, wenn 
nun die Leiche des Jünglings hineingetragen wird, der 
jugendlich friſch und Fröhlich fo oft über. die Schwelle 
trat, — So geſchah es. Es gelang nach vieler 
Anftrengung, die beiden‘ Todten durch das Gedränge 
in’ den Gafthof hineinzubringen. Als man nur mit 
großer Mühe, ja mit Gewalt die zuftrömenden Men: 
fehen davon abhalten Fonnte, in das Haus einzudrin- 
gen, ald es endlich gelang, das Thor und die Thüren 
zu verranfmeln, trat zuerft die Frau des Haufes neu: 
gierig näher, die Leichen zu betrachten. Der erſte Btick 
fit auf den Jüngling, der ftill amd wie. ermüdet auf 
dem veinlichen Bette lag. Da erhob fie die Hände tin: 
gend zum Himmel, bedeckte ſich das Geficht und 
ein lautes Angftgefchrei tönte durch das ganze Haus, 
Alte Tiefen herbei, die im Haufe waren, die Kinder 
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fchrieen, die Männer fluchten, die Mägde badeten fich 
in Thränen. | . 
Dald erfcholl nun das Gerücht von der grauen: 
haften Mordthat durch das ganze Dorf. Die ruhige 
Sreumdlichkeit und die ftille, anfpruchsiofe Wohlthätig- 
keit des jungen Mannes fteigerte fih im Munde der 
Menfchen bis zu einer faft göttlichen Erfcheinung. — In 
der. Gegend wäre, fo erzählte man fich, feit einiger Zeit 
ein, Junger Menfc von faft himmlifcher Schönheit er: 
fhienen, Keiner habe gewußt, wo er herfam, einfam 
und still tröftete und erquicdte er die Armen, ermun- 
terte er die, Kinder, die ihn anbeteten, mit freundlichem 
Ernte zur Gottesfurcht und guten Sitte, Zu gleicher 
Zeit beging ein ruchlofer Menfch, wie ein Teufel, die 
fhauberhafteiten Verbrechen. In nächtlicher Finfterniß 
fehlich er umher. Plünderung und Mord bezeichneten 
feine. Schritte. - Himmel und Hölle erfchienen hier dicht 
neben einander. Zwar jener Verbrecher hat feinen Kohn 
erhalten; aber, mas hilft e8 uns, auch der Engel ift 
entwichen! — Bei der hoffnungsvollen Stimmung, die 
nach: langer Noth alle Gemüther erhob, bei der fröh: 
lichen, Spannung, in welche alle verfeßt waren, ſchien 
dad MWunderbarfte glaublich. — Es war der Engel un: 
ſeres jungen, herrlichen Fürften,. fügte man, und eine 
unglaubliche Wehmuth, eine ahnungsvolle Sorge erfchüt- 
3, 13 
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terte die bewegten Gemüther, Es war, ald wenn eine 
unbekannte, tief greifende Gewalt in dem. aufgededten 
Innerſten der großen Menge wühlte, die verborgenften 
Gefühle hervorzog und laut werden ließ. Sammer und 
Wehklagen ließen ſich von allen ‚Seiten hören, und 
während immer nee Maffen zuftrömten, Elang die Mit: 
theilung immer wunderbarer, feltfamer, grauenhafter, 
faft wie aus einer Mährchenwelt. 

Schon als die abgefandten Soldaten die erfte Nach- 
richt nach dem Dorfe brachten, wurden eilig Boten 
nad) der kaum eine Meile entfernten Stadt gefchiet. 
Der Polizei: Präfident, Gerichtöperfonen, dev Gerichts: 
arzt eilten nach dem Dorfe und waren fchon da, als 
die Leichen ankamen, Diefe wurden in den großen 
Saal des Gafthofes geftellt. Der Polizei = Präfident, 
begleitet von Kasper, trat herein, und wenn ihm bie 
Gewißheit, daß ein höchſt gefährlicher Verbrecher, ihm 
nur zu wohl bekannt, den Tod gefunden "hatte, höchft 
erfreulich fein mußte, wer malt fein Entfegen, als er 
in der Leiche des Jünglings Edward erfannte, So 
furchtbar erfchüttert war der an Gräuel und Entfeßen 
gewöhnte, ftarke Mann, daß er befinnungslos auf einen 
Stuhl hinfanf, mit beiden Händen das Geficht ver- 
barg, und ftumm und bewegungslos lange da -faß. 
Diefe Erfcyütterung bewegte die Beamten, welche mit: 
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folgten, und den Arzt ſo, daß ſie nur mit Mühe die 
Saffung erlangen konnten, die für die Unterſuchung 
nothiwendig war, Diefe dauerte lange, das Protokoll 
ward angefangen, der Arzt unterjuchte beide Leichen 
äußerft genau, und eine halbe Stunde war auf diefe 
Weiſe wohl verfloffen, als der Präfident fich erhob, 
mit ruhiger Stimme nad) dem Gange der angefange: 
nen Unterfuhung fragte, und mit ungetheilter "Auf: 
merkfamkeit die ermittelten Umftände erfuhr und in 
Erwägung zog. Wer ihn aber anfah, mußte erfchref: 
fen. Eine Veränderung, wie fie nur langer Kum- 
mer hervorzurufen vermag, hatte die Geſichtszüge 
ergriffen, er fchien um mehrere Fahre älter, Aber je 
tiefer Alle erſchüttert waren, defto deutlicher erkannten 
die Beamten und der Präfident felbft, daß man hier 
ſich nicht den peinigenden Gefühlen bingeben dürfte, 
daß die Unterfuchung mit Elarer FREENET geführt 
werden müßte. 

Der Arzt war, wie fehon der halbkundige Wund- 
arzt früher, durch den Zuftand der Leiche überraſcht. 
Er hatte fich zuerft mit Edward befchäftigt, und immer 
räthſelhafter fchien ihm der Todesfall. — Der Streif: 
fhuß, fügte ers hat eine fo unbedeutende Verwundung 
hinterlaffen, daß) von diefer gar nicht die Nede fein 
Bann. Hat er etwa durch die Erfchütterung gewirkt? 
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fprach er, mehr wie zu ſich felber, ald für den Proto- 
kollführer, auch das ift nicht wahrfcheinlih; an Er: 
ſtickung ft der  Wundarzt hät Recht; “gar micht zu 
denken. Die: Reiche ward entkleidet, nicht .eme Spur 
von Verletzung war zu ſehen, micht eine geröthete ober 
gequetſchte Stelle war irgendwo zu finden.MRopfſchüt⸗ 
telnd verließ der Arzt nach langer Prüfung die Leiche und 
ſchritt zur Unterſuchung des Verbrechers. Hier war 
Alles klar/ die Zerſchmetterung des Hinterkopfs lag vor, 
die Leiter, die mitgenommen war, erklärte die blauen, 
aufgelaufenen Stellen, die ſich auf der Bruſt und dem 
Bauche befanden, Der Todte ward geöffnet, der Gef: 
tionsbericht protokollirt, und ſo vergingen ein paar 
Stunden. 

Es war Abend geworden. Der Arzt ging wie— 
ber zu Edward, er hob die Hand, er forfchte nach 
dem leifeften Pulsfchlage, nicht allein an den Schlag: 
adern der Handwurzel, fondern auch an denen ber 
Füße und den Schläfen.: Keine Spur von Pulss 
fhlag war zu entdecken. Er öffnete ohne Mühe die 
mild. verfchloffenen Lippen, fie waren weiß, nicht 
blau, und beweglich, faft wie im Leben, Er lauerte 
auf einen Athemzug; aber die meichfte Feder, vor 
Mund und Nafe gehalten, blieb unbewegt. Alles 
war in diefem fchönen Körper fill und ftumm, wie 
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das Grab, — Eine Sektion, ſprach der Arzt, ift uns 
möglich. Ich ſchaudere vor dem Gedanken zurüd. 
Mir würde es ſein, als beginge ich. einen Mord, wenn 
ich Frevelhaft dieſen Leib aufritzte. — Faſt mit wilder 
Heftigkeit ſprang der Präſident auf ihn zu. Sie has 
ben Hoffnung Yriefderstaut, ‚reden Sie, ſprechen Sie, 
ich beſchwöre Sie; «ich Liebtersden ‘jungen Mann wie 
meinen"Sohn, mein Sohn- liebte ihn wie feinen’ Bru⸗ 
dert: Sch, kann, erwiederte der: Arzt, nichts Beſtimm⸗ 
tes ſagen; ſo wie er: da liegt, ift er todt, die „möglichen 
Fälle des Wiedererwachens aus einem ſolchen Todes⸗ 
ſchlaf ſind höchſt ſelten: das nur muß ich behaupten, 
daß wir entſchiedenere Kennzeichen der endlichen Auf: 
löſung des Körpers abwarten müſſen. Er ſcheint, von 
einem Nervenſchlage getroffen, in eine Asphyxie gefallen 
zu ſein; es iſt möglich, daß dieſe das Leben feſthält 
und verhuͤllt/ es tft möglich aber nicht wahrſcheinlich. 

Dennoch hing ſich der Präſident an dieſe ſchwache 
Hoffnung mit aller Gewalt ſeiner Seele. Der Jüng— 
ling kann / er darf sticht ſterben, rief ev, das Unwahr⸗ 
ſcheinlichſte muß geſchehen, um ihn in s Leben zurück⸗ 
zurufen? Sein Auge erhielt wieder den alten Glanz, 
die liebliche Hoffnung rief das bewegliche Spiel der 
erſtarrten Geſichtszüge wieder hervor, und nachdem die 
Unterſuchung beendet war, erwog man, was nun für's 
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Erfte mit Edwards Leiche zu unternehmen- wäre, Der 
getödtete Verbrecher ward, auf das Iaute Verlangen des 
Wirths und feiner Frau nach einer Scheune gebracht, 
die man ſorgfältig ſchloß und: "beachtet Edward⸗ 
behauptete der Präfident 7: muß ſogleich verhüllt ach 
der Stadt in ſeine Wohnung gebracht‘ werden" Die 
Gerichtsperſonen ſchienen es angemeſſener zu finden, 
feine Leiche hierzu laſſen⸗ — Wit wollen, ſagte die Wir: 
thin, ſie treulich bewachen. Einer; von uns ſoll immer 
an feinem Bette ſitzen Wäre es mir wergönnt/) den 
erſten leiſen Athemzug zu erlauſchen/ ich würde den 
Augenblick für den glücklichſten meines Lebens halten 
Ströme von Thränen beſtätigten die Wahrheit ihrer 
Berficherungs) Aber der Prüfident war nicht geneigt, 
nachzugeben: = Findet ſagte er, auch die entfernteſte 
Möglichkeit Tirtes Wiederaufwachens ftatt >. ſo dürfen 
wir ihn nicht als einen Todten,  fondern als einen 
Kranken behandeln Der Erkrankte aber darf fordern, 
zu den Seinigen gebracht zu. werden Er vermag dieſe 
Forderung nicht: auszuſprechen. Ich, der ich ihm in 
Freundſchaft und Liebe zugethan bin, ſpreche ſie in ſei⸗ 
nem Namen aus und werde nicht nachgeben. — 
Man mußte ſich Fügen: Das Volk, welches. aus 
der Umgegend herbeigeftromt war, das Dorf erfüllt, 
das Haus beftirmt hatte, verlief ſich nach und nach, 
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nachdem es Stunden lang gewartet hatte. Man glaubte, 
die Leichen würden bier bis zur ferneren Unterſuchung 
aufbewahrt, und gab die Hoffnung auf, fie zu erblicken. 
Es war eine dunkle Nacht, die mitternächtliche Stunde 
nahte, im: Dorfe war Alles ſtill. Von einem be— 
nachbarten Landhauſe hatte man einen großen Trag— 
korb mit einem gewölbten Deckel erhalten, die Betten 
wurden in dieſen hineingebracht, und Edward, ſorgfäl⸗ 
tig in Kiſſen und. Decken gehüllt, ſanft hineingelegt, 
Kasper, der dem ganzen Auftritt beigewohnt hatte, 
blieb ſtill im Hintergrunde. Der Präſident ſchien ihn 
trotz ſeines Kummers argwöhniſch mit den Augen zu 
bewachen, und glaubte, als die Hoffnung einer Wieder— 
auflebung ausgeſprochen ward, eine plötzliche, wie durch 
Schrecken hervorgerufene Veränderung feiner. Geſichts— 
züge wahrzunehmen; aber fie entſtand und verſchwand 
ſo ſchnell, daß er ungewiß blieb, ob er ſich nicht ge— 
täuſcht habe. Sonſt beharrte Kasper in einer vollkom— 
men ruhigen Stellung, die man der Ehrerbietung ge— 
gen feinen Vorgeſetzten zufchreiben Eonnte. Die Hülfe, 
die man von ihm forderte, ward pünktlich und mit ru: 
higer Aufmerkfamkeit: geleiftet, Er half die Leiche in 
den Korb legen, und-obgleich- dev Präfident ihn dabei 
genau betrachtete, entdeckte er doch nicht die leiſeſte 
Spur irgend einer Bewegung. Der Verdacht des Prä: 


fidenten war durch die Art erregt worden, auf welche 
er fih an die Beamten anfchloßs Er kam nämlich 
nicht aus der Stadt, fondern auf einem Nebenmwege zu 
ihnen, und obgleich er in ruhigen Schritten auf fie zu 
ging, zeigte fein erhißtes Geficht doch, daß er fehr ges 
eilt habe; dabei erinnerte fich der Präfident an das Ges 
fpräch im Gafthaufe, und daß Kasper in dem Dorfe 
zu Haufe war, im welchem Edward erzogen wards 
Diefer grauenhafte Verdacht, fo wenig begründet er 
fehien, drängte fi) dem Eummervollen Manne immer 
von neuem auf und er vermochte ihm nicht abzuweiſen. 
So ging nun der Zug nach der Stadt in der dunkeln 
Nacht, über die Felder fchreitend, von brennenden 
Laternen begleitet. Die Beamten hatten fich im ihre 
Magen geworfen, um fchnell zur. Stadt zu fahren. 
Der Präfident und der Arzt begleiteten forgenvoll 
die Leiche. 


As Edward mit Waldemar einige glüdliche Tage, 
bei dem Oberförfter verlebt, als er fich überzeugt hatte, 
wie heilfam diefer Aufenthalt für Ferdinand fein würde, 
und fih nun von feinen Pflegeeltern und von feiner 
Geliebten trennen mußte, ward es ausgemacht, daß der 


Operförfter mit feiner Frau und mit Agnes, die jetzt 
ganz Amaliens. Stelle: einnahm, : einen Beſuch in der 
Hauptſtadt abftatten: ſollte. Agnes, die nie-das Dorf 
verlaffen hatte, freute ſich auf: dieſe Reiſe nach einer 
fremden Gegend, ja über die Grenze in ein fremdes 
Land hinein/ Aund erwartete die Zeit der Abreiſe, die 
für den frühen Sommer beſtimmt war, mit im: 
mer ſteigender Unruhe, Der Tag der: Abreiſe und 
der Tag der Ankunft in der Hauptſtadt war genau 
beſtimmt/ und die Reife ward ſchon deswegen mit deſto 
größerer Freude angeſtellt, weil die Nachrichten, die 
man erhielt, das: wachſende Glück des Landes und die 
bevorſtehenden Feierlichkeiten meldeten; aber der Ober— 
förſter hatte vorausgeſetzt, daß ein wichtiges Amtsge— 
ſchäft ihn einige Tage in einer Grenzſtadt aufhalten 
werde Als er hinkam, war dieſes Geſchäft, wie rer 
es nicht erwarten konnte, ſo weit vorbereitet, daß das, 
was nach ſeiner Anſicht eine viel längere Zeit erfor— 
dern würde, in wenigen Stunden abgethan war, Agnes, 
obgleich ſtillſchweigend, konnte die Sehnſucht, den Ge: 
liebten zu fehen, nicht fo unterdrücden, daß. nicht der 
Oberförſter und feine. Frau bemerkt hätten, wie lieb 
ihr seine ſchnelle Abreife fein würde, und da richte 
einen längeren Aufenthalt erforderte, ‚fügte : man 
ſich gern ihrem ſtillen Wunſche, und. ſo geſchah «8; 
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daß fie früher in der Hauptſtadt ankamen, nis fie dort 
eriwartet wurden. Es mar verabredet, daß fie bei Lou— 
vet abfteigen follten, und Alles war zu ihrer Ankunft 
bereit. Obgleich diefer keine große Gefellfchaft bei fich 
ſah, durchaus gar Feine befuchte, fich zwar dem jungen 
Fürſten vorftellen ließ, aber fonft faft jeden Umgang 
vermied, fo wohnte er doch feinem Stande und feinem 
Vermögen gemäß. Agnes, dies zum erſten Mal in 
ſeiner Wohnung großſtädtiſche Pracht erblickte, begrüßte 
zwar die Umgebung mit großer Freude, und das hei⸗ 
tere Gemach/ welches ſie nun eine Zeit lang bewohnen 
follte mit Allem, was in unſeren Tagen Zierliches, 
Bequemes und Behagliches erſonnen ward, ausge⸗ 
ſchmückt, trat ihr freundlich entgegen, daß aber Edward 
ihr nicht. am Wagen, nicht auf der Treppe entgegen 
kam war ihr unbegreiflich. Auch der Oberfürſter und 
ſeine Frau waren dadurch unangenehm überraſcht. 
Sie erfuhren: von: dem Bedienten, der ſie nach: ihrer 
Wohnung hinauf begleitete, - daß Edward am frühen 
Morgen die Stade verfaffen, den ganzen Tag für einen 
botaniſchen Spaziergang beſtimmt hatte, und daß man 
feine Zurückkunft erſt am ſpäten Abend erwarten könnte 
Auch Louvet ließ ſich nicht ſogleich ſehen. Die erſte 
Zuſammenkunft mit einem Ehepaar, welchem er ſich 
ſo verpflichtet fühlte und das er ſo hoch ſchätzte, wünſchte 
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er mit dieſem allein und nicht in der Gegenwart des 
geliebten Mädchens zu feiern; denn ſie duürfte noch 
nicht erfahren, daß Louvet ihren Geliebten als ein klei— 
nes Kind nach dem Dorfe gebracht: hatten - Wis daher 
der Oberförſter und ſeine Frau von ihren freundlichen; 
ja prächtigen Wohnung Befig genommen hatten, ward 
Agnes nach ihrem Gemache geführt, wo fie angewieſen 
ward ihren Anzug mit: Hülfe einer bereitſtehenden 
Dienerin »zu<beforgen‘ und dort ſich ſo lange aufzu⸗ 
halten/ bis fie gerufen werde; Sie war durch die ge⸗ 
tãuſchte Hoffnung, von Edward jubelnd-empfangen. zu 
werden/ trübe geſtimmt; die feierliche Art, wie ſie em⸗ 
pfangen ward, daß nur Bedienten ſich ſehen ließen, 
Alles erſchien ihr fo ganz anders, als fie es ihren bis— 
herigen Anſichten nach erwartet hatter Sie fühlte ſich 
beklemmt, von traurigen Empfindungen überraſcht und 
wußte doch kaum, worüber ſie ſich beklagen ſollte. Sie 
mußte ſich vielmehr geſtehen, dies Eilfertigkeit, womit 
ſie die Reiſe beſchleunigt hatte; habe Alles,“was fie 
jetzt unangenehm berührte, ja’ Edwards Entfernung 
und/ wie ſie vermuthete, auch: die Art des Empfanges 
veranlaßt. 

Als Agnes entfernt war, und man nicht befürch— 
ten durfte/ von ihr überraſcht zur werden, trat Louvet 
herein: Einige zwanzig Jahre waren verfloſſen, ſeit 
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fie fich fahen. Der Oberförfter und feine Frau, die 
in dieſer Zeit in einer friedlichen Umgebung gelebt hat⸗ 
ten, ſchienen durch die Gewalt der Jahre wenig gelit⸗ 
ten zu haben, und Louvet erſtaunte über das friſche 
Ausſehen Beider⸗ Ganz anders war der Eindruck den 
dieſer auf das freundlich geſinnte Ehepaar machte: 
Schonidas höhere Alter mußte freilich den Greis hin⸗ 
fälliger erſcheinen laſſen, aber. dennoch erfchrafen fie 
über die Spuren eines tiefen Leidens, die ſeine Ge⸗ 
ſichtszüge unverkennbar trugen: Es war ihnen; Malg 
träte die verhüllte Geſchichte ſeiner leidenvoll durchleb⸗ 
ten Jahre ſeit ihrer: Trennung ihnen ſtumm und dro⸗ 
hend entgegen. Doch Alles verlor ſich in dem fro— 
hen Gefühl des. Wiederſehens. Die Alten fanden 
fich lebhaft in eine frühere Zeit verſetzt. in. jugend- 
liches Gefühl befchlich fie, und Fragen und Antworten « 
drängten fich in verworrener Eile. So vergingen ein 
paar Stunden, ohne daß fie es merkten, fie hatten 
Alles um fich her vergeffen und. erfchrafen, als der 
Bediente hereintrat und. die angerichtete Mittagstafel 
ankündigte. est erft fiel e8 ihnen ein, daß die arme 
Agnes in der ihr fremden Umgebung wie verlaffen war, 
Man öffnete die Thüre, die in ihr Gemach führte, 
und fah das Mädchen, den Kopf auf den Arm ges 
ftügt, einem trüben Nachfinnen ganz hingegeben. Freund⸗ 
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lich ging Pr die Oberförfterin entgegen, als fie ſich 
verlegen und ſcheu erhob. Sie ward Louvet vorgeſtellt, 
und: der ehrwürdige Greis, ihr aus Edwards Briefen 
fo wohl befannt, verfeheuchte durch feinen erften, herz: 
lichen Gruß einen jeden trüben Gedanken. Ehrfurcht, 
Liebe und grenzenlofe Hingebung leuchteten aus ihren 
hellen, klaren Augeny indem fie ihm ſchüchtern zwar, 
aber mit gemüthlicher Zuverficht entgegen trat und feine 
Hand, ehe er’ es verhindern Fonnte, mit Eindlicher Weh— 
muth an ihre Lippen drückte. Louvet fchien in den 
Anbii des Mädchens verloren, Er pries Edwards 
Glück und fein eigenes, daß er dieſe Tiebliche Geftalt 
feine Tochter nennen follte, Sie gingen zur Tafel. 
Als nun aber die freundfchaftlichen wechſelſeitigen 
Mittheilungen zuhiger und geordneter wurden, ward 
Edwards Abweſenheit doch immer ſchmerzhafter ge— 
fühlt. — Die Neigung unſeres jungen Freundes zu ein- 
ſamen Spagiergängen, ſagte Louvet zum Oberförfter, 
ift Ihnen ja wohl bekannt. Schon drei bis vier Mal 
in dieſem Frühlinge habe ich auf dieſe Weiſe ſeiner Ge— 
genwart entbehrt, aber ich habe mich wohl gehütet, auf 
irgendeine Art mie merken zu laffen, wie unangenehm 
mir feine Abwefenheit war; denn ich weiß, wie genau 
diefer einfame und ftille Naturgenuß mit feinen tief: 
ften, reinſten und edelften Empfindungen zufammen: 





hängt. Sein ganzes Dafein verklärt fich durch die Na- 
tureinfamkeit in Andacht und Liebe, Sie, liebe Agnes, 
harren feiner mit Ungeduld, er ‘aber ra ſich bern 
higt; denn Sie; find: ber ihm. — 

Die Worte des Greiſes erfchüitterten faft das 
Mädchen, ſie wußte nicht warum, "und eine Thräne 
ſchlich ſich aus ihrem Auge)” Indeſſen verging die Zeit 
ſchnell Vielfache Erinnerungen belebten das Geſpräch, 
die nächſte Zukunft lag heiter! vor ihnen. Die Tafel 
ward aufgehoben Der Tag neigte ſich, und die Hoff⸗ 
nung/ daß nun bald’ Edward erſcheinen, und wie er 
durch die unerwartete, frühere Ankunft ſeiner Pflege⸗ 
eltern und feiner Geliebten "iberräfcht fein würde, 
ftimmte fie immer heiterer. — Edward, fagte der Ober: 
förfter fcherzend, wird ſich feine Abweſenheit vormerfen, 
ich feh’s, wie der arme Junge fich ärgern wird, Aber 
wie es ſich für einen Liebhaber fchickt, bei. einer ver: 
abredeten Zufammenkunft einige Stunden früher zu 
. erfcheinen, fo hätte der junge Mann auch auf feiner 
Stube die Ankunft feiner Geliebten einige Tage früher 
erwarten Fönnen. Und Du haft Dich wohl zu bekla⸗ 
gen, liebe Agnes? — Das Mädchen ſprach wenig, 
aber mit der gefpannteften Aufmerkfamkeit Taufchte 
fie auf eine jede Aeußerung des erfahrenen Grei- 
ſes. Es ift felten® daß der aufhorchende Menfch die 
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tiefe Bedeutung der innerlich erregten, ſtill vernehmen⸗ 
den Seele aufzuſchließen vermag, aber, wenn Kon: 
vers Blicke zufilig auf das ftill auf feine Worte lau: 
fchende Mädchen fielen, da war e8 ihm, als fähe er 
durch das helle Auge in die aufgefchloffene, für alles 
Heilige und Schöne empfängliche Seele hinein, und 
die geläufige Zunge geiftreich gebifdeter Frauen, die ihn 
oft genug gequält hatte, vermochte nie das auszufpre: . 
chen, was in den ftummen Zügen des — 
Mädchens inhaltsſchwer verhüllt war. 

Es fing ſchon an dunkel zu werden, die Fenfkr 
nad) der Straße waren geöffnet und Agnes betrachtete 
mit freudigem Erftaunen die herrliche Ausficht, welche 
vor ihr lag, und wie Wagen und Menfchen fich leb⸗ 
haft unter "einander bewegten und drängten. Während 
fie. fo hinab fah, in der ftillen- Hoffnung, unter den 
vielen Menfchen den zurückehrenden Edward zu erfen- 
nen, ſchien es ihr, ald wenn unter den wogenden Maf- 
fen fich etwas Außerordentliches vege, Die in entgegen: 
geſetzter Richtung Fortſchreitenden gingen nicht mehr 

hguͤltig an einander vorbei, es bildeten ſich vielmehr 
einzelne. Gruppen, die ſich angelegentlicdy nach irgend 
etwas zu” erkundigen fehienen. "Agnes wandte fich, 
mehr erftaunt, als erfchroden, an Louvet und fragte 
ihn, ob wohl dieſe Erfcheinung auf den Straßen der 
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Stadt etwas Gewöhnliches ſei? So wie Louvet einen 
Blick hinunterwarf, war es ihm klar, daß irgend ein 
ungewöhnliches Ereigniß die Menge in Bewegung ſetzte. 

Zwar war Louvet jetzt durch Theodor hinlänglich 
von der Lage der öffentlichen Angelegenheiten unterrich— 
tet, und glaubte die Stimmung des Volkes fo günftig 
für die Regierung, daß man kaum irgend eine laute 
Aeußerung der Unzufriedenheit erwarten könnte. Ob 
aber diefe Stimmung , fo günftig fie fcheinen: mochte, 
fhon hinlänglich befeftigt wäre, konnte immer noch 
zweifelhaft erſcheinen, und die Erinnerung an die ge⸗ 
fährlichen Unruhen lag zu nahe, als daß man nicht, 
wenn eine folche Aufregung im Volke ſich zeigte, auf: 
merkfam, ja ängftlich werden follte, 

Louvet befahl einem Bedienten, ſich nach dem 
Grunde dieſer Bewegung zu erkundigen, und die Gäſte, 
die Louvet beſorgt ſahen, fingen an, ſich zu ängſtigen. 
Agnes vor Allen warf einen beſorgten Blick auf die 
Straße, und ſah, wie die Bewegung zunahm und wie 
das Volk nach der Vorftadt zulief. — Vielleicht, ſagte 
Louvet tröſtend, brennt ein Haus; Feuersbrünſte ſind 
nicht ſelten, aber faſt nie gefährlich, unſere Anſtalten 
ſind vortrefflich. — Der Bediente kam höchſt erſchrocken 
zurück. Mit zitternder Stimme ſprach er: Man 
erzählt von einer gräulichen Mordthat. Ein junger 


vornehmer Mann, der allein forfchend in der Gegend um: 
herftreifte,, habe auf der mwaldigen Gebirgshöhe in der 
Nähe der Stadt während des heftigen Gewitters, mel- 
ches wir drohend aus der Ferne fahen, in einer Hütte 
Schuß gefucht. Dort fei er von Räubern überfallen und, 
nachdem er fidy tapfer gewehrt und einen berfelben er: 
fehlagen habe, ermordet worden. Hereinſprengende Eil⸗ 
boten haben diefe Nachricht gebracht, Polizei und Ge- 
richte find in Bewegung, und das Volk ftrömt nad), — 
Obgleich der alte Bediente feine ängftliche Ver: 
muthung verbarg , fo fprach doch diefe deutlich genug 
aus den zitternden Worten und aus feinem biaffen 
Gefichte, . Eine furchtbare Angft?ergriff Louvet und 
feine Säfte, alle fahen ſich ſtarr, ftumm und entfegt 
an, Keiner wagte die Vermuthung , die ihn zerfchmet: 
terte, den Uebrigen, ja nur fich felbft zu geftehen. Lou: 
ver war der Erfte, der die Sprache wiederfand, — Ge: 
ftehen wir es, fagte er, eine plögliche Furcht hat ung 
alle ergriffen, fie ift zu natürlich. So, wie unfere lie: 
bende Sorgfalt ihn fefthält , ift er der einzige Wande: 
ver in der Gegend, alle Übrigen find gar nicht für ung 
da. Wie natürlich alſo, daß wir ihn ermordet glau— 
ben. Schon das Gerücht mag Manches anders geſtellt 
haben. Aus einem bloßen Ueberfalle wird da leicht 
“0, eine Ermordung, Die Thatfache mag fein, daß irgend 
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Einer überfallen worden ift, und unfere übertriebene 
Furcht fchließt auf ein Unglück, welches für uns alle 
vernichtend fein dürfte. — So fprad) er, obgleich die 
legten Worte mit fchwanfender Stimme laut wurden, 
Tiefe Seufzer erleichterten die gepreßte Bruft; man 
fing allerlei Gefpräche an, Fam aber immer wieder auf 
diefen traurigen Gegenſtand zurück. Ein Jeder fagte 
fi) im Stillen : Auf eine folche Weife, wie Edward, 
einfam und waffenlos, ftreifen äußerſt Wenige, von der 
Landftraße ausweichend, durch Wald und Gebüſch über 
MWiefen und Felder. — Kein Gefpräch wollte mehr gelin- 
gen. Was die fchauderhafte WVermuthung beftätigte, 
behandelte ein Jeder als fein eigenes furchtbares Ge: 
heimniß; jeder Gegenftand des Gefprächs verlor fich in 
dem finftern Abgrunde der quälenden Sorge, und nur 
die Spannung der Erwartung hielt fie aufrecht. 
Louvet hatte fich gleich, nachdem er die Nachricht 
erhalten, ftillfehtweigend entfernt, in Eilbote ward 
ausgefandt, um auf jede Weife fichere Kunde zu erfor: 
[hen und nur, wenn dieſe erlangt wäre, zurückzukehren, 
Indeſſen verfteich eine Stunde nach der andern , die 
Naht brach ein, Edward Fam nicht, Da hörte man- 
einen Meiter durch die Straße gallopiven und plöglich 
vor dem Haufe ftilf halten. Der Weiter ftieg ab, lief 
eilig die Zreppe hinauf, Alle faßen erftarrt da, ber 
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Athem ſtockte. Er übergab Louvet einen Brief und 
diefer erblaßte plößlih, al8 er die Handfchrift des Po— 
lizeipräfidenten erkannte. Die zitternde Hand vermochte 
den Brief kaum zu erbrechen, zu verbergen war nichts 
mehr. 8 giebt eine erftarrende Verzweiflung , welche 
alle Lebensgeiſter Daum. — So mard Niobe ver- 
fteinert, — 


As der Polizeipräfident aus den Aeußerungen des 
Arztes die erfte, wenn auch noch fo entfernte Hoffnung 
fchöpfte, fand er es nothwendig, den Greis, deffen inni- 
ges Verhältniß zu Edward ihm bekannt war, auf das 
Ereigniß vorzubereiten. — Erfchreden Sie nicht zu fehr, 
fchrieb er eilig und die Handfchrift zeigte, wie er felbft 
von dem Ereigniß ergriffen war, erſchrecken Sie nicht 
zu fehr. Daß Ihnen der Mordanfall ſchon zu Oh— 
ten »gefommen ift, muß ich befürchten. Edward ift es, 
Menn er nun aber auch in Ihr Haus hineingetragen 
wird, dann tröften Sie fih) doch. Das Leben, das 
Shnen, das- uns allen fo theuer iſt, hat fich in dem 
ftummen Leibe verhüllt, ed kann noch zurückkehren. 
Nur die tröſtliche Vermuthung des Arztes gab mir 
den Muth, Ihnen dieſe Zeilen zu ſchreiben. Erwarten 
Sie den Feſtſchlummernden, wir hoffen den Wiederer— 
— Der Körper iſt unverletzt, ein Streifſchuß 
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hat ihm nur eine unbedeutende Wunde beigebracht. 
Gott ftärke Sie! — 

Kouvet mußte den Brief oft Überlefen, ehe er den 
Inhalt zu faffen vermochte, Wenn er eine Zeile ges 
lefen hatte, vergaß er ſchon, was fie enthielt, und den- 
noch rief e8 lauf aus feinem fchmwindenden Bewußtſein 
heraus : Hier fteht das gefchrieben , was wir alle wifz 
fen müffen, wenn gleich die Gemwißheit uns zu tödten 
droht. — Endlich gelang e8 ihm, fich zu ermannen. 
In einen tiefen Seufzer drängte fi) das Gebet der 
Ergebung zufammen , er faltete die zitternden Hände 
und fprach : Herr, Dein Wille gefcheher — Noch im: 
mer fah er keine Bewegung in den erftarrten Geftal: 
ten, die vor ihm faßen, die Augen hingen an ihm, fchies 
nen aber nichts zu ſehen. Die ruhenden Gefichtszlige 
deuteten auf ein aufmerffames Hinhören, aber die Oh: 
ren vernahmen nichts, Mit einer furchtbaren Ruhe 
las er den Brief vor. Da hörte man ein Angftgefchrei 
in der Stube erfchallen, es mar der alte Bediente. 
Diefer Schrei fchien die verfteinerten Geftalten in Be: 
mwegung zu ſetzen. Die alten Pflegeältern erwachten 
zu dem traurigen Bewußtſein ihred Schmerzes, als fie 
dieſes Gefchrei hörten, aber es dauerte lange, ehe es 
Louvet gelang, ihnen begreiflich zu machen , daß nicht 
alle Hoffnung verfchwunden wäre. ° Wenn der Menfch 
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hoffnungslos von einem großen, unerwarteten Unglücke 
betroffen wird, und nun plößlich irgend ein Umftand, 
wenn auch noch fo fern liegend, ihn eine beffere Wen— 
dung bed Geſchicks erwarten läßt, fo bleibt er in einer 
fortdauernden Spannung , fein ganzes Dafein. richtet 
fih auf diefen fernen Punkt mit einer defto größeren ' 
Kraft, je größer ihm das Unglück erfcheint, So Lou: 
vet und feine Gifte, 

Aber die ganze Sorge wandte fich bald auf einen 
näheren Punkt, Agnes Zuffand ward fehr bedenklich, 
Es war, ald wäre fie völlig verwandelt, Sie blieb 
noch lange ftumm und unbeweglich, das Herz fchien 
faſt ftit zu ftehen, fie fuchte mühfam Athem zu holen, 
und ein inneres bedenkliche® Schluchzen mar die. eins 
ige Spur von Leben. Der Arzt, deffen Gegenwart 
man ohnehin, wern Edward gebracht würde, wünſchens⸗ 
werth fand, ward fchnell geholt, und für Louvet, den 
Dperförfter und feine Frau war diefe neue Sorge faft 
eine traurige Zerffreuung, die fie von jener größeren 
ablenkte. Der Arzt eilte herbei. Nachdem dem be: 
täubten Mädchen die. zweckmäßige Hülfe gebracht war, 
hörte man fie tieffeufzend aus dem Innerſten der Bruft 
aufathmen, die erftarrten Züge wurden wieder beweg⸗ 
lid, die todten. Augen belebten fich , und wie dad Be⸗ 
wußtſein ihres Unglücks fie, auch während der, Exftar- 
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rung, nicht verlaffen hatte, ‚zeigte fich jest, denn die 
irren Augen blidten unruhig um fich, und fie rief laut: 
Sft er da, hat man ihn gebracht? Sch muf ihn fe: 
hen. — Auch ihr fuchte man den Inhalt des Briefes 
begreiflich zu machen, und wie noch nicht alle Hoff: 
nung verloren wäre, Sie ſchien erft gar nicht zu hö— 
ven, was man ihr mittheilte, obgleich man fah, wie fie 
mit großer Anftrengung horchte. Aber ihre Züge blie— 
ben unverändert , e8 war deutlich, daß fie den Inhalt 
des Briefes noch nicht begriffen hatte, So fange man 
den Ausdruck: fcheintodt, brauchte, antwortete fie nur: 
todt, ja todt! mit einer fo herzzerfchneidenden Stimme, 
daß fie den Gleichgültigften - hätte erfchüttern müffen, 
wie vielmehr die Alten, die ihren Kummer in vollem 
Maaße theilten, — Er lebt ! rief man nun und wie: 
derholte es. Da erft fchien das Bewußtſein faft ges 
mwaltfam zu erwachen. — Er lebt! rief fie nad. — 
Mie und was noch zu hoffen wäre, ward ihe durch 
die wiederholte Mittheilung begreiflih. Won Verzweif— 
lung ging fie jeßt zur ‚plöglichen frohen Gewißheit Über. 
Eine freudige Zuverficht leuchtete aus allen Zügen, fie 
ſtürzte auf die Knie, und es war ergreifend, zu fehen, 
mit welcher Inbrunft fie betete, mit welcher Findlichen 


Zuverficht fie die Erhörung des Gebetes erwartete, — “ 


Er lebt, fprach fie laut, dann wird er nicht fterben. 
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Du haft, o Gott, den legten verſteckten Funken des Le: 
bens aufbewahrt, damit er durch den Hauch der Liebe 
angefacht werde. — Allmälig trat an die Stelle des 
heftigen Ausdruds des Schmerzes die ruhigere Er: 
martung. 

Die Zeit ſchlich langfam vorüber, man zählte bie 
Augenblicke ; Stunden vergingen auf diefe Weife, aber 
die ganze gefpannte Aufmerkfamkeit war nah Außen 
gerichtet. — Da hörte man von fern Schritte, die 
auf der ftillen Straße wiederhallten, fie kamen näher, 
e8 waren die Männer, die Edward trugen. Der Zrag: 
korb ward vorfichtig die Treppe herauf und nad) Ed— 
wards Schlafftube gebracht. — Alle eilten herbei, und 
al8 der Zragkorb niebergefegt , der Dedel aufgehoben 
war, lag Agnes Eniend neben dem Korbe und blickte 
nach dem. blaffen, milden Gefichte des Geliebten hin. 
Wie ganz anders hatte die wilde Phantafie des armen 
Mädchens nach der erften zerfchmetternden Nachricht, 
die fie betäubend traf, ſich die Leiche des Geliebten ge: 
dacht — mit Blut bedeckt, von tiefen Wunden ent: 
ſtellt. — Er ift nicht todt , fagte fie, er befinnt fich 
nur tief in feinem Innerften auf den gräßlihen Schmerz, 
der mich treffen würde, wenn er geftorben wäre. Das 
hält feine Lebensgeifter gefeffelt, daß fie ſich nicht regen 
können. Ihr wißt, Ihr ahnet es nicht, wie grenzenlos 
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er mich liebt. — Noch war in ihren Reden etwas Ir⸗ 
res, und felbft der fefte Glaube an fein Keben Eonnte, 
wie er fich ausfprach, Feine Freude erwecken. Bedenk—⸗ 
licher betrachteten die Alten den ruhenden Edward, So 
lebhaft hatten fie fi an die leife Hoffnung geflam- 
mert, und als fie ihn nun erblidten, als die Hand, 
auf der Bruft ruhend, Eeinen Herzensfchlag vernahm, 
als Eein Athemzug bemerkt ward, drohte der lichte 
Strahl der Hoffnung völlig zu erlöfchen. — Der Ge: 
tichtSarzt und der Präfident waren mit der Leiche ge— 
kommen und theilten den allgemeinen Kummer. Als 
man Anftalten traf, Edward nach feinem Bette zu brin- 
gen, entfernte fich das Mädchen ſcheu umd trat erft 
wieder herein , als ‚er da hingelegt war, mo er ruhen 
follte, bi8 er wieder erwachte oder fein. Tod gewiß wäre, 
Die Aerzte fahen ein, daß jeßo nichts zu thun war, 
als die Entfcheidung ruhig abzuwarten, Der Ge: 
richtönrzt und der Präſident entfernten fich, der Haus: 
arzt blieb, denn feine Gegenwart Eonnte bei den erften 
‚möglichen Spuren des Wiedererwachens von Wichtig: 
feit fein. — So, zwifchen Hoffnung und Zweifel ſchwe— 
bend, umgaben Alle Edwards Bette; Keiner wollte fich 
entfernen, Alle laufchten auf die. Spuren des wieder: 
Fehrenden Lebens, 
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In dem Salon war eine glänzende Gefellfchaft 
verfammelt. Alle Spuren der unruhigen Spannung 
waren verfchwunden, Damen und Herren bewegten fich 
unter einander , in lebhaften Gefprächen begriffen. — 
Amalie fchien fich heute befonders in der Gefellfchaft 
zu gefallen; fie war heiter, mit anmuthiger Leichtigkeit 
knüpfte fie hier und da ein Gefpräh an, ein Jeder 
ſchätzte ſich glücklich, wenn fie ſich näherte, und bie 
mannigfaltigften Gegenftände wurden berührt. Die 
geiftige Gemwandtheit der Frau fehien Alle um fie her 
zu beleben, kühn aufgeftellte Paradoren , abfertigende, 
witzige Einfälle wechfelten fchnel, und hier und da 
ward wohl auch eine tiefe, wahrhaft geiftreiche Be⸗ 
merkung laut. In ber Gefelifchaft, die alles Ausge- 
zeichnete der Hauptftadt in fich fchloß, 309 heute be: 
fonders ein junger Schriftfteller des Tages die Auf: 
merkſamkeit auf ſich. Er galt für geiſtreich und für 
einen ſolchen, der in der Iebendigften Mitte der bedeu— 
- tenden Gegenwart lebte, Es war von einer Schrift 
die Mede, die bei einigen Anweſenden Theilnahme er: 
regt zu haben fchien Man wünſchte die Meinung 
des Schriftftellers darüber zu hören, — Einige Sabre 


218 


früher , fagte diefer, Ieife und mit fcheinbarer Befdgei- 
denheit redend, würde diefe Schrift Auffehen erregt 
und Beifall erhalten haben, Unfere Zeit ift im Gei— 
ftigen, wie im allen Richtungen ‚. progreffiv, © Die 
Sprache bildet fi bewunderungsmwürdig aus,‘ fie 
ſchmiegt fih am Gedanken, deren Ziefe man vor Kur: 
zem nicht ahnete. Blind muß derjenige fein, der nicht 
einfieht, wie felbft bedeutende Männer der nächften Ver: 
gangenheit Faum eime Ahnung haben von dem,- was 
tet die jugendlichen Gemüther bewegt, was fich in der 
Phitoföphie, in der Dichtkunſt, in allen Richtungen 
der Litteratur zu geitalten fucht, Es ift, als wenn ein 
neues geiſtiges Drgan eine neue Zeit fehaffen wollte. 
Wie ungelenk erfcheinen uns die Bemühungen der jeßt 
verftorbenen oder ergrauten, fchlaff gewordenen Heroen 
der Wiffenfchäft und der Kunſt. me leichte Beweg— 
Iichfeit des Geiftes hat die ftarren Probleme aus den 
Feſſeln mühfam denfender Geifter losgeriſſen. Die 
trüben Hoffnungen , die matte Sehnfucht nach "einem 
Senfeits hat für uns, die wir der Erdegedem Fieifche 
ſein Recht zugeftehen,, alle Bedeutung verloren , der 
ferne leere Himmel ift freilich mit feinem erträumtem 
Zauber. verloren, 

Der Schriftfteller fands fich gefchrheichelt durch 
die Aufmerffamkeit, die man ihm ſchenkte. Amalie 
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hatte die Rede gehört und trat, ihn umterbrechend, nä⸗ 
ber, — Und dafür habt Ihr uns eine bimmlifche Ge: 
genwart gefchenft, über die wir freilich Schelling, 
Schleiermacher, Göthe, Tieck vergeffen Eönnen, — Sie 
warf ſich, indem fie diefes ſprach, in die Ede eines 
Sophas nachläffig hin und blickte den fchiweigenden, 
verlegen daftehenden Gelehrten freundlich zwar, aber 
mit fo vieler verborgener Schalkhaftigkeit an, daß feine 
Verfegenheit fortdauernd flieg. — Sie find, fprach fie, 
ein berühmter Schriftfteller, und ich will Ihnen gefte- 
hen, ich verdanfe Ihnen einige recht genußreiche Stun: 
den, Sie haben fich fehr freimüthig und, wie ich «8 
liebe, über die fogenannte neue Zeit geäußert und mid) 
dadurch. fehr glücklich gemacht; denn fehen Sie, ich bin 
ſelbſt ein Kind der neueften Zeit. Won der Kitteratur 
und von der Zeit wußte ich vor ein paar Jahren gar 
nichts, Alle die großen Männer, die jegt glücklich be— 
feitigt. find, waren mir unbekannt, Erlauben Sie mir 
eine Eleine Anekdote. 

Cine Herrnhuterin ward an einen Miffionar auf 
der Küſte von Labrador verheirathet. Dort lebte fie 
unter denn Eskimos eine lange Reihe von Jahren. Auf 
der Hinreiſe, wie auf der Rückreiſe, ward fie von from; 
men. Brüdern und Schweftern aufgenommen, und wär 
von allem „was in der Welt außer den Herrnhuterko— 
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(onien vorging, gar nicht unterrichtet. Nun geſchah es, 
daß fie mit ihrem Gatten auf der Rückreiſe vor einer gros 
ßen Stadt ankam. Es war fpät geworden, und der Kut- 
fcher übernachtete in einem Gafthofe außerhalb der Stadt. 
Handwerksburfchen, Bürgerstöchter und Dienftmädchen 
waren in einem großen Tanzfaale verfammelt, Ferne 
Töne einer lärmenden Muſik erregten fchon ihr Erſtau⸗ 
nen. Indeſſen trat ſie von einer ganz andern Seite 
in den Gaſthof ein, wo Alles ſtill war, und mit ih— 
rem alten Manne beſchäftigt, vergaß die Frau die Um— 
gebung. Sie fand ſich etwas vernachläſſigt, und 
indem ſie die Wirthsleute aufſuchte, ging ſie durch 
eine, Nebenſtube, durch welche die Magd früher hin— 
aus gegangen war. Schon in der nahen leeren 
Stube tönte ihe die wilde Mufit wieder entgegen. 
Scheu und furchtfam ſchritt fie duch die Stube 
und wagte kaum, die entgegen ftehende Thüre zu 
öffnen. Als fie nun aber heraustrat, fah fie jenfeits 
eines großen Flures mächtige Slügelthüren eröffnet. 
Milde Töne fchlugen gellend an ihr Ohr, der Glanz 
von vielen Lichtern war von dichtem Tabaksqualm ges 
dämpft, und in wilder, finnlofer Bewegung vannten, 
ſprangen, hüpften, dicht zuſammengedrängt, Männer 
und Frauen unter einander. Dazwiſchen ſchrieen Meh— 
rere, Andere drohten, ſich wechſelſeitig anzufallen, Be— 


trunfene taumelten,, die lange Tabakspfeife mit den 
Zähnen fefthaltend, hin und her, und mitten aus dem 
ruhigen Leben ftiller Frömmigkeit , ihr bis jet allein 
befannt, warf die Erfchrodene zum erften Male einen 
Blick in dieſes wahnfinnige Treiben hinein. Zitteend 
an allen Gliedern lief fie eilig zurück und rief dem 
Manne entgegen: Was machen wir? Hier find Alle 
toll geworden. 


Diefe Empfindung hatte ih, als ich Dumas, 
Victor Hugo, Balzac, und die neu eröffnete Schule 
des geiftreichen Deutfchlands Eennen lernte; nur mar 
ich nicht fo vernünftig, wie die Frau; ich hätte, wie” 
fie, fliehen, und bei Eltern und Lehrern Schuß fuchen 
follen. Ich war aber jung, die Tollheit fchien mir 
ganz allerliebft, und ich tanzte mit. Sch war bald er- 
müdet, und e8 fanden fich einige Freunde, die mich auf 
eine frühere Zeit aufmerffam machten. Ich mill e8 
geftehen, fie geftelen mir anfünglich nicht; an heftige 
Aufregung gewöhnt, ſchien mir Alles breit, träge, lang— 
weilig. Allmälig zog mich aber diefe ruhigere Zeit an. 
Ic ging weiter zurück, ich lernte die uralte Zeit ken— 
nen, ich verfeßte mich mit einer Art von Neugierde 
ganz in diefe, ja ich hatte die Kaprige, alfen geiftigen 
Lurus zu verfchmähen, eine Gesnerfche Schäferin zu 


werden, und mich an Gellert und Hagedorn zu ers 
gößen. So lebte ich von unten herauf, trat in eine 
immer reichere Welt hinein und — ich bin zwar nur 
eine Frau, doch durch Ihre große Güte emancipirt — 
ich glaubte einzufehen,, was die Dichtfunft immer reis 
cher macht. Ich erlebte den Fühnen Umſchwung durch 
Göthe; ein Freund leitete meine jet erft anfangende 
Bildung. Es war fein moderner Schriftfteller, der mich 
leitete, vielmehr etwas fo recht Verächtliches, Gemei— 
nes, Philifterhaftes — ein gefühlvoller, phantafiereicher, 
aber vernünftiger, befonnener junger Mann, Duch 
ihn lernte ich, daß. ich mich zwar ergößgen bürfte an 
jenen wilden Sprüngen der neueften Zeit, daß manche 
leichte, anmuthige, ja zarte Inrifche Töne fich in der 
wilden, barbarifchen Muſik verloren hätten, daß ich aber 
immer nur da, wo fich ein volles Daſein, ein bedeu- 
tendes Gemüth mit heiligem Ernfte ſich und. Andern 
zur Anfchauung zu bringen fuchte, mich ganz hinge— 
ben dürfte, doch auch da nur in dem Falle, wenn die 
Aufgabe, die fich ein tiefer Geift geftellt hätte, eine ver: 
föhnende fung fände. Denn auch die Zrefflichiten zer: 
ftören fich nicht felten in fich felber, Die Geburt, die 
fich entwickeln follte, verfümmert, und fie reißen Andere 
in ihre trübe Verwirrung hinein, — So fprach mein 
Lehrer, und ich war bumm und albern genug, feinem 


Nathe zu folgen. So begriff ih, daß mir durch 
Shakfpenre , durch Göthe, duch Ziel, durch einige 
Andere eine neue Welt aufgefchloffen war, und wenn 
mir, als Frau , die Philofophie unzugänglich blieb , fo 
hatte ich doch eine faft beftimmte Ahnung von etwas 
Sroßartigem, Neuem, was fich hier regte, 

Bon einer Zwifchenepoche, die jest hervortrat und 
mit bloßen Andeutungen. verffungen ift, will ich lieber 
nicht fprecyen. Auf diefe folgte die neuefte Zeit, in 
welche ich fo plöglich und unvorbereitet hineingezogen 
ward, 

Eindrüde folcher Art verfchwinden nicht leicht. 
Ich empfinde noch immer eine geheime Luft, mich den 
tollen Sprüngen hinzugeben, ja ein feltfamer , geheim: 
nißvoller Reiz kann mich in den wilden Wirbel hin- 
einreißen. Geiſter treten dann hervor, die fich in 
fchnellem Wechfel um mid her bewegen, die fich 
nähern, entfernen, fich begrüßen, inhaltöfchtwere Worte 
zuflüftern , deren dunkler Sinn mic beunruhigt, 
ohne daß ich ihn zu faffen vermag Wiffenfchaft 
und Kunft und Leben verfchlingen fich wechfelfei- 
tig, Wis und finftere Kaprige zehren an einander, 
furchtbar ift die immer fteigende Begierde, mit der 
alle Blüten früherer, veiferer Jahre in den Schlund 
einer gefpenfterhaften Geftalt hineingeriffen werben. 
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Alte Schönheit verſchwindet in fragenhafte Gebilde ver: 
zerrt. Mager, dürr und dürftig bleibt die Geftalt, 
nachdem fie Alles verfcehlungen hat, wie Pharaos Kühe. 
Eine grauenhafte Mufi begleitet den wilden Tanz ber 
Beifter, die mit Allem, was in ficherer Form die ru: 
bige Vergangenheit fehuf, in den offenen Schlund hin- 
einrennen; dann ift mir Roffini fchauderhaft und Meyer: 
beer entfeglih,. Sch fehne mich nach Händel, Gluck 
und Bach), nad) Göthe und den übrigen Deroen der 
früheren Zeit, und kann fie nicht wiederfinden. — 
Amalie ſprach mit immer fteigender SHeftigkeit, 
brach ab und fuhr in einem ruhigen, ja nachläffigen 
Zone fort: Sie find nun, mein lieber Herr, zu mei: 
nem Glüde da, Sie werden mir ohne allen Zweifel 
einen beruhigenden Auffchluß geben, Sie werden mit 
fagen können, was dieſe neuefte Zeit eigentlich will, 
Sch habe von meinem Lehrer gehört, daß ein verſöh— 
nendes Princip für ein jedes gelungenes Erzeugniß der 
Kunft durchaus nothwendig fei, ſelbſt wenn es das 
Furchtbarſte darſtellt; denn dadurch, behauptet er, 
ſchließe das Werk ſich erſt in ſich ſelber ab, und ge: 
währe jene Befriedigung, die, wenn ſie auch nicht das 
ganze Leben durchdringt, doch die zerſtörte Gegen— 
wart beruhigt. Solche Erzeugniſſe bleiben, wie mir 
ſcheint, immer neu, alle übrigen ſind eigentlich gar 
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nicht da, und neu kann man nur nennen, was eine 
wirkliche Exiſtenz errungen hat. Nun bin ich ſo un— 
glücklich, Fein Gedicht, aus dieſer neueſten Zeit ent: 
ſprungen, zu kennen, welches mir in dieſem Sinne neu 
ſchiene, Alles verwirrt mich, durch nichts bin ich be— 
friedigt; die wenigen ruhigen Geſtalten, die noch et— 
was Anziehendes für mich haben, gehören dieſer neueſten 
Zeit gar nicht zu. Sie ſehen, ich bin in einer übeln 
Lage und flehe um Ihre Hilfe, — 

Mit großer Aufmerkfamkeit hörte ein geoßer Theil 
der Gefelfchaft, was Amalie ſprach. Es war eine be: 
ftimmte Ruhe und Klarheit, die ihre Geſichtszüge ver: 
fchönerte , ein Gefühl der Sicherheit, dem immer ver- 
legeneren Schriftfteller gegenüber, die den umftehenden 
Kreis in Erftaunen feßte und ergößte, Der Schrift: 
fteller rüſtete ſich — man fah es wohl — zur Ants 
wort‘, aber in diefem Moment drängte fih Jemand, 
faft die Höflichkeit bei Seite feßend , durch den Kreis, 
und Theodor ftand erblaßt, von Entfegen ergriffen, 
Amalien gegenüber, — Ich muß Sie fprechen, gnädige 
Frau, fagte er, machen Sie ſich auf eine unglückliche 


e | Nachricht gefaßt. — Was ift es? rief erſchrocken Amalie. 


— Eine furchtbare Stille herrfchte in der ganzen Geſell— 

haft. — Edward ift ermordet, rief mit erfchlitternder 

Stimme Theodor, und Amalie ſank in tiefer Ohn— 
II. 15 


macht auf das Sopha zurüd, Die Gäfte fahen ein, 
daß die Gefellfehaft zu. Ende ſei. Still entfernten 
ſich alle, 

Theodor blieb bei der ohnmächtigen Freundin al- 
lein zurück, ein Bedienter brachte Waſſer, und jeßt erft 
erholte fich Amalie. Durch Theodor erfuhr fie nun 
auch die frühe Ankunft des Oberförſters und feiner 
‚Frau. Sie Elingelte, befahl dem verwunderten Be: 
dienten, fchnell anfpannen zu laffen, und fuhr mit Theo: 
dor bei Louvet vor, Als fie ankamen, wurden fie nad) 
Edwards Schlafzimmer gemwiefen, und hineintretend 
fanden fie die Stube heil erleuchtet und Louvet mit 
feinen Gäften um das Bette verfammelt, In der 
Stube herrfchte ein ängftliches Stillfchweigen. Stumm 
reichten die Pflegeältern der Hereintretenden die Hand, 
und mit Elopfendem Herzen erfundigte diefe ſich bei 
dem Arzte, den Beide, Theodor wie Amalie, hier zu 
finden erftaunt waren. Durch ihn erfuhren fie Ed— 
wards Zuftand, und der Sram verwandelte fich auch 
bei ihnen in ftille, hoffnungsvolle Erwartung, Der 
Arzt hatte Feine Zeit fiir das mögliche, wenn auch nicht 
ſehr wahrfcheinliche Wiederaufwachen zu beftimmen ge= 
wagt, er hatte nur gefagt, daß dieſe Möglichkeit erft 
dann verfchwunden wäre, wenn Spuren ber Auflöfung 
des Körpers fich zeigten. 


So verging die Nacht, der Tag kam heran, es fchlich 
Stunde auf Stunde hin, die zweite Macht, der zweite 
Tag, die dritte Nacht, der dritte Zag, und der Zu: 
ſtand des Tiefſchlummernden veränderte fich nicht, Fein 
Pulsfchlag rührte fih, Fein Athem. war zu entdecken. 
In diefer langen Zeit entfernten fich die Freunde und 
Verwandten nicht von feinem Bette, und kaum genoffen 
fie etwas. Edwards Zodesfhlummer fehien alle dieje: 
nigen, die an ihm hingen, mitergriffen zu haben, Die 
Diener fehlichen leife im Haufe herum. Der ftille Na: 
turprozeß, an welchem jeßt Leben und Tod bed Ge— 
liebten geknüpft war, übte feine Gewalt aus über die 
Ermartenden und fchien aud den Gram in ftillen 
Schlummer gewiegt zu haben. Wern Agnes fi) auf 
Augenblide entfernte, ‚brach bei ihr. der Schmerz im: 
mer von Neuem und gemaltfam hervor, und alle Hoff: 
nung ſchien nur in der Nähe des  Schlummernden 
ihre Macht auszuüben, Oft laufchte man auf den 
Pulsfchlag , oft. ward die leichte Seder vor den Mund 
gehalten, doch vergebend, Der Nachmittag des dritten 
Tages. war fihon da, Alles war ftill, wie immer, Ag— 
nes die nie ein: Auge von Edward abwandte, glaubte 


+ einrleichtes, kaum vernehmliches Zucken der Geſichts— 


muskeln wahrzunehmen. War. es Wirklichkeit, war 
es nur ein täuſchender Traum? Still bewahrte fie, 
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was fie wahrgenommen hatte, als ein füßes Geheim— 
niß, aber fie richtete fich auf, fie legte leife- die Hand 
auf das Herz, Es Elopfte ihr, fo fehien es, entgegen. 
Zwiſchen Angft und fteigender Freude hielt fie die leicht 
bewegliche Feder. vor den Mund. Sie bewegte fich. - 
Er lebt, flüfterte fie leife, und e8 war, als fehlügen 
iegt die Pulfe, als höbe fich jetzt die Bruſt in allen 
Anweſenden, wie in dem Scheintodten. Der Arzt war 
eben angekommen, er näherte ſich Edward und, den 
Puls fühlend, beobachtete er ihn aufmerkſam. Die 
Zeichen des Wiedererwachens wurden nun immer deut— 
licher. Edward rang mühſam mit dem Todesſchlafe, 
der noch nicht weichen zu wollen ſchien, und als theil— 
ten alle Anweſenden ſeinen Kampf, hob und ſenkte ſich 
jede Bruſt, wie ſeine. Wie der Schlummer ſeine Au— 
gen ſchloß, ſo ruhten auch alle Augen feſt gebannt auf 
ihm. Ein deutliches lautes Athmen aus tiefer Bruſt 
ließ ſich jetzt hören und wiederholte ſich als ein vielfach 
klagendes Echo. Er ſchlug die Augen auf, und jetzt 
erſt war auch der Blick ſeiner beſorgten Freunde frei 
und ein jeder fand das eigene Daſein wieder. Edward 
gähnte, dehnte ſich, wie wenn man aus tiefem Schlafe 
erwacht, richtete ſich zum Erſtaunen Aller nicht etwa 
ſchwach, ſondern mit. der vollen Kraft eines gefunden 
Mannes auf, und fah höchft verwundert fo viele Mens _ 


fchen um fein Bette verfammelt. Agnes lag Eniend vor 
ihm, fah in Thränen lächelnd zu ihm hinauf, und fein 
erfter völlig bewußter Blick traf das feuchte Auge der 
Geliebten. est erft erkannte er die Uebrigen. Die 
Befinnung Eehrte wieder, wie die Freude in Aller Der: 
zen. - Wenige Worte enträthfelten ihm feine ganze Lage. 
— Ich fühlte mich, fagte er, völlig -gefund, der Todes: 
Schlaf hat mich geſtärkt. — Der Arzt befab die unbe: 
deutende Wunde, fie war mit einer überrafchenden 
Schnelligkeit geheilt. Man verlich ihn, er Eleidete fich 
an, und nach: wenigen Minuten bewillkommmnete er bie 
Pflegeältern und die Gelichte. 


Es mar feltfam, zu ſehen, wie er, der Gegenftand 
fo wielee Sorge, noch vor Kurzem dem Tode fo nahe, 
frifch und gefund dafaß, während Freunde, Verwandte 
und Geliebte von der langen Qual der angftvollen Tage 
ermattet und erfchöpft waren. Alle fehnten ſich nach 
Mühe, und fein Erwachen gab nun das Signal zu ei- 
nem allgemeinen Schlafer Aber die Freude iſt das befte 
Heilmittel. Durch den Schlaf erquicit' verfammelten 
ſie fich wieder um Edward. Amalie und Theodor er: 
Schienen. "Die durdjlebte traurige Zeit war ihnen allen 
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wie ein entſchwundener böfer Traum. Jetzt erſt em: 
pfingen die Pflegeältern Amalien mit Freuden, jet erft 
ward fie Louvet als eine Fremde vorgeftellt, nachdem 
fie fchon drei Zage und Nächte in feinem Haufe zu: 
gebracht hatte, jegt hing Agnes an der Bruft des Ge: 
lebten, Es war den Gäften, als wären fie eben ans 
gekommen , fie glaubten die Wagen mit den Gepäck 
noch vor der Thüre. Das Glüd, welches die Stunde 
der Ankunft erheiterte, war wieder da, und die heim— 
liche Gewohnheit des Dafeind und des Lebens trat in 
feiner ſtillen Ordnung wieder ein. Da fühlten fie alle, 
wie fie doch wieder die verfchwundene traurige Zeit bi 
zu ihrem Urfprunge verfolgen müßten. Edward mard 
aufgefordert, die Begebenheit des unglücklichen Tages 
zu erzählen. Ermartungsvoll umgab man ihn, Agnes 
Bil ruhte auf feinen Lippen, die, früher blaß und 
ftarr, jetzt, Jebendig geröthet , fich fo anmuthig bemeg= 
ten, als er folgendermaßen zu erzählen anfing, 

Euch ift es befannt, wie theuer, ja, ich darf wohl _ 
fagen, unentbehrlich mir der Genuß der ftillen Natur— 
einfamkeit if. Der Tag war bezaubernd ſchön. Nie 
haben mich Himmel und Erde, Gebirge, Wald und 
Flur freundlicher angefprochen. Sch weiß jest Faum, 
wie ich, von Blumen und Bäumen, von riefelnden 
Bächen und frohen Landbewohnern umgeben, den gan= 
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zen Tag zubrachte. Alles in mir und um mich war 
heiter und fröhlich, voll hüpfender Luft. Als die Sonne 
fich zu: neigen anfing, war ich in einen tiefen, feuchten 
Wald hineingetreten. - Ich fuchte dort jene ſeltſamen fafti- 
- genpacafitifchen Pflanzen, in welchen das Grün der Blät: 
ter verſchwunden ift, fo daß Blüten und Blätter eine. gleich 
trübe Färbung theilen, Sie find felten ,. ihre Geftalt 
frembdartig und doch zart; den fuchenden Pflanzenfreund 
überrafchen fie immer wieder von neuem, wenn er fie, 
forgfältig nachforfchend,, entdedt, und mir treten fie, 
wenn ich fie erblicke, faft gefpenfterhaft entgegen. Zwei 
Gattungen diefer feltenen Art hatte ich gefunden und, 
in deren Betrachtung vertieft, Eaum gemerkt, daß der 
Himmel :fich trübte, Aber nun ward es in dem Walde 
immer dunkler, ein ferner Donner. zog immer mäher, 
ber Blitz erhellte den dichten finftern Wald auf Au— 
genblicke, und der Regen ftürzte herunter Sch erins 
nerte mich, daß eine Waldhütte in der Nähe. war, 
Diefes Eleine Gebäude, wahrſcheinlich eine verlaffene Woh— 
nung / hatte ich fchon früher aufgefucht, Sie muß lange 
nicht bewohnt: gewefen fein, denn, auf zwei Seiten dicht 
von alten‘ Bäumen umfchloffen , ift der. offene Plag, 
dep früher. hier war ;=ganz mit-dichtem Gebjifche ver: 
wachfen: Ich fuchte.diefes Gebäude mit großer Eile, 
trat von hinten in “eine offene - Scheune, und es war 


die höchfte Zeit, denn der immer heftigere Megen war 
ein furchtbarer Wolkenbruch geworden. Die gewalti- 
gen MWafferftröme tönten fehauderhaft, und in das Ge: 
praffel der ftürzenden Waſſermaſſen Heulte der Sturm 
wild hinein. Selbft in der Hütte glaubte ich mich 
kaum ficher, denn Erachend ftürzten mächtige Baum: 
äfte herunter, 

Während ich nun fo Ängftlich das Gewitter ab: 
wartete, glaubte ich durch eine Bretteriwand hindurch 
Menfchen fprechen zu hören, ich näherte mich der Wand 
und fah einige Bewaffnete, deren Ausfehen mir ver- 
dächtig ſchien. Die Geſichtszüge zu unterfcheiden,, er 
laubte die noch herrfchende Dunkelheit nicht. Sie fpra- 
chen heftig unter einander. Ich hörte meinen Namen 
nennen und fand meine Lage immer bedenflicher,, als 
ich Kasper Stimme erkannte. — Wenn wir nur nicht 
die Spur verlieren, ſagte er, — e8 war von mir die 
Rede, — hier in der Nähe ift er; aber Semand feft im 
Auge zu behalten in einem: folchen Wetter, ift unmög- 
ih. Es wäre verdammt, wenn er ung entfchlüpfte. 
Ihr wißt e8 doch, bei feiner. Geburt war ihm ſchon 
der Tod gefchworen , und ein: großen Preis ermartet 
den, der ihn trifft. Doc, ſprach Kasper ferner und 
unterbrach fich, wir müffen behutfam fein, er Eennt 
diefe Gegend genau, und es ift nicht unwahrfcheinlich, 
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daß er auch hieher feine Zuflucht nimmt. — Ich weiß 
nicht, 0b: die bedenkliche und gefährliche Lage in der 
ich mich befand, oder die gräßlichen Aufſchlüſſe über 
mein eigenes Leben und meine Stellung in der: Welt 
mich mehrer entſetzten; doch, mir blieb keine Zeit: zum 
Nachdenken; Bewaffnete waren in meiner Nähe, die 
mich- ermorden wollten, ich hörte fchon, wie fie ‚die 
Hütte umgingen. Da gelang es mir noch, die Thüre, 
die zur Scheune führte, von innen; zu verrammeln. 
Sierhörten #8, ein gräßliches Geficht blickte durch eine 
Eleinö Fenſteröffnung. Die Räuber ftürmten gegen die 
Thüre an; die alle Augenblide zu brechen drohte. Sch 
war waffenlos und fah- Feine Rettung. Die Hütte 
mochte doch ab und zu, nachdem ſie verlaffen war; abe: 
nutzt worden fein, um trocknes Geftrüpp, vielleicht auch 
Heu zu verbergen. Ich ſah eine Leiter, die zu einer 
Bodenöffnung führte, erſtieg ſie eilig und zog ſie nach 
mir Die Todesangſt gab mir Rieſenkräfte. Ich hielt 
die Leiter lothrecht über die Deffnung, um einen jeden 
Verſuch⸗ mir nachzuklettern, durch einen Stoß abzuweh⸗ 
ven Die Thüre wich⸗ ſie ſtürzten hinein und geriethen in 
Wuth als ſie meine Stellung ſahen. Einer verſuchte 
durch Hinaufklettern an alten Haken in der Wand den 
Bodenraum zu erreichen, und ſtürzte von der Leiter ge⸗ 
troffen zurück; ſein furchtbares Aechzen ließ mich vermu⸗ 
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then, daß er tödtlich getroffen war. Ich mußte mic 
über die Deffnung biegen. Erbitterts fchoffen fie nun 
zwei Mal nach mir, Den zweiten Schuß fühlte ich, 
er betäubte mich einen Augenblick, und dennoch hielt 
ich, wie mit Todeskrampf, die Leiter feſt; da fingen fie 
an, die im Imnern des Haufes noch trodenen Wände 
anzuzünden. Die Flamme fchlug praffend empor und 
ich gab mein Leben auf, denn, fo wie die Flamme nad) 
Außen fchlug, ja in dem Innern nur höher ftieg, ward 
fie durch den Regen gedämpft, und ein ungeheurer 
Rauch drohte mich zu erftiden. Die Bäume. fingen 
an, fich immer wilder zu beivegen , verzerrte ‚Geftalten 
tanzten um mich her, Flammen zielten auf mich hin, 
Dolchfpigen bedrohten mich von allen Seiten , dazwi⸗ 
ſchen plätfcherte der Wegen, heulte der Sturm, fchrieen 
die Räuber. Ich ſank hin, und erft hier ermwachte ich. 

Louvet und der Oberförfter blickten fich nachdenk— 
ich an. Sie fhienen durch die Erzählung wunderbar 
überrafcht , fie entfernten fi Beide, während-die Ue— 
brigen, für welche, nach dem, was fie erfahren ‚hatten, 
in der Erzählung nichts Unerwartetes ſich entdeden 
ließ, nur die lebhafte Theilnahme Außerten, welche hier 
fo natürlich war. Selbſt Agnes, die, obgleich ſcheu, 
fremd, ftill und in fich verfchloffen, doch ein gefundes, 
muthiges Mädchen war, konnte jeßt, da der Geliebte 
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ihre gerettet gegenüber ſaß, die ganze Erzählung uner: 
ſchrocken verfolgen, ja, fie fühlte fich durch das ent: 
ſchloſſene Benehmen des Geliebten, dem er fein Leben 
verdankte/ ſelbſt gehoben und geſtärkt. "Allen war aber 
die plötzliche Entfernung Louvets und des Oberförfters 
aufgefallen, und es war ihnen klar, daß in Edwards 
Erzählung die geheimen: Umſtände, die ihm fo gefahr: 
voll wurden, fie Überrafcht hatten. Nach einiger- Zeit 
traten Beide. wieder herein. 

Edward, fagte Kouvet, eine leife VBermuthung wird 
Die ſchon gefagt haben, daß wir uns näher ftehen, als 
ich Die es bis jegt geftand, Sch bin Dein Großvater, 
Dur bift mein Enkel; Die Gründe, warum ich bie 
jest Deine Herkunft verborgen hielt, find verſchwun—⸗ 
den, obgleich ich es Dir nicht verheimlichen darf, daß 
die: Gefahr, die Über Deinem Haupte ſchwebte, und: die 
ich Dir bis jetzt verbergen wollte, noch da. iſt. Derjes 
nige, der Dich feit Deiner Geburt verfolgt, kennt Dich, 
und jeder "Grund einer Verheimlichung iſt verfchwun: 
der, — Lieber Vater, fagte Edward, der ganz glücklich 
in die Arme des Greiſes ſtürzte, allerdings habe ich 
das Glück geahnet, welches mir jetzt geworden iſt, aber 
oft ſchwankte die Vermuthung, in jeder etwas trüben 
Stimmung verſchwand ſie ganz, und ſelbſt, wenn ich 
am heiterſten war, wagte ich es kaum, fie feſtzuhalten. — 


Alle waren gerührt, und die alte Pflegemutter ergriff 
Agnes Hand und führte fie zu dem Greife hin. — Sie 
haben, fagte fie, in Edward Ihren Enkel erkannt, wol 
len Sie in diefem Mädchen nicht auch Ihre Enkelin 
erkennen ? — Er drüdte Agnes an feine Bruft. Sie 
war über diefe Entdedung, die fie gar nicht ahnte, 
im höchften Grade entzücdt, und Louvet vereinigte die 
Hände der Geliebten. und fegnete fie. Theodor und 
Amalie waren nicht weniger erftaunt, und Louvet fprach: 
Unfer ganzes Verhältniß hat fi) nun ganz anders ge: 
ftaltet, Sch bin ein Geheimniß los, welches mid) doch 
in Deiner Nähe, Edward, und jego, da Ihr alle um 
mich her verfammelt feid, immer mehr und mehr zu 
quälen anfing, und dennoch muß ich Euch noch in 
Dunkelheit laffen. Der furchtbare Feind Deines Lebens. 
hat Dich nicht allein erkannt, ee muß in Deiner Nähe 
fein. Iſt Kasper nicht ſchon verfchwunden , fo märe 
es möglich , ihn zu Geftändniffen zu zwingen, die uns 
wichtig wären. Auf jeden Ball müffen wir jegt eilig 
feine Verhaftung fordern. i 
Man fuchte Theodor ; aber er hatte ſich fehon, 
ohne daß man. es in der Ueberrafchung gewahrte, ent- 
fernt. Auch Amalie, die überhaupt wie verwandelt er- 
ſchien, fühlte ſich durch diefe Entdedung höchft erfreut, 
und näherte ſich mit einer Liebenswürdigen Demuth, 
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die mit ihrem ſonſtigen zuverſichtlichen Weſen einen 
ſeltſamen Gegenſatz bildete, dem Greiſe. — Darf eine 
Frau, ſagte fie — und hinter den demuthsvollen Zü— 
gen verbarg ſich doch eine unterdrückte Schalkhaftigkeit 
— darf eine Frau,“ die freilich nicht die Anſprüche auf 
Zuneigung und Liebe machen kann, welche alle Uebri— 
gen in dieſem Kreiſe beglückt, die aber doch das Glück 
hatte, ſeit ihrer Geburt ſich Schweſter Ihres Enkels 
nennen zu dürfen, auch Ihre liebevolle Aufmerkfam: 
keit auf-fich ziehen ? — Die ungewöhnlichen Ereigniffe 
der vorigen Tage hatten diefe junge Frau fchon in eine 
Art vertraulichen Verhältniſſes mit Louvet gebracht, 
Diefes hatte ſich mit einer unwilifürlichen Nothwen— 
digkeit gebildet, obgleich noch nicht ausgefprochen, und 
Amalie, die fich immer unbefangener gehen ließ, erſchien 
höchft liebenswürdig. Nicht ohne Iebhafte Theilnahme 
fah man, wie die verfteddte Ironie mit dem Grnfte, 
der durch die Ereigniffe, hervorgerufen war, Eämpfte, 
wie die fpielende Fuft mit dem ſchwindenden Schmerze 
rang. — Die Schwefter meines Sohnes muß ich ja 
wohl als meine Tochter betrachten , fagte Louvet lä— 
chelnd, und umarmte fie zärtlich; aber Sie wiffen, Ed— 
ward ift ein artiges ‚ folgfames und gehorfames Kind. 
Können Sie mir verfprechen , daß Sie mir eine eben 
fo gehorfame Zochtem fein wollen? — Amalie blickte 





ihn mit muntern und hellen Augen an: Lieben vwoill 
ih Sie, wie eine Tochter, rief fie, das darf ich ver: 
ſprechen, auch verehren und achten, denn das alles iſt 
feicht und verfteht fich ohnehin von felbft : aber- artig, 
folgfam, gehorfam, wie Edward, werde ich-Faum. fein. 
Auch habe ich gar zu viel Menfchen, die das von mir 
fordern. Da fißen meine Pflegeältern, die noch Rechte 
geltend machen, Edward produciet fich nur zu oft- als 
mem älterer Bruder, Theodor ſtutzt mich auf alle mög: 
liche Weife zu, und mein Herr Gemahl macht die Ki 
cherlichften Anfprüche, - So werde ich von allen Sei: 
ten erzogen, belehrt, zurecht -gewiefen, und habe doc 
meinen eigenen Kopf, der fich ſchwer beherrfchen läßt, 
der vielmiehr etwas keck mit eigenen Anfprüchen her: 
vortritt und felbft herrſchen möchte, Die einzige, die 
fich mir gutwillig. ergiebt, ıft Agnes, Euch Andere muß 
ich-fchon alle als Mebellen betrachten, und wie hr 
Euch auch ſtellt und Flug dünkt, ich bin doch die Ge: 
ſcheiteſte. — Alle lachten und die Frau mußte die hei- 
tere Stimmung, der man fidy fo gern hingab, wohl 
zu unterhalten. Als man eben zur Tafel gehen wollte, 
erfchien Theodor wieder mit der Nachricht, daß Kasper 
entflohen wäre, 

Der Eleine Kreis fo eng in- Liebe verbundener 
Männer und Frauen lebte ganz für die glüdliche Ge— 


genwart. Sie hatten fi) fo Manches wechſelſeitig 

mitzutheilen, fo viele Gegenftände zu behandeln, " Die 

Eleinften Berhältniffe erregten. die lebhaftefte Theilnahme 

‚und. Amaliend muntere Laune belebte die: Gefpräche, 

wo. diefe zu ermatten drohten. Ward ein Blick über 

den glüdlichen-Kreis hinausgemworfen , fo. fiel er auf 

. die heitere Stimmung, die im Lande herrſchte. Die 

fchöne Jahreszeit kam dazu, die bevorftehende Feierlich- 

feit, die das Glück des Landes, wie es fchien, begrün— 

den follte, gab der herrfchenden Stimmung jenes ru⸗ 

hige, verföhnende Gepräge der Feftigkeit, durch welches 

eine jede leidenfchaftliche Aeußerung der. Freude gemä— 

ßigt, aber eben dadurch ftill: genährt wird. Die Ge— 

| ſellſchaft vereinigte fich oft zu heiteren Landpartien, ger 

noß ‚die fchöne: Gegend, und die Eleinften. Abenteuer, 

vorübergehende DVerlegenheiten, wurden eine immer neue 
Duelle unerfchöpflicher Luft. 

So befuchten fie auc eines Tages Theodors 
Freund, den Pächter, und konnte ihr Glück gefteigert 
werden, fo würde e8 durch den Jubel gefchehen fein, der 
in dieſer Familie ſich äußerte, Sie wurden mit lau: 
ter Freude empfangen, Der Pächter fand fich fehr 
geehrt durch fo angefehene Säfte, und fie fuhren durch 
ihn, daß die Hochzeit der Tochter den Tag nad) dem 
großen. Landesfefte, an welchem der Fürft für mündig 


RB ns 





———— — ———— 


240 





erklärt werden ſollte, ſtattfinden würde. Die liebliche 
Braut. ſuchte vergebens ihr Glück hinter der verſchäm— 
ten Schüchternheit zu verbergen, und Agnes Schloß ſich/ 

das eigne Glück tief Fühlend, in füßer Zraulichkeit an. 
fie. an. Der Oberförfter und. der Pächter hatten Manz 
ches zu befprechen , und es zeigte ſi fi) nun, daß aud) 
Louvet mit den Tandwirthfchaftlichen Gegenftänden, bie . 
abgehandelt wurden, fehr vertraut War, Der Pächter 
legte ihnen Pläne vor, die. ihre Billigung fanden. 
Theodor und Edward fuchten, obgleich anfänglich ver 
gebeng, den ſchüchternen Bräutigam, der fich im einer, 
fo vornehmen. Umgebung etwas befangen fühlte, durch 
freundliches und vertrauliches Zureden zu ermuntern. 


Es gelang ihnen zuletzt, und als die fröhliche Tafel 


Alle noch. inniger vereinigte, als die forgfältig zubereite= 
ten Speifen genoffen wurden, als dev gufe Mein des 
Landes das Gefpräch lebhaften, die Stimmung heiterer 
machte, verſchwand jede Spur von Aengſtlichkeit; muns 
tere und verftändige Gefpäche wechfelten, und es nt: 
deckte fich bald, wie günftig der Einfluß des Pächters 
auf die Erziehung des Brautpaares gewirkt hatte. Das 
junge Paar ging , ohne feiner Stellung zu vergeffen, 
unbefangen ih die Unterhaltung ein, Man bemwunderte 
das fichere Urtheil, durch welches der eigentliche Grund 
des behandelten Gegenſtandes getroffen und feſtgehalten 
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ward, man erftaunte über die feine Sprache. Selbſt, 
wenn eine Fröhliche und neckende Aeußerung durch Theo: 
dor" oder Amalie hervortrat, zeigteres ſich, daß fie auch 
den ſpielenden Witz verftanden, ja, zu erwiedern der 
mochtenn»Ein zuarter, natürlicdyer Sinn erfeßte, je ume 
befangener fie wurden, um fo. ficherer den. Mangel hö— 
herer Bildung; Nach. der: Tafel beſuchte man den 
Garten, befah die Aecker, die Ställe wurden nicht Über: 
gangen, die große Brauerei wurde befichtigt. Die Braut 
ſchwatzte, von der ermunternden: Rede der Frauen hin- 
geriſſen Manches aus, worüber fie, fobald es laut ges 
worden Mar, felbft erftaunte, und dann mit Purpur 
übergoffen, verlegen und höchft liebenswürdig ausfah. 


Unbefangener fchon erzählte der Bräutigam fein 
einfaches Leben, feine Erziehung in ber Nähe und un: 
erden Augen des Püchters, die allmälige Entſtehung 
feiner Liebe welche ihn befchlichen hatte, er wußte fel 
ber nicht wies wie er ſelbſt lange nicht glauben wollte, 
daß er wieder geliebt werde; wie, nachdem fie fich beide 
verftindigt hatten, für die große Üüberrafchende Freude, 
die ihn ergeiffz nun bald die Qual folgte, wenn er 
feine Lage bedachte; und wie ſie beide wohl Grund..ges 
habt hätten an der Zuſtimmung der Eltern zu zwei⸗ 
feln Denn ich bin arm, ſagte ermeine Eltern find 
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lange geftorben, ich war ein verlaffenes Kind und ohne 
den Pächter verloren, Ich wußte wohl, daß er mich 
liebte, daß er mir vertraute, brauchte er mich doch” oft 
in fehr wichtigen Angelegenheiten; aber daß er mir fei- 
nen höchſten Schaß, fein einziges Kind, geben würde, 
daß al’ die Herrlichkeit des Beſitzes, die fich unter fei- 
nen verftändigen Händen entwicelt hatte, mein werden 
follte, das kam mir felbft wie ein unfinniger Traum 
vor. Oft fchien mir das ftille, fcheue, kaum ausge: 
fprochene Berftändniß ein fchredlicher Verrath, ein un⸗ 
geheures Verbrechen zu fein, ich 309 mich dann mit 
biutendem Herzen von dem Mädchen zurüd, Adele 
ſchien meine Angft zu verftehen und zu theilen, auch 
fie wagte kaum mich anzufprechen. Unfere Qual Eonnte 
den Eltern nicht verborgen bleiben, denn wir verftan- 
den e8 nur fchlecht, uns zu verftellen, und verriethen 
uns in ihrer Gegenwart nur zu oft. Aber fie ſchwie— 
gen, und fo waren wir beide recht unglüdlich, bis der 
Bater und die Mutter mich nun an jenem glücklichen 
Tage felbft fragten, ob ich wohl ihre Tochter heirathen 
möchte? Ich glaubte erft, fie wollten ihren Spott mit 
mir treiben, Hören und Sehen verging mir. Da fing 
mein Glüd an, und obgleich mehrere Monate ſeitdem 
verfloffen find, kann icy mich doch kaum barein finden; 
oft erfchrede ich und denke, es ift doch Alles nur ein 


Traum, Du wirft plöglich erwachen und dann ift Al: 
led vorbei, — 

Theodor und Edward fühlten fih immer inniger 
zu dem jungen Manne hingezogen. Sie begriffen «8, 
- wie ein reines und forgfältig gepflegtes Gemüth auch 
aus den niederen Ständen einen Schaß in fich zu be 
wahren vermag, den man durch ein vertrauliched Zu⸗ 
fammenteben zu genießen gereizt werden kann; und wenn 
das Berhältniß zu diefem fchlichten Menfchen fich auch 
anders geftaltete, als dasjenige, was fie unter einander 
verband, fo durften fie fich doch geftehen, daß fie fich 
einen gemeinfchaftlichen Freund erworben hatten. Die: 
fer Beſuch fchloß den glüdlichften und angenehmften 
Zag. ihrer Eleinen Fahrten. Spät trennten fie fich, 
entfchloffen, eine fo viel verfprechende, freundfchaftliche 
Verbindung fortzufegen, und der Bräutigam verfprach, 
wenn er nach der Stadt käme, feine Freunde zu befu- 
chen. Auch in der einfachen Familie hatte diefer Be: 
fuch Epoche gemacht. Der Pächter und feine Frau, 
der Bräutigam und feine Braut fanden ſich nicht bloß _ 
geehrt und beglüdt durch eine freundfchaftliche Zunei- 
gung, die, aus Achtung entfprungen, nichts mit einer 
demüthigenden Herablaſſung gemein hatte, nicht drüß- 
kend und. quälend erfchien: es war ihnen, als hätte 
ein neues, ihnen bisher fremdes Dafein ficy eröffnet, 
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als wären fie nicht wie. Fremdlinge, fondern wie in 
eine Heimat in diefes hineingetreten. Selbft bei der 
Trennung fühlten fie ſich glücklich, denn fie brachte 
die Sicherheit der dauernden Verbindung zum Elaren 
Bewußtfein, und, wie die zur Stadt Deimkehrenden, 
fo befchäftigten ſich auch die in der ftillen Wohnung 
Zurüdgebliebenen bid in die Nacht hinein mit nicht, 
als mit der Wiederholung alles deffen, was ihmen der 
reiche Tag gefchenkt hatte. 

Bald follte fi) aber diefer wolkenloſe Himmel 
wieder trüben, Das Erfte, was ängftlich auffiel, war 
eine Veränderung in Edwards bis dahin fo friedlicher 
und unbefangener Stimmung, Man fah, wie er mit 
ſich felbft Eämpfte, irgend einen verborgenen Gram zu 
überwinden, Oft, wenn er am heiterften war, fchien 
ihm plöglich irgend etwas Srauenhaftes vorzufchmweben, 
und wenn er fich auch fehnell faßte, wenn folche trübe 
Momente wie ein finfterer Schatten plötzlich Famen 
und fchnell wieder verfchwanden, fo traten. fie dennoch 
ftörend in den fröhlichen Kreis hinein, Man bemerkte, 
dag Edward mit dem büfter geftimmten Waldemar, 
der oft erfchien, fich Stunden lang einfchloß. Oft ging 
er allein aus und Fam erft in der dunkeln Nacht zu: 
rück. Keiner erfuhr, wo er gewefen war, Vergebens 
fuchte Agnes, vergebens fein Großvater, feine Pflege: 
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ältern. und Theodor ihn zu irgend einem Geſtändniſſe 
zu. bringen, Er fuchte-eine jede Nachfrage durch ganz 
allgemeine Bemerkungen fichtlich abzuwehren. — Siefen- 
nen mich ja vom meiner Kindheit an, fagte er dann zu 
feinen Pflegeältern, Sie wiffen es ja wohl, daß mit- 
ten aus der Freude mir oft eine innere Angſt hervor- 
trat/ daß, je ungetrübter jene war, deſto tiefer mid) 
dieſe ergriff. Jetzt, da ich, wo ich hinblicke, nichts als 
Glück und Seligkeit ſehe, umgeben von Liebe, durch 
eine nicht geahnete Entdeckung beglückt, beſchleicht mich 
eine innere Angſt, als müßte nun plötzlich etwas Grauen⸗ 
haftes geſchehen, als dürfte: ich mich nicht: fo unbeſon⸗ 
nen dem heiteren Glücke bingeben, das mic). an ſich 
lockt. Es ſind unbeſtimmte, dunkle Ahnungen, die ſich 
nicht in Worte faſſen laſſen, und die unberührt und 
unbeachtet am ſchnellſten verſchwinden werden, Man 
glaubte ihm zuletzt, aber es war doch/ als hätte dieſe 
trübe Stimmung den ganzen Kreis ergriffen 


Auch Theodor und Amalie fühlten ſich keineswe⸗ 
ges heiter geſtimmt. So viele Ereigniſſe hatten auf 
eine unerwartete Weiſe, 'jay. wider ihrem Willen eine 
Vertraulichkeit ıherbeigerufen, die Beiden. ‚gefährlich zu 
werden schien." Sie kämpften mit * einer: immer’ wach⸗ 
ſenden Neigung, die fie: fich zu bekennen fcheuten. In 
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Theodors Nähe war Amalie fichtbar befangen, und 
auch er Eonnte fich der jungen Frau gegenüber nicht 
zurecht finden. Herr von Rembrand ließ fich felten 
ſehen, aber feine Gegenwart war immer ftörend, und 
mit einer offenbaren Verftimmung, die er nicht immer 
zu verbergen verftand, mußte er e8 dulden, daß feine 
Frau fi) aus dem großen Kreife der gefellfchaftlichen 
Verbindungen, in welchen fie lebte, zurüdzog und 
fi) dem engen, ihm eigentlich widerwärtigen Familien⸗ 
freife hingab. 

Auch Louvet fand fich Feinesweges heiter geftimmt. 
Manches quälte ihn, Ein innerer, geheimer Grund 
hielt ihn fortdauernd von der Mittheilung ab, die Ed— 
ward zu fordern das Recht hatte. Daß Louvet fein 
Großvater war, mußte Edward, wer aber biefer war, 
fein wahrer Name — denn daß derjenige, den er trug, 
nur ein angenommener war, fchien gewiß — blieb 
ihm unbekannt. Won feinen eigentlichen Eltern erfuhr 
er nichts, und wenn er auch durch die Erklärung Lou— 
vets fich freudig überraſcht fühlte, fo war doch der helle 
Schein, der ihm entgegen- leuchtete, nur wie ein Blitz, 
der die Dunkelheit feiner Herkunft ihm nur noch fühl: 
barer machte, Er wagte es nicht, den Großvater zu 
einer Mittheilung, die er alle Tage ungeduldiger erwar— 
tete, aufzufordern, Louvet bemerkte, daß das Still: 
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ſchweigen dem Kreife eben fo quälend war, wie ihm 
felber, und das uns bis jegt Unbefannte, was ihn äng- 
ftigte, ließ ihn auch hier eine drohende Macht ahnen, 
die feinem Glüde vernichtend nahe träte, Es fiel auf, 
daß, fo wie Edward mit Waldemar, fo Louvet mir 
dem PolizeisPräfidenten oft geheime Zufammenkünfte 
hatte. 

Theodor fah fi) mit Verdruß von Edwards Ver: 
trauen entfernt. Agnes trug ihre Angft ftill und warf 
oft ihrem Geliebten einen fehmerzhaften Blick zu. Der 
Oberförſter und feine Frau, an eine ftille, Elare Ord— 
nung des Lebens gewöhnt, Eonnten fich in diefe gehei- 
me Verwirrung, die fo viele Menfchen, die fich lieb: 
ten, gegen einander fpornte und verftimmte, gar nicht 
finden. Der Grund, warum Louvet mit der jegt fo 
nothiwendigen Mittheilung noch immer zögerte, blieb 
ihnen verborgen. Was Amalien und Theodor quälte, 
konnten fie nicht entdecken, Edwards geheimes Zrei- 
ben war ihnen ängftlich, und e8 gab Augenblicke, mo die 
Alten an Allen irre wurden und fich herzlich nach ihrem 
ſtillen Dorfe zurückſehnten. Dennoch hielt die wech: 
felfeitige Liebe und der Genuß des Zufammenfeins die 
Gefelligkeit aufrecht, und e8 kamen Tage, an welchen 
eine große Heiterkeit einen jeden Schatten zu vertrei: 
ben fchien, 


248 


Indeſſen näherte fich das große Landesfeft immer 
mehr; der ganze gefellige Kreis wollte Theil daran nehmen. 
Louvet und Theodor waren ſchon früher dem jungen 
Fürften vorgeftellt; und hatten, wenn gleich felten, ben 
Courtagen beigewohnt und an Hoffeſten Theil genom⸗ 
men. Man fand es nothwendig, daß. der; Dberfürs 
ſter und Edward ſich vorſtellen ließen. Sie wurden 
durch den Miniſter, der ſich ſo freundlich des unglück— 
lichen⸗ Ferdinands annahm, bei dem Fürſten einge— 
führt. Beide waren Über den gnädigen Empfang: ent: 
zückt. Die ruhige Sicherheit und die wirdevolle Milde, 
mit welchen der Fürft ihnen. entgegen trat, ‚hatte: ſie bei 
feiner Jugend. in Erftaunen geſetzt. Der Fürſt kannte 
ihre Heimat: und. die Wunder, die ſich in: ihrem. Dorfe 
durch die, fromme Thätigkeit des Predigers begeben: hat: 
tert.) Auch das große Verdienſt des. Oberförfters-Tchien 
ihm bekannt. Er. äußerte -fich Über dieſe Verhältniſſe 
lobend, anerfennend und verftändig. Beſonders mar 
der Eindruck, den die Jugend, die Milde des Fürſten, 
verbunden. mit; ‚der hohen Bedeutung - feines. Dafeins, 
auf Edward gemacht hatte, unauslöſchlich Und tief; 
oft war die Rede vom: dem ſchwankenden Zuftande des 
großen Nachbarlandes, wie dort die geſchichtliche Grund⸗ 
lage des politiſchen Lebens verſchwunden wäre, unde wie 
das mächtige Volk in ewiger Unruhe einen neuen 





Grund feines Beſtehens fuchte, aber noch keinesweges 
gefunden hätte. — Edwards ftiller Sinn fuchte eine 
bfeibenderBefichäftigung; "der . Wirkungsfreisy: dem er 
fichh für den Staat hingab, mußte einen’ ficherem Be— 
ſtand haben; ernfonnte fich nicht ventfchliehen, eine Thä— 
tigfeitzirdie nur durch ihre Beharzlichkeit einer Bedeu: 
tung erhielt/ «iner‘ Regierung hinzugeben, deren Per: 
fönlichkeitt und Grundfäße alles: Augenblide! wechſel⸗ 
tem?» Die Ruhe, die. in dem glüdtichen Lande in dem 
er ſich jetzt aufhielt, immer mehr befeſtigt ward, die 
Treuean die, die Unterthanen immer inniger an das 
alte Fürſtenhaus knüpfte, und die ſelbſt in den trüben 
Tagen ders laut gewordenen Unzufriedenheit nie ſchwankte, 
das Vertrauen; welches er bei bedeutenden Männern 
erworben hatte/ die: Hoffnungen; die man von ihm 
hegte und nicht verbarg Alles hatte den ſchon Früher 
gefaßten Entſchluß, ſich dem Dienſte dieſes Landes zu 
widmen, in ihm befeſtigt, und es freüte ihn, als er 
durch Louvet erfuhr, daß jener mächtige Staat, in wel: 
chem er geboren zu ſein glauben mußte; keine Anſprüche 
auf ſeine Thätigkelt zu machen habe: Sogab er ſich 
dem wohlthätigen Eindruck unbedingt»hin:; 

Wie bedeutend;sfagte er, muß das Leben in ſeinen 
großen Verhältniſſen dem jugendlichen Fürſten eutgegen 
treten Er ſah den geſchichtlichen Boden, auf welchem 
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ber Staat und feine Entwidelung ruhten, in deffen Mitte 
feine Familie, al8 der fefte Stamm des reichen Baumes, 
aeftellt war, ſchwanken, als follte auch biefer uralte 
Stamm, wie fo viele, durch den Orkan ders Zeit: zer: 
brochen werden, Mit dem erwachenden kindlichen Bes 
wußtfein drängte fich das Da’ein feines: Landes als 
fein eigene8 an ihn heran, Wenn die“ Unzufriedenheit 
um ihn ber. laut ward, fo konnte e8 ihm doch nicht 
verborgen bleiben, wie alle Hoffnung ſich an feine Per: 
fon knüpfte. Wenn irgend ein Tebendiger "Keim des 
Guten in: einem folchen Kinde ruht und ‘gepflegt wird, 
muß es nicht fühlen, wie alle Pulfe des -Landes in fei: 
nem Herzen ſchlagen ? Und wenn ich nun in: das milde, 
Elare Auge: des Fürften- hineinfchaue, fo: ergreift mich 
ein; grenzenlofes Vertrauen, und ich bin glücklich; weil 
ich erfahren, welch einen wunderbaren Scha& der freien 
Thätigkeit, der feften Zuverficht das. Geheimniß der 
Treue verfchließt: — 

Dieſes Ereignif, welches eine Epoche sin“ Edwards 
Leben machte,: verfcheuchte für dieſen Tag wenigſtens 
alle geheime Angſt aus dem geſelligen Kreife,- feine fröh— 
liche Begeifterung für den: Fürften ſchien die Frauen, 
wie die Männer, ergriffen zu haben; 

Aber jetzt näherte fich das: Feft immer mehr In 
der Stadt fprach man von nichts anderem, die Vorbei 
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reitungen dazu wurden‘ gettoffen. Der Fürſt ſelbſt hatte 
nicht allein die Männer, ſondern auch die Frauen zu 
einer Feierlichkeit eingeladen, die eine ächt nationale ſein 
folftersund ‚eben. daher nicht auf den Hofkreis beſchränkt 
war. Die Karten, die den Frauen einen ausgezeichne⸗ 
ten und bequemen Platz verſchafften, hatte man bereits 
erhalten. "Da mußte es denn auffallen, wie: Edward, 
je mehr ſich das Feft. heran näherte, ja nur; wenn man 
diefes erwähnte, immer unruhiger ward, 

In der Stadt herefchte jene erwartungsvolle und 
ſtille Spannung, ‘die den Vorabend eines großen Fe: 
ftes zu „begleiten pflegt. Bon allen‘ Seiten ſtrömten 
Fremde und» Einheimifche zu; nicht die Gafthöfe allein, 
auch die» Privathäuſer waren überfüllt. In der fröh— 
lichen "Stimmung, die Alle beherrſchte, Tiefen es ganze 
Familien ſich gefallen, enge zufammmengedrängt, "einen 
gemeinfchaftlichen Naum einzunehmen und angekleidet 
auf dev Streu zu fchlafen, - Schon lange vorher wa: 
ven viele Anſtalten getroffen. Die Stadt hatte wäh: 
rend diefer Zeit ein feltfames Anfehen, denn mo irgend 


ein Haus alt oder hinfällig ausfah, ward es auf—⸗ 


geputzt, damit die Straßen ein gefälligeres und heiteres 
Ausſehen gewönnen. Jetzt wurden eilig alle Geriiſte 
niedergeriſſen. Wo man ſich in der Stadt begegnete, 
wurden nur eilig wenig Worte gewechſelt, denn ein 
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Feder fchien von eigenen Gefchäften gedrängt. Alte 
Häufer wurden gereinigt, und das. fröhliche Gewimmel 
auf der Straße, das Lachen und die Ausdrüde einer 
erwwartungsvollen Freude ließen fich allenthalben aus den 
bewegten Maffen vernehmen. Mit Aengftlichkeit blickte 
man nach dem Himmel. Trübes Gewölk bededte ihn, 
und obgleich die Ausficht für den kommenden Tag nicht 
die. befte war, fchien dennoch ein Jeder heiteres Wetter 
zu erwarten, Die Sonne, meinte man, ‚müßte einen 
fo feftlihen Tag durchaus verherclichen! 

Der Kreid unferer Freunde war zur Mittagstafel 
bei Amalien verfammelt, Auch der ehrwürdige Oheim 
Theodors hatte fein feltfames Schloß verlaffen. Seine 
hohe Stellung im Staate forderte feine Gegenwart. 
Der Präfident mit feinem Sohne und Bruder. nah: 
men auch an der Gefellfchaft Theil. Alle waren fröh— 
ich geftimmt, und felbft Edward fehien von dem Strome 
der Freude, die um ihn wogte, hingeriffen. Die Tifch- 
gefpräche waren höchft mannigfaltig und wechfelnd. — In 
meinem alten Schloffe, fagte der Oheim, iſt es nicht 
geheuer; meine Bedienten und Mägde wollten in den 
nicht bewohnten und verfallenen Näufken allerlei Spuf 
wahrgenommen haben. Ste fahen unter den niedrigen 
Gemölben dunkle Geftalten fchleichen, die, wie fie bes 
haupteten, plößlich verfchtwanden, Am unruhigften war 
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es als der Präſident fich: beit mir aufhielt, und: beſon⸗ 
ders ſchien der Spuk indem wüſten linken Flügel 
am äußeren Hofe ſtattzufinden. Das Gerede nahm 
damals ſo überhand, daß ich an dem Tage, als der 
Präſident abgereiſt war, eine Unterſuchung beſchloß. 
So viel wie möglich unbemerkt ließ ich Männer ſich 
in den wüſten Räumen des gegenüber: ſtehenden Flü— 
gels verſammeln, in welchem, wie man behauptete, von 
jeher Alles ruhig geblieben war, damit ſie von da aus 
Alles beobachten könnten. Aber, obgleich die Hausbe— 
wohner einſtimmig behaupteten, daß in der vergangenen 
Nacht eine große Bewegung ſtattgefunden habe, war 
doch jetzt alles ſtill. Die verſteckten Männer lauerten 
die ganze Macht hindurch; die muthigften wagten es, 
als ſie lange vergebens gewartet hatten, nach dem ge: 
genüber ſtehenden, verdächtigen Flügel hinüber zu ſchlei⸗ 
chen: ſie entdeckten nichts. Ich: fing- ſchon an, das 
Ganze für eine Täuſchung zu halten, ließ aber doch 
den Flügel von jetzt an alle Nächte ſorgfältig bewa— 
chen. Kurz vor meiner Abreiſe ließ ich einen Theil 
dieſes Flügels aufräumen, um denſelben als Magazin 
zu benutzen. Da entdeckten die Arbeiter eine Fallthüre, 
die unter allerlei Gerölle, wie es ſchien, abſichtlich ver— 
borgen war; Man ließ es mich wiſſen. Als ich hinun⸗ 
ter kam und die Fallthüre öffnen ließ, ſahen wir unten 
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eine Leiter, die zu den großen, gewölbten Kellern hin- 
unter führte. Die vom Hofe abgewandte Seite des 
Flügels zeigt nach einem ſchmalen Vorſprung, beffen 
felfigee Rand nad) einem Gebirgsthale fchroff abfällt: 
Der Vorfprung felber ift dicht mit wildem Geftrüpp 
bewachfen, und da er nach dem Äußerften Eingange des 
Scyloffes zu ſich immer mehr verengt, fo ift e8 mit 
einigen Schwierigkeiten verbunden, ja, es erfordert einige 
Kühnheit, am Rande des fteilen Felfens fortgehend, den 
Flügel zu erreichen. Seit langen Sahren hatte Fein 
Menfch diefes gewagt; jeßt aber gelangte man durch 
die Senfteröffnungen zu diefem äußeren VBorfprung und 
entdeckte mit Erftaunen einen viel betretenen Weg, der 
nach dem Eingange ded Schloffes über die gefährliche 
Verengung des Vorfprungs führte, Diefer Fußfteig 
endigte bei der Senfteröffnung, in deren Nähe die Fall: 
thüre war. So wurde mir die geöffnete Kellerwölbung 
wichtig, ich mußte vermuthen, daß fie einen verborge- 
nen Verfammlungsort verdächtiger Menfchen bildete 
oder gebildet hatte. Und in der That, die genaue Uns 
terfuchung, die angeftellt ward, erlaubte Feinen Zweifel, 
Der Boden des Kellerd war feft- getreten, glatt und 
ohne lofe Steine, mie alle übrigen Räume, gebahnt 
durch die Fußtritte vieler Menfchen, Ein roh gearbeis 
teter großer Zifch, von Bänken umgeben, ftand in der 
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Mitte, offenbar von neuer Arbeit. Verſchimmelte Reſte 
genoſſener Speiſen lagen umher, mit zerriſſenem Pa—⸗ 
pier vermengt. Das Merkwürdigſte aber war die Ent— 
deckung einer in den Felſen eingeſprengten Höhle. Wir 
hatten ſchon die Unterſuchung des Kellergewölbes been— 
digt, wir glaubten rund umher Alles hinlänglich unter— 
ſucht zu haben und verdankten die Entdeckung nur ei— 
nem Zufall. Es war aus dem Felſen, der auf der 
äußeren Seite als Wand des Gewölbes dient, Waſſer 
hervorgetröpfelt und machte den Boden ſchlüpferig. Ein 
Arbeiter glitt aus, fiel hin und ſchlug im Fallen, in- 
dem er die Arme ausbreitete, mit einer Art heftig ge: 
gen, die: Gebirgsmand, Da entftand. ein Lärmen um 
ihn ber, als ftürzte ein Theil der Wand, etwas über 
dem Boden:erhoben, ein. Als man nun binzueilte, 
um. zu fehen, mas dort vorgefallen fei, blickte man in 
einen. dunkeln Raum hinein, den wir jetzt mit Hülfe 
einer Laterne -unterfuchten. Da fand ſich in dem völs 
lig trockenen, wohl verwahrten Raume ein verfiegeltes 
Paket... Es war, in eine durch Verwitterung entftan- 
dene Vertiefung » gefallen, war mit Felfengerölfe ber 
deckt, und es iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß Die ver: 
dächtigen Männer, die fich hier zu verfammeln pfleg: 
ten,/ es vergebens ‚gefucht und verloren geglaubt haben. 
Ich habe diefes Paket: noch nicht geöffnet, wohl aber 


256 


mitgebracht, und ich glaube, es wird uns Über die ver: 
borgene Quelle der jest, Gottlob, verſchwundenen Un: 
ruhen einige Auffchlüffe geben, Wenn ich bedenke, wie 
lange dieſer Flügel den Einwohnern meines Schloffes 
verdächtig war — fehon feit mehreren Jahren — fo 
ift es mir nicht unmahrfcheintich, daß die Aufrührer 
hier einen geheimen Verfammlungsort hatten, ja mir iſt 
feitvem eben die Ruhe, die in meiner Gegend fortwäh— 
vend herrfchte, verdächtig. Obgleich die Gegend gün— 
ftig, in der Nähe der Grenze liegt und gebirgig if, 
habe ich dennoch nie eine Zufammenrottung drohender 
Art hier wahrgenommen, und mährend rund um ung 
her Dörfer aufgeregt, gelegentlich geplündert wurden, 
war bier Alles ruhig. — 
| Das geheimnißvolle Dunkel, welches auf dieſer | 
jegt, wie es fcheint, aufgegebenen und völlig verfehlten 
Unternehmung ruhte, die Kühnheit, den Mittelpunkt 
einer Verſchwörung in der Wohnung eines der höchften 
und bedeutendften Beamten des Landes zu verlegen, war 
wohl geeignet, die Phantafie aufzuregen, und der Prä— 
fident machte die Bemerkung, daß das lebhafte Spufen 
in diefem Flügel in der Nacht vor feiner Abreife wohl 
ihm gegolten, und daß eben deshalb, ald die Verſchwo— 
venen erfahren hatten, daß er abgereift ſei, Alles ruhig 
btieb. Man fand diefe Vermuthung nicht unmwaht: 


* 


357 


fheinlich, und: Vieles ward. nun über den inneren Zu: 
fammenhang und die wahrfcheinlich "weite Verbreitung 
ſolcher geheimen Geſellſchaften unferer Tage gefprochen. 

Herr von Nembrand glaubte, daß man in den 
Bermuthungen Über folche Verbindungen zu weit gehe, — 
Man müffe bedenken, fagte er, daß die Quelle der Unruhe 
und. Unzufriedenheit in vielen Ländern deutlich. genug 
fihtbar fei, daß, wenn man auf eine thätige Weife 
gegen den Druck aufftchen wollte, das Geheimniß noth- 
wendig wäre, und freilich jedes Mal ziemlich auf die 
nämliche Weife fich geftalten würde, Aus dieſer nur 
gar zu natürlichen Aehnlichkeit wird nun, behauptete 
er, aufden gemeinfchaftlichen Urfprung übereilt gefchlof- 
fen. Selbſt, wo ergriffene Verfchwörer folche Verbin: 
dungen andeuteten, dürfe man ihren Aeußerungen kei— 
nestweges Glauben beimeffen, denn e8 wäre ja der Vor: 
theil der Häupter, die Zuverficht aller Verbündeten 
durch die Vorfpiegelung geheimer, mächtiger Verbün— 
dungen: zu: böfeftigen, — 

Das hat der Herr nicht aus fich felber, flüfterte 
Theodor Edward zu, aber er hat ſich's gut gemerkt; 
was er fagt, ift nicht ohne Grund, — 

Louvet äußerte fich über diefen Gegenſtand fol- 
gendermaßen: Es iſt ja jener grenzenlofe Verdacht 
der Fluch, welcher auf jedem Geheimniffe ruht, wenn 
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diefes willkürlich fich bildet. Es giebt zweierlei Quel⸗ 
len des Geheimniffes, fie find fich aber völlig entge— 
gengeſetzt. Ein tiefes Geheimniß verhüllt unfer gan⸗ 
zes Dafein, aber ald ein Näthfel, welches aus einem 
dunfeln Grunde nach dem Licht ſtrebt; Die entgegen: 
gefeste Art aber mendet ſich von dem lichten Zage 
frech der Nacht zu, In allen Geheimniffen der legten 
Art liegt etwas Krankhaftes, ein jedes folches Geheim: 
niß ift fhon dadurch ein verzerrtes, weil es feinen Ge: 
genftand aus der lichten "Ordnung der offenkundigen 
Verhältniſſe losreißt und in eine fchiefe Stellung bringt. 
Wenn die Unzufriedenheit in einem Staate. geheime 
Verbindungen erzeugt, wenn diefe die Verwirrung, die 
in den "lauten Aeußerungen des Tages durch offenes 
Gerede und irreleitende Schriften ſchon Gefahr dro- 
hend genug erfcheint, durch ein nächtliches Bündniß zu 
verftärken fucht, darf dann der Bürger, der fein Volk 
und die Ordnung liebt, darf dann die Behörde, bie 
berufen ift, die beftehende Ordnung aufrecht zu erhal= 
ten, fich beruhigen, wenn die Symptome einer gefähr- 
lichen Krankheit hier oder da verfchwunden find? Zeigt 
nicht ein jedes ſolches Geheimniß unvermeidlich auf ein 
tieferes hin, verbirgt nicht ein jedes Geheimniß fich hin⸗ 
ter einem anderen, dunkleren? — Und dann, Eönnen wir 
ed läugnen, daß allenthalben, wo Bedürfniffe, fchäbliche 
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mie, nüßliche, entſtehen, ſich auch Menfchen » vor: 
finden, die fie mit. größerem oder Eleinerem Geſchicke 
zu befriedigen wiffen? Die Art, wie ſich ein fol 
cher Tebendiger Mittelpunkt der Befriedigung bildet, 


mag höchft verfchieden fein. Es ift dennoch derfelbe- 


Zrieb, der in den größten, wie in den engften Verhält: 
niffen vorhertfcht, Die größten Geftalten der Gefchichte 
find fo entftanden. Der mächtige. Eroberer unferer 
Tage’ hat fich eben fo als Mittelpunkt der Befriedi- 
gung eines großen, nationalen Bedürfniffes geftaltet; 
und da eben folche, die im Dunkeln ihre Befriedigung 
fuchen, die geheimen Bündniffe hervorrufen, da fie fich 
gar nicht zufammen. finden und halten können, außer 
durch einen Herrfcher, d. b. duch einen Menfchen, 
welcher nicht allein weiß, was er will, fondern auch, 
was die Uebrigen, ohne es Elar zu begreifen, wollen, 
wird man da nicht, wie man die Menfchen Fennt, faft 
gezwungen, anzunehmen, daß eine mächtige Geftalt auch 
hier, wie in der offenkundigen Gefchichte, ſich zu ent- 
wickeln ftrebte? Ob fie wirklich da ift, mag freilich zweis 
felhaft feheinen, denn felten find ſolche Naturen, die ein 
fo verworrenes Gewebe fich felbft zerſtörender Leidenſchaf⸗ 
ten zu überſehen und zu beherrſchen vermögen. Aber auch 
dieſe hochbegabten Geiſter können ſich dem Verbrechen ſelbſt 


zuwenden; denn die größte Kraft, das bewunderungswür—⸗ 
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digfte Talent iſt keinesweges immer, ja leider nur gar felten 
im Dienfte.des Beſſeren; und daß eine Zeit, wie unfere, 
einen nächtlichen MWeltherrfcher, eine vom Licht abge: 
wandte monftröfe Geftalt erzeugen Eönnte, in welchem 
fie die zufammengedrängte Macht ihres ganzen Dafeins 
erfännte, ift eine Vermuthung, die fich kaum abwei— 
fen läßt. Noch mehr, ich möchte behaupten, daß 
eine folhe Vermuthung immer mächtiger hervortreten 
würde, je mehr das lichte Leben der Ordnung und des 
Tages unter ben Völkern und in einem jeden einzel: 
nen Menfchen das Uebergewicht erhält; den drohen: 
den Ungeheuern, den Sungfrauen und Männer ver: 
zehrenden Drachen und Niefen Ähnlich, die vor Zeiten 
in der Nähe eines heiteren, mächtigen Königshofes 
lauerten. Man glaube nicht, daß die Urgeftalten der 
fi) ewig erneuernden Gefchichte ihre Bedeutung ver- 
foren haben, weil fie ihr Kleid Anderten, Nicht die po= 
lizeiliche Nachforſchung, die freilich einen folchen Herr: 
fcher kaum entdecken würde, das innere Grauen viel- 
mehr, welches einer folchen Geſtalt Wefen, Dafein und 
Wirklichkeit giebt, würde ich als das eigentliche tieffte 
Zeichen der wieder hervortretenden friſchen Dichtkunſt be⸗ 
trachten; denn das ordnungsloſe Princip würde dem ord⸗ 
nenden Bewußtſein gegenüber ſich bilden, würde Perfön: 
lichkeit gewinnen — etwas unendlich Tieferes, als der ſich 
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mannigfaltig geftaltende Kauft, der doch Nichts anderes 
iſt als der Teufel felber; dem der Much -fehlt, an feine 
eigene -Eriftenz zu glauben. — Ich habe- einen Men: 
ſchen gefannt — er fpielte nur eine zu bedeutende Rolle 
in meinem eigenen Leben — diefer furchtbare Menfch ift 
mit den bewunderungswürdigſten Zalenten ausgeftattet, 
befigt Die :ausgebreitetften Kenntniſſe, gewinnt ohne Aus 
nahme einen. Jeden, den. er gewinnen will, das: -Ieifefte 
Schwanken eines Gemüths bahnt ihm den. Weg zu 
feinen sinnerften Tiefen, Nur über diejenige Gefinnung, 
die, rein und makellos, den unbefleckten Jungfrauen in 
jenen Mährchen ähnlich, ihm, — man darf es ſo nen— 
nen — im Namen des Höchſten entgegen tritt, hat 
er keine Gewalt. Vielgeſtaltet, immer ein Anderer, 
erſcheint er nie, wie er iſt, aber auf die entſchiedenſte 
und vollendetſte Weiſe, wie er will. Ja, indem ich 
alles» Erſcheinungen der Unruhe in dieſer Gegend be— 
dachtey; indem ich das Unglück, was uns drohend ſo 
nahen trat, in allen ſeinen Verhältniſſen betrachtete, 
ward es mir immer deutlicher, was ich jetzt laut aus⸗ 
zuſprechen wage, daß er den hieſigen Aufſtand geleitet 
hat, daß er noch unter: uns lebt. — 

Die ganze Geſellſchaft ward von grauenhaftem 
Erſtaunen ergriffen, nur Theodors Oheim, der Präſi⸗ 
dent und ſein Bruder ſchienen nicht überraſcht und 
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von Louvets Vermuthung ſchon unterrichtet. Edward 
und Waldemar erblaßten, Beide aber rangen ſichtlich 
mit ſich ſelber, und es gelang ihnen, beſonders dem er— 
ſteren, von jetzt an ruhiger ſelbſt, als bisher, zu erſchei— 
nen. Nach einer langen, etwas ängſtlichen Paufe ſuchte 
man vergeblich ein anderes Geſpräch anzuknüpfen, bis 
der Oberförſter die Aufmerkſamkeit auf einen ver— 
wandten Gegenſtand hinlenkte. Zwar hatte man oft 
und viel von Ferdinand geſprochen, man hatte ſich an: 
gelegentlich und theilnehmend nad ihm erkundigt, und 
Manches ward angedeutet, aber jest, glaubte der. alte 
Heer, wäre 08 an der Zeit, fich über das unglückliche 
Opfer der geheimen Geſellſchaften ausführlicher zu Aus 
Ben. — Ich habe, fagte er, ja einen Unglüdlichen in 
meinem Haufe, der auf dem höchften Gipfel politifch 
fanatifcher Verblendung reuevoll erwachte, ich bin ‘aber 
wegen unferes armen Ferdinands nicht wenig: beforgt. 
Was fich befürchten ließ, ift leider gefchehen, er iſt von 
einem Ertrem in das entgegengefeßte gefallen, und wird, 
befürchte ich, wie früher. ein’ politifcher, fo jest em 
religiöfer Fanatiker. Wie fchwer ift es doch, das Chri— 
ftenthum als die innere unmwandelbare, ſtets lichte Sonne 
eines allſeitig beſchienenen Lebens foft zu halten, "Ganz 
gelingt es wohl Keinem, aber der ift glücklich zu Pprei⸗ 
fen, der da weiß, daß ſie ihre Stätte behauptet, auch 
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wenn ſie ſich drohend umhüllt. Die Menſchen ſind 
leider nur zu geneigt, die vulkaniſchen Ausbrüche, das 
nächtliche Feuer für die Sonne ſelbſt zu halten, während 
es doch nur aus dem finſtern Abgrunde eines ausgebrann⸗ 
ten Daſeins die lavaartigen Trümmer eines zerrütteten 
Lebens grauenhaft beleuchtet. Grade je tiefer die in— 
nere Bewegung ift, deito gewaltfamer und zerftörender 
bricht diefer gefährliche Srrthum hervor, Auch in un: 
ferem ruhigen Dorfe, an deffen religiöfer Entwickelung 
ich: mit voller Seele Theil genommen habe, Tag ber 
verborgene Keim ded Fanatismus. Ich darf. fagen, 
daß ich mit dem ganzen Ernfte mich jenem fröhlichen 
Aufleben der Religion hingab, Keiner ſchätzt das herr= 
liche Streben des ehrwürdigen Greifes, dem das Be: 
wunderungsmwerthefte gelang, der uns fo lange beglückte, 
höher, als ich: aber deffenungeachtet erkannte ich einen 
tief verborgenen Wurm, _ der an diefer Blüte nagte. 
Er:trat in doppelter Geftalt hervor, als ftarre Lehre 
und ald unbeftimmte Myſtik; die legte fchien mir die 
gefährlichite, indem auch fie in ihrer dunkeln Unbe— 
ftimmtheit ſich durch einen Erklärungsgrund als Lehre 
zu beſtimmen ſuchte. Der Magnetiömus follte ei- 
nen bedenklichen Uebergang von dem hellen Gedanken 
des klaren Bewußtſeins zu demjenigen bilden, was, im: 
mer ſchwankend, unbeftimmt, keiner deutlichen Auffaf- 
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fung fähig iſt. So entftand jenes unglückliche Streben, 
mit dem Magnetismus und mit dem Sellfehen die alte 
Zeit und die Wunder wieder zu erwecken. Jene ſelt⸗ 
famen Propheten oder richtiger Prophetinnen, die, wie 
man meint, uns in den Kreis feltfamer Geiſter ver: 
feßen, Was man aucdy von diefen Erſcheinungen glau: 
ben mag, ich felbft habe eine folche Unzahl von Täu— 
fihungen auf diefem Felde erlebt, habe mich mit Mühe 
aus einer verworrenen Unflarheit wieder herausgenrbei: 
tet, daß ich mich glücklich pries, als ich aus dieſer 
träumeriſchen Nachtwelt an's Tageslicht trat, mit ei⸗ 
nem Gefühle, wie Dante es darſtellt, als er die Hölle 
verließ. — So viel iſt gewiß, mit dem Chriſtenthume 
darf dieſes verworrene Weſen nicht vermiſcht werden 
In unſerer Gemeinde hat ſich eine Verbindung ſolcher 
konfuſen viſionairen Chriſten gebildet, die in ihrer Mitte 
hellſehende Weiſſagerinnen haben, welche ihre eigene 
Unklarheit mit grauenhafter Intenſität reflektiren und 
den düſtern Glanz der reflektirten Fläche als das Son— 
nenlicht des Chriſtenthums anbeten. Ferdinand hat ſich 
ganz nach dieſer Verirrung hingewandt, und nichts 
ſcheint mir nothwendiger, als daß er durch eine ver: 
ſtändige Thätigkeit, die bedeutende Anſtrengung fordert 
und ſeine ganze Zeit in Anſpruch nimmt, aus dieſem 
trüben Kreiſe herausgeriſſen wird, — 
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Bei der allgemeinen Theilnahme, die man Ferdi: 
nands unglücklichem Schidfale fchenfte, ward die Ge: 
ſellſchaft jegt auf eine andere Weife beſchäftigt und 
von einem Gegenſtande abgelenkt, der in einem: zu ges 
nauen Zufammenhange mit Berhältniffen fand, die für 
dem Augenblick Menfchen, die fich unter einander lieb— 
tem und vertrauten, trennte, und einige unter ihnen in 
einen eigenen qualvollen und geheimen Kreis. feftbannte, 
Zuletzt drehte ſich das Gefpräch hier, fo; wie alfenthal: 
ben; um. das bevorſtehende Feſt, und es ſchwebte Ed— 
ward vor, ohne daß er ſich einen Grund dazu denken 
konnte, als wenn der: Tag, der das Glück und die 
Ruhe des Landes befeſtigen ſollte, auch beſtimmt wäre, 
die Dunkelheit ſeines Lebens aufzuhellen. 


Kommſt Du endlich, rief Adele, in der Thüre des 
väterlichen Hauſes ſtehend, als der Bräutigam ſich eilig 
nahte. Es war ſehr früh am Morgen, und der Tag 
heiter und freundlich. — Nun, rief der junge Mann 
ſeiner Geliebten entgegen, Du biſt wahrlich ſehr un- 
geduldige Bin ich doch, als es noch dunkel war, nach 
der Stadt geeilt, habe mich dort keinen Augenblick auf: 
gehalten; die Sonne iſt kaum eine halbe Stunde am 
Himmel und ich bin hergerennt, daß mir der Athem 
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fehlt. — Adele umarmte ihn, ein Kuß begütigte ihn ſchnell, 
und ſie ſprach: Meine Ungeduld hat zwar den Raum 
zwiſchen unſerm Dorf und der Stadt vernichtet, und 
wenn Du- fliegen Eönnteft, wäreſt Du mir felbft zu 
langfam erfchienen. Wollen wir doch hier noch Man— 
ches in Ordnung bringen für unfer liebes Feft, mas 
fo ſchön unfer. Glück an das des ganzen Landes Enüpft, 
und doch frühe genug in der Stadt fein, um an all’ 
der Herrlichkeit Theil zu nehmen, auf welche fo viele . 
taufend Menfchen warten, - Unfere lieben vornehmen 
Freunde find uns recht nüßlicy gemwefen, ich befürchte 
nuc immer, daß, wenn wir nicht frühe genug kommen, 
der Zugang zu dem Haufe, aus welchem wir Alles bes 
trachten follen, gefperrt fein wird, Aber nun erzähle 
mir doch recht fehnell und in ein paar Worten, mas 
Du in der Stadt gefehen haft, Weil ich das gern 
hören wollte, war ich ja eben fo ungeduldig. Die Mut: 
ter rührt fich fchon, und wenn die mid) ruft, muß ich 
zu ihr, und es bleibt uns Fein Augenblid für ein 
Geſpräch übrig. — 

Nun, liebe Adele, antwortete der Bräutigam, viel 
habe ich nicht zu erzählen, obgleich, was ich ſah, einen 
wunderlichen Eindruck machte. Schon als ich von hier 
weg ging, in einer Stunde, in welcher Alles noch im 
Dorfe und auf den Wegen in nächtlicher Stille zu 
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ruhen pflegt, vollten im Dunkeln Kutfchen, Chaifen, 
Stuhlwagen, die vollgepadt ganze Kamilien trugen, an 


mir vorbei, und wenn auf. einen Augenblick Feiner in 


meiner Nähe war, hörte ich das ferne Rollen in bie 
dunkle Nacht hinein, Der erfte lichte Schein des Tas 
ges dämmerte, das erfte brennende Roth am" Horizont, 
nach: der: weiten, flachen Ebene gegen Oſten, flammte 
im ungewiſſem Glanz hervor, im Weſten zeigten fich 
am dunkeln Himmel nody Sterne, Die Thürme der 
Stadt waren nur undeutlich' zu erkennen, Alles eilte 
dieſem Schauplage einer großen Weihe zu. Die Fuß— 
gänger wurden immer häufiger, je näher ich der Stadt 
kam. Die Stadt felber erfchien mir ald ein großer 
Tempel deſſen Altäre-gefhmüdt wären, während wir 
vor den’ Tempelthüren erwartungsvoll harrten, bis es 
uns vergönnt wäre, den heiligen Gottesdienſt feierlich 
zu begehen. Auf den Straßen war noch Alles dun— 
kel, man ſah in vielen Häuſern bewegte Lichter, die 
auf’ eine unruhige Thätigkeit deuteten. Ein Jeder, 
dem ich begegnete, hatte große Eile, man lief aus ei— 
nem Hauſe in das andere. Mein Weg führte mich 
über den Schloßplatz, auf welchem das große Gerüſt 
ſich erhebt, welches heute den Mittelpunkt: des Feftes 
bilden und for wiele Pracht entfalten foll, Hier und 
da ward noch gehämmert; ich konnte aber nichtd genau 
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unterſcheiden, und lief, ſo ſchnell ich konnte, nach dem 
Laden, in welchem das Paket bereit lag. Der Hand: 
lungsdiener fuchte noch eilig allerlei Gegenftände her⸗ 
vor, .die hier und da zur Ausſchmückung dienen ſoll⸗ 
ten. — Das iſt ein Jammer, rief er, Gott weiß, wie 
das heute noch werden ſoll! Das Wichtigſte vergißt 
man bis zuletzt, und wenn nun das Volk verſammelt 
iſt, wenn die vornehmen Damen und Herren ihren Platz 
eingenommen haben, wenn unſer lieber Fürſt erſcheint, ſo 
werden noch immer die ſchmutzigen Arbeiter herumlau— 
fen, um die Eahlen Bretter zu verhüllen. — Wenn Er 
weiß, rief ein wartender Bedienter, daß wir Eeine Zeit 
zu verlieren haben, fo vertrödle Er fie nicht mit un— 
nüßem Gerede. — Der Handlungsdiener brummte, Ro= 
thes Tuch zur Draperie, goldene Franzen und eine 
Menge folcher Sachen murden eilig zufammengepadt, 
Siehft Du, Adele, das hat mich nun auch aufgehal- 
ten. Sch mußte wohl warten, obgleich es mir unter 
den Füßen brannte, Als ich nun endlich mein Paket 
erhielt, lief ich eilig denfelben Weg zurüd. Es war 
viel heller, das Gerüft lag nun klar vor mir, aber 
Alles war hinter Leinwand verhüllt, und mir war das 
recht lieb, denn das wunderliche Getümmel der Men 
fchen auf der Straße, die fehnell aneinander vorbeilie- 
fen, in den Häuſern, wo Fenfter eröffnet und fchnell 
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wieder zugefchlagen wurden, ſchien mir felbft ein fol: 
ches verhülltes Feft zu fein, ald wenn Alles vor einem 
bergenden Worhange erwartungsvoll Eribbelte.und wib— 
belte. Mir war es wahrlich, als ſähe ich die Men 
fchen nicht, felbft wenn fie mid) anftießen, fo war ein 
Jeder in fich felbft und in feine Erwartung verfunfen. 
Nun war e8 erft auf der Landftraße voll, und ich hatte 
Mühe, indem ich fortrannte, mich durch den Strom 
zu drängen, der mir entgegen floß, dankte Gott, daß 
ich noch fo ſchnell wieder zurüd gefommen war, und 
da empfingft Du mich noch mit Schelten. — 
Während fie fo mit einander fprachen, war die 
Straße vor dem durch die frifche Morgenfonne hell be= 
leuchteten Haufe fehr belebt, Fußgänger und Magen 
eilten vorüber, — Siehft Du, fagte Adele, wie ſchön 
das Wetter, wie heil der Himmel ift, in der Nacht ift ein 
ftarfer Thau gefallen. Wie glänzen die Zhautropfen 
auf der grünen Wieſe. Geftern noch erregten die trü- 
ben Wolken große Furcht, jest find fie alle ver: 
ſchwunden, die Thränenftröme der Sorge follen heute 
nicht fließen, wohl aber die Zhautropfen inniger, heili: 
ger Rührung das feuchte, betende und dankende Auge 
verklären. — Sie faltete die Hände, die Andacht ergriff 
auch den Geliebten. Sie blidten zum Himmel und 
zue Stadt, deren Thürme in der Ferne zu erkennen 
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waren, ald wollten fie das Felt des Landes und das 
eigene einfegnen, Unfchuld und Frömmigkeit hatte 
fie zu Prieftern geweiht, fie ftanden fegnend vor 
dem Altare des ewigen Gottes, der das Glück der 
Völker und eines jeden einzelnen Menfchen mit glei: 
cher Liebe trägt. 

Unter den Wagen, die vorbeirollten, fah man 
eine zurücgefchlagene Chaife, die, aus ber Ferne fom- 
mend, fehr fchnell fuhr, Ein Herr und eine Dame 
faßen darin. Die Dame bog fich zu dem Kutfcher 
hin, der die Pferde anhielt und nun langfamer fuhr. 
Die beiden Reiſenden betrachteten die Häufer mit Auf: 
merffamkeit, und winkten ſich zu, als fie das Haus 
des Pachters erkannten. Die Dame neigte ſich aus 
dem Wagen heraus und warf Adelen mit großer Ber: 
traulichkeit einen freundlichen Gruß zu, Die Erftaunte 
hatte Eaum Zeit, den Gruß zu erwiedern, ald der Wa— 
gen nun fehnell vorbeirollte. — Mein Gott, rief Adele, 
das war ja Herr Roller mit feiner Srau, der vornehme 
Mann, der gefangen faß und aus dem Gefängniffe 
entwih, Wie darf der zurückkommen und bei einem 
folchen Fefte erfcheinen? — Du mußt Dich getäufcht 
haben, erwiederte der Bräutigam, der darf gewiß nicht 
bier erfcheinen. — Schweig nur, antwortete fie, Du 
weift wohl viel davon; follte ich die Luiſe nicht Een- 
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| nen, die fo oft bei Theodors Vater erfchien, wenn ich 
auf dem Schioſſe war, die mir immer fo gut und. 
freundlich ‚begegnete. Den Heren Roller. Eenne ich auch 
genau, und ich habe fie Beide erkannt; ich habe immer 
mit großer Wehmuth an die arme, freundliche Frau 
gedacht, und es iſt der erfte Segen, den uns diefer 
heilige Tag bringt, daß es mir vergönnt war, ihren 
Gruß in unferm glücklichen ande wieder zu empfan- 
gen. — Die Mutter rief, das Geſpräch war abgebro: 
chen, der erfte Kanonenfchuß ward aus der Ferne als 
Zeichen des angehenden Feftes vernommen, und das 
Echo Fang aus den Gebirgen wieder, — MWahrlich; 
rief Adele, wir müffen eilen, wollen wir nicht zu fpät 
kommen, und fchlüpfte fchnell mit dem aus der Stadt 
gebrachten Paket in das Haus hinein. 


. An demfelben Zage traten eben fo am frühen 
Morgen Reifende aus einem überfüllten Gafthaufe, 
um ihre Reife -fortzufegen, Es war ein wohlhabender 
Gutsbefiger aus einer Stadt zweiten Ranges, der ges 

- fern. mit feiner Familie feinen Wohnort verlaffen hatte, 
Er nahm mit Frau und Tochter den Wagen ein, Die 
Nähe der. Dauptftadt Eündigte ſich fchon an, in den 
Dörfern, waren die freundlichen Häufer zu Sommer: 


er 
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wohnungen eingerichtet, Landhäuſer mit ihren Gärten. 
‚waren zu fehen, und auch. auf diefer Landftrafe ftröm- 
ten Fahrende und Gehende der Stadt zu. — Ach, 
fprach der Vater, wie viel glücklicher wären wir, wenn 
unfer armer Ferdinand den vierten leeren Platz hier 
einnähme. Als eine harte Strafe muß er es wohl 
betrachten, wenn er, jetzt aus dem Lande verbannt, 
diefen Jubel vernimmt, Iſt nit diefer Tag der 
Freude für uns ihm ein herber Zag ded Schmerzes 
und der Neue? — Lieber Vater, erwiederte die Zoch: 
ter und konnte die Thränen nicht zurüdhalten, wohl 
werden wir ihn hier fchmerzlich vermiffen, aber e8 fteht 
uns doch, außer dem großen Feſte, noch ein anderes, 
herrliches bevor. Wir follen die edeln Menfchen Een: 
nen lernen, die unfern Ferdinand gerettet haben, den 
Mann, der die auf ihn gerichtete Dolchfpige von feinem 
Herzen abftieß und feinen Mörder umarmte. Das ift 
wohl ein fchönes, ein herrliches Feft. — Der Vater 
drückte der Tochter ftillfchtweigend die Hand, die Mut: 
ter warf ihr einen langen,_beforgten Blick zu, und die 
Tochter fchien fie verftanden zu haben, denn fie errö— 
thete uud fhlug die Augen nieder. — Schnell näherte 
fich der Wagen der Stadt, fuhr durch das Thor und 
verfchtwand in der wogenden Maffe. 
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.In einer dritten Richtung müſſen wir noch Her: 
anreiſende kurz begleiten. Es waren zwei Familien, 
die in zwei Wagen dicht hintereinander folgten. In 
dem erſten ſaß Adrians zweiter Sohn mit ſeiner Frau, 
in dem zweiten die Tochter mit ihrem Manne. In 
beiden Wagen jubelten die Kinder, aber die Eltern 
konnten ſelbſt an dieſem Tage der Freude die heitere 
Stimmung der Kleinen nicht theilen. Adrians Frau 
hatte den Ihrigen nämlich einen bedenklichen Brief 
geſchrieben. — Euer unglücklicher Vater, ſo lautete 
derſelbe, muß eben jetzt einen letzten verzweiflungsvol⸗ 
len Entſchluß gefaßt haben. Seit ſo vielen Jahren 
habe ich ihn mit angſtvoller Sorge beobachtet. Er iſt 
ganz verändert, ich befürchte, das, worüber er jetzt brütet, 
iſt ſeine letzte That. Es iſt ſeltſam, mir unerklärbar, 
aber es iſt ſo. In ſeinem Namen fordere ich Euch 
auf, dem ihm fo verhaßten Feſte beizuwohnen. Doch 
muß ich Euch dringend bitten, in einem Gaſthofe ein⸗ 
zukehren. Sch habe bei dem zu erwartenden Ge- 
dränge ber Gäfte vorläufig im ſchwarzen Roß in ber 
Adlerſtraße für Euch und Eure Kinder Stuben ge: 
miethet. Erwartet dort die nähere Nachricht, die ich 
II. 18 
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Euch fenden werde, Mir ahnet, daß uns ein Furcht» 
bares MWiederfehen beftimmt’ ift. Gott fei und gnä= 
dig! — Ein folcher angftvollee Brief drohte den Tag 
der Freude des Landes in einen Tag des tiefften Schmers 
368 für diefe Samilie zu verwandeln, Stillſchweigend 
und in finftere Ahnungen verfunfen näherten fie fich 
der Stadt. Die Geftalt der Eummervollen. Mutter _ 
ſchwebte ihnen vor , e8 war ihnen, ald führen fie zur 
Nichtftätte des räthfelhaften, fürchterlichen Vaters," Von 
der Gegend hatten fie nichts wahrgenommen, der hei— 
tere Tag und das Gewimmel fröhlicher Menfchen: war 
für fie wie in einen Trauerflor gehülft, und ſo verlo— 
von fie fich mit ihrem tiefen Kummer in dem fröhli- 
chen Gewühle der lebendig aufgeregten Menge. 


Sn der Stadt war am frühen Morgen fchon Al: 
led in Bewegung. Das Gewimmel auf den Straßen 
nahm zu, die Hauptftraßen waren feftlich mit Blumen 
beftreut, die Läden blieben gefchloffen, alle Menfchen er⸗ 
fhienen im feftlichen Anzuge. Die Wohlthätigkeit hatte 
die Lumpen ber Armen entfernt und felbft Bettler er- 
fchienen reinlich geffeidet, In den Privathäufern war 
nun fchon Alles für den Zag eingerichtet, obgleich der 
eigentliche Stanz der Seierlichkeit fich erft gegen Mit- 
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tag entfalten ſollte. Die Eile, mit welcher man Die 
Handran die legten Vorkehrungen "gelegt hatte, mar 
verfehwunden, und an allen-Menſchen, die auf der 
Straße erfchienen, erkannte man in ihrem gemäßigten 
Gange, in den Gefichtsziigen felbft, jenen feierlichen An: 
ftand, durch welchen ein Feder wie unmillfürlich "den 
Abglanz hoher Fefttage an ſich darftellt, in und 
zwanzig Kanonenſchüſſe, die in langen Paufen auf ein: 


ander folgten; berkündigten, daß nun das Feſt begin: 
nen folle, Die Gloden aller Kirchen ertönten dazwi— 


chen Auf den‘ Strafen ritten zwei Herolde in Alter: 
thümlicher Tracht; die Bruſt mit goldgeſtickten großen 
Mappen’ geziert, von Meitern begleitet, die ihnen folg: 
ten’, "zwifchen ihnen ein ehrwürdiger Herr in einem 


- Schwarzen Talar, mit Spisfragen, den Kopf mit eis 


nem fchwarzfammtnen Baret bededt, Sie ritten in 
ruhigem, würdigem Schritte daher, An den Eden : 
hielten "fie: fill; wie in der Mitte der Marktpläße, Trom⸗ 
peten gaben dann das Zeichen, daß jetzt etwas prokla— 


mirt werden ſollte, und der ſchwarz gekleidete Herr ent— 


faltete mit würdiger Ruhe ein Pergament, aus welchem 
er langſam und mit lauter Stimme die Feierlichkeit 
des Tages verfindigte, 
Vor dem Schloſſe ift ein anfehnticher Platz und 
dieſem "gegenüber liegen große, prachtvolle Gebäude. 
18* 


Auf dem Plage felbft waren -zivei einander gegen 
über ftehende Amphitheater errichtet, dag mächti— 
gere, höhere vor dem Schloffe, und dann ein nie 
drigeres. Sie waren durch einen breiten Zwifchen: 
raum don einander getrennt und durch Gitter ge: 
fchloffen. Das ganze Gerüft mar noch immer mit 
Reinwand verhilft, und Hinter diefer hörte man die Ar— 
beiter, welche an die Amphitheater die letzte Hand 
anlegen. Ab und zu erfcholl der Kanonendonner, 
Käuteten die Gloden, und von allen Seiten rüdte in" 
wohlgeorbneten Reihen das Militair heran, um den 
Platz zu befegen und die Eingänge zu bemachen. Auch 
bier ftand fchon das Volk in gedrängten Haufen, alle 
Tenfter der gegenüberftehenden Häufer waren mit fefts 
lic geſchmückten Frauen befegt, welche die Enthüllung 
der Amphitheater erwarteten, Bis dahin war das Volk 
ftin, Männer und Frauen flüfterten fi) nur zu, was 
zu erwarten wäre. Die verhülfende Leinwand war auf 
eine ſolche Weife befeftigt, daß, wenn die angeftellten 
Arbeiter auf ein gegebenes Zeichen fie heraushoben, fie . 
ſchnell herunterfallen mußte. Diefer Moment war 
lange und forgfältig vorbereitet, die Arbeiter in den vers 
fchiedenen Theilen der Amphitheater vertheilt, und mit 

großer Mühe und Anftrengung eingeübt. Was man 
beabfichtigte, gelang vollkommen; in demfelben Augen⸗ 


blicke fiel die Hülle, und die Amphitheater ftanden in 
ihrer ganzen Pracht ba, 

Man erblidte. an dem einen vier -über: einander _ 
gebaute Galerien, die Außenfeiten mit prachtvollen Tep⸗ 
pichen behängt ; rothe Vorhänge mit goldenen Franzen 
hingen über jede Roge der Galerie in mächtigen Falten 
herunter, Das niedrigere, dem höhern gegenüberftchende 
Amphitheater hatte nur zwei Galerien, auf: eine gleiche 
Weiſe geſchmückt. Bor dem Schloffe fah man die hohe 
Loge des Fürſten. Die mächtigen Borhänge waren in küh— 
nen: Falten zurücgezogen, der rothe Sammet, mit: gol: 
benen Bienen befest, die: goldenen Franzen wurmförmig 
gerwunden, dicht neben einander gedrängt; ein Balkon, 
mit. Sammet von gleicher Farbe bedeckt, wie die Bor: 
hänge verziert „ fprang vor der Loge nad) dem immeren 
Raume des Amphitheater hervor. - Die. Loge felbft 
war heil deforiet, zierlich eingerichtet 5° das lebenshohe 
Bild des verſtorbenen Fürften in einem prächtigen Nah: 
men zierte: den Hintergrund, und von .oben war der 
Raum durch die hineinfallenden Sonnenftrahlen blen⸗ 
dend erleuchtet. 

Der Jubel des Volkes war unbeſchreiblich, die 
bisherige Stille hörte auf, und die lauten Stimmen, 
das Gefchrei- das Getümmel nahm noch mehr zu, als 
die großen Stücke der Leinwand zuſammengerollt, nach 
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und nad) unter da8 Volk geworfen, und ihm preißge: 
geben wurden, Man fchrie, jubelte, balgte ſich, und 
wie geheim man auch. -diefe Vertheilung zu halten ge: 
ſucht hatte , fo. mußte doch. das Volk davon etwas er: 
fahren haben. Man fah Männer und Frauen ; mit 
großen Scheeren: beiwaffnet, bemüht ; die zufammenge 
vollte Leinwand unter heftigen Kämpfen auseinander 
zu rollen und zu zerfchneiden, damit, wenn ihnen! auch 
das Ganze nicht vergönnt wäre, es ihnen: doch. wenige 
ftens gelänge, fich einen Theil davon. zuzueignen. Die 
Verwirrung, der Kampf wuchs mit jedem Augenblicke; 
und nur mit: Mühe gelang es der- Polizei-. und dem 
Militair, die Unordnung, die gefährlich zu werden drohte, 
zu dämpfen. Dieſer Augenblick, den man fürchtete, 
war glücklich überwunden, die feierlich erwartungsvolle 
Ruhe trat wieder hervor, denn jeßt erfchienen die ver— 
fchiedenen Behörden, die Geiftlichkeit ;zuerft‘, die Ges 
lehrten, die Gerichtshöfe und. die Verwaltungsbeamten, 
Bürgermeifter: und Rath, und die Snnungen durch 
Abgeordnete repräſentirt. Sie nahmen ihre Pätze ein 
Die Galerien in der Nähe der fürſtlichen Loge waren 
mit Damen-in prachtvollem Koſtüme -befegt. In der 
fürſtlichen Logesn zeigte ſich ein erhöhter Thronſeſſel. 
Einzelne höhere Hofbeamte ließen ſich dort ſehen; alle 
anderen Plätze waren nun eingenommen. Auf dem 
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Schloßplatze drängte fich das Volk gewaltfam, und ob: 
gleich nur diejenigen, die Einlaßkarten hatten, die Er: 
laubniß erhielten ‚ in den breiten Raum zwiſchen beide 
Amphitheater hineinzutveten , ſo tar: diefer doch! Über: 
füllte“ Nicht bloß die Fenſter des großer Platzes wa— 
ren beſetzt, ſondern auch auf den Dächern der Häuſer 
wimmelte es von Zuſchauern. Kühnere ſtanden auf: 
recht auf den Schoͤrnſteinen, an den Laternenpfählen 
hinaufkletternd ſuchten Andere ſich einen beſſern Platz 
zu verſchaffen. Die prachtvoll gezierten und entfalte— 
ten Fahnen der Regimenter ſchwebten über der wogen— 
den Menge, die Kanonenſchüſſe fielen häufiger, mehrere 
zugleich, die Glocken tönten Tauter, Es war das Land, 
welches von diefem Tebendig -fchlagenden Punkte aus 
biesnmichtigften Elemente höherer Begeifterung zufam: 
mendrängtezstaut jubelnd nach allen Richtungen hin 
ſein Glück verkündend. 

Jetzt war der Moment da, wo man den Glanz— 
punkt des Feſtes erwartete, die Erſcheinung des jun— 
gen’ Fürften, = Wir aber kehren zu dem engen Kreiſe 
uns bekannter Perfonen zurüd, 

Der Abend! des vorhergehenden Tages war heiter 
verſchwunden. Die finftere Stimmung, in welche Ed- 
ward verſunken war ſchien er ganz überwunden zu has 
ben; nur Waldemar, der ihn nach der Mittagstafel be⸗ 
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gleitete, um mit ihm den Abend zuzubringen, beharrte 
in tiefem Truübſinne. Sehe früh an diefem Lage wä— 
von befonders die Frauen beſchäftigt. Sie _ mußten 
heute in prächtigem- Anzuge erfcheinen, denn ihnen; ale 
Fremden, waren Siße auf der zweiten. Galerie, in ber 
Nähe der fürftlichen Loge, eingeräumt, Sorgfältig 
hatten fie erwogen, was KHofetiette und Mode: forders 
ten. Sie fahen ein, daß fie eine lange Zeit brauchen 
würden, wenn das Kunftwerf eines weiblichen Anzuges 
auf eine des Feftes würdige Weile gelingen follte, und 
doch. war befchloffen, daß fie frühzeitig bei Amalien er: 
fcheinen follten, um den Anzug einer. fcharfen Kritif:zu 
unterwerfen. So waren ſie genöthigt, die erſte Zeit 
des angehenden Feſtes bei der Toilette zuzubringen, 
und Manches entging ihnen, was ſie gern geſehen und 
genoſſen hätten. Edward war ſehr früh ausgegangen, 
als der Tag kaum dämmerte, und hatte ſeine Karte 
mitgenommen. Man fand dies natürlich, und Agnes 
freute ſich auf das Wiederſehen bei dem Feſte. Wie 
hier, waren in vielen Häuſern die Frauen in Thätig— 
keit geſetzt, während die geringere Klaſſe ſich putzte, wie 
ſie konnnte, und Platz zu gewinnen eilte. 

In dem uns wohl bekannten Hofe, wo Adrians 
Wohnung lag, verſchloß der: Schuhmacher, in. feinen: 
Staatsrock gekleidet, feinen Laden. Elfe, in einem 
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neuen , von Anton gefchenkten Kleide, ward von dem 
etwas gedenhaft ausgepußgten Freunde begleitst, Als 
fie durch den Durchgang gingen, von welchem ein fin- 
ftereer Gang nach Adrians Wohnung führte, trat die— 
fer, im einen weiten Ueberrod gekleidet, eben heraus 
und ftand in einem Moment Elfen gerade gegenüber, * 
Mein Gott, ſchrie dieſe und bedeckte ſich das Geſicht. — 
Adrian warf einen finſtern Blick auf die Frau, fixirte 
fie-einen Augenblid, und ſchien ſich zu befinnen, oB er 
fie. kenne; aber ſchnell fchritt er fort und verfchwand, 
während Elfe, weiter zu gehen zögerte und Anton wie 
ihren Mann aufhielt. — Weiß Gott, fehrie fie, als 
Adrian verfchwunden war, er ift es, bei dem ich im 
meiner Jugend diente! Ach Gott, und da muß ja bie 
arme Eranfe Frau, die ich niemals gefehen habe, meine 
liebe: Frau fein, die.ich nie habe vergeffen können ? — 
Später wollen wir davon ſprechen, fagte Anton , jet 
darfft Du uns nicht aufhalten ‚ wir fommen fonft zu 
fpät. — Sie eilten nun durch das Haus, drängten fich 
durch die Straßen, und e8 gelang ihnen noch mif. vie: 
lee Anftrengung, in dem Gedränge einen Pla zu ges 
winnen, von welchem aus fie die fürftliche Loge und 
einen großen Theil der Galerien überfehen Eonnten. 
Diefe fingen ſchon an fi zu füllen, Elſe war ganz 
in die Pracht verfunken, die fie erblickte, ja fo geblen: 
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det und überwältigt, daß fie lange nichts- Einzeines 
aufzufaffen vermochte, Zuerft fielen ihre Augen auf 
einen anfehnlichen Manni, der, trogig daftehend, in der 
Mitte der Raumes zwifchen beiden Amphitheatern über 
feine Umgebung bervorragte, — Da fteht er wieder, 
flüfterte Elfe ihren Begleitern zu. — Wer? fragte An: 
ton. — Der Herr, der ſich Adrian nennt, aber vor 
vielen Sahren einen ganz andern Namen hatte, Wie 
er da fteht. So fah er aus, wenn er in feinem Haufe 
recht ingrimmig war und wir alle ung vor ihm ver— 
bergen mußten. — Und da, fagte Anton, hat fi ein, 
Menſch an ihn gedrängt, der recht mörderifch ausfieht, 
ich kenne ihn wohl, es ift Nobert, ein verruchter, toll: 
kühner Menfch und, wie man fagt , einer der geführ- 
lichften Schmuggler im Grenzgebirge. — Was redet 
Ihr da, fehrie Einer, der hinter ihnen ftand und etwas 
angetrunfen fchien, von Schmugglern und ruchlofen 
Menfchen an diefem fröhlichen Tage? Heute find wir 
Gaudiebe alle gute Bürger geworden und vertraute 
Freunde von Polizei und Häfchern , — erden meine 
Freunde in der Vogtei doch mit Konfekt und Wein 
traktirt. Ich wollte, ich wäre noch da! — Die Um— 
ſtehenden lachten über dieſes offenherzige Bekenntniß, 
ſuchten aber doch, ſo weit es das Gedränge ai 
ihre Zafchen zu bewahren. 


— — — — — 


Elſe hatte Adrian bald vergeſſen, denn jetzt erfchic- 
nen die Damen im ihren Gallakfeidern immer häufiger. 
— Siehſt Du die ſchöne Dame da, rief fie begeiftert; 
nein) ift e8 doch, als ginge noch eine Sonne auf, und 
wie befcheiden fie vor fich niederblickt, und wie fie ale 
diefe Pracht und das weiße atlaffene Kleid und die 
Brillanten kleiden. Nun fchlägt fie die Augen auf — 
ach, die find doch viel ſchöner, als aller Anzug, wie 
Elar und wie milde! — Es war Agnes , die, von der 
Oberföriterin und Amalie begleitet , hineintrat, Ihre 
natürlihe Schönheit war durch den Anzug vortheil- 
haft gehoben. Man mußte Amalie bewundern , die 
Alles, was dazu dienen konnte, die Reize der Freundin 
zucheben ‚ neidlos geordnet hatte, So mie fie mit 
ſchüchterner Grazie hervortrat, entftand in den gegen= 
überliegenden Galerien ein beifülliges Murmeln, Se: 
dermann betrachtete fie mit Erftaunen, fie felbft hatte 
keine Ahnung davon, Jetzt füllte fich die fürftliche 
Loge. Die Minifter und Generäle bildeten einen Halb» 
kreis. Die fürſtliche Mutter begleitete den Sohn nach 
dem Thronſeſſel und ſetzte ſich neben ihn. Rund um 
die Stadt ertönte laut der Donner der Kanonen, ge: 
mwaltig Elangen ‚alle Gloden dazwifchen, ein lautes Su: 
beigefchrei aus der vollen Bruft des ganzen Landes 
drängte ſich hervor, und übertönte Gloden und Ge— 
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ſchütz. Theodors Oheim, mit Orden gefehmüdt, trat 
auf den Balkon, die Polizei gab ſich Mühe, das Ju— 
beigefchrei zu dämpfen, und als das Volk nun erfuhr, 
wie die Aufhebung der Negentfchaft und der Antritt 
der Selbftregierung des jungen Fürften von einem. der 
erften Staatsbeamten verfündigt werden follten,, fanE 
das Jubelgeſchrei wie in fich zufammen , verflang all- 
mälig. Nur bier und da wurde eine unbefonnene 
Stimme einzeln laut, aber fehnell zum Schweigen ge= 
bracht, und, wie bei einer MWindftille nach einem hefti⸗ 
gen Sturme, war Alles ftumm und ruhig. — Diefer 
Moment ward benutzt. Theodors Dheim, noch immer 
kräftig, redete das Volk-an, erwähnte kurz und vor: 
fihtig die jetzt überwundene Unruhe, deutete auf den 
wachfenden Wohlftand, auf die friedliche Zeit hin, die 
in der ganzen gebildeten Welt herrſche, verfündigte die 
glüdtiche Zukunft, dann, was er im Namen des Für: 
fien zu verfprechen den ehrenwerthen Auftrag habe, 
und was man von allen guten Bürgern erwarte, — 
Er ſchwieg, trat zurück und auf dem Balkon erfchien 
der junge Fürft. — Eben wollte der Jubel aufs Neue 
gewaltfam hervorbrechen. — 

Was bedeutet dieſes unverfchämte Zudrängen ? 
hörte man einen hohen Hofbeamten zürnend rufen, 
der an einer Eingangsthüre von der Gallerie zur fürft: 


# 
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tichen Loge ftand, — Haltet den Raſenden auf! — 
Viele Hände waren ausgeftrect, ihn zu ergreifen, aber 
tie durch einen Zauber fortgeführt, ftand eine hohe 
Geftalt vor dem Fürften, die. Arme ausbreitend und 
wie ihn verbergend. In demfelben Augenblicke hörte 
man einen Schuß, eine Kugel pfiff durch die Luft und 
die Geftalt ftürzte verwundet zu den Füßen des Für: 
ften nieder. in zweiter Schuß folgte unmittelbar. 
Eine Unbekannte ſtürzte in den Raum zwiſchen beide 
Gallerien, und die allgemein bewunderte ſchöne Dame 
ftieß Altes um ſich her zurück, drängte ſich nach dem 
Verwundeten hin und lag ohnmächtig neben ihm. Es 
waren kaum ein paar Sekunden vergangen , während 
dieſe Ereigniffe ftattfanden. Der ganze Haufe ftand 
noch einen Augenblick wie verfteinert, dann hörte man, 
man mußte nicht woher, den Ruf: Der Fürft ift er: 
mordet ! und wie ein Sturm, der allmälig zu einem 
Orkan, Gebäude zerfchmetternd,, Bäume entwurzelnd, 
emporfteigt, brach dieſes Geſchrei immer tobender, im— 
mer dröhnender, Unheil drohender hervor. In der Be— 
tadubung, die einen Jeden ergriff, äußerte ſich die Wuth 
ſchon gegen den Verwundeten, der zu den Füßen des 
Fürſten lag. Beamte und Krieger drängten ſich nach 
der fürſtlichen Loge, um ihn zu ergreifen. Da erhob 
ſich wie eine geiſterhafte Geſtalt das Mädchen, der 
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diamantene Schmud, der Hals und Haare zierlich um: 
fchlang, hing aufgelöft, ſchwebend herunter, die Haare 
flatterten um Schultern und Naden, ein wunderbares 
Roth färbte glänzend die Wangen, die Augen brann= 
ten in geifterhaftem Feuer, und die unnatürlich erho— 
bene Silberftimme klang mit zauberhafter Gewalt in 
das wilde Getümmel hinein , Stilifehweigen gebietend. . 
Was wollt Ihr, unglücklich Verblendete ; den reinen 
Schugengel, den Euch Gott fandte, wollt Ihr verlez: 
sen? Seht, er liegt von der Kugel getroffen , die 
Euerm Fürften beftimmt war; ich aber verkündige Euch 
dag Leben Eures Fürften und glüdliche Tage. Es 
war der Donner des Heren, der aus dem hellen Dim: 
mel niederfchlug und das Verbrechen in feiner Wurzel 
traf. Ihr Zaufende, die Ihr bier verfammelt feid, 
für Euch geht jegt erft gefichert die Sonne der Freude 
und des Glückes auf — für mic) ift fie gefunfen. — 
Eine wunderbare Gewalt lag in diefer zauberhafte 
Erfcheinung. Erft in der-Nähe, dann in immer wei— 
teen und meitern Kreifen ftarrte Alles die begeifterte 
Sungfrau an, und ein plößliches Stillſchweigen trat 
ein, während das wilde Gefchrei noch brülfend in der 
Ferne tobte. — Das Mädchen war erfchöpft in tiefer 
Ohnmacht neben dem Verwundeten hingeſunken. Die: 
fer aber fchien fich zu erholen, hob den Kopf in die 
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Höhe und fprach matt, ftammelnd und abgebrochen : 
Er lebt, dann fterbe.ich gern, . und ſank wieder 
zurück. 
Der junge Fürſt hatte während der Zeit eine be— 
wunderungswürdige Haltung gezeigt. In den wenigen 
Minuten, während, was wir erzählten, ſich ereignete, 
ſchien er ruhig zu überlegen, was jetzt zu thun ſei, 
und während Polizei und Militair bemüht war, das 
Sefchrei, was noch immer wüthend fich erhob, die Un- 
ordnung , die immer geführlicher auszubrechen drohte, 
zu dämpfen, befahl er im ruhigen Zone, einen Arzt 
herbeizurufen, einen Zragfeffel zu bringen, für den. 
Verwundeten zu forgen und fich nad) den Verhältnif: 
fen des wunderbaren Mädchens - zu erkundigen. Es 
war, als durchfchaute er mit ficher ahnendem Blicke 
das dunkle Ereigniß. — Unter meinen Augen, ſprach er, 
fol der Netter meineg Lebens, der den Tod wählte, 
um ihn von mir, abzumenden, gepflegt und, fo Gott 
will, wieder hergeftellt werden. — 

Indeſſen ward e8 in ber fürftlichen Loge ruhig, 
und zwei ehrwürdige, alte Männer, von Theodors 
Oheim begleitet, traten auf den Fürften zu. Es wa- 
ven Zouvet und der Oberförfter, — Zwar, fprach ber 
Erfte, vermögen wir uns biefe finftere Begebenheit nicht 
zu erklären, felbit, was die Schritte des jungen Man: 





nes und feine That leitete, faffen wir nicht, aber wir 
bürgen mit unferem Leben für feine Treue und für 
die Reinheit feiner Aufopferung. — Edward hatte fich 
nun faft ganz wieder befonnen und entdedfte mit Ent: 
feßen die Geliebte, die eben aus einer Ohnmacht er: 
wachte, neben fie liegend. Als Agnes fah, daß Ed— 
ward lebte, verfchwand das Schreden, welches fie fo 
wunderbar begeiftert hatte. Sie fand fi, von dem 
Dberförfter und Louvet aufgehoben und unterftüßt, 
. dem Fürften gegenüber, fie erkannte die Zerrüttung 
ihres Anzugs, und fand mit niedergefchlagenen Augen 
blaß und bebend da, — Wir dürfen hoffen, ſprach der 
Fürſt, daß unfer rettender Schugengel nicht tödtlich 
getroffen it, von ihm allein können wir Auffchlüffe 
erwarten, wenn nicht etwa, feßte er holdlächelnd hinzu, 
das fchöne , fehlichterne Mädchen uns über das, mas 
fie begeifternd fprach, aufzuklären weiß. — Die Mutter 
des Fürſten, tief erſchrocken, erkannte bald, daß ber 
Sohn unbefhädigt war, aber betäubt blieb fie dennoch 
eine lange Zeit ſitzen, hörte allmälig, was gefchehen 
tar, und zog die zitternde Agnes-an fich, die noch fein 
Wort zu fprechen wagte, die Rede des Fürſten aber 
nur mit dem Kopfe fchüttelnd beantwortete. 

Während deſſen erfuhr man, daß der Mörder, nach» 
dem er die Piſtole abgefchoffen, fich felbft gerichtet hatte, 
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Bon einer dunkeln Ahnung ergriffen, forderte Louvet 
dringend, die Leiche zu ſehen; fie war noch nicht weg— 
getragen und ward in den innern Teeren Raum ge— 
bracht; Louvet eilte nach diefem Raume hinunter, 
Hohe Staatsbeamte begleiteten ihn. Theodors Oheim 
und der  Polizeipräfident erkannten “mit: Schreden 
Adrian 5 Louvet aber nannte einen Namen, bei. dem 
ein Jeder ſich entfegt, — Er war in dem großen 
Nachbarſtaate, in den angrenzenden Ländern, wo Un: 
euhen hervorbrachen, nur zu bekannt, — Gott, fprad) 
Louvet andächtig, bat den gefährlichften Feind vieler 
Linder und meinen gerichtet, Seltfam aber ift es, 
daß feine Kugel dennoch meinen Enkel treffen mußte! — 
Der Polizeipräfident war im höchften Grade erftaunt, 
— Der Name ift mir mwohlbefannt, fagte er, auch hier 
erfchien er uns gefährlich ; aber wir glaubten ihn er 
mordet, während er in unferer Nähe lebte, ja fich in 
unfere vertrauteften Kreife einfchlich. — 

Die Unruhe tobte nur noch in der Ferne, Im— 
mer weiter drang die frohe Kunde von der Rettung 
des Fürften. Der wohlwollende Engel, der noch vor 
wenig Wochen duch Räuber, ermordet worden, fei, 
hieß e8, wieder erfchienen , den geliebten Fürften zu 
ſchützen, das gefährliche, verborgene Haupt der Ver: 
ſchwörung habe ſich felbft gerichtet, . Es breitete fich 
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die Kunde mit Pfeilesfchnelle aus, ein grenzenloſer Ju⸗ 
bel ward laut. — Das Ungeheuer, ſchrie man, wel⸗ 
ches uns Unheil bereitete und uns verlockte, iſt getöd— 
tet, Gottes Engel iſt erſchienen, das Glück zukünftiger 
Tage zu beſtätigen. — Wie vom Höchſten geweiht, er= 
ſchien der Fürſt, als er noch ein Mal, auf den Balkon 
tretend, ſich dem Volke zeigte. — Die längſt erſtorbene 

Mährchenmelt war wieder lebendig geworden. 
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Aus den Tenftern eines anfehnlichen Gebäudes betrach- 
tete der Pächter mit feiner ganzen Familie das große 
Schaufpiel, welches fich vor ihnen entwickelte. Gerade 
dem prachtvollen Amphitheater mit der fürftlichen Loge 
gegenüber, blieb ihnen von Allem, was vorging, nichts 
verborgen. Adelens fcharfes und geübtes Auge erkannte 
ferbft in der Ferne die Herren und Damen, die jegt in 
den Logen in der Nähe des Fürften ſaßen. Sie konnte 
ihre lebhafte Freude, als fie unter diefen eben diejeni- 
gen erblickte, durch deren wohlwollende und freundliche 
Gefinnung fie fich fo geehrt fühlte, nicht verbergen. 
Das Fenfter, aus welchem fie herausblickte, lag fo bes 
quem , daß eine große Menge Zufchauer hinter ihr eis 
nen zahlreichen Kreis bildeten, In ihrer jegigen fröh— 
lihen Stimmung unterließ fie es nicht, wohl etwas 
lauter, ald nöthig war, Louvet, den Oberförfter, Amaz 
lie und Agnes zu nennen und menigftens von Ferne 
auf das freundliche Verhältnig, welches fie und ihre 
Eltern mit Menfchen verband, die jest eine fo bedeu- 
tende Rolle fpielten, aufmerkfam zu machen. Sie und 


ihr Bräutigam begleiteten die mechfelnden Scenen mit 
Bemerkungen allerlei Art. Als nun aber der erfte 
Schuß fiel, als fie die Verwirrung in der fürftlichen 
Loge wahrnahmen, als das fürchterliche Gefchrei ver: 
Eündigte, der Fürſt fei ermordet, erfchrafen fie heftig, 
und wie fie, waren die hinter ihnen ftehenden Zufchauer 
betäubt. Der fchnelle Wechfel der Ereigniffe hielt- fie 
indeß an das Fenfter gefeffelt. Sie vernahmen bald, 
daß der Fürft gerettet wäre, daß der Mörder fich er= 
[hoffen hätte. So viel Eonnte man vernehmen , als 
der Bräutigam ſich erbot, fich nach dem eigentlichen 
Zufammenhange genauer zu erkundigen, Er entfernte 
fih, und während feiner Abweſenheit erholte man ſich 
zwar wieder, konnte aber die frühere Stimmung nicht 
wiederfinden. Adelens Geliebter blieb lange weg: ſchon 
war der Fürſt wieder auf den Balkon der Loge getres 
ten und hatte fi dem jubelnden Wolfe gezeigt; fchon 
entfernte man ſich aus der fürftlichen Loge und fah, 
wie das große Feft, welches mit fo vielem Pomp an- 
gefangen war, ftille fchloß, als der junge Mann, erhißt 
und angegriffen, hereinftürzte, Cr hatte fich mit vieler 
Mühe, ja nicht ohne Gefahr , durchzudrängen gewußt, 
bis er Xheodor traf, Won dieſem unterrichtet, hatte er 
fodann den gefährlichen Rückweg angetreten, und das 
Unglaubliche, was gefchehen war, fo tie bie Veran: 


laffung des betäubenden Gefchreies, durch melches eine 
wunderbare Errettung des Fürften fo mährchenhaft ver— 
fündet wurde, mitgetheilt. 

In der Erzählung Eonnte Edwards Zuftand nur 
als ein höchſt bedenflicher erfcheinen, und feine bewun— 
derungsmürdige That ſchien ihn dem Tode preisgegeben 
zur haben, Bon Bewunderung und inniger Theilnahme 
hingeriſſen hörten Alle die Nachricht am. Der Pächter 
und feine Frau Eonnten kaum glauben, daß. ein folches 
Ereigniß ftattgefunden habe, Adele ſchwamm in Thrä— 
nem Wie glücklich ſich auch Alles für das Land ge— 
wendet hatte, fo Eonnte doch unter. den ruhigern Zu: 
fchauern, die in der Stube verfammelt waren, eine ftille 
Wehmuth nicht. unterdrückt werden, und mar lobte den 
jungen Fürften, der befohlen hatte, daß ein. Feder, wel: 
cher. ihm: und. dem Lande wohl wollte, Gott im Stil: 
ken: für: feine: Rettung danken. möchte, daß aber alle lau: 
ten’ Sreudenbezeigungen verftummen müßten, mo ber 
Here ſo vernehmlich gefprochen hätte und während der 
Erretter des fürſtlichen Lebens in Gefahr fchwebte, 
Die, zufammengedrängte Menge: verlief ſich, man ent: 
fernte ſich aus den Logen, der Platz leerte fich allmä— 
lig, und jetzt fuhr die Familie, die fo heiter am frühen 
Morgen nach der Stadt gefahren war, zwar erfreut 
über die Errettung des Fürſten, zwar gehoben durch 


die fehöne That des Freundes, aber dennoch tief be— 
trübt , durdy das lebhafte Gewühl auf den Straßen 
nach ihrer einfamen Wohnung zurück. As fie hier 
etwas zur Ruhe gekommen waren, faßen fie lange 
ftumm und traurig da, Die großen und prachtvollen 
Scenen ded Tages waren aus ihrer Seele verſchwun⸗ 
den. Das Andenken an den frohen Morgen war völ- 
lig erlofhen, und während fie aus alter Gewohnheit 
den felten getragenen Putz ſorgfältig verfchloffen,, fich 
in den gewöhnlichen Kleidern wieder verfammelten, und 
fo jede Spur des Feftes mit trüber Eile zu entfernen 
fuchten, dauerte das Stillfehweigen fort. Adele war 
die Erfte, welche e8 zu brechen wagte. Sie hatte nur 
mühfam ihren Schmerz unterdrüdt, aber diefer brach, 
al fie zu fprechen anfing, wieder gewaltfam hervor, — 
Schludyzend und kaum verftändlich fagte fie: Water, 
wann fol nun die Hochzeit fein ? — Der Bräutigam 
ftugte, aber Alle fanden es natürlich, daß fie ausges 
fegt würde, bis, wie man hoffte, beffere Nachrichten 
über Edwards Zuftand einliefen. Adele hatte zwar 
Agnes feltfame Anrede und Prophezeihung nicht gehört, 
aber mitten aus der fchauderhaften Verwirrung erhob 
fie fich wie eine göttliche Geftalt, und diefe ſchwebte wie 
aus einem Zraume über der ganzen verworrenen Er: 
fheinung des Tages, und e8 war dem Mädchen , als 


wäre fie aus dem ruhig geordneten Leben herausgeho— 
ben und in eine wunderbar fremde Welt höherer Ge: 
ftalten verfegt, Auch der Bräutigam fühlte ſich geho- 
ben; Die Liebe war ſtark, wie zuvor, aber fie hatte 
eine höhere Bedeutung erhalten. Auch der befonnene 
Pächter war durch die Gewalt des Tages hingeriffen, 
und ein Jeder erwartete die genaueren Nachrichten von 
der: Page der, ihnen fo bedeutend gewordenen Männer 
und Frauen mit Ungeduld. 

Während fie fo dafaßen und die gewöhnliche Ge: 
müthsruhe nicht wiederzufinden vermochten, öffnete fich 
die Thüte, und Luife trat eilig und ängſtlich herein, 
ein Kind tragend , während ein älteres folgte, — "Als 
brecht ſprach fie, von dem Gegenſtande, ben fie mit: 
theilentwolftez ſo ‚ergriffen , daß: fie die Gegenwart der 
Uebrigen kaum wahrzunehmen ſchien, — Albrecht, ich 
weiß ich ann mich auf Sie verlaffen ; ich will hof: 
fen/ daß Sie mich noch Eennen, obgleich ich vor Kum— 
mer und Sorge ſehr verändert fein mag. Roller ift 
in der Stadt, erhielt ſich dort. verborgen, bis er fich, 
wie feine Abficht war, ferbft den Behörden übergeben 
Eonnter Wir haben: an dem Fefte keinen Theil ge 
nommen, In dem ftillen Hinterftübchen eines großen 
Hauſes hörten win den Jubel kaum vernehmlich aus 
dee Ferne, Keiner näherte ſich, uns irgend eine Kunde 
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zu bringen; das Kind fchrie vor Hunger, denn die 
Magd hatte und verlaffen, und es war und unmöglich, 
auch nur einen Biffen Brod zu erhalten, Kein Menfch 
ließ fich fehen; und war e8 von unferm ängftlichen 
Mirthe, der zwar nicht die Grauſamkeit hatte, uns die 
Aufnahme zu verweigern, durch unfere Gegenwart aber 
in große Furcht gefeßt war, frenge verboten, uns blik⸗ 
Een zu laſſen. Jetzt trat er entfegt zu uns herein, 
rang die Hände und rief: Da haben wir e8 nun, in 
welches Unglück haben Sie mich geftürzt! Es muß 
verrathen fein, daß Sie fich bei mir aufhalten, irgend 
ein feindlich Gefinnter muß. Sie ald Verbündeten des 
grauenhaften Mörders bezeichnet haben. — Wir ver: 
ftanden ihn nicht, und ed dauerte lange, ehe wir den 
fhauderhaften Zufammenhang der Zagesereigniffe aus 
feiner verworrenen Rede herauszuhören vermochten, Wir - 
entfegten uns fo ſehr, daß wir die eigne Gefahr faft 

vergaßen ; aber der furchtfame Mann zwang ung an 
diefe zu denken, Sie müffen, fagte ee, mein Haus - 
verlaffen, man wird es durchfuchen; ich bin, fo wie Sie, 
ohne Rettung verloren, wenn man fie findet. Sch kann 
alle Augenblicke erwarten, daß das. Haus befegt wird, 
— Aber Roller faßte fich ſchnell. Ich bin bier, fagte 
° er, mich den Gerichten zu ftellen, und darf nicht flie— 
hen. Melden Sie eilig meine Gegenwart der Polizei, 
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man wird. mich befehlißen; denn ich bin zwar den Ge: 
ſetzen, aber nicht dem: Pöbel verfallen. Ein jedes Furcht: 
ſame Benehmen ‚ein jeder. Verſuch der Entweichung 
wird die, Gefahr ſteigern. Suchen Sie beſonnen für 
uns beide den Schutz, der uns nicht verweigert wer: 
den: kann, und wenn Sie mid) dem Militair überge— 
ben, „werben: Sie den: Pöbel zufrieden: ftellen;  — Der 
ängſtliche Freund ließ fich , ‚obgleich nur mit Mühe; 
überzeugen. — Die Anzeige geſchah, die dringend ser: 
betene militairiſche Hülfe Fam, und Roller wurde; ob: 
gleich ein entſetzliches Geſchrei, welches . feinen: Unter— 
gang forderte, losbrach, unangetaſtet nach dem Gefäng— 
niſſe gebracht. Von da komme ich jetzt mit meinen 
Kindern, und weiß nicht wohin, Der furchtſame Mann 
würde mich vielleicht ‚aufnehmen ; aber dann würde ich 
auch in fortdauernder Unruhe leben. Sie kennen die 
Stellung meiner Verwandten, mein Erſcheinen würde 
ſie jetzt unangenehm überraſchen, und fo weiß: ich, denn 
keinen andern Zufluchtsort, als in Ihrem Hauſe. — 
Albrecht ließ ſie die Rede beenden, ohne ſie zu unter⸗ 
brechen. ¶ Und Sie, gnädige Frau, ſagte er, indem 
er ſich ehrerbietig verneigte, haben mein Haus geehrt, 
indem Sie mich durch Ihr Vertrauen auszeichnen: 
Mein Frau und Tochter werden «für, «Ihre Bequem: 
Lichkeit»forgen, ſo weit es meine. Lage erlaubt. Uns ift 
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dad Schieffal Ihres Herrn Gemahls nicht ganz unbe: 
kannt, und, haben die Gerüchte nicht zu viel gefagt, 
indem fie von dem Selbftmörder des heutigen Tages 
fprachen, fo ift das Bedenken, welches Heren von Rol: 
ler von unferm Lande fern hielt, durch feinen Tod ges 
hoben, — Luife fragte erftaunt, was er meine, und 
als fie erfuhr, welche Bedeutung man Adrian zufchrieb, 
wie man allen Grund hatte, in ihm das eigentliche 
Haupt der wiederholten Verſchwörungen zu erkennen, 
wagte auch fie, die fehönfte Hoffnung zu nähren. — 
Das unglüdtiche Geheimniß , fagte fie, ift auch mir 
ein folches geblieben, aber nach Allem, was ich erfahre, 
wage ich zu hoffen, daß e8 auf einem andern Wege 
Eund werden wird, und daß Woller Eein Angeber zu 
fein braucht, Er kam hier her, um Alles zu entdecken: 
Man teird einfehen, daß er von den hiefigen Ereignif: 
fen nicht unterrichtet fein Eonnte., Man wird ihn Ges 
rechtigkeit wiederfahren laffen, Er war nad) einem lan- 
gen innern Kampfe entfchloffen, die fürchterlichen Eide 
zu brechen, die ihn an ein Verbrechen feffelten; aber ich 
würde, wie ich ihn Eenne, ihn glücklich fchägen, wenn 
eine günftige Fügung ihn von diefer härteften Strafe 
befreite, BZ 
- Die Theilnahme an Rollers und Luiſens Schid- 
ſal hatte die Familie wieder belebt. Sie fanden einen 
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Bereinigungspunft und Eonnten ſich etwas aus: den 
trüben. Gedanken wieder zurechtfinden 5 ‚aber. die wor: 
übergehende Sorge follte «noch an diefem . Tage: erleich- 
tert werden und der Abend , wenn auch auf andere 
Weiſe, heiter fchließen, wie der Morgen begann. Xheo: 
dor hatte Wort gehalten, er hatte dem Bräutigam ver: 
fpeochen, den Bericht des Arztes Über Edwards Ber: 
wundung durch einen Eilboten dem Pächter und feiner 
Familie mitzutheilen. Diefer fam an, Man erfuhr, 
daß. die Kugel glücklich herausgefchnitten und die Wunde 
nicht tödtlich war, | 

Jetzt waren alle. Zungen gelöft: Wenn man es 
bis dahin ſorgfältig vermied, über - dasjenige zu fpres 
chen, was alle Herzen erfüllte, fo lernte jetzt Luiſe Ed⸗ 
ward recht genau kennen. Mit lauter Freude ergriffen 
Alle: die: Hoffnung, die ihnen: entgegenlächelte. Auch 
die Ereigniffe des Tages, die Herrlichkeit des. Feftes 
und die Wunder, mit welchen es fchloß, wurden aus: 
führlichnbehandelt,, Edwards That. und. Agnes Begei- 
ſterung wurden» als ‚der. Mittelpunkt alfer Ereigniffe her: 
vorgehoben ‚: und. ſelbſt der geliebte und allgemein. ver- 
ehrte Fürſt, obgleich der Held des Tages, mußte es 
fich ‚gefallen slaffen ,, in. dieſem kleinen Kreiſe etwas in 
den Schatten zu treten. Auch vonder Hochzeit wurde 
jetzt mit Heiterkeit geſprochen, und Luiſe, eben aus: ei: 
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ner fo großen Noth gerettet, athmete frei auf unter fo 
lieben Menfchen, und Eonnte es nicht Kiugnen, daß bie 
fichtbare Verehrung, mit welcher man fie behandelte 
durch welche fie fich ganz indie fchönen früheren Ver: 
hältniffe verſetzt fühlte, Vieles zu — — 
nn 


Acht Tage waren verfloffen. Edward, auf das 
fürftlihe Schloß gebracht, ward von dem Arzte des- 
Fürften und feinem eigenen behandelt, Ziwar noch matt 
und an dem linken Arme gelähmt, ging er doch augen- 
fcheinlich der Befferung entgegen. Der Oberförfter 
und feine Frau hatten Agnes bis dahin nicht verlaffen. 
Diefe hatte unterdeß den günftigen Bericht der Aerzte ers 
fahren, und wenn fie auch mit einiger Berlegenheit an die 
Role, welche fie gefpielt, zurückdachte, fo fand fie fich 
doch getröftet und in der Hoffnung beglückt. Alte aber 
fühlten ſich durch die ftille Hausandacht, welche die 
Familie nad) dem traurigen Ereigniffe zu begehen ver 
anlaßt war, wunderbar beruhigt, Unterdeß hatte die 
Fürftin Mutter Befehl gegeben, Agnes nach dem Schloffe 
zu bringen und noch denfelben Abend in ihr Kabinet 
einzuführen, Ä 
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Die Fürftin erftaunte, als fie das Mädchen, zwar 
ehrfurchtsvol und demüthig, aber mit ruhiger Sicher: 
heit und Eindlich anmuthiger Zuverficht eintreten fah. 
Sie haben ſich erholt, fagte die Fürftin, die, den Hand» 
kuß abmwehrend , fie umarmte, Sie haben fich erholt, 
und ich muß geftehen , ich bin erftaunt, Sie nad) fo 
furchtbaren Begebniffen fo ruhig zu fehen. — Gnä— 
digfte Fürftin, antwortete Agnes, ich würde nach dem, 
was gefchehen ift, als ein thörichtes Mädchen, noch Eeine 
Ruhe: gefunden haben ; aber „diejenigen ,. die ich jegt 
meine Eltern nennen darf , haben es verftanden, mid) 
aus der Verwirrung herauszureißen und auf den fichern 
Boden zu verfegen, ber Keinem Beruhigung verfagt. 
Und wenn uns hier die fürftliche Gnade zugleich auf 
eine fo ausgezeichnete Weife zu Theil wird ‚- wie folls 
ten wir und da nicht beglüdt fühlen? — Der beiden: 
müthige Geliebte ift, wie ich mit Vergnügen höre, au: 
Ber Gefahr, fuhr die Fürftin fort, — O gnädigſte Für⸗ 
ſtin, antwortete Agnes, ich bin ſehr glücklich. Selbſt 
ſeine Wunde iſt jetzt, da ſie ihm nur Schmerzen bringt, 
ein glückliches Ereigniß. Ich trage feine Schmer: 
zen, aber ich trage fie, wie er felbft, gern und mit 
Freude. — Gut, liebe Agnes, erwiederte die Fürftin, 
und allerdings theilen Sie feinen Ruhm; aber geſte⸗ 
ben wir es, es ruht ein unerklärbares Dunkel über 
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der ganzen Begebenheit. Ja, wir können es und kaum 
verhehlen,, es fcheint faft, als habe der junge Mann 
mehr gewußt, ald ein guter Bürger wiffen darf, ohne 
e8 zu entdeden. Mir alle mwünfchen feine fchnelle 
Miederherftellung, weil wir überzeugt find, daß es ihm 
gelingen wird, einen jeden Schatten von Verdacht von 
fich zu entfernen. — Gnädigfte Fürftin, erwiederte Ag⸗ 
nes, Sie äußern ſich hierüber auf eine ſo milde und 
ſchonende Weiſe, daß ich eben daher Muth gewinne, 
Ihnen gegenüber das ganze Gewicht des auf meinem 
Geliebten ruhenden Verdachtes, wie ich es fühle, Ihnen 
darzuſtellen. Mit meinem Bewußtſein trat der dop⸗ 
pelte Kummer hervor, daß ich ihn verlieren follte, und 
daß es ihm nicht vergonnt wäre, zu fprechen, ehe er 
ftürbe, Wie, würde man fagen, bleibt er nicht Theil— 
nehmer an dem Morde, wenn er die That nicht zu 
verhindern fuchte? Gab er nicht das Leben feines 
Fürften dem Zufalle preis , bleibt die Errettung nicht 
ein Wunder, , auf welches nur en MWahnfinniger 
rechnen Fonnte? So wie er dafteht, ift er Mörder 
und Selbftmörder zugleich, wie der Andere ; fo würde 
er felbft, indem er den Fürften mit feinem Leben 
vettete, beſchimpft ſterben, wenn er ftumm bliebe: 
jeßt wird er reden und dann ift er gereinigt, — Sie 
wiſſen alfo, liebe Agnes, — unterbrach fie die Fürſtin. — 
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Sch weiß nichts, gnädigfte Fürſtin, antwortete Agnes, 
durchaus nicht. Cine und allen unerklärbare Unruhe 
quälte ihn in den legten Tagen, obgleich feine ganze 
Stellung‘ ihn zur Heiterkeit auffordert. — In der 
That, fagte Die Fürftin unterbrechend , feine Geliebte 
war in feiner Nähe, und fein Trübſinn nicht zu ent: 
fchuldigen. — Agnes erröthete und fuhr nad) einer klei— 
nen Paufe fort: Er fchien nur einen WVertrauten zu 
haben, und das mar ber Sohn des Polizeipräfidenten. 
Seinem Großvater und feinen Pflegeältern , denen er 
fonft Alles mittheilte, fagte er nichts, mir, obgleich ich 
ihn und fein faltenlofe® Dafein ganz zu ducchfchauen 
vermochte, blieb Alles verborgen. Won feinem beften, 
bemwährteften Freunde z0g er fi zurück. Daß: diefes 
Geheimniß feinen Gipfel erreichte, als er die Kugel 
auffing, die feinem verehrfen Fürften beftimmt war, ift 
mir unzweifelhaft, und das Ganze iſt mir fo dunkel, 
räthfelhaft- und unerklärbar , wie Allen. Sein Groß: 
vater, feine Pflegeältern , fein Freund und gewiß viele 
Tauſende quälen ſich mit Vermuthungen, welche Die That 
erklären und ihn reinigen follen ; fie quälen fich verge: 
bend, Ich fuche.nichtd zu erklären, aber erwarte mit 
der freudigften Zuverficht feine Erklärung. Dieſe wird, 
ich weiß 8, nicht allein jeden Schatten von feiner 
That entfernen, fie wird fie noch glanzvoller ‚hervortre: 
II. 2 
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ten laſſen. — Wahrlich, fchloß die Fürftin, Sie thei- 
len mir ihre Zuverficht mit, und ich will mit derfelben 
Ruhe die Enträthfelung eines fo außerordentlichen Ge: 
heimniffes erwarten. — Die Fürftin war gerührt, 
Agnes ward huldvoll entlaffen, und als Xheodors 
Oheim hereintrat, fprad) die Fürftin mit Wärme von 
dem herrlichen Mädchen und äußerte das günftigfte Ur: 
theil über Edward, Der Oheim war nicht ganz fo 
ruhig. Se befonnener er Alles überdachte, defto feltfa= 
mer erfchien ihm das Ganze, und er fürchtete, daß doch 
ein Schatten auf dem geliebten Sünglinge Linie würde; 
aber er ſchwieg. 

Nicht bloß das Schloß, nicht bloß bie — 
und Verwandten Edwards, ſondern den beſonneneren 
Theil der Einwohner der ganzen Stadt, ja des ganzen 
Landes beſchäftigte das geheimnißvolle Räthſel. Das 
Volk ließ ſich indeß ſeine frühere Anſicht nicht nehmen. 
Ihm blieb Edward der wohlthätig erſcheinende, ret— 
tende Engel. 


So waren nun acht Tage verfloſſen, das Wund— 
fieber war überftanden, Der Augenbli war gefom: 
men, den Edward eben fo fehnfuchtsvoll, wie der Fürft, 
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die Behörden und die Freunde erwarteten, Er war 
aufgeftanden und hatte fich fauber angekleidet, ſo weit 
feine Verwundung es erlaubte, Der Ueberrod war 
über die linke Schulter geworfen und zugefnöpft, Man 
hatte ihn in einen bequemen Lehnftuhl gefeßt, die Er: 
mattung nach dem heftigen Wundfteber hatte die Züge 
abgefpannt, aber feine Augen glänzten. Der junge Fürft 
faß ihm gegenüber, Theodors Oheim, die Minifter, der 
Polizei Präfident, Louvet, der Dberförfter, Theodor 
und Waldemar bildeten hinter ihm einen Kreis. Den 
Letzteren war e8, nach ihrem Anfuchen, vergönnt, an 
diefer Sigung Theil zu nehmen, So hatte manı fich” 
um Edward verfammelt, und erwartungsvoll ſah man 
dem Bericht des Kranken entgegen, der fo viele Räthſel 
löſen follte. Er hub an: 


Sch bin in eine fehr unangenehme Lage verfeßt, 
indem ich meinem gnädigften Sürften und den höchften 
Staatsbeamten gegenüber einen Verdacht, welcher auf 
mir ruht, entfernen und über eine dunfle Erfcheinung 
Aufklärung geben ſoll. Dem ich geftehe, ic vermag 
es bloß durch etwas eben fo dunkles, Indem es mir 
nur vergönnt ift, mich auf innere Vorgänge zu beru: 
" fen, bin ich leider auch nicht in den Stand gefebt, ein 
äußeres Zeugniß der Wahrheit zu ftellen, und muß mid) 
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lediglih auf den inneren Zufammenhang meines Be: 
richt8 berufen, Ob diefer Zeichen der Wahrheit in fich 
felber enthält, die für hinlänglicy gelten Eönnen, bleibt 
nur zu ungewiß. Zuerft alfo, als die Grundlage der 
ganzen Begebenheit, berufe ich mich auf eine pfychifche 
Eigenthümlichkeit, die meinen Erziehern und Lehrern 
binlänglich bekannt iſt. Es ift ein faft unüberwindlis 
cher Nachahmungstrieb, der mich, befonders in meiner 
Kindheit, mit großer Gemalt ergriff und mir wie un: 
bewußt bie verborgenen Leidenfchaften eines Menfchen . 
Elar machte, fo weit diefe fi in Mienen und Aeuße: 
rungen darftellen, ohne von Anderen wahrgenommen zu 
werden, Ich war dann gezwungen, das, was ein fol: 
cher Menſch verbergen wollte, durch Nachahmung ber: 
vorzuheben, Die unterdrücte Verzerrung der Gefichtd: 
züge gewarin bei mir freien Spielraum; was aber An: 
dere und auch mic) felbft ergößte, ward mir fpäter eine 
Dual, Ich fühlte mich dann wie verwandelt, und die 
fehlechte, bösartige Nichtung, die in den mir Gegenübers 
ftehenden bezwungen wurde, übte ihre Gewalt über mic 
aus, Mein Lehrer hat mich gewarnt, indem er mir 
Auffchlüffe Über diefen gefährlichen Trieb gab, und ich 
habe mir alle mögliche Mühe gegeben, ihn zu unters 
brüden. Indeſſen fcheint es doch, als mern eben dies 
ſes verhängnigvolle Talent — wenn ich es fo nennen 
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darf — beftimmt wäre, eine nur zu bedeutende Molle 
in meinem Leben zu fpielen, 

Ih ward in einem Dorfe ſtill erzogen. Sn 
dem Moment nun, wo ich mich von demfelben 
trennen und aus dem einfachften Leben in verwor— 
vene Verhältniſſe hineingezogen werden follte, trat"die- 
fer verborgene Zrieb mir warnend entgegen, Ein 
Menſch, deffen nichtswürdige, ja verbrecherifche Ge— 
finnung im Dorfe berüchtigt war, machte mid) zu: 
erft mit dem Geheimniß meiner Herkunft bekannt; 
aber Hinter der Freundlichkeit, die er heuchelte, vers 
barg fih Ingrimm und Haß, und ich fühlte mich 
wie gezwungen, diefe Züge nachzuahmen, Sch ward da- 
mals aus feinen Händen gerettet. Was er mir über 
meine dunkle Herkunft mitgetheilt hatte, beftätigte fich. 
Zwar fuchte ich das trübe Bild einer folchen Verwir— 
rung fo viel wie möglich au entfernen, dennoch war e8 
natürlich, daß es mich immer verfolgte. Die dunkle 
Geftalt war mir in dem Augenblick erfchienen, der mic) 
aus einem unbefangenen Leben in die bunte Welt hin: 
ausftieg, und trat immer zugleich mit dem inneren 
Wunſche hervor, deffen Erfüllung, je mehr ich die Welt 
fennen Ternte, mir defto wichtiger ward, mit dem 
Wunfhe nämlich, über meine Herkunft Aufſchluß zu 
erhalten, | 


Vor ein paar Sahren Fam ich hieher und machte 

die Bekanntſchaft zweier Männer, die.mich freilich auf 
eine fehr verfchiedene Weife anzogen, des Heren Louvet, 
in dem ich jet meinen Großvater verehre, und de 
Herrn Adrian. Mein Verhältniß zu diefem Leßteren 
wat rein wwiffenfchaftlich, von allen fittlichen, bürgerli- 
chen und religiöfen Beziehungen abgemwendet. So ent: 
fhieden trat diefe Richtung in jeder Unterhaltung her- 
vor, daß faft ein Fahr verging, ohne daß es mir auch 
nur einen Augenblick einfiel, in ihm etwas Anderes, 
als den gründlichen und ſcharfſinnigen Naturforſcher zu 
ſehen, dem ich manche erwünſchte Aufklärung und Be⸗ 
lehrung verdanke; während meine ganze Seele ſich, wie 
durch eine geheime Ahnung getrieben, dem Manne hin— 
gab, deffen nahe Berwandtfchaft mit mir ich damals 
nicht vermuthen Eonnte, So durchaus fand ich mich ge: 
ztvungen, diefe beiden Männer auseinander zu halten, 
daß es mich keinesweges in Verwunderung feßte, als 
ich zufällig entdeckte, wie Adrian eine jede perfönliche 
‚Berührung mit Louvet zu vermeiden ſuchte. Beide 
fuchten die Einfamkeit, Beide waren ernfthaft und ans 
haltend beſchäftigt, Louvet hörte dem, was ich ihm von 
Adrians Forſchungen mittheilte, mit Theilnahme zu, 
aber er äußerte keine Neigung, ihn kennen zu lernen, 
er vermied überhaupt eine jede neue Bekanntſchaft. 


Auch Adrian lebte einfam und ftill, aber er mußte, 
wenn auch nur wenige, junge Männer an fidy zu-zies 
hen, deren Studien in den verfchiedenften Fächern. er 
zu ordnen und zu leiten verftand. So lernten ihn 
meine Freunde, Theodor und Waldemar, Eennen, Ich 
ftürzte an jenem verhängnißvollen Zage des Aufruhrs 
in den Fluß und wäre umgefommen, hätte Louvet den 
fchon erlöfchenden Funken des Lebens nicht wieder ans 
gefacht.. Ein Nervenfieber war die Folge diefes Be— 
gebniffes, und eine dunkle Vorftellung, als wenn Adrian 
in drohender Geftalt in meine Fieberträume herein 
getreten. wäre, die fich nie abweifen ließ, verfolgte mich 
nach meiner Wiederherftellung und war nur mühſam 
zu überwinden. 

Als Ferdinands grauenhafte Berierung und Reue 
mir bekannt, als nicht bloß meine Theilnahme, ſondern 
auch meine Thätigkeit fürsihn in Anſpruch genommen 
wurde, trat aus diefer nächtlichen Traumwelt eine Be: 
ziehung zwiſchen Ferdinand und Adrian drohend her: 
vor, obgleich Alles bewieß, daß fie einander ohne allen 
Zweifel vollig- unbekannt waren, Alle diefe dunfeln 
Berhältniffe waren indeffen von dem lichten Leben zu: 
rückgedrängt, und übten auf mich nur in trüben Stun: 
den“vorübergehend eine . Gewalt. aus, Als ich Mbi- 
namd, von: Waldemar begleitet, nach dem Dorfe meiner 
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Kindheit hinbrachte, trafen wir in einem Gaſthofe un: 
erwartet den Präfidenten; aber fehon am Eingange fah 
ich den Menfchen, ber mir damals, ald ich das Dorf 
verließ, fo verhängnißvoll drohend entgegen getreten war. 
Es war der der hohen VBerfammlung nur. zu befannt 
gewordene Kasper, Sch fand ihn in der Begleitung 
des Präfidenten als SPolizeidiener angeftellt und von 
feinem Herrn fehr gelobt. Der, Präfident wird fich 
erinnern, wie ich ihn auf die gefährliche, ja verbreches 
rifche Gefinnung diefes Menfchen aufmerffam machte, 
Es War feltfam, aber e8 war fo; ich hatte diefe Ge: 
ftalt, welche mir doch einmal fo verhängnißvoll ward, 
rein aus den Gedanken verloren, während Verhältniſſe, 
die in meinem äußeren Leben gar Feine Anknüpfungs- 
punkte fanden, mich, auf eine geheimnißvolle Weife ver 
folgten und quälten, Uber der Eurze Aufenthalt in 
diefem Gaſthofe follte auf eine andere Weife für mich 
entfcheidend werden, Adrian erfchien vorüberreifend, bes 
grüßte und und fuhr fchnell wieder fort. Der Präſi— 
dent nahm, als er fort war, die Gelegenheit wahr, fich 
über das Räthſelhafte und Geheimnifvolle diefes Manz 
ned zu äußern, und wie er einen ftilfen Verdacht nicht 
abzumeifen vermöchte, obgleich er für dieſen Eeinen 
Grad aufzufinden im Stande war. Mich fchaus 
berte. Zum erften Mal fand ich, was dunkle Träume 





mir geheimnißvoll zuflüfterten, durch die feharfe Beob— 
achtung eines Mannes, deffen Urtheil fo entfcheidend 
war, beftitigt, und es war mir, als wollte jegt die in 
der dunkeln Macht träumerifcher Phantaſie verhüllte 
Geftalt drohend an das Tageslicht hervortreten. 


Und dennoch follte auch diefe Mahnung nur einen 
vorübergehenden Eindruck hinterlaffen, Was meiner im 
Dorfe wartete, was ich da wirklich fand, war von 
einer ſo heitern Art; daß alle finfteren Träume weichen 
mußten. Ich wagte eine fo verworren tönende Saite mei 
nes Dafeins nicht zu berühren, und fo gefchah e8, daß 
ich mit meinem trefflichen Lehrer Emmerich nicht. darüber 
fprach. : Ich verlieh das Dorf mit Waldemar fehe bez 
glückt, denn ich erwartete, was mir dort dag LKeben fo 
angenehm machte, näch dem Verlauf einer Furzen Zeit 
hier wieder zu finden, Ich war auf der Nückreife mit 
Waldemar allein. Diefer hatte zu. mir ein großes Ver- 
trauen gefaßt, und ich Liebte ihn herzlich; ich mußte, 
daß ihn irgend etwas WVerborgenes, worüber er fich nie 
zu Außern wagte, innerlich verzehrte, Als wir nun fo 
allein zufammen reiften,- fing er, ohne irgend eine Ver: 
anlaffung von meiner Seite, über feinen unglücklichen 
Trübſinn zu reden an. Ein Wort gab das andere, 
und ehe ich ſelbſt wußte, wie, hatte er mir die Urſache 
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ſeines Trübſinnes mitgetheilt. Es war wiederum, und 
auf eine für mich nur zu bedeutende Weiſe, von 
Adrian die Rede. Keiner hatte die Geſichtszüge ſo 
in ſeiner Gewalt, wie dieſer gefährliche Menſch. Es 
iſt bekannt, wie er durch feine gewinnende Perſön— 
lichkeit und durch eine faſt nie vorkommende Kunſt 
der Verſtellung einen jeden Menſchen hinzureißen wußte. 
War es, weil er nicht wollte, oder weil ich die Gele— 
genheit nicht wahrnahm, mir blieb feine Perſönlichkeit 
im Umgange ſtets fern: Die Verhältniffe, in welche 
er mit der Familie des Prüfidenten getreten war und 
die ihn in ein fehr. vortheilhaftes Licht ftellten, hatten 
feinen Umgang mit Waldemar von Anfang an anders 
gefaltet, Nun erzihlte mie diefer, wie Adrian, durch 
Rollers Verhaftung überraſcht, auf ein Mat wie eine 
verzerrte, ja wie eine fatantiche Perfon ihm gegenüber 
gefeffen hatte. . Eine furchtbare Wuth und ein zehren— 
der. Ingrimm entftellte alle feine Züge; e8 dauerte nur 
einen Augenblick, dev Teufel war verſchwunden/ und 
der freundliche, theilnehmende Mann fprach. wieder mit 
dem Erſchrockenen. Waldemar liebte Adrian herzlich. 
Er war den. Verwandten in einem drohenden Augen: 
blicke auf eine uneigenmüßige, ja edle Weife erfchienen, 
Dir junge Mann mußte” fich geftehen, daß er’ durch 
ihn ſich in feiner geiftigen Entwickelung auf-jede Weife 


gefördert fühlte, Er hatte ſich unbedingt an ihn an— 
gefchloffen; aber die furchtbare, durch Adrian gefeſſelte, 
nur in Sekunden der Ueberrafchung Tosgelaffene Ge- 
ftalt verfolgte den Unglücklichen fortdauernd; und: ich 
Eonnte aus dem verzehrenden Trübſinne, der ihn ergrif: 
fen hatte, auf die Tiefe feiner Zuneigung fchliefien. 


Ich brauche wohl nicht zu fagen, welchen tiefen‘ 
Eindruck diefes Geſtändniß auf mich- machen mußte, 
Es war mir, als fühe ich, wie in Walpofe’s grauen— 
haftem Mährchen, die zerftreuten Glieder eines entfeß- 
lichen Gefpenftes, die ſich zufammenfinden, lebendig ver: 
einigen wollten, um mich dann vernichtend zu umklam— 
mern, Dennoch lag etwas in mir, was mic) zwang, 

das quälende Geheimniß in mein Inneres zurückzu— 
deüsigen, Sch fuchte Waldemar zu tröften, und Altes, 
was ich ihm fagte,-war zugleich doppelfinnig gegen die 
dämoniſche Gewalt gerichtet, die in’ meinem Innern 
wüthete. Es gelang mir, Waldemar, wie mich feldft 
zu beſchwichtigen; aber diefer brauchte mich nicht auf- 
zufordern, was ihn quälte, geheim zu halten, Es war 
ja das eigene Geheimniß, welches’ ich, wie vor aller 
Melt, fo vor mir felber zu verhüllen fuchte. Walde— 
mars Eltern glaubten mie Dank ſchuldig zu fein, ; weil 
diefer heiterer erfchien, als jemals; wie in ihm, fehien 
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auch in mir der böfe Geift.in der That gefeffelt. Ob: 
‚gleich die Zuneigung zu Adrian, die meinen Freund 
früher fo fehr beglückte und fpüter fo unglücklich machte, 
mit Fremd war, fo wirkte doch Adrians Gegenwart 
auf mich, wie auf ihn, Wenn ich dem Elaren, befon= 
nenen, Eenntnißreichen und forfchenden Manne gegen: 
überftand, erfchienen mir meine Träume albern und 
"lächerlich, Viel tiefer war die Gewalt, die feine Nähe 
auf Waldemar ausübte. Je mehr das Gefpenft ihn 
quälte, defto ſtärker wirkte die anziehende Gewalt feis 
ner Gegenwart, | 


Der Winter verging auf diefe MWeife, die heiteren 
Ausfichten des Landes, die Beluftigungen der Haupt: 
ſtadt, an melden nun aud Waldemar mehr Theil: 
nahme bewies, wie fonft, Louvets Einfluß, Theodors 
Sreundfchaft und die Zeit des erwarteten Beſuchs aus 
dem Dorfe, die fich immer mehr näherte, verfcheuchten 
die dunkeln Schatten, die mich verfolgt hatten. Adrian 
erlaubte uns feltener den Zutritt zu fich, aber feine Be: 
fehrungen waren ung immer willkommen. Als nun 
der Frühling Fam und mich das Fiebfte, mein Studium, 
in Anſpruch nahm, glaubte ich mich von jener pſychi⸗— 
fchen Krankheit völlig wieder hergeſtellt, ja, ich Eonnte 
die Erinnerung an frühere Zuftände lächelnd und fpot: 


tend hervorrufen. Wie durch eine geheime Ueberein: 
Eunft, ſchwieg Waldemar über das, was er mir auf 
der Reife vertraut hatte, und ich. berührte diefe ſchmerz— 
haft. vibrirende Saite niemals, 

Jetzt ward ich von Räubern überfallen, ic) RN, 
in.dem mir fo verhängnißvoll gewordenen Kasper den 
Urheber diefer That, ich fah, wie das Verbrechen in 
einer geheimen Verbindung mit meiner noch immer 
mir verborgenen Herkunft ftand, hatte aber wenig Zeit; 
diefe trüben Gedanken, die alle fchlummernden-Gefpen- 
fter aus rgeinem Snnerften herausbannten, zu verfols 
gen, Gedrängt von Mördern, mußte ich mic) wehren — 
ein Ereigniß, welches ſo großes Aufſehen erregte, daß 
ich es als der hohen Verſammlung bekannt voraus: 
ſetzen darf. 

Da ich aus dem Scheintode erwachte, — 
man Aufſchluß über das in unſerer Gegend ſo ſeltene 
Begebniß. Meine Pflegeältern und meine Braut wa— 
ren am Tage des Ueberfalles angekommen. Ich mußte 
den Freunden, ja ben Behörden einen, ſo viel als mög— 
lich, klaren Bericht abſtatten. Was in dem engen 
Kreiſe derer, die mich lieben, in der Stadt, wie im 
ganzen Lande ein ſo großes mit Entſetzen gepaartes 
Aufſehen erregt hatte, das mußte ich mir nun ſelber 
erſt klar zu machen ſuchen, als ich verpflichtet ward, 


U 


alle einzelnen Umſtände des Vorgefallenen mitzutheilen. 
Louvet ward dadurch veranlaßt, mir zu entdeden, daß 
ich fein Enkel fei.  Mancherlei Umftände hatten mich 
zwar dazu gebracht, dieſes Verhältniß zu ahnen, aber 
‚dennoch ward ich durch die beftätigende Erklärung fo ' 
hingeriffen, daß ich das innere Unglück, das drohende 
Gewölk, was fich immer enger um mich herumzog, 
nicht bemerkte. Sch ging wie im hellen Sonnenfchein, 
tch Tah die Blige nicht, die aus allen Gegenden des 
Horizonts leuchteten, ich hörte: den fernen Donner nicht; 
und dennoch lag eben in diefer Entdeckung der ver: 
nichtende Keim, der die zerftreuten Glieder der nächtli- 
chen Geftalt vereinigen follte. Daß Louvet mein Grof- 
vater war, wußte ich, aber über meiner Geburt, über 
den Berhältniffen meiner Eltern, über. meiner ganzen 
Herkunft ruht noch immer diefelbe geheimnißvolle Dun= 
£elheit, Louvet ſchwieg, und ich mußte die Gründe ſei⸗ 
nes Stillſchweigens ehren. Leider war, was mir nicht 
verborgen bleiben konnte, was durch das Geheimniß, 
welches auf meinen Familienverhältniſſen ruhte, räth— 
ſelhafter ward, nur zu geeignet, meine grauenhafte 
Zraummelt herauf zu beſchwören und ihr Geftalt zu 
geben, | 

Ein geheimer Feind, hatte ich erfahren, nicht durch 
perfönliche Beleidigung, vielmehr durch Anläffe, die in 
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meiner Geburt lagen, gegen mich bewaffnet, fuche mic, 
zu vernichten. Nicht Kasper war e8, er: war nur ‚das 
Mittel in der Hand des viel gefährlicheren Feindes. 
Es iſt Adrian, tönte es in meinem Innern. Jetzt 
fiel es mir auf, daß er eine jede perſönliche Berührung 
mit Louvet zu vermeiden, daß er vor dieſem ſich auf 
eine auffallende Weiſe zu verbergen ſuchte. Es herrſchte 
fein Zweifel mehr in meiner Anficht, fie war mir Ge: 
wißheit. Schon befchloß ich Adrian mit Gewalt zu 
zwingen, daß er fich Louvet zeige; das Sträuben, was 
ich ficher erwartete, follte mir cin Zeichen fein. Ich 
befuchte ihn, aber feine Gegenwart äußerte die gewöhn— 
liche Gewalt. Was mir gewiß und entfchieden fchien, 
verlor in feiner Nähe alle Wahrfcheinlichkeit. Sch be: 
ſchloß nun Louvet dringend zu bitten, daß er mit mir. 
Adrian beſuche. Zufällige Umftände verhinderten die 
Ausführung diefes Entfchluffes, aber eine andere grauen⸗ 
hafte Vermuthung trat jeßt hervor und ließ fich nicht 
verdrängen, Oft hatte man davon gefprochen, daß das 
Haupt der geheimen Verſchwörung, die das Land be: 
uncuhigte, ein Mann von großen Kenntniffen und un- 
gewöhnlichen Fähigkeiten fein müffe, daß er unbekannt 
in unferer Mitte lebe. Wenn er es wäre, fagte, ich 
mit, und es ward mir-immer Elarer, daß die polizei: 
liche Stellung, welche ſich Kasper zu erfchleichen ge: 
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wußt hatte, fich nur. fo erklären laſſe. So war alfo 
der geheime und gefährliche Feind des Landes und der— 
jenige der mir nach dem Xeben trachtete, einer und 
derſelbe. Diefe Wermuthung quälte mid nun unab- 
läſſig. Sch fuchte Waldemar auf, ich entdeckte mic) 
ihm ganz, ich glaubte ihn jeßt nicht länger ſchonen zu 
dürfen. Ein furchtbares Entfegen ergriff uns beide, 
als ung das nächtliche Daſein diefes dunkeln Weſens 
nahe rückte; eine angſtvolle Ueberlegung ſollte und in 
‚den Stand fegen, was und quälte, Andern begreiflic) 
zu machen, und je weiter fie gedieh, defto Elarer ward 
es ung, daß wir gar Feine Beweiſe hatten, keine Thatz 
fache anzuführen mußten, die auch nur auf eine irgend 
wahrfcheinliche Weife einen Verdacht begründen konnte. 
Waldemar hatte mich auf das dunkle Geheimniß, wel: 
ches auf Adrians Familienverhältniffen ruhte, aufmerk: 
fam gemacht: feine Frau zeigte fich nie, fie verging, fo 
fagte man, einem Schatten ähnlich, in trüber Einſam⸗ 
keit. Das Gerücht hatte zwar ihrer Kränklichkeit und 
Einſamkeit erwähnt, ich aber nur wenig darauf geach— 
tet. Jetzt trat ſie in meinen Träumen nur zu mäch— 
tig hervor; es war mir nicht möglich, die Gedanken 
von ihr abzuwenden. Ihre entſetzliche Lage, ihr furdht: 
bares Unglück ließ mich nicht zur Ruhe Eommen, und 
es fchien mir eine heilige Pflicht, fie zu retten, Alles 
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hatte fich fo in meiner Seele ausgebildet, die Perfonen 
und ihre frevelhaften Abfichten traten immer Elarer und 
entichiedener hervor, und es war mir, als laftete das 
Verbrechen, wie ich 08 erkannte, auf mir feldft, und 
dennoch Eonnte ich mich nicht entfchliefen, es zu offen: 
baren. Jedes Mal, wenn der Entfehluß, mich Louvet, 
dern Dberförfter oder Theodor zu entdecken, mir nahe 
trat, war mir ganz fo, wie in Adrians unmittelbarer 
Gegenwart." Alles erſchien mir dann nicht bloß ungen 
wiß, fondern thöricht, Und Du willft, fagte ich mir, 
auf ſolche Träume geftüßt, einen Mann, der Did) 
freundlich aufnahm, dem Du fo Vieles verdanfeft, als 
einen Verbrecher der fchauderhafteften Art: bezeichnen? 
Waldemars tiefere Zuneigung Außerte ſich Adrian ge 
genüber noch Lebhafter, und wir fahen uns in Ver: 
hältniffe verfteicht, aus welchen wir ung auf Feine Weife 
zu retten wußten. 

Der unglüdtiche Nachahmungstrieb meiner Ju: 
gend hatte bei der- inneren Ausbildung der finftern Welt, 
in deren Mitte ich mich hineingezogen fühlte, eine be: 
deutende Rolle gefpielt. Ich war genöthigt, die verzerrten 
Züge Adrians, die Waldemar fo fehr in Schreden ge: 
fest hatten, hinter den ruhigen, freundlichen und geift: 
veich gebietenden aufzufuchen. Ich fand mich felbft in 
ſolchen Momenten von ten gräßlichen Leidenſchaften 
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ergriffen, die in der Seele des Verbrechers wütheten. 
As ſich das Feft näherte, flieg meine Angſt. Wenn 
vor dem Einfchlafen die Augen fich fchloffen, ftand 
Adrian dicht vor mir, blickte mich mit entfeglichem In— 
geimm an, und ich fühlte es, wie ich felber auf die 
nämliche Weife verzerrt ihn wieder anfah, Ein Mat, 
als ich fo in trüben Gedanken auf meiner einfamen 
Stube auf und nieder ging, blickte ich zufällig nad) 
den Spiegel hin und fuhr mit Entfegen zurüd, als 
ich Adrian erkannte, der mich mit einem fatanifchen 
Blicke anſtarrte. Oft, wenn ich unter den "Freunden 
faß, ward ich, wie durch geheime Gewalt, aus dem 
- Zufammenhange des wahren Lebens herausgeriſſen. Die 
Furcht, daß ich mich in Gegenwärt der Geliebten ver: 
wandeln, daß Adrian mit wüthendem Blicke an meiner 
Stelle dafigen und die Freunde in Schreden fegen 
würde, ängftigte mich in folchen Augenbliden, und ich 
begriff kaum, mie man. die Veränderung meiner Ge: 
fichtözüge nicht zu entdecken fchien. 

Da wir unfer Geheimniß feft halten zu müffen 
glaubten, fo ging unfer ganzes-Bemühen dahin, Adrian: 
auf alle Weife zu bewachen. Ich hatte die lebendige 
Hoffnung, daB es mir, gelingen würde, irgend eine 
Zhatfache zu entdecfen, die auch Anderen eine Ueber- 
zeugung aufdringen müßte, die bei mir fo fefte Wur— 
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zel gefaßt hatte. Ich wollte ihn wie ein Schatten 
umgeben. Aber. feine Wohnung in dem Hofe Iegte 
mir unüberwindliche Schwierigkeiten in den Weg. Die 
Bewohner des Hofes mußten mich bald bemerken, ich 
glaubte mich, wenn ich hineintrat, von Allen belaufcht. 
Jetzt näherte fich das Feft immer mehr, e8 mochte der 
lichte Zag des Glücks, der mit diefem Über das ganze 
Land. aufging, fein, durch welchen die finfteren Schat— 
ten, die mich verfolgten, deſto greller hervor traten, 
Es war mir, ald müßte eben in dem Momente ber 
größten. Herrlichkeit des Heftes, wie ein böfer Geift, der 
geheime Verbrecher erfcheinen. Am Tage vor dem 
Fefte fprach fich Louvet bei der Mittagstafel darüber 
aus, wie in Zeiten, den unfrigen gleich, ein Menſch von 
großen. Fähigkeiten wohl für alle Keidenfchaften der Ge: 
ſellſchaft einen gefährlichen Mittelpunkt bilden Eönne. 
— Sch Eenne, fagteer, einen folchen Menfchen, der, mo 
er erfchien, Unruhe erregte, ein Feind aller geordneten 
Staaten und für mich der gefährlichfte war. — Da ich 
gar nicht daran zweifeln zu können glaubte, daß Adrian 
durch Kasper mid) hatte ermorden wollen, da der Grund 
feines Haffes auf Samilienverhältniffen beruhte, fo war 
es mir faft, als hätte Louvet Adrian genannt. Diefe 
Beftätigung durch einen Andern beruhigte mich, und 
ich glaubte demnach einen entfcheidenden Schritt thun 
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zu müffen. Sch "zwang faft Louvet, der mich nicht 
begriff, mich nad; Adrians Wohnung zu begleiten, Er 
that e8, aber wir fanden ihn nicht. Ich drang in die 
Wohnung der Frau, vergebens. Keiner wußte, wo er 
war, Keiner Eonnte fagen, wann er wieder kommen 
würde, Louvet war über meine Unruhe erfchroden, ich 
aber fah ein, daß ich mich faffen, daß ich ihm beruhi— 
gen mußte, wenn ich mein Geheimniß bewahren wollte, 
und nie erfchien e8 mir nothwendiger, als jetzt; ja, in— 
dem ich mit Mühe meinen Großvater zu beruhigen 
ftrebte, war es mir felbft, ald erwachte ich aus einem 
ſchweren Traum, als vermöchte ich, was mid) fo fehr 
quälte, gar nicht mehr zu faffen. Nachdenkend verließ 
mic) Zouvet, und kaum war er entfernt, fo lebte ich 
wieder in der Melt, die mich gefeffelt hielt, Adrian 
ftand drohend vor mir, Kasper ſchlich lauernd umher, 
die blaffe Frau rang mit den Händen. Es war die 
legte Nacht vor dem Fefte, ich war in Verzweiflung. 
Ich fchritt in dem großen Durchgange vor Adrigns 
Wohnung auf und nieder; ich achtete nicht auf die 
- Menfchen, welche an mir vorübergingen; ich fah mich 
allenthalben um, als müffe irgendwo ſich ein Mittel 
entdecken laſſen. Da erblickte ich ein Eleines Fenfter, 
dem dunfeln Gange gegenüber, der zu Adrians Woh— 
nung führte, Wenn Du, dachte ich, doch hinter die 








fem Fenſter fäßeft; gewiß, diefe Nacht wird die Ge: 
heimniſſe enthüllen. Ich Eonnte den Gedanken biefe 
Gelegenheit zu benutzen, nicht los werden. Ich ſtieg 
die Treppe hinauf; fie führte zu der Mohnung,’zü 
welcher das Fenſter gehörte; unter der Klingel ftand 
der Name eines mir völlig unbekannten Mannes, Sch 
war wie an die Stelle feſtgezaubert. Die Thüre öff— 
nete ſich, ein Bedienter trat fingend heraus, und ich, 
ohne zu bedenken, was ich that, ohne einen Vorwand 
zu haben, der meine Frage begreiflich machen könnte, 
erkundigte mich bei ihm; ob es nicht möglich wäre, die 
Nacht in der Kammer zuzubringen, deren Fenſter nach 
dem Durchgange hinausginge, Erfah mich verwuns 
dert an und mochte glauben, daß ich’ verrückt wäre; 
aber ich drang heftig in ihn und verficherte, mein ganz 
zes Glück hange davon: ab, Sch bot ihm eine, bedeu- 
tende Summe, er fchien geneigt; "Die Thüre, welche zu 
det Kammer führte, öffnete ſich nach dem Flur, auf mel 
chem wir fanden. : Einige Aeußerungen deuteten dahin, 
daß er "eine eiferſüchtige Grille vermuthete, und ich 
dankte Gott, als er mir felbft "einen Vorwand an die 
Hand gab, den ich bis jeßt vergebens geſucht hatte. 
Ohne mich durch eine deutliche Erklärung bloßzuge— 
ber; wußte ich dennoch feine Vermuthung zu unter⸗ 
ſtützen Er fand jetzo Fein Bedenken, meine.Bitte zu 
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erfüllen. Er holte den Schlüffel und gab ihn mit, 
während er fich ängftlicdy fpühend umfah, empfing die 
verfprochene Summe, und ich fühlte mich durch den 
Beſitz des Schlüffeld wunderbar beruhigt. Es wohnt 
jenen feltfamen Zuftänden, die fich faft dem Wahn: 
finne nähern, eing tiefe Verftellungskunft bei; Ich er: 
fchien den Abend unter den Freunden ruhiger, als fonft. 
— Du mußt mie noch über Dein heutiges; feltfames 
Betragen Auffchluß geben, fagte Louvet, und ich Eonnte 
antworten: Nach dem Fefte, lieber Vater, follen Sie 
Alles erfahren, Was ich wollte, ift doch nun mißlun⸗ 
gen, und ich glaube, Sie werden mein Benehmen bes 
greifen, wenn ich Ihnen den Grund mittheile, — Alle 
legten fich frühe zur Ruhe und ich erklärte, daß ich 
mit der Morgendämmerung das Haus verlaffen würde, _ 
um das erfte Erwachen des. feierlichen Tages zu bes 
grüßen; bei dem Fefte würde ich fie auffuchen. 

Vor Mitternacht fchlich ich leiſe fort, erreichte 
Adrians Haus, fand die Hausthür offen, und fchloß 
die Kammer auf, ohne bemerkt zu werden. Won dem 
erhellten Gange aus fiel ein unficheres Licht im den 
engen Raum. Sch befand mich zmifchen Schränken 
und allerlei Geräth, und der dunfele Gang, der zu 
Adrians Wohnung führte, lag mir grade gegenüber. 
Kein Menfc konnte aus dem größeren erhellten Gange 


in den ſchmäleren und dunkeln hinein, oder. aus .diefem 
nach jenem heraustreten, ohne von. mir bemerkt. zu. wer: 
den. Ich faß nun lauernd da, in: furchtbarer, Über: 
wacher Spannung, die. Zeit: wurde mir: nicht: einmal 
lang, ‚und: doch Fann id, kaum fagen, was. mich be: 

ſchäftigte. Denn jene Bilder, die mich fonft um— 
| gaben, jene VBermuthungen, die mich quälten, ſtan— 
den unverrückt und ſtarr vor meiner Seele. Ich 
hörte: in der. ſtillen Nacht, wie eine Thüre leiſe 
geöffnet ward, es war Adrians Thür. Ich ſah ei— 
nen großen Mann aus dem dunkeln Gange hervor— 
treten, er blickte aufmerkſam um ſich, bereit, wie es 
ſchien, jeden Angenblick, wenn er Etwas ſich bewegen 
ſähe, ſich in die Dunkelheit zurück zu ziehen. Ich 
kannte ihn nicht. Kurz darauf öffnete ſich die Thüre 
wieder; ein Zweiter trat, wie der Erſtere, hervor, in 
einen Mantel gehüllt, mit einem großen Hut den Kopf 
bedeckt. Er ſtand erſt horchend da. Als er keinen 
Laut hörte, nahm er den Mantel von dem Geſicht, hob 
dieſes empor, indem er ſpähend um ſich blickte, und ich 
erkannte Kasper. Dies währte nur einen Augenblick, 
er verhüllte ſich wieder und eilte den Gang entlang. 
Ich glaubte jetzt Alles entdeckt zu haben, was ich 
wollte/ ich öffnete die Kammer, lief eilig, alle Vorſicht 
bei Seite ſetzend, die Treppe herunter; aber Kasper 
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war verfchwunden. Der Morgen fing fchon an zu 
grauen. As ich die Hoffnung, ihn zu verfolgen, auf: 
geben mußte, fchlich ich fill nad) der Kammer zu: 
rück und lauert. Da fah ich, wie ſehr früh Altes 
in Bewegung geriet), wie man nach dem Schloß- 
plage hinftrömte, Ich wartete, bis Adrian heraus trat, 
öffnete die Kammer, unbefümmert, ob Semand im 
Haufe meinen nächtlichen Aufenthalt entdedte. Der 
Flur war leer, nur der ängſtlich wartende Bediente 
ftand da, — und ich eilte Adrian nach. Sch fah, wie er, 
mit einer Karte verfehen, in den Raum zwifchen bei: 
den Amphitheatern eingelaffen ward, ich fah, wie er 
die Stellung der fürftlichen Loge gegenüber behauptete, 


ich erblickte die große, kühne Geftalt, die, mir unbe— 


Eannt, ihn in der Nacht befucht hatte, an feiner Seite. 


Es ift mir unmöglich, Rechenfchat zu geben über dag, - 


was ich jet that. Alles gefchah inſtinktmäßig, unmill- 
£ürlich; ich war mir Feines Gedankens bewußt. Die 
Karte verfchaffte mir den Zutritt zu einer Loge in 
dev Mühe der fürftlihen. In dem Gange, der zu die 
fer führte — das erinnere ich mich noch — ftand Theo: 
dor; er lud mich ein, mich auch da binzuftellen, und 
ich weiß nicht zu fagen, warum ich dieſen Vorfchlag 
mit heftiger Begierde ergriff; aber ich fah nichts, ich 
hörte nichts, mein Blick haftete, wie durch Zauber ge: 
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bannt, auf Adrian, beffen hohe Geftalt über das fich 
drängende Volk hervorragte. Sie, gnädigfter Fürft, 
traten Jaufsden Balkon, ich fah Adrians verdächtige 
Bewegung, und wie ich durchdrang, wie es mir gelang, 
meinen’ Fürſten fchligend zu bededfen, weiß ich nicht: — 
Edward ſchwieg. 

Die hohe Verſammlung hatte ihm mit großer 
Aufmerkfamkeit zugehört. Wohl waren: Einige da, 
denen es feltfam vorkam, daß ein folchern Bericht 
überrkrankhaft pſychiſche Zuftinde in einer fo höchſt 
wichtiger Sache ‚eine äußere, eine gerichtliche Bedeu⸗ 


tung haben follter’ Louvet ‘aber und: der Oherförfter, 


obgleich mit dem eigentlichen Zufammenhange unbekannt, 
wußten doch, wenn auch unklar, daß etwas der Art ob: 
walte; ‘+ Mit großer Vorſicht hatten fie ſelbſt Alles für 
den Augenblick des Bekenntniſſes vorbereitet. Sie hatten 
gefordert;daß Gerichtsperfoneniin Edwards Kranfenftube 
fortdauernd anweſend wären ‚fie entfagten‘ einer jeden 


‚vertraulichen Annäherung; und ſelbſt Agnes hielt ſich 
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immer in einer beftimmten Ferne; wenn fie fich nach 
feinem Befinden: erfündigte, über feine Pflege die Auf: 
ficht führte, und Diefes oder Jenes für ihn beſorgte. 

Die Erzählung. hatte befonders den’ jungen Für: 
ſten tief ergriffen „Keine Aeußerung in Edwards Be: 
richt Hatte auf ſeine grenzenloſe Treue und Liebe für 
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den Fürften, auf einen Entſchluß, das Leben für ihn 
zu wagen, auch nur von Ferne gedeutet. Aber aus 
der fchlichten Erzählung fprady fie ſich Elar aus. Edward 
war durch diefe fehr erfchöpft; die herbeigerufenen Aerzte 
waren beforgt, und der Fürft gerieth in große. Unruhe, 
Die Minifter entfernten fih. Der Kranfe- ward nach 
feinem Lager gebracht. Agnes wurde hineingeführt; aber 
der Fürft Eonnte fich von dem Bette feines: Erretters 
nicht trennen, - Erſt, als der - Kranke fich von feiner 
Erfchöpfung erholt, als die Aerzte fich über ſeinen Zu— 
ftand beruhigend geäußert hatten, entfernte er ſich, nach— 
dem er. fi auf eine Weife geäußert hatte, die alle 
Anweſende beglüdte und rührte, 

Fe genauer man alle Umftände ermog, defto inni— 
ger mußte man fich Überzeugen, daß Edwards Bericht 
die volle Wahrheit enthielt. Waldemar hatte fich dem 
Präſidenten, feinem Vater, fchon früher entdedtzund 
obgleich feine Mittheilung Manches: unaufgektärt ließ, 
ſtimmte fie doch mit der Edwards völlig überein. Meh— 
rere erwähnte Umſtände waren den Beifigern der Ber- 
fammlung wohl bekannt, Der Präfident serinnerte-fich 
an die Gefpräche in dem Gaſthofe. Theodors Oheim 
hatte Louvets Urtheil über feinen verborgenen Feind 
ſelbſt gehört. Der Bediente, welcher Edward den 
Schlüſſel zur Kammer anvertraut hatte, war leicht 
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aufgefunden. Am wichtigften aber waren die Papiere, 
die man in der Höhle des wüſten Schloffes entdeckt 
hatte, und Kasperd wie Roberts Verhaftung. 


Eife ftand mitten im Gedränge und fühlte fich 
fhon etwas erfchöpft, aber fie lehnte fich an Anton, 
ber fie umfaßt. hatte, und verfolgte die fchnell wechſeln⸗ 
den Auftritte begierig. Dennoch Eonnte fie den Blick 
von Adrian nicht abwenden. Sie fah, mie er immer 
ruhig und unverändert daſtand, und was Keiner in der 
Nähe bemerkte, weil Alle das Hervortreten ded jungen 
Fürſten erwarteten, entdedte fie. Sie fah, wie Adrian 
ein Piftol mit ficherer Hand anlegte und losbrannte. 
Sie hörte das Gefchrei, das allgemein entftand, ftieß 
zitternd Anton von fich, als wäre fie durch feine Nähe 
verpeftet, wandte fich an den Schuhmacher und ſprach mit 
ermattender Stimme: Mir iſt übel, führ mich nach 
Haus, Uber in dem verworrenen Gedränge, das jegt 
entftand, war dieſes fchwer auszuführen. Sie fahen, 
wie ein Jeder, ber fortgehen wollte, dem aufgeregten 
Volke als verdächtig erfchien, wie Mehrere ergriffen 
wurden, und obgleich das völlig unfchuldige Ausfehen des 
Schuhmachers, der feine halbohnmächtige Frau unter: 
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ftügte, Eeinen Verdacht erregen Eonnte, fo ſchien es doch 
faft unmöglich, fortzufommen. Sie fah mit Schref: 
fen, wie Anton, der ihr folgen wollte, ergriffen ward. 
Und noch grauenhafter war e8 ihr, als Robert kühn 
und laut ſich Platz zu machen ſuchte. — Auseinander! 
ſchrie er, indem er eben an Elſe dicht vorbeiging. — 
Haltet ihn feſt, ſchrie dieſe, er iſt der Vertraute; ich 
ſah ihn in der Nähe des Mörders. — Das Weib 
iſt toll, rief Robert, und die furchtſame Umgebung 
wagte kaum ſich ihm zu nähern. Er drang wirklich 
einige Schritte vor, aber die gewaltſame Art, mit wel: 
cher er fich Plaß zu machen fuchte, Elſes Gefchrei, das 
hinter ihm hertönte und von vielen Menfchen wieder: 
holt wurde, war nicht ohne Erfolg, Von Eühneren 
Männern überwältigt, ward er feft gehalten; aber auch 
Eife und ihr Mann mußten bdableiben. Polizei und 
Militair näherte fich, man fprach dem Ehepaate freund- 
lich zu, unterftüßte die finfende Frau, und machte ihr 
begreiflich, daß fie nichts zu befürchten habe, So war 
fie genöthigt, in der Nähe des wüthenden Robert, wenn 
gleich aus einer größeren Ferne, die Entwidelung des 
wilden Schaufpield abzuwarten. Erſt, als ber Fürſt 
zum zweiten Male auf dem Balkon erſchienen war, 
als das betäubende Jubelgeſchrei nachließ und die fürſt— 
liche Loge ſich zu leeren begann, ward Robert nach 
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dem Gefängniffe gebracht, indem man’ zugleich von’ der 
hatbohnmächtigen Frau Auffchlüffe über ihren Ausruf 
Ä verlangte. — Ei mein Gott, wief fie, fürchtſam und 
ärgerlich zugleich, der ſchreckliche Menſch, der: Mörder, 
wohnt ja dicht neben uns, und ich habe immer ge— 
dacht, daß er nicht viel taugen müffe. Wir, feine Nach— 
baren, ı ehrliche Handwerksleute, waren genug gequält 
und Eonnten-nicht aus ihm klug werden. Man follte 
fich, tiefifte laut, und hatte fehon mehr Muth gefakt; 
an die vornehmen Herren halten, die ihn an«fich zogen 
und ihn-hätfcheiten, die werden mehr von ihm wiffer, 
als mir, — Antworte auf.meine Fragen, Weib, ſagte 
der Polizeibeamte verdrießlich, ich "habe nicht. nach dem 
Mörder, fondern nach dieſem Menfchen gefragt, der. auf 
Dein ‚Gefchrei verhaftet ward. — Nun, antwortete 
Elſe, ich habe es :gefehen, wie er ein paar Mat fpät 
Abends fih von dem Heren Adrian mweofchlich, wie er 
heute dicht neben ihm ftand und, als der. Spektakel 
losging, ſich mit Gewalt fortdrängen mollte, 

Man ſah, daß man hier nichts weiter erfahren 
konnte, ließ ſie mit ihrem: Manne 108, und: machte 
Beiden: nur bekannt, daß :fie bereit ‘fein: follten; vor dem 
Gericht als Zeugen: zu erſcheinen. — Nun, rief‘ Elfe, 
ansdiefen Tag werde ich mein Lebelang denken; und det 
Schuhmacher führte feine Frau, die ſich kaum aufrecht 
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zu halten vermochte, nach Haufe, Als fie hier anfa- 
men, fanden fie das Haus von Militair befegt, und 
erft als fie fich als Bewohner des Hofes zu erfennen 
gaben, ward ihnen der Eintritt erlaubt, In Adrians 
Wohnung fahen fie eine große Bewegung. Die ges. 
heimnißvollen Fenfter nach dem Hofe zu waren nun 
alle geöffnet. Polizeibeamte flellten die genauefte Une 
terfuchung an. Schränke wurden aufgebrochen, Pa— 
piere in Befchlag genommen, und, wo früher das 
ftilfe Geheimniß dem neugierigen Ehepaare fo quälend 
war, ging es jegt unruhig, ja tumultuarifch zu. — Ach, 
mein lieber Schufter, fagte Elfe, ich wünfchte, wir wä— 
ren glücklich aus diefem Haufe heraus. Sch kann die 
Stube nicht ohne Grauen anfehen, mir zittern die Knie, 
wenn ich an alles das denke, was mir hier in diefem 
unglüdlichen Hofe haben erleben müffen, Sch werde 
£eine Nasht ruhig ſchlafen. — - Ä 
Der Tag neigte fich, als über den Hof eine blaſſe 
Frau, von Polizeibeamten begleitet, tief in fich verfun= 
fen, geführt ward; eine Magd, in Thränen gebadet, ging 
hinter ihr her. Kaum hatte Elfe die Frau erblickt, als 
fie fich zmifchen die Polizeibeamten drängte, Enieend vor 
der Frau niederfanf, die ringenden Hände empor hob 
und fchluchzend rief: Gnädige Frau, fo fehen wir ung 
wieder! — Adriand Frau, deren ganzes Anſehen und 
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Betragen felbft bei den Polizeibeamten eine ehrfurchtsvolle 
"Scheu erregte, biieb einen Augenblid wie. fich beſin- 
nend ſtehen, blickte die Knieende zuerft mit einiger Ver- 
wunderung an, und erkannte fie endlih. — Bift Du 
bier, arme Eife? fragte fie mitleidig. Du fiehft, wenn 
Du etwas von mir twünfcheft, ich kann nichts für Dich 
thunz ich Fann Die nur vathen, daß Du Dich von 
mir fern hältſt. Die’ Arme, fügte fie und wandte fich 
zu den Polizeibedienten, war ein Mal in meinem Dienfte, 
es ſind ſeitdem viele Jahre vergangen, und ich ſehe ſie 
mit Erſtaunen hier. Wenn eine noch nicht verſchwun— 
dene‘ Zuneigung, Über deren Stärke nad) fo langer Zeit 
ich erftaune, fie mir zuführte, fo bitte ich zu bedenken, 
daß fie mich hier nie gefehen hat und von allem Ent: 
feglichen, was gefchehen ift, nichts erfahren haben Eann, 
als was Sedermann weiß, — Nein, nein, rief Eife, 
und fehien ihren Mann und alle ihre Verhältniffe ver- 
geffen zu haben, ich kann und will mid) nicht von der 
lieben gnädigen Stau trennen, Set, da fie fo unglüd: 
lich find, nun und nimmermehr, Sie irren fi, wenn 
Sie der gnädigen Frau glauben; ich habe hier dicht 
neben dem entfeglichen Heren gewohnt, ich weiß Man: 
ches von feinem früheren. Leben, laſſen Sie mid) der 
gnädigen Frau folgen, wo Sie fie hinführen; ich will 
Buße thun in ihrer Mähe, ich will fie bedienen und 
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pflegen, Adien, lieber Mann, fagte fie und wandte fich zu 
den erftaunten Schuhmacher, ich gehe in das Gefäng— 
ni, und Du fiehft mich mohl kaum mehr. Denke an 
mich und verzeihe mir. — 


Dieſer Auftritt ſetzte die Polizei in Verwirrung. 
Ein Polizeibeamter kam dazu und erkannte die Frau, 
die Roberts Verhaftung veranlaßt hatte. Ihr Mit— 
leiden mit der unglücklichen Gefangenen war auch nicht 
ohne Wirkung. Man gönnte ihr die Nähe und Pflege 
einer Perſon, die ſich mit fo aufopfernder Liebe dar: 
bot, Man erlaubte ihr, der Dame zu folgen. Diefe 
war im hohen Grade erfchüttert. — Arme Elfe, fagte 
fie, was fonnte Dich bewegen, mein Unglüd zu thei: 
(en, und wie Fann ich Die Deine Liebe belohnen. — 
Ach, antwortete diefe, ich bin, feit ich Sie verlieh, vecht 
fchlecht Igeworden; Sie waren mein gutes Gewiffen, 
ich weiß, daß Sie unfchuldig find, wie die lieben Engel 
im Himmel, ich Eonnte nie an Sie denken, ohne von 
Schaam ergriffen zu werden, Mein Gewiffen ift aut 
geworden, ich muß Buße thun in Ihrer Nähe; ftürzen 
Sie mid) nicht in das Verderben, indem fie mic) 
wegſtoßen. | 


Diefes Bekenntniß, in der höchften, Leidenfchaftli= 
chen Aufregung fo öffentlich von einer Frau abgelegt, 


die Alles um ſich her-vergeffen zu haben fchien, ergriff 
die Männer, in deren Gewalt Adrians Frau war, und 
ſteigerte die Verehrung, mit welcher man ſie behandelte. 
Man war eben im Begriffe, weiter zu gehen. Elſe 
geſellte ſich zu der weinenden Magd, und folgte mit 
ſchwankenden Schritten und verhülltem Geſichte. Da 
trat, noch ehe ſie den Hof verlaſſen hatten, ein ehr— 
würdiger Greis herein. — Wartet, rief er, ich muß ſie 
ſehen, und mit ehrerbietiger Scheu trat das Militair 
zurück, die Polizeibeamten machten Platz und verneig⸗ 
ten fich, als fie Louvet erfannten. Adrians Frau hatte 
die Stimme gehört, fah die Geftalt nahe treten und 
ſank mit einem Teifen Schmerzendlaute in eine tiefe 
Ohnmacht: — Bringt fie in ihre, Wohnung zurück, 
gebot Louvet, der ſelbſt furchtbar ergriffen ſchien; ich 
hafte für Alles und verbürge mich für ihre Perfon. — 
Zweifelnd ſtanden fie da, ald der Bruder des Präfiden: 
ten erſchien, ſelbſt, wie wir wiſſen, nach diefem der erfte 
Molizeibeamte. Er: befahl, den Wunfch Louvets zu 
erfüllen. Die Ohnmächtige ward wieder nach ihrer 
Wohnung gebracht, Elfe und die Magd folgten er: _ 
ſtaunt, und ald nad) vieler Mühe die arme, unglüd: 
liche Frau aus ihrer Ohnmacht erwachte, mußten Alte 
fich entfernen. Louvet fchloß fich mit ihr ein, und 
Keiner. erfuhr, was fie miteinander verhandelten. Nach 
III. 4 
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ein paar Stunden verließ er, wie es fchien, tief er 
fchüttert, das Haus, 

Das Geheimnißvolle diefes ganzen Borganges fchien 
Elfe doch zu beunruhigen, Der alte neugierige Xrieb 
war wieder erwacht, Eonnte aber um fo weniger be= 
friedigt werden, als die Magd nicht weniger, als fie 
ſelbſt, überraſcht ſchien. Der Greis war Beiden völlig 
unbekannt, 


Sn dem Bafthofe in der Adlerftraße hatten die 
Verwandten Adrians ihre Zeit in trüber Stimmung 
zugebracht , und fie wagten ſich Faum auf die Strafe. 
Das freudige Getümmel der Stadt war ihnen peini= 
gend, Damit ihre Verweilen im Zimmer nicht zu fehr 
auffallen möchte, waren fie genöthigt, eine plößliche 
" Krankheit, welche die Frau des Sohnes befallen hatte, 
vorzufchügen, Die Kinder, welche das Gewühl auf 


der Straße fahen, und von der Feierlichkeit, die flatt- 


finden follte, nichts erfahren hatten, ergößten ſich an 
den neuen Gegenftänden, die fie umgaben, Indeſſen 
faßen die Eltern Eummervoll da. Wo fie den Vater, 
wo fie die unglücliche Mutter finden follten, mußten 
fie nicht, Sie folten auf eine Botfchaft warten, aber 
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der Mittag näherte ſich und dieſe kam nicht. Die Ka— 
nonen donnerten, die Glocken läuteten, in: dem über— 


| efüllten Gaſthofe bekümmerte fich bei: der Aufregung; 


dier ſtattfand, Fein Menfch um: die ſtille Familie, die in 
einem oberen Stockwerke des: mweitläuftigen Hauſes ein 
paar Stuben einnahm. 


So verging die Zeit, Stunde auf Stunde ver— 
ſtrich, als auf einmal lauter und immer lauter von der 
Straße her das Geſchrei furchtbar ertönte, der Fürſt 
ſei ermordet. Wie ein Blitz fuhr eine entſetzliche Ah— 
nung durch die Seele des Sohnes. 


Seit der Bruder auf eine: ſo geheimnißvolle 
Weiſe verſchwunden war, trat ſchon das dunkle Le⸗ 
ben des Vaters ihm furchtbar entgegen. Daß dieſem 
die: politiſchen Gährungen nicht fremd waren, war 
ihm wohl bekannt. Weniger ernſt und nachdenklich 
geſtimmt, als der ältere Bruder, ſuchte er den Vater 
zu. entſchuldigen, und geneigt/ in beſchränkten Verhält— 
niſſen, und in einer ruhigen und geordneten Umgebung 
zu leben, war er mit der völligen Entfernung "von 
dem bemegten Reben: des: Vaters wohl zufrieden? „Das 
Verſchwinden des Bruders beunruhigte ihn in hohem 
Grade, und die. räthfelhaften Briefe, die: diefer feiner 


Frau⸗ ſandte, Feigten nur zu deutlich, daß fie unter 
| „ 


ſtrenger Aufficht gefchrieben waren. Die Vermuthung, 
daß der Vater ihn gefangen hielte, drang fich ihm auf, 
und er tröftete fih und feine Schwägerin durch das® 
Berfprechen des Bruders, nun bald wieder zu ſei— 
ner Familie zurüdzufehren.  Diefe, eine ausgezeichnete 
Frau, die, wie der Bruder felbft, eine große Gewalt 
über ihn ausübte, blieb , ihren Mann erwartend, zu: 
rück. So war der Unentfchloffene, durd den Brief 
der Mutter von einer unbeftimmten Angſt ergriffeñ, 
um den Vater beſorgt, nach der Stadt gekommen. 
Mährend er einfam auf der Stube faß, während die 
Verwandten, die ihn umgaben, durch das Geheim- 
nißvolle und Aenoftliche der Einladung gequält waren, 
fchwebte ihm der Inhalt des mütterlichen Briefes 
immer vor. Er fürchtete, daß die Botfchaft der Mut- 
ter, wenn fie erfchiene, den Untergang des Waters 
berichten würde ‚Die furchtbare Ahnung, die den 
älteren Bruder zur beftimmten That trieb, mar ihm 
nicht fremd, aber er hatte fie früher RN innig uns 
terdrückt. 


Jetzt hörte er das furchtbare Geſchrei des Vol— 
kes, hörte die Ermordung des Fürſten und konnte 
einen Angſtruf nicht unterdrücken. Aber obgleich an 
die ſtille Behaglichkeit eines engen Lebens gewöhnt, 


hatte er doch den Muth feines Waters geerbt. — 
Sch will mich erkundigen, ſagte er, und eilte hin— 
weg, ohne auf. die Abmahnung feiner: Frau, ſeines 
Schwagers und ſeiner Schweſter zu hören. Dieſe 
waren zwar heftig erſchrocken, ſie nahmen Theil an 
dem unglücklichen Ereigniſſe, ſie befürchteten, daß die 
Botſchaft der Mutter ſie nicht treffen würde, und 
fühlten ſich in der fremden, unruhigen Stadt einſam 
und verlaſſen 5’ aber. was. mit Entſetzen den, Sohn 
verfolgte, war ihnen fremd, und heftig tadelten ſie 
eine Neugierde, die ihn in einem Augenblicke entfernte, 
in welchem es ihnen vor Allem wichtig ſchien, enge 
vereinigt zu bleiben. So verging etwa eine Stunde, 
die Botfchaft der Mutter kam nicht, man erwartete 
Adrians Sohn mit. heftiger, ja zorniger Ungeduld, End» 
ftch trat er: herein. Man entſetzte fi) „ aAls man ihn 
ſah; denn ein furchtbarer Schreck ſchien alle feine 
Geſichtszüge gelähmt zu haben. — Der Fürſt lebt, 
ſprach er mit dumpfer, zitternder Stimme, ein junger 
Menſch, der die Mordthat zuahnen ſſchien, ſtürzte ſich 
vor ihn und fing die Kugel auf. Der Mörder iſt be— 
kannt, ſein Name ward genannt — es iſt der Mann, 
der Dden letzten verzweifelten Entſchluß gefaßt. hat. — 
Die Mutter hatte Recht — 
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So alfo war das: Näthfel gelöft, die "Borfchaft, 
die ihrer harrte, ward aber nicht von der fill leidenden 
Mutter. gebracht, mit Flüchen und: Verwünfchungen 
vermifcht tönte fie ihnen donnernd von dem erbitterten 
Bolke entgegen, Das nicht geahnete- Unheil, ſo ſcho— 
nungslos verkündigt , erfchien zu ungeheuer; zu unbe⸗ 
greiflich , fie faßten e& Faum. Die: Frauen wurden 
ohnmächtig, die Kinder fchrien, die Männer waren, 
wie von dem entfeglichen Ereigniß, ſo von der nahen 
Noth gequält, Ja diefe Ienkte die: Aufmerkfamkeit 
in etwas von der geauenhaften That ab. Sie mußten 
ſich geftehen, daß ihre Lage in der: Stadt höchſt bedenk⸗ 
lich war, Sie dachten an den furchtbaren Zuftand der 
geliebten Mutter. Zwar trug der Sohn nicht den’ Na—⸗ 
men des Vaters, denn Adrian hieß nur in dieſem Lande 
fo. Keiner Eonnte ahnen, daß fie ihm verwandt‘ wa= 
ven; aber die Kinder waren durch die Schande, die auf 
dem Vater ruhte, niedergefchmettert, fie glaubten es 
müßte ihnen Sedermann anſehen, daß fie: von dem 
Mörder abftammten, und nun fo allein , völlig fremd, 
in die unruhige Stadt verfegt, fahen fie die: Mutter, 
die fie nicht aufzufinden vermochten , in der ſchrecklich⸗ 
fien Lage. An Wen follten fie fi) wenden? Konn— 
ten fie e8 wagen, nad) ihr zu fragen? Leicht war frei= 
lich ihr Aufenthalt zu entdecken; denn die Schandthat 


des Vaters mußte ja, die Aufmerkſamkeit der ganzen 
Stadt auf die unglückliche Frau lenken, die, völlig un⸗ 
fchuldignbie: Schande des Mannes tragen mußte. Doch 
waren ſie entſchloſſen, dieſen bedenklichen Schritt zu wa⸗ 
gen/ ſie mußten unter jeder Bedingung/ und was auch 
gewagt würde/ die Mutter ſehen, ſprechen, tröſten. Sie 
vergaßen den eigenen: Kummer, wenn ſie an dieſe dach⸗ 
ten. Der Entſchluß war ſchon gefaßt, der Sohn wollte 
ſchon die gefährliche Erkundigung einziehen, als die 
Thüre ſich öffnete und ein Bedienter-hereintrat, 
Dieſer übergab einen Brief, der an Adrians Sohn 
adreſſirt war· — Im Namen: Ihrer Mutter „lautete 
der Brief; wünfche ‚ich, Sie zu ſprechen. Ich darf vor⸗ 
ausſetzen, daß Adrians Schickſal Ihnen nicht unbekannt 
iſt· Erſchrecken Sie: nicht, She Verhüältniß zu ihm iſt 
zwar mir, ſonſt aber keinem Menſchen in dieſer Stadt 
bekannt, und. wird ein Geheimniß bleiben. Für Ihre 
unglückliche Mutter. wird: Sorge: getragen zı.beruhigen 
Sie Ihre Familie, in wenigen Stunden werden, Sie 
dieſe wiederfehen: Folgen Sie dem Bedienten 
Als der Sohn dieſe wenigen Zeilen geleſen hatte, 
hieß er den Bedienten ſich entfernen, bat ihn aber, un- 
ten im Gaſthofe zu warten „und ytheilte fodann den 
Inhalt des Briefes den Uebrigen mit — Ein mir 
ganz Unbekannter, fagte er, der ſich Louvet nennt ‚ft 
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unterzeichnet> Das Petfchaft iſt ein .abliches mit einer . 
Srafenkrone; aber. fo; räthſelhaft mir. auch: dies Sache 
fcheint, werde. ich ‚dennoch. Folge leiften; der Mann kann 
offenbar, nur durch die. Mutter unterrichtet. ſeine — 
Obgleich nun die ‚ganze Lage der Familie durch dieſen 
Brief wenig: gebeffert ‚fchien, obgleich ſie erſchrecken muß: 
ten, als fie. erfuhren, daß. ein ihnen Unbekannter wußte; 
was fie aller: Welt zu, verbergen fuchten , erblickten ‚fie 
doc einen Anhaltspunkt, _ Der. Brief felbft ſchien im 
wohlwollendften Sinne ‚gefchrieben „ dass Verfprecheit, 
ein Geheimniß zu bewahren, welches. ihnen fo; wichtig 
war, tröftete fie einigermaßen, 8. ward. befchloffen, 
daß der Sohn dem Bedienten folgen: und: ſobald ats 
möglich. wieder zurückkehren follte, Die Uebrigen ver— 
fprachen , mit Geduld - feine Zurüdkunft ‚abzuwarten; 
wurden fie. doch aus einer Lage geriffen „ die fie zur 
Berzweiflung. brachte, 

Adrians Sohn traf bei Louvet ein. Die-prachte 
vol eingerichtete Wohnung überzeugte ihn fchon von 
der anfehnlichen Stellung des Mannes, und als der 
ehrwürdige Greis, der fehr leidend ſchien, ſich mühſam 
erhob, um ihm entgegenzutreten , ward er munderbar 
ergriffen , aber zugleich mar eine jede. Befürchtung: von 
feiner Seite völlig verfchwunden, Louvet war nicht 
allein, Ein ältliher Dann, eine ältere und eine. junge 
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Dame ſaßen bei ihm. Adrians Sohn ward vorge⸗ 
ſtellt/ und Louvet wandte. ſich wieder an feinen Beſuch 
— Ich habe Ihnen, ſagte er einen jeden Aufſchluß 
über JIhren Sohn gegeben, den ich jetzt zu geben ver⸗ 
man. Ich ſetze voraus, daß Sie noch. einige Tage in 
der Stadt bleiben/ und was dann zum Beſten Ferdi— 
nands geſchehen kann, werden Sie, ſein Vater, am be⸗ 
ſten beſchließen können. Ich freue. mich, eine ſo liebe 
Familie kennen gelernt zu haben, und hoffentlich wer— 
den Sie noch an Ihrem Sohne Freude erleben, — 
Der Herr und die Damen entfernten ſich, Louvet aber 
ſchloß ſich mit Adrians Sohn «in. 


Der älteſte Bruder, Ernſt, den wir, durch den 
Vater gefangen gehalten, verließen, war während dieſer 
Zeit in einer verzweiflungsvollen Lage. Faſt waren 
fünf Monate verſtrichen, und dieſe änderte ſich nicht. 
Zwar fehlte ihm keine Bequemlichkeit. Adolf, der zu 
feiner Bedienung beſtimmt war, begegnete ihm mit gro⸗ 
Ger Achtung. Er ward hinlängfich mit Schriften ver⸗ 
ſehen, und ber Vater fchien die Art der Belchäftigung 
fetbft- beftimmt zu haben, Die Bücher, die ihm’gegeben 
wurden, behandelten alle denfelben Gegenftand und be: 
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zogen fich auf eine dunkle Partie der Gefchichte des 
Vaterlandes. Alle Quellen waren ſorgfältig zufam: 
mengebracht, auch. die: ſeltenſten. Es fehlte ſelbſt nicht 
an wichtigen Dokumenten, die noch nicht benutzt· wa⸗ 
von. Als⸗ Ernſt die ganze Reihe der. Schriften über: 
fahr, beſchloß er erſt trotzig die aufgedrungene Beſchäf⸗ 
tigung abzuweiſen; aber die Einſamkeit, Adolfs fort⸗ 
dauerndes Stillſchweigen; die unruhigen Gedanken, die 
ihn quälten, zwangen ihn bald, ſich durch eine Be— 
ſchäftigung vor ſich ſelber zu. retten. Mit ſeiner Fa— 
milie ‚blieb ser. in fortdauernder Verbindung ; nur wie— 
derholten fich in den. Briefen, die er erhielt; immer von 
Neuem die lauten Klagen über feine räthfelhaften Aeu— 
Berungen , „die feine Frau, Verwandte und. Freunde 
beunruhigten, Nacd und nach) , fo wie es ihm noth— 
wendig. ward, Die einzige: Zerftreuung zu fuchen; die ihm 
übrig blieb‘, ward. ihm der Gegenftand feiner Belchäf: 
tigung theurer, Er vertiefte ſich in. eine Vergleichung 
der; Quellen, er verglich die Dokumente. und fuchterin 
dieſen Auffchlüffe , ‘die ihm die öffentlich erſchienenen 
Schriften‘ verfagten , und eine Lücke, die er nicht aus— 
zufüllen, eine Dunkelheit, die er nicht zu erhellen ver— 
mochte, konnte ihn zuletzt faſt eben ſo fehr wie ſeine 
eigene Lage, beunruhigen. Die Abſicht ſeines Vaters 
war völlig erreicht. Eine Schwierigkeit drückte ihn, je 


9 


ſtärker er won feinem» Studium hingeriſſen ward deſto 
mehr. Der Befehl des" Vaters, ihn nur, wenn er die 
wenigen Zeilen an ſeine Frau ſchreibe, mit Tinte und 
Feder zu verſorgen, ward ſtreng erfüllt. Und immer mehr 
fühlte er die Nothwendigkeit, Notizen zu ſammeln, und 
was ihm neu oder in einem anderen Lichte, als bisher, 
erſchien/ zu bemerken Aber dennoch war ſelbſt dieſe 
große Unbequemlichkeit ihm -heilfam. Er war genöthigt, 
die eigenen Gedanken: immer von Neuem finnend feft 
zu halten ſo viel wie möglich ſcharf zu faſſen damit 
fieg von einander geſondert, ſich nicht unter einander 
verwirrten, und die große Anſtrengung, die dieſes in⸗ 
nero, fortdauernd thätige Geſchäft erforderte, ließ ihm 
kaum Zeit; an feine eigene Lage zu: denken. Eine jede 
Unterſuchung zeigte neue Schwierigkeiten, und wenn in 
der erſten Zeit ſeiner Gefangenſchaft ihn der Schlaf 
floh, oder. unruhige Träume ihn) quältens fo ſchlief er 
jego erſchöpft ein im Traume - verfolgte ihn die» Auf: 
gabe, welche unter den Mühen: des Tages in ihm auf⸗ 
gegangen wars 

So verftrih. ein Monat nach dem! andern ‚und 
abwechfelnd.; je mehr der Stoff ſich häufte je ſchwie⸗ 
riger es ihm ward das Ganze zu überſehen und geord⸗ 
net feſt zu halten, deſto öfter traten nun Momente her⸗ 
vor, in welchen ihm die ganze Arbeit zwecklos erſchien 
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und alles Intereſſe für ihn zu verlieren drohte. Dann 
erhob fich die Eummervolle Geftalt der leidenden Mut: 
ter, dann fah ‚er, wie feine Familie fich über feine Ab⸗ 
wefenheit: grämte, dann. ſchwebte ihm das furchtbare, 
verhängnißvolle Schickſal des verbrecheriſchen Vaters 
vor; er machte es ſich zum: Vorwurfe, daß er ſich ru⸗ 
big dent Studium: hingäbe, anſtatt auf: jede Weiſe ſeine 
Flucht zu verſuchen. Als er-einige: Tage hinter einan⸗ 
der, ganz in dieſe qualvolle Betrachtung verſenkt, fein 
Studium völlig vernachläffigt hatte, ward ihm der Ge— 
danke an Flucht, der ihn in den erſten Wochen ſeiner 
Gefangenſchaft fortdauernd beſchäftigt hatte, immer le⸗ 
bendiger; ‚aber er mußte: ſich wieder von der völligen 
Unmöglichkeit, zu entfliehen, überzeugen. Er hörte bei 
Tage, wie bei Nacht, Stimmen von Menſchen, die er 
nie ſah. Er ſah ein, daß er fortdauernd bewacht ward; 
und; begriff wohl, daß feine Wächter daſſelbe Intereſſe, 
wie / ſein Water, hätten, feine Flucht zu verhindern» So 
der brütenden- Verzweiflung hingegeben/ ohne zu ‚wi: 
fen, wie lange feine Gefangenfchaft dauern und wie ſie 
enden werde, fand er es felbft unerklärbar wie in eis 
nee: folhen Lage die gefchichtlichen : Verhältniſſe einer 
fernen Zeit: ihn: hatten: feſſeln können. Die- Gedanken; 
die ihn ängſtigten, wurden immer trüber, der: Kummer 
feiner Familie, das. Angftgefchrei feiner Mutter; die fins 
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ſtere Ruhe feines! Vaters verfolgten ihn fortdauernd; 
und die Begebenheiten seiner längſt verſchwundenen Zeit, 
erfchienen ihm nun ſo fern im Hintergeumde, daß «eben 
die Geſtalten/ die ſich ſonſt ſo nahe an ihn herandräng⸗ 
ten/ an deren Schickſalen und Thaten er Theil zu neh: 
men gezwungen war)? jest nur noch wie erblaßte Ge⸗ 
ſpenſter, die Feine Gewalt mehr über ihn hätterry) wie 
in Nebel verhüllt zurücktraten. 

Selbſt ein: tiefer Schmerz, wenn ser ohne Abwech— 
felung, immer auf die nämliche Weiſe in der Einſam— 
keit uns ergreift, erzeugt Momente der ſtumpfen Gleich⸗ 
gültigkeit? In einem folchen Augenblicke, in welchem 
die ganzer Welt ſchaal und leer vor ihm lag/ ſaß der 
Arme langweilig gähnend das Alles was ihn äng⸗ 
ſtigte war ihm wie fremd geworden. Liebe und Zu— 
neigung hatten ihren Werth verloren Sonſt pflegte 
er wohl mühſam auf einen Stuhl zu ſteigen / um aus 
dem hohen mit Eiſengitter verſehenen Fenſter nach der 
Schlucht zu ſehen, wie der Winter entwich, wie der 
Frühling nahter Jetzo hörte er den fröhlichen Geſang 
der Vögel gar nit" Er war in jenes gedankenloſe 
Brüten verſunken, deſſen widerwärtige Stumpfheit furcht⸗ 
barer iſt, als jeder lebendige Schmerz. Unwillkürlich 
blätterte er in einem Folianten / der jetzt ſchon ſeit län⸗ 
ger als einer Woche auf dem Tiſche lag. Es war 


eine Duelle zwar, die aber wenig. Ausbeute verfprach, 
und er hatte ſelbſt während der eifrigen- Arbeit nicht zu 
dem ‚Entfchluffe- kommen Eönnen, die Körner, bie hier 
etwa verborgen mwärenz aus dem Kehricht herauszuſu⸗ 
hen. Während er nun ſo gedankenlos die Blätter. Hin 
und herfchlug entdeckte er zu feinem Erſtaunen einige 
gefchriebene Bogen und einen Bleiſtift, "der zwiſchen 
den Blättern nad) dem Rüden des: Bandes zu-tiefiver: 
ſteckt lag. Er erkannte die Handſchrift ſeines Vaters. 

Auf einmal überwältigte ihn das Gefühl, das er 
ja jetzt beſäße, wonach er mit heißer Sehnſucht und ſo 
lange vergebens. getrachtet hätte. Der zuürückgewichene 
Gegenſtand feines Studiums trat immer klarer, immer 
mächtiger wieder hervor. Er las, was fein Vater ge— 
ſchrieben hatte. Es war ihm klar, daß dieſe geſchicht— 
liche Unterſuchung denſelben ſehr » ernfthaft- beſchäftigt 
hatte. Nichts war in dieſem Blatte ausgeführt, fehr 
viel aber angedeutet, Aufgaben: geftellt, und die Mittel 
und Wege ihrer Löfung angegeben, Er mußte die gei⸗ 
ſtige Gewalt bewundern, mit welcher Adrian das Ma— 
terial beherrſchte. Das Intereſſe für dieſe Beſchäfti— 
gung ergriff ihn von Neuem, und von ſeinem Vater 
belehrt, wurden: ihm ſelbſtgefaßte Gedanken immer kla— 
ver; Eine weniger anſtrengende Beſchäftigung ein 
ſorgfältiges Verzeichniß der Quellen und Dokumente 


nach ihrem Inhalte und wie fie fich mwechfelfeitig auf 
einander bezögen,, nahm ihn zuerft in Anſpruch. Er 
war einige Zage hindurch heiter, und warf fich felbft 
die Freude vor, die er: herzlos fchalt, und doch nicht ab— 
zumeifen: vermochte. Nun: arbeitete er rüftig fort. 
Wenn: finftere Gedanken ihn quälten, befaß er die Mit: 
tel, fie abzuwehren:  E8 gab Augenblicke, wo er fich 
felbft bei dem Wunfche- überrafchte , daß diefe Muße 
und Einfamkeit noch fortdauern möchte,: bis er “eine 
ſichere Ueberſicht über alle Theile feines Gegenftandes 
gewonnen hätte. Die Stunden, die Zage vergingen fo, 
faft ohne daß er es merkte, 

Die Mahlzeiten, die keinesweges Earg waren, wur: 
den dem: Gefangenen regelmäßig drei Mal des Tages 
gebracht; ı Eines Tages hatte Adolf, wie gewöhnlich, 
ftilffchweigend das Frühftüd hingeftellt. Ernſt, in feine 
Studien vertieft, hatte e8 kaum gemerkt. Er genof et- 
was von dem Aufgetragenen,, ließ das Uebrige ftehen 
und arbeitete fort, Der Mittag Fam, der Tag fing 
an fich zu neigen, Adolf erfchien nicht wieder, Ohne 
eigentlich vom Hunger gequält zu fein, ward Ernſt 
doch aufmerkffam, Zum erften Male fand eine folche 
Dernachläffigung flat. Es mußte irgend etwas Au: 
ferordentliches gefchehen fein, Er lauerte lange, Alles 
um ihn ber war ftill, das Geräufch, durch welches die 
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Mächter fonft ihre Gegenwart zu erkennen zu geben 
pflegten, ſchwieg. Wenn er bis jeßo felbft in der kum⸗ 
mervollften Stunden ſich getröftet fand: durch den Ge 
danken, daß derjenige; “der ihn gefangen: hielte sr fein 
Vater wäre ; welcher, wie auch ſonſt ſeine Geſin⸗ 
nung fein möchte „ihm: offenbar wohlwollte ſo ward 
er jetzt von den furchtbarſten Vorſtellungen gequält. 
Daß eine gefährliche Kriſe dem. Leben feines Vaters 
drohe, war ihm ſchon längſt klar. Wenn ſie nunda, 
wenn fie zu feinem Unheile ausgeſchlagen wäre ‚wenn 
feine. Verbündeten , die das. -Gefüngniß bewachten yet: 
griffen oder geflohen. wären, ‚ohne. an thn zu denken? — 
Wie entkömmſt Du- aus: diefem Gefängniffe?. fragte er 
fid) dann. : Du Eannft hier, verhungern 5;  Angftyo Ber: 
zweiflung, Dunger und Durft werden. Deine Kräfte 
kähmen!, und: ehe Du: im Stande biſt, das. Gefängniß 
zu öffnen, wirſt Du: ohnmächtig hinfinkeny dem grauen⸗ 
bafteften Tode preisgegeben: ; Die Nacht: brach vein, 
Ernft unterfuchte forgfältig die Nahrungsmittel, Diener 
noch übrig hatte, Er erinnerte ſich, daß eine. Flaſche 
Mein da war, daß man ihm den Morgen: Brodt ge— 
bracht hatte: : Ein Licht konnte er nicht anzünden aber 
emigermaßen. getröftet fchlief er gegen Morgen ein mit 
dem feften Vorſatze, wenn am anderen Tage Keiner 
erſchiene, mit Gewalt ſein Gefängniß zu öffnen. Eine 
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dringende Noth, die augenblicliche Hülfe fordert, drängt 
die Seele in fich zufammen , entfernt alle andere ftö- 
rende Gedanken , und wenn wir einen feften Entſchluß 
gefaßt. haben, Eönnen wir, wenn der Erfolg auch) un: 
gewiß erfcheint, uns dennoch, wenigſtens für einige Au— 
genblicke, beruhigt fühlen. — Gegen Morgen, nach einem 
Eurzen Schlaf, erwachte Ernft wieder, er laufchte, aber 
Alles war ftill , wie am Tage vorher. Die’ Sonne 
ſchien ſchon durch das Fenfter, die Stunde des Früh— 
ſtücks kam, es erfchien Keiner, Da dachte nun Ernft 
daran’, feinen Entfchluß auszuführen. Mit einem 
Stuhle rannte er gegen die von Außen wohl verwahrte 
Thüre. Der Stoß hallte im Haufe wieder, das große 
Vorhängefchloß klirrte, aber die ſtarke Thüre rührte 
fich nicht,  Dft wiederhofte er die heftigen Stöße ohne 
irgend einen Erfolg. Daß das einfame Haus gänzlich 
verlaffen fein mußte, war ihm gewiß, Nur der Ket: 
.tenhund , durch das wiederholte Stoßen’in Bewegung 
gefeßt, beilte heftig; aber Ernſt hörte Eeine Bewegung 
von-Menfchen, er vernahm Eeine Stimme, Die Angft 
übermannte ihn immer mehr, doch er fah ein, daß er 
nur durch die eigene Kraft gerettet werden könnte, Die 
drohende Gefahr machte ihn befonnen. Er hatte für - 
ſolche Lagen den ftarken Muth feines Waters geerbt, 
Die Aufregung, in der er war, hatte früher jede Nei- 
II. 5 
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gung, Speifen zu genießen , verfcheucht, jeßt, nach der 
heftigen Arbeit, fühlte‘ er fich hungrig. Faſt ruhig 
fette ex fich hin, genoß von den Weberreften‘des Früh: 
ſtücks, und fah nicht ohne Sorge, wie wenig jetzt noch 
"übrig blieb, Ein paar Gläſer Wein ftürkten ihn, und 
er,fing von Neuem an, Eraftvoller, als vorher, gegen die 
Thüre anzuftoßen. Der Hund bellte wieder, ſonſt blieb 
Alles ſtill. Er ſank abermals völlig erfchöpft "hin, 
Die geringe Mahlzeit hatte feinen Hunger kaum ge— 
ſtillt. Er verfchlang, wie in Verzweiflung, den kleinen 
Meft, Ieerte wie bewußtlos die Slafche, rannte mit furcht- 
barer Stärke gegen die Thüre, diefe Erachte , aber der 
Stuhl brach unter feinen Händen zuſammen. Er 
mußte wieder Athem fchöpfen, Als er die Thüre bes 
trachtete, fand er, daß fie einen Spalt bekommen hatte; 
aber es war Fein zweiter Stuhl da. Er nahm den 
Tiſch, das einzige Mittel, was ihm noch“ blieb; "Die 
forgfältig befchriebenen Blätter, die Bücher‘ fielen her— 
unter; mit der Macht dev Verzweiflung rannte er wie— 
der gegen die Thüre an, der Zifch ward zertrümmert, 
wie der Stuhl; aber klirrend fiel dag Schloß zur Erde 
und fein Gefängniß war geöffnet. 

Er traute feinen Augen kaum. Seine plößliche 
Befreiung fhien ihm unglaublich, Erfchöpft ſank er 
auf fein Lager hin. Jetzt, dachte er, werben fie doch 


wohl erfcheinen und Dich wieder einfperren, Aber nur 
wenige Minuten blieb er fo liegen ;.; feiner, Freiheit ſich 
bewußt, entfernte er fich fchnell, lief die Treppe hinun⸗ 
ter, aus einer Stube in die .andere; Alles war öde und 
leer. . Es war deutlich „ daß alle Bewohner .in: größter 
Eile das Haus verlaſſen hatten, Auch dieſes war nach 
außen, ſo wie alle Fenſterladen verſchloſſen. Ernſt 
öffnete eine, darauf das Fenſter, ſprang hinaus und 
athmete nach ſo langer Zeit frei die friſche Luft in der 
wilden Gebirgsgegend ein. Er eilte aus der Schlucht 
hinaus, nach der Ebene zu, und eine halbe Meile mußte 
er, vom Gebirge umſchloſſen, fortwandern, ehe es ihm 
gelang, einen Menſchen zu treffen. Er ließ ſich von 
dem erſten Bauer, den er entdeckte, nach einem Dorfe 
führen ‚und trat in eine Gaſtſtube ein. Hier ließ er 
ſich vor Allem eine Mahlzeit. bereiten, und horchte auf⸗ 
merkſam und ſtill auf die Geſpräche der Gäſte. Das 
Land war zu aufgeregt, die Gefahr, die dem Fürſten 
den Tag vorher gedroht hatte, zu bedeutend, als daß 
man von irgend etwas Anderem hätte reden können. 
So erfuhr Ernſt das Entſetzliche, was geſchehen war. 
Daß der Mörder, deſſen That mißlungen war, mit ſeinem 
Vater in Verbindung ſtehen mußte, ja vielleicht dieſer 
ſelbſt war, ſagte ihm eine innere: Stimme... Er mengte 


ſich unter die Redenden, erzählte, wie er den vorigen 
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Tag fi im Gebirge verirrt. hätte, wie es ihm erft 
heute gelungen wäre, aus den: wilden Schluchten her: 
auszufommen, und wie ihre Geſpräche ihn: in Erftau: 
nen, ja in Schreden fegten, — Obgleich kein Unterthan 
diefes. Landes, habe ich doch mit großer - Freude. die 
Wiederkehr der Nuhe und den wachſenden Wohlftand - 
im Lande verfolgt, fuhr er fort“. Eure Gefpräche deu: 
ten. auf ein fchredliches Ereigniß. Iſt einer-unter Euch, 
der. mir einen zufammenhangenden Bericht zu ‚geben 
vermag, fo würde ich ihm fehr. verpflichtet fein, — Ein 
Meifender , der in der Hauptftadt ein Augenzeuge der 
Begebenheiten geweſen war, und felbft begierig: fchien, 
das Erftaunliche, was er erlebt hatte, mitzutheilen; er: 
zählte nun Alles, Er nannte Adrians Namen und 
berichtete , wie derfelbe der Gegenftand des allgemeinen 
Fluchs, des tiefften Abfcheues geworden. . Die Heftige 
£eit, womit ex fich äußerte, vervieth zugleich „daß: er 
die allgemeine, Stimmung: des. Landes innerlich: theilte, 
Ein Entfegen ergriff den Sohn, als die furchtbare 
Schandthat des Vaters verkündigt ward, Tief finnend 
erwog' er feine Lage und. obgleich Keiner fein Verhält— 
niß zu dem fluchwürdigen Verbrecher ahnen Eonnte, 
war e8 ihm doch, als ‚wäre - er in großer: Gefahr; 
Seinen unruhigen Gedanken bingegeben, laffen wir ihn 
nun die zwei Tagereiſen zurücklegen, die ihn an bie 


Grenze feiner Heimat zurückführten. Jetzt erſt fühlte 
er ſich frei, es war ihm; fo lange er durch das Nach: 
barland wanderte, als wäre er, der Gefangenſchaft des 
Vaters "entronnen ,- ein entwichener Gefangener des 
Staates. Ein Jeder, der ihm begegnete, müßte es ihm, 
glaubte er, anſehen/ daß er der Sohn des Verbrechers 
wäre, als müßten die Verwünſchungen, die allenthalben 
laut wurden, ihm gelten.» So machten nach einer ſo 
fangen Gefangenſchaft ferbft “die "reizendften Gegenden 
keinen Eindeud auf ihn, und ein traurigeres Ge 
fängniß, als das, aus welchem er entwichen war, hielt 
ihn feſt. Die Zage, die er fo durchlebt hatte, ſchweb⸗ 
ten ihm wie düſtere Traumbilder vor der Seele, als er 
jenſeits der Grenze war; “aber der furchtbare Untergang 
feines Baters, das Gefühl der Schande, die auf feiner 
Herkunft ruhete, ließ. ihn auch Min nicht zur Ruhe 
fommen, 

Als er fein Haus bettat, als die erſten — 
der Freude vorüber waren, erfuhr er, welche bedenkliche 
Aufforderung während feiner Abweſenheit an die Sei— 
nigen ergangen war, aber zugleich, in welcher fchwieri: 
gen Lage er ſelber ſchwebe. Schon während: feiner Ge: 
fangenſchaft war ihm die Verlegenheit bekannt gewor— 
den, in welcher ſeine Frau ſchwebte. Er verſah ein be: 
deutendes Amt und genoß "eines: großen Vertrauens. 


As feine Abmwefenheit auf eine fo unbegreifliche Weiſe 
fich verlängerte, fah die Frau fich genöthigt, Alles, was 
fie wußte, den vorgefegten Behörden mitzutheilen, So 
erftaunt, wie diefe waren, fo überwog doch die Achtung, 
die man für ihn hatte, einen jeden Verdacht, der unter 
fo feltfamen Verhältniffen entftehen Eonnte, Es ward 
befchloffen, feine Rückkunft ruhig abzumarten und fein 
Amt mährend der Zeit einftweilen verwalten zu laffen. 
Als aber nun en Monat nach dem andern verftrich, 
ftieg die Werlegenheit der Behörde immer höher, die 
Geſchäfte ſtockten, ſie ſahen ſich in die Nothwendigkeit 
verſetzt, die Stelle nun bald anderweitig zu beſetzen. 
Schon war der äußerſte Termin faſt verfloſſen und die 
Ungft der verlaffenen Frau dadurch aufs Höchſte ges 
fteigert. Die Nachricht aus dem benachbarten Lande 
erfüllte fie mit Entſetzen; noch waren Feine Briefe von 
den entfernten Verwandten gekommen, aber eine dunkle 
Furcht brachte , was das Gericht ausbreitete, mit der 
geheimen Ahnung in Verbindung. Ernſt fah ein, mie 
ſchwierig feine Stellung gegen die Behörden war, er 
konnte fich nicht entfchließen, feine Verwandtſchaft mit 
dem Verbrecher zu befennen, er durfte hoffen , daß fie 
hier unbekannt war. Dennoch mußte er fich Über die 
Gefangenfchaft erklären, und fand nad einiger Ueberle— 
‚gung, daß er wohl der Wahrheit gemäß über feine Abs 
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wefenheit eine Erklärung geben könnte, ohne eine. Ab- 
ftammung, die ihn mit Schande. bedecken würde, zu ge: 
ftehen. . Allerdings war. eine Erfindung nothwendig. 
Ein. Zufall mußte ihn mit der, Unternehmung bekannt 
gemacht und ſeine Gefangenfchaft veranlaßt haben. Es 
gelang ihm in der That, feine: Vorgeſetzten, bie ohne⸗ 
hin über ſeine Zurückkunft erfreut waren, zu berühigen. 
Aus der Hauptſtadt kamen Briefe von denn Bru⸗ 
der dem Schwager, die räthſelhaft klangen, ſie ſprachen 
von der Mutter und ihrer Lage, ſie forderten ihn. drin⸗ 
gend auf, da ſie feine: Rückkunft erfahren hatten, nach 
der Hauptſtadt zu kommen. Tag und Nacht arbeitete 
er nun mit der größten Anftrengung;-um das, was in 
ſeiner Abweſenheit in Unordnung gerathen war, wieder 
zu ordnen Die Behörden erkannten die Gegenwart des 
gewandten Beamten und äußerten laut ihre Zufriedenheit; 
er durfte, nachdem ein paar Wochen vergangen waren, 
ohne Scheu ſich die Erlaubniß erbitten eine kurze Reife 
anzutreten/ um Familienangelegenheiten zu ordnen, die 
wãhrend ſeiner Gefangenſchaft in. Verwirrung: gerathen 
wärem⸗ Erx reiſte nach der Hauptſtadt ab. 


Edward, rief Theodor, als er mit diefem an dem 
Tage der Feierlichfeit, von dem Fürſten, der eben: auf 
den Balkon treten wollte, nur durch wenige der höch— 
ften Staatsbeamten getrennt, neben ber fürftlichen Loge 
ftand, — wo millft Du bin ® Er hatte es kaum aus: 
gefprochen, als fich das Unerwartete ereignete, und er, 
wie alle, die ihn umgaben , betäudt daftand, Es war 
ihm nicht möglich, vorzudringen, und was er, in der 
- Nähe ftehend, aber von der Hauptfcene getrennt, erfuhr, 
ängſtigte und ermuthigte ihn wechfelfeitig. Das diefe 
räthfelhafte Begebenheit auf irgend eine Weife mit dem 
was Edward in den legten Tagen vor ihm verbarg. 
in einem geheimnifvollen Zufammenhange ftände, Eonnte 
er nicht bezweifeln. Erfchüttert von einer fo überra: 
fchenden und unerwarteten Begebenheit, und beruhigt, 
als er erfahren hatte, daß Edwards Leben außer Ges 
fahr fei, trieb er ſich unſtät umher, und erft den Tag 
darauf gelang e8 ihm, in die Krankenftube des Freuns 
des einzudringen,. Wie feltfam und unerflärlich Ed— 
wards That auch war, fo Eonnte doch Keiner mit grö: 
Berer Ruhe der Entwidelung entgegenfehen, als er. 


Seinen Freund ‚verlaffend, fand er es nothwendig, Ama- 
lien Auffchlüffe über die Sache zu geben. 

Er fand fie in einer wunderbar wehmüthigen und 
nachdenklichen. Stimmung. Nachdem er ihr Alles ge⸗ 
ſagt, was er wußte, erwiederte Amalie, die ihm mit 
großer Aufmerkſamkeit zugehört hatte: Wie glücklich 
find die Menſchen, die Über ſich, übersihre Gedanken 
und: Empfindungen, ‚wie Edward und Agnes; im Ra: 
ven: ſind. Sie dürfen ſich getroſt einem jeden Gefühle 
hingeben, ſelbſt von diefen hingeriſſen, finden; fie fich, 
wenn: fie. zur Befinnung kommen, nicht von dem rech— 
ten. Wege abgelenkt; und. wenn das Furchtbarſte und 
Verborgenſte ſich dicht an ſie herandrängt, wenn Alles 
um ſie her Nacht: zu werden ſcheint, fo Liegt dennoch 
Die. leuchtende Morgenröthe hinter der drohenden Fin⸗ 
ſterniß, und: fie wiſſen eben, wenn es am dunkelſten iſt, 
daß nun, der Tag kömmt. Das habe ich recht inner— 
lich gefühlt, jetzt, da ich, umgeben von Räthſeln, mich 
in ‚die Lage von- Edward und: Agnes verfeßte, und dann 
einen» Blick warf in mein verworrenes Daſein. Sch 
darf mich keiner Empfindung hingeben, keinen Gefüh— 
len trauen, ſie haben ſich alle gegen mich verſchworen. 
Und wenn die Glücklichen, mach außen von den Ber: 
wirrungen des Lebens ‚ergriffen innerlich: vuhig: bleiben, 
werde ich, ſcheinbar vom. Glücke getragen, zum: jweifel- 
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haften innerlichen Kampfe aufgefordert. Aber ich mill 
nicht länger in diefer Unflarheit leben, es wird mir hof: 
fentlich. gelingeny zu: den‘ einfachen ; frommen -Empfin: 
dungen der Kindheit: wieder zurückzukehren. Ich bin 
ernſt geworden, lieber Theodor, ſehr ernſt. Wenn: wir 
Mährchen erleben, müſſen wir wohl Kinder werden. 
Ich fühle etwas in mir; was mächtig genug iſt, alle 
falſche Bildung abzuwerfen, daß die Kinderzeit wieder 
hervortrete und ich mich an ihren reinen Zauber fefthalte, 

Wunderbar. wirkte dieſe Rede auf" Theador /orer 
glaubte ſie zu verftehen, “Auch er fand ſich beingftigt, 
indem er ſich zu Amatien hingezogen: fühlte, Und in⸗ 
dem’ er ſeinen Freund glücklich Pries, der ſich einer rei— 
nen Neigung vorwurföfrei hingeben könnte, fander ſich 
felbft von einer immer mwachfenden Leidenfchaft ergrif⸗ 
fen , von einer Liebe ‚die ihn fchändete und. ihren Ge—⸗ 
genftand herabwürdigte. Amaliens Rede gabe ihm 
Muth, Die eigene innere Aufregung; in der er, ſich 
befand , rief das Geheimniß feines’ verfchlöffenften Sn: 
nerften aus den dunfelften Ziefen feines’ Gemüths her— 
vor „und Entfchlüffe, die. ſonſt nur in der ſtillen Ein⸗ 
ſamkeit zu: reifen pflegen, bildeten ſich, wie plötzlich, zur 
völligen Klarheit aus, indem er ſprach: 

Gnädige Frau, (er hatte: fie in den letzten Tagen 
des vertraulicheren Zuſammenſeins bei ihrem Vornamen 
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genannt) es giebt Feinen gefährlicheren Irrthum, und 
wenn er fich auch durch die Dichtkunft lockend darfteltt, 
als den, daß es unüberwindliche Leidenfchaften‘ gäbe. 
Der Menſch ift keinem Gefühle, Eeiner Empfindung 
willenlos preisgegeben, — Amalie fcehten fich durch diefe 
harte, beftimmte Bezeichnung deffen, was fie innerlich 
quälte, verlegt zu finden, — Theodor ftodte einige Aus 
genblicke und fuhr dann fort: In Ihrer Seele , gnä— 
dige Frau, Eann durch das aufgeregte politifche, gefel: 
lige ; geiftige Leben, durch den Drang der Ereigniffe 
manches Beunruhigende entftanden fein. Se allfeiz 
tiger Ihre Bildung, je aufgeregter Ihe Inneres tft, 
defto mehr muß die Fülle, der Reichthum des Dar 
feins felber einen Ueberfluß hervorrufen, der mit einer 
momentanen Störung verbunden ift, Sie brauchen 
nur wenige Augenblide den inneren Beſitz zu über: 
blicken, um das Gleichgewicht des Lebens mit Sicher: 
heit wieder zu gewinnen. Aber was Sie überwinden, 
ift mir gefährlicher geworden. Ich will es ausſpre— 
chen, wie gewagt e8 auch feheinen mag. Sch habe mich 
einer Leidenfchaft hingegeben, ich habe Hoffnungen ge: 
nährt, die mich, gnädige Frau, Ihrer Verachtung preis: 
- geben müffen, — Schweigen Sie, ich befchwöre Sie, 
rief Amalie und verhüllte das Geficht. Ich ‚werde 
Shre Achtung gewinnen, wie fie meine befigen, Diefe 


fol mir von jest an theurer als; Alles fein. — Sie ent: 
fernte fich eilig, und Theodor verließ feine — er⸗ 
ſchüttert und bewegt. 

Er erfuhr, als er ſeine Stube betrat, daß ein 
Fremder mit großer Unruhe nach ihm gefragt hatte. 
Er war ſchon zwei Mal dageweſen, der Bediente er— 
wartete ihn zum dritten Male. — Laß ihn, wenn er 
wieder kömmt, hereintreten, ſagte Theodor gleichgültig, 
gegen alles Aeußere verſchloſſen, und warf ſich, von den 
widerſprechendſten Gefühlen beherrſcht, ſtill brütend auf 
das Sopha nieder, Die Thüre öffnete ſich, der Bes 
diente führte einen Fremden herein und nannte ſeinen 
Namen. Theodor erſtaunte, als er einen ältlichen Mann, 
deſſen ganzes äußeres Weſen auf beſonnene und kühle 
Ruhe zu deuten ſchien, ſichtbar mit einer. großen Ge 
müthsbewegung, vor fich ftehen ſah. — Sie: find es 
alfo, tief ihm der Fremde entgegen, den ich unter allen 
Menfchen meinen größten Wohlthäter nennen muß! — 
Er ſchien mit einer heftigen Rührung zu kämpfen, und 
die Rede ſtockte. Theodor fah ihn erftaunt an. — Sch 
wüßte nicht, fagte er, ich erinnere mich nicht, daß 
ich das Glück hätte, Sie zu kennen, und ich muß faft 
befürchten , feßte er verlegen hinzu, daß hier ein Irr— 


thum ftattfindet. — Theodor wollte ferneren Aeußerun . - 


gen, die bei. einem «möglichen Irrthume den Fremden 


in Verlegenheit fegen Eönnten, vorbeugen. — Nein, rief 
diefer mit Heftigkeit , ich irre mich“ nicht, ' Sie haben 
dem Menfchen, der fie ermorden wollte; nicht. bloß ver: 
ziehen, fondern ihn auch großmüthig gerettet, Sch habe 
diefen Augenblick erwartet, nicht um Ihnen zu fagen, 
was mich, was meine Familie innerlich jedes Mal bes 
wegte, wenn Ihr Name genannt ward „nur um Sie 
zu fehen, um. Sie Eennen zu dernen, um Sie der 
Mutter, der Schwefter zuführen zu können, Sch bin 
Serdinands Vater. — Sie find alfo, erwiederte Theodor 
aufgeheitert, Ferdinands Vater? Nun freilich, dann ken: 
nen wir ung. Mie erfreut bin ich, eine mir fo theure 
Bekanntfchaft zu machen, Habe ich Sie recht verftanden, 
fo haben Sie Ihre Familie mitgebracht? — Der alte 
Herr verficherte, daß Frau und Tochter den Befuch des 
Wohlthäters mit Ungeduld erwarteten. — Nun in der’ 
That, fuhr Theodor fort, jener, heilige Ausfpruch: „Wer 
hat, dem foll gegeben werden!’ ift bei mir recht auffallend 
erfülft worden, - Ein junger Mann täufchte fich über 
fich felbft, und glaubte mich zu haffen, weil er ſich felbft 
verloren hatte, Als er -fich wiederfand, liebte er mich 
Sch habe einen Freund gewonnen, und nun foll mir 
diefer Vortheil noch den. Grund zu einem größern legen. 

In heiteren Gefprächen verging die Zeit, und als 
Ferdinandg Vater fich entfernen: wollte, äußerte Theo— 
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dor den lebhaften Wunſch, ſeine Familie kennen zu ler— 
nen. — Durch Ihre Briefe, ſagte er, die ich immer 
mit der größten Freude empfing, bin ich in Ihrer Fa— 
milie heimiſch geworden, und die Zeilen, die Ihre lie— 
benswürdige Tochter ſchreiben durfte, bewahre ich als 
ein theures Andenken, — Wenn Sie durch nichts Wich- 
tigeres abgehalten werden, erwiederte Ferdinands Vater, 
ſo folgen Sie mir; meine Familieswird jubeln, wenn 
ich den lang. Erfehnten mit mir bringe, — Theodor 
folgte, Die Familie hatte den Gafthof verlaffen und 
wohnte in einem Privathaufe in Louvets Nähe, Als 
fie hineintraten, al8 der Vater Theodors Namen nannte, 
fprangen Mutter und Tochter, die bis dahin ruhig in 
traulichen Gefprächen begriffen zu fein” fchienen, plöß: 
lich auf, Die Zochter hatte: beide Arme ausgeftreckt, 
blickte den Dereintretenden erftaunt an, war fehnell eis 
nige Schritte gegangen, blieb dann ftehen, ließ die Arme 
finken und fenkte die Augen, tief erröthend. Theodor 
war feltfam ergriffen. Das dunkle Auge, wie es ihn 
feurig anblicte, hatte ihn gefangen genommen, er glaubte 
nie eine Schönheit, wie diefe, gefehen zu haben, Die 
Mutter war ihm indeffen entgegen gegangen, und wohl 
eben fo fehr, um von der inneren Bewegung der Loch: 
ter feine Aufmerkfamkeit abzulenken, als um ihre Freude 
und Dankbarkeit zu äußern, fprach fie mit großer Leb— 


haftigkeit ihre Gefühle aus. Man ſetzte ſich über Fer: 
dinand ward nun ausführlich geſprochen; ſeine nette 
Verirrung hatte der Vater ſchon von Louvet erfahren. 
Man war entſchloſſen, ihn aus einer-Umgebung‘,“die 
ihm gefährlich werden konnte, herauszureißen, aber un⸗ 
gewiß blieb es, wo man ihn hinbringen ſollte. Die 
Hoffnung; daß es ihm jetzo ſchon erldubt fein würde, 
nach einer ſo kurzen Verbannung/ in ſein Vaterland 
zurückzukehren, wagte man kaum feſtzuhalten Auch 
Theodor glaubte ſie nicht unterſtützen zu bi Ein 
Gegenſtand, der- ihnen allen fo wichtig war, beſchäf⸗ 
tigte fie ganz. n— Dorothea Hatte ſich in einiger Ent⸗ 
fernung gefegt, ſie hatte noch Fein Wort geſprochen, 
blieb ſtumm und wagte es kaum / den Erretter ihres 
Bruders anzublicken. Wie ganz anders hatte ſie ſich 
ſeit langer Zeit den Augenblick gedacht, wert ſie dem 
Manne den ſie ſo innig bewunderte, gegenüber) treten 
würder Wie oft ſchwebten die Worte des: wärmſten 
Dankes auf ihren Lippen, die in ſeiner Gegenwart laut 
werden follten. Jetzt konnte ſie keine finden, und die 
Luſt, die Seligkeit, welche die Gegenwart des Längſt⸗ 
erſehnten erregte/ war mit einer inneren Angſt gepaart. 
Auch Theodor hatte den Gruß, der ſo lebhaft ſich er⸗ 
öffnete und ſo plötzlich abgebrochen ward nur ſtill⸗ 
ſchweigend erwiedert/ und während der ganzen Zeit ward 
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zwiſchen Beiden Fein Wort gewechſelt. Aber Theodor 
mußte fich’8 geftehen, daß das Mädchen einen wunder⸗ 
bar tiefen Eindrud auf ihn gemacht hatte. Die Ei: 
tern hatten, fo- fehien es ihm, das dankerfüllte Herz 
weder fo warm, noch fo offen ihm entgegengetragen, 
wie das ftumme Mädchen. 

Als er nach) Haufe Fam, fuchte er ſchnell den 
Brief des Vaters hervor, unter welchen Dorothea eis 
nige Zeilen geſchrieben hatte. Er hatte ihr mehr höf— 
lich, als arm geantwortet, und die Korreſpondenz war 
damit abgebrochen. — Wie blind biſt Du geweſen, ſagte 
er; dieſe zierliche Handſchrift, dieſe leichte, geflügelte 
Sprache; dieſe geiſtreichen, anmuthigen Wendungen hät— 
ten Dich längſt auf den Schatz aufmerkſam machen 
müſſen, der hier verborgen lag. — Die Antwort, die er 
damals ſchrieb, fiel ihm, obgleich nicht deutlich, ein. — 
Wie flach, wie kahl, wie gemein muß dieſe Antwort ge: 
klungen haben, tief er. Sie muß Did) gering ſchätzen, 
daß Du für einen folchen Gruß nur eine foldhe Er: 
mwiederung zu finden wußteft. — Er fühlte fich tief be: 
ſchämt, er erröthete über fein Ungeſchick. 

So ganz von der neuen Liebe hingeriffen, war 
- ihm das Andenken an das, was ihn noch diefen Mor: 
gen fo heftig bewegt hatte, völlig entfehwunden. Un: 
fähig, irgend ein Gefhäft mit Ruhe vorzunehmen, griff 
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er nach einem Buche; es war für Amalie beftimmt, 
und das ganze Verhältniß zu diefer liebenswürdigen 
Frau ftand jegt vor ihm, Er fühlte ſich unangenehm 
gedrüdt von einer neuen» tieferen Befchämung. Gr 
tröſtete ſich vergebens mit dem Gedanken, daß er ja 
Amalien aufgeben müſſe, daß ſie ſich von ihm zu— 
rückzuziehen entſchloſſen ſei. Unwiderſtehlich hatte die 
neue Liebe ſich ihm aufgedrungen, er mußte ſich gefte- 
hen, daß, jetzt von Entſagung zu reden, lächerlich wäre. 

Amalie war, nach dem Geſpräche, welches in jenem 
Augenblick eine ſo entſchiedene Wendung nahm, in 


der Einſamkeit den eigenen trüben Gedanken über⸗ 


laffen. Sie fah e8 ein, daß das Berhäftniß zu ihrem 
Gemaht über ihre ganze Zukunft entfchieden hatte. 
Durch die Liebe waren ihr zuerft die Augen geöffnet 
über ihre ganze Lage. — Einem Glücke, ſagte ſie ſich, 
dem höchſten ohne allen Zweifel, welches wir im Leben 
genießen können, mußt Du auf immer entſagen. — SH 
dem Taumel ber gefelligen und geiftigen Genüffe, Die, 
ſtets wechſelnd, eine jede ruhige Befinnung verdrängten, 
fchien e8 ihr, als könne ſie, was ſie vermißte, auch 
wohl entbehren. Jetzt war ihr das ganze Leben leer 
und ſchaal, und ſie fühlte ſich ſehr unglücklich. Wäh— 
rend fie fo in der Einſamkeit die trübe Zukunft erwog— 
im Stillen Thränen vergoß, und die frühere Heiterkeit 
II. 6 
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kaum begreifen konnte, fühlte ſie eine körperliche, innere 
Erſchütterung/ und ein plötzliches Uebelbefinden erinnerte 
ſie an ihren Zuſtand. Der Leichtſinn, mit welchem ſie 
alle Ereigniſſe des Lebens. und ihr eigenes Schickſal be⸗ 
trachtete, die Gewalt⸗ mit welcher ſie ſich jeder Zeit den 
Eingebungen der Gegenwart hingab, die, wenn ſie ver⸗ 
ſchwand/ ja im Verſchwinden ſchon eine zweite/ eben 
ſo genußreiche darbot, entſtand zum Theil auch daraus 
daß ihre Ehe bis jetzt unfruchtbar geblieben war Die 
Gewißheit daß ſie eine Schönes Hoffnung: hegen dürfe, 
war ihr bis jetzo nur ein: Gegenſtand unbehaglicher 
Sorge gewefen; wenn fie an die Schmerzen, an die 
mögliche Gefahr der Niederkunft dachte. Jetzt war es 
ihr in einem Augenblick, in welchem ſie ſich von aller 
Welt verlaſſen fühlte, als eröffnete ſich ihr eine neue 
Welt. Ihre lebhafte Phantaſie legte das Kind ſchon 
lächelnd in. ihre Arme. — Du wirſt es pflegen, ſagte ſie, 
auf Deinem Schooße ſoll es gedeihen, keine Amme ſoll 
dem Kinde nahe treten Wie darfſt Du Tagen; Du 
wäreſt unglücklich/ wenn Du mit dem Kinde ein meues 
Leben beginnſt? Was Manche thöricht nur als Frage 
aufſtellen; Ob der Menſch ſein Leben von neuem be⸗ 
ginnen möchte, das iſt der wahren. Mutter vergönnt. 
Sie wächſtſelbſt umgewandelt, als Knabe, als Jüng— 
ling heran; denn dieſe tiefe Liebe in den verborgenſten 


Gründen der Natur, wo Kraft mit Kraft ringend fich 
in-mannigfaltige Gebilde verhüllt, vorbereitet, ift wie 
die fchuldfofefte, reinfte, fo die reichfte von allen. - Der 
Menfch wird hütflofer geboren, als irgend ein. Thier, 
weil die Natur ihn mündig erklärt, losgeriſſen hat aus 
den Banden, die, das Thier feffeln, weil die ewige Liebe, 
fo wie er geboren wird, ihn. in die Arme der Mutter 
legt; Dur wirft ganz für das Kind leben, fagte Amatie. 
Und während Theodor von einer neuen, ftarfen Neigung 
ergriffen: ward,rfchien fie, ihn vergeffen zu haben, 


Einige-Wochen waren vergangen, Edward war faft 
ganz ‚wieder hergeftellt, aber- während der Zeit hatte fich 
eine. ganze Kolonie um den alten Louvet verfammelt, 
Diefer hatte, ald er Adrians Frau verließ, nach langer 
Ueberlegung mit Theodors Oheim und dem Präfiden- 
ten beſchloſſen, daß das Schickſal diefer unglücklichen 
Frau von. dem ihres Mannes getrennt werden müffe, 
Da fie von den geheimen Unternehmungen des Man: 
nes nichts wußte, hatten die Unterfuchungen gleich im 
Anfange außer Zweifel gefebt, Spät am Abende def: 
felben Zages ward die Frau, von der alten Magd, auf 
deren Verſchwiegenheit man ſich verlaſſen konnte, und 
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von Elſe begleitet, unvermerkt und im Stillen nach 
Louvets Haufe gebracht. Die beiden Familien ihres Soh— 
nes und ihrer Tochter bezogen einige Tage fpäter, als 
die vielen Fremden die Stadt verlaffen hatten, Woh— 
nungen in der Nähe; und. auch. Ferdinands Vater mit 
Frau und Tochter wollten ſich nicht von Menfchen 
entfernen, die ihnen fo theuer geworben waren. Der 
Dperförfter hatte alle Anftalten getroffen, um feine ver 
längerte Entfernung von feinem Amte unſchädlich zu 
machen, und Louvet, der, vor Kurzem von "Allen 
verlaffen, fich von der Gefellfchaft zurückgezogen hatte 
und in tiefer Einfamfeit lebte, bildete jeßt den Mittel: 
punkt für das noch- unenthüllte zukünftige Schickſal 
eines bedeutenden Kreiſes. Won ihm erwartete man 
Aufſchlüſſe über Adrians früheres Leben, So wie dies 
fes für das Schickſal der Staaten nur zu bedeutend 
gewefen war, eben fo ahnete man, daß daraus, wie aus 
einer verborgenen Wurzel, Verhältniſſe fich entwickelt 
hätten, von welchen ein Jeder fic) umfchlungen fühlte, 
Das, was den Behörden am wichtigften war, ſchien 
Louvet dieſen fchon im Geheim vertraut zu haben, Drin- 
gender, als je, trat num für Louvet die Nothwendigkeit 
hervor, Mitteilungen nicht länger zu verzögern, Die 
von allen Seiten lebhaft gewünfcht wurden, die Edward 
vor Allen das Necht hatte zu fordern, 
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Die Neigung des jungen Fürften für Edward 
wuchs mit jedem Tage, und fie erfüllte auch vedlich 
gefinnte Staatsbenmte mit Sorge. Ein Fürft, fagten 
fie, darf weder doktrinär noch phantaſtiſch ſein. Die 
Thoren, die den Fürſten um ſeine Unabhängigkeit be⸗ 
neiden, die an eigener Freiheit eben ſo viel einzubüßen 
glauben, als der Fürſt an Macht gewinnt, bedenken 
nicht, daß eben er, je bedeutender ſein Leben werden 
ſoll, deſto entſchiedener gehorchen muß — nicht Dieſem 
und Jenem, ſondern dem Ganzen. Auf ihn dringt die 
ganze unmittelbare Gegenwart mit aller ihrer unſägli⸗ 
hen Noth ein. Anerkannte Irrthümer muß er dul⸗ 
den, was wirklich in der Zeit lebt, muß er anerkennen, 
wenn er es beherrſchen will. Der Fürſt, der ſein Volk 
in irgend ein Syſtem, und wäre es auf das umfaſ—⸗ 
fendfte gefchichtliche Studium begründet, und würde e8 
von dem tiefften Geifte durchfchaut, einfchnüren will, 
der wird fehon dadurch ein unglücklicher Regent. 
Südlich, fagte Plato, ift das Land, wo die Philofo- 
phen regieren und der Regent philofophirt. Die letzte 
Hälfte von diefem Spruch mag auch noch jest ihre 
mwohlthätige Bedeutung behalten, die erfte enthält für 
unfere Tage einen gefährlichen Srethfum, Dem müßi- 
gen Gelehrten, dem Philofophen unferer Tage, mag es 
vergönnt fein, durch ein Syſtem abzufchließen, damit er 
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sur Ruhe komme, Andere mögen fich mit ihm beruhigen 
oder über ihn fortfchreiten, andere Spfteme bauen. "Die 
Geſchichte aber, in deren lebendiger Mitte der Fürſt lebt, 
ſchließt nie ab, ſie drängt immer neue Fragen auf, fordert 
ſchnelle Antwort, und wirft ſchonungslos denjenigen, der 
fie nicht zu faffen, nicht zu beantworten vermag, als 
etwas Hemmendes bei Seite; aber eben fo wenig darf 
der Fürft fich in unbeftimmte Träume verlieren, Über das 
Räthſel des Kebens grüben, Alles, was wir von Edward 
wiffen, behaupteten jene Staatsbeamten, fcheint die Mei- 
gung des Fürften für ihn fehr bedenklich zu machen, — 
Theodors Oheim und der Präfident theilten diefe 
Furcht nicht, Allerdings wäre, fagten fie, durch pfy: 
chiſche Eigenthlimlichkeit, durch das Geheimnißvolle des 
befonderen Talents, durch Erziehung und ungewöhnliche 
Äußere Verhältniffe ein ftilles, inneres Sinnen in ihm 
ausgebildet, Er gehöre nicht zu den felbftändig nach 
außen thätigen Naturen, und was ihn in die Mitte 
der Ereigniffe des Tages hineingeftürzt, zum- Gegen: 
ftande der allgemeinen Aufmerkſamkeit gemacht habe, 
wäre ihm von außen aufgedrungen, wäre me ein Er: 
zeuäniß eigenen ntfchluffes geweſen. Aber dennoch 
hätte er fich eine große Klarheit Über die eigenen Wer: 
hältniffe zu bewahren gewußt, Zu den Ueberſchweng— 
lichen der Gefinnung nach, zu den Unergründlichen in 


bee MWiffenfchaft, zu den Verſchwimmenden in der 
Dichtkunft Eönne man ihn gar nicht rechnen, “Keiner, 
verficherten fie, verfuchte "anftrengender, als er, eine jede 
Frage in ihrer Art aufzufaffen, ftrenge, fchneidend in 
ihren Berhältniffen zu ergreifen, und die paffende Lö— 
fung, von jeder verdunkelnden Nebenfache getrennt, zu 
ſuchen. — | 

Es gelang ihnen nicht, die Andersmeinenden zu 
überzeugen. Das. feltfame Ereigniß, durch welches al: 
lerdings das Leben des Fürften gerettet war, fo wichtig 
und wohlthätig e8 auch erfchien, deutete auf eine tief 
und dunkel erfchütterte, in ſich aufgewühlte, in das 
Unbeftimmte unwillkürlich hineingetriebene Natur, die 
eben, je verführerifcher fie erfchiene, deſto gefährlicher » 
dem gjungen Zürften fein müßte. Bedeutende Männer 
verbanden ſich, auf jede MWeife Edwards Entfernung 
herbeizuführen. Ihm follte, fo befchloffen fie, im Stil: 
len Anerkennung, Auszeichnung, Alles werden, was eis 
nem jungen Manne angenehm fein Eönnte, nur bier, 
in der nahen Umgebung des Fürften, dürfte er nicht 
verweilen, Vergebens fuchten der Oheim und der Prä- 
fident darauf aufmerffam zu machen, wie ſchwierig es 
fein würde, dazu die. Genehmigung des jungen Fürften 
zu erhalten, wie eine mit Sträuben von feiner Seite 
abgedrungene Einwilligung gefährlicher fein würde, als 
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feine Nähe. Die räthfelhafte That, die dem Fürften 
das Leben rettete, iſt felbit ein tiefer, ‚innerer: Lebens: 
Moment feiner ferneren Entwidelung geworden, fagte 
der Oheim. Wenn die Gegner behaupteten, daß, Werherr: 
fchen wolle, das Zhatfächliche anerkennen müffe, fo: fei 
e8 nothwendig, daran zu ‚erinnern, wie die myſtiſche 
nächtliche Seite von Edwards Dafein den Fürſten ſchon 
gefangen. genommen; und nun wolle ‚man. die. Elare 
Seite deffelben Daſeins gemaltfam von ihm. abwenden. 

Die beiden gegen Edward freundlich Gefinnten 
ſahen bald ein, daß es ihnen nie gelingen würde, ihre 
Gegner zu Überzeugen. — Im Hintergrunde, fagte der 
Oheim, liegt doch der Wunfch, den jungen Fürſten 
nach ihrer Weife zu leiten und zu bilden; und. mer 
weiß, feßte er lächelnd hinzu, ob wir bei allenfgpein 
baren. Uneigennüßigkeit reiner find, wie fie, ob der. ver— 
borgene Grund unferer Anficht doch nicht der ift,. daß 
wir den Fürſten beherrfchen wollen, mittelbar. durch eis 
nen jungen Mann, der ſich ung unmittelbar hingiebt; 
Ganz durchblickt ſich der Menfh doch nicht. Man. 
halte ſich ſo rein, wie möglich, und laſſe ſich nicht irre 
machen, beſonders da, wo man entſchieden handeln 
muß. Unſere Gegner werden thun, was ſie vermögen, 
und obgleich wir im Vortheil ſind und für's Erſte wohl 


kaum Etwas zu befürchten haben, ſo dürfen wir doch 


nichts verſaäumen. So empfangen: denn, vielleicht aus 
der redlichſten Abſicht von beiden Seiten, zwei intrigui⸗ 
rende Hofparteien den jungen Fürſten, fo wie er nür 
zu regieren anfängt. Far sich ſelbſt muß nun auf 
meine alten Tage als das Haupt einer Hofintrigue her⸗ 
vortreten m Das Günſtigſte für uns iſt, daß das: Dorf: 
mädchen mit ihrer eigenthümlichen Miſchung von Bil 
dung und Ungeſchick die fürſtliche Mutter faſt eben ſo 
angezogen hat, wie Edward den Fürſten. Aufrichtig 
geſprochen, diejenigen, die vielleicht bei dieſem ganzen 
Verhältniſſe im. Nachtheil ſtehen und einen nicht: unbe- 
deutenden Verluſt erleiden können, wären Edward und 
feine Geliebte. Ich verlaſſe mich auf ihre gute Natur und 
auf Louvet; und dann ſind wir beide doch auch di 
Erd war nun ſchon fo weit wieder hergeſtellt, 
daß. kein Vorwand, feinen - verkingerten "Aufenthalt im 
Schloffe entſchuldigen Eonnte; auch ſehnte ſich Keiner 
mehr nady der Entfernung daraus; als -eri- Zwar 
fühlte er ſich ducchiadie ‚Zuneigung feines" Fürften ge: 
hoben und beglücktz er konnte ſich s nicht verſagen, 
jugendlich träumend ſich es auszumalen, wie er den 
Einfluß, den er gewonnen habe, benutzen wolle, und: fo 
heftiger gegen leere Ideale, als dierhohlften Irrthümer 
der Zeit, geeifert hatte, ſo verlor er ſich dennoch ſelbſt 
in ſolchen; und wir dürfen nicht läugnen, daß die be⸗ 


—— 

ſtimmte Thätigkeit, der. ſtille, einem Gegenftande ges 
weihte Fleiß, der dasjenige, was nur in der Tiefe ſeine 
Bedeutung hat, von der Oberfläche abhält, zu erlah⸗ 
men anfing. Es giebt vielleicht nichts Gefährlicheres 
für einen jungen Mann, äls das ſtille Bewußtſein, 
der lockende Traum, als wenn eine große, gebietende 
Gewalt, in eine mächtige Hand gelegt, ſich von uns 
lenken ließe. Je beſchränkter unſere Verhältniſſe bis 
dahin waren, deſto grenzenloſer ſcheint plötzlich unſere 
Wirkſamkeit zu werden, ſie regt ſich unwillkürlich in 
ihrer ganzen formloſen Unendlichkeit. Wir gerathen, 
ohne Widerſtand zu leiſten, in die Gewalt deſſen, was 

doch nur eine Bedeutung für uns hat, wenn wir es 
zu beherrſchen, zu bilden, zu geftalten vermögen. Aber 
Edward war. zu fehr an eine geordnete Thätigkeit ge: 
wöhnt, um ſich diefes inneren Widerfpruch8 bewußt zu 
werden“ Der Entfchluß, die Zuneigung des Fürften 
feftzuhalten, aber einem jeden bewußten Beftreben, ir- 
gend einen Einfluß auf ihn auszuüben, auf das Be: 
ftimmtefte zu entfagen, bildete fich immer entfchiedener 
aus. Er felbft traute fich ohnehin nicht viel zu, Er 
gehörte nicht zu denjenigen, die einen jeden Moment 
fchnell zu faſſen und zu ihrem Vortheile zu benußen 
verftehen, Ja, er wußte kaum, was nun eigentlich fein 
Bortheil wäre; er fchämte fich faft feiner Träume, und 
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die -väterlichen Freunde erfuhren von dem, was ihn fo 
beſchäftigte/ nichts. Deſto öffenherziger theilte er ſich 
Theodor mir Als dieſer⸗ ihn mit großer Lebendigkeit 
auf die glänzenden Vortheile ſeiner Lage aufmerkſam 
mächte, geftand ihm Edward ſeine völlige Unfähigkeit, 
fie zu benutzen. — Ja, ſagte Theodor, ſchwierig iſt es, 
und faſt immer begreift man auf's aller Klarfte,’ wie 
wichtig der "Moment war, den wir benüßen follten, 
eben, wenn er entfchlüpfe iſt. Ich habe mich zuweilen 
auf Lügen’ ertappt, die der Wahrheit: [ehr nahe ‘lagen 
und’ dennoch von biefer fo getrennt, ‘wie eben die Lüge 
von der Wahrheit. Ich habe’ mit einem mächtigen 
Manne bei einer wichtigen Gelegenheit zu reden, ich 
will ihm meine Anſicht Elar machen; er hat unglückli⸗ 
cherweiſe eine andere; ſeine Gegenwart; die Entſchieden⸗ 
heit, mit. welcher er ſich äußert, überwältigt mich, ich 
vertheidige meine Anſicht/ aber ſchlecht, geiſtlos/ unge⸗ 
(hit, " Kaum bin ich auf der Treppe, ſo fällt es mir 
ein, wie witzig, wie geiſtreich, wie treffend ich hätte 
ſprechen können / wenn ich es nur gethan Hätte, Wie 
natürlich num, daß dieſe vortrefflichen und geiſtreichen Ant: 
worten die armſeligen und ſeichten verdrängen, daß, dem 
Freunde gegenüber, dem ich den Erfolg meiner wichti⸗ 
gen Audienʒ mittheile, das treffliche und von meiner 
Seite bedeuten de Geſpräch ſich auf der Treppe ſchlecht 
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placirt findet, und in dem Audienzfaale ein fchicfliche- 
res und anftändigeres Lokal ſucht. Es giebt einige Ge: 


fpräche der Art, die ich ungern wiederhofe, weil ich’ mit 
aller Kritik die veigentliche Gefchichte “in dem Audienz⸗ 


ſaale von der Treppen: Mpthe nicht zu unterſcheiden ver⸗ 


mag. Aus Deinen Träumen ſoll erſt eine Geſchichte 
werden, meine Geſchichten haben ſich in Träume auf— 
gelöſt. — Edward lachte, aber um vollkommen zur Bes 
finnung zu kommen, wünfchte er fehnlichft das Schloß 
zu verlaffen. Der Fürft ſchien nur in feiner Nähe 
völlig zufrieden, er nahm feine ganze Zeit in Anſpruch 
Edward indeß, obgleich. er jedes Mal, wenn er den Be 
fehl „erhielt, bei dem Fürften zu erfcheinen, fich glücklich, 
fein ganzes Dafein wie gehoben fühlte, mußte fich doch 
geſtehen, daß. fein Verhältniß, welches Faft- Leidenifchaft: 
(ich zu werden drohte, in der Folge für Beide: leicht 
gefährlich werden Eönnte. : Er wünſchte den ftillen "Ge: 
nuß feiner Liche; vor Allem aber ließ ihn ein Umftand 
mit Sehnfucht dem Augenblicke feiner: Entfernung‘ aus 
dem Schloffe entgegenfehen. Louverhatte ihm erklärt, 
daß, fobald er-ruhig in ihrer Mitte wäre, er über feine 
Herkunft, über feine ihm unbekannten Eltern, fo wie 
über das räthfelhafte, fchon durch feine Geburt hervor: 
gerufene-Berhältniß zur Adrian völlig- aufgeklärt: werden 
ſollte. Die Zeit war endlich da, der Fürſt ſah ihn 


ungern fcheiden, Edward fand fich in feiner alten Um: 
gebung wieder, Bücher, Papiere, angefangene Arbeiten 
lagen noch fo, wie er fie, von’ einem verhängnißvol: 
len, teäumerifchen Dafein ergriffen, verlaffen "hatte, und 
mit großer Spannung fah er dem Augenblicke entgegen, 
der ihm die erwarteten Auffchlüffe verfprach. 





Du wirft hier, lieber Edward, eine Menge Men- 
Then finden, die Du nicht Eennft, fagte Agnes, Ganze 
Familien, einzelne Perfonen, deren ganze gegenwärtige 
Lage mit Adrian und feinem. furchtbaren Schickſale 
zufammenhängt, Alte fehnen fich, wie Du, nach dem 
Augenblide, wo Louvet ihnen Aufklärung geben wird 
über das Näthfelhafte, welches wie ein finfteres Ge: 
ſchick durch ihr Leben ging und diefes an Adrian Enüpfte, 
Eine werde ich Dir vor Allen nennen, fie ftand dem 
entfeglichften Menfchen am nächften und war von ihm 
am entfernteften vielleicht unter Allen; das ift feine 
Frau, Du mirft fie unter einem andern Namen Een: 
nen lernen. Als die Frau des WVerbrechers ift fie aus 
der Welt verſchwunden, und fie wird, fo viel habe ich 
fhon erfahren, als eine Verwandte von Louvet wieder 
hervorteeten, Adrian hatte mehrere Kinder mit feiner 
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erften Frau, mit der -unglüdlichen Wittwe, die er ſpä— 
ter heirathete, Feines Daß er der Vater diefer Kinder 
fei, ift nur in 2ouvets vertrauten Kreiſe bekannt, und 
foll ein Geheinmiß bleiben,  Diefe find hier, zwei vers 
heirathete Söhne und eine Tochter, alle drei unter der 
mütterlichen Obhut der Stiefmutter erzogen; Stilie, 
treffliche Menfchen, deren Gefinnung das befte Zeugnif 
von der fittlichen Neinheit ablegt, welche die Frau in einer 
fo gefährlichen Nähe zu bewahren wußte. Mehr oder 
weniger find noch Alle von dem furchtbaren Ereigniffe, 
welches fie hier vereinigt, erſchüttert. Mir iſt wecht 
feltfam zu Muthe, wenn ich. bedenke, wie in dem ru: 
higen, von der Welt und ihrer Verwirrung ausge: 
fchloffenen Dorfe unfer Leben verfloß, und wie wir 
jeßt in den mächtigen braufenden Strom erfchltternder 
Greigniffe hineingeriffen find, der Länder und Völker 
bewegte, und feine Gewalt in das tieffte Innerſte vie: 
(ev tauſend Menfchen verfenkte, wie ein nächtlicher Dä— 
mon dicht neben einen Engel des. Lichts trat, wie die— 
fer, von Gott ‚gefandt, fo Liebevoll in unſerer Nähe 
waltet, Ich rede im Auftrage, lieber Edward, ich fol 
Dich vorbereiten zu der Zufammenkunft mit den Dir 
noch unbekannten Menfchen, Vor Allem wird Did) 
der Anblick der herrlichen Frau in Erftaunen verfegen; 
Wenn die Entfchloffenheit eines Mannes, der-einem dro- 


henden Schicfale, das ihn von allen Seiten angreift, 
. mit Ruhe und. Befonnenheit entgegen geht, ung billig 
zur Bewunderung zwingt, ſo ift die tiefe Demuth, die 
ftilfe, anfprüchlofe Hingebung einer Frau, die dag Ent: 
feglichfte zu tragen vermag, und die fleckenloſe Gefin: 
nung, die reiche ‚Liebe, die in folcher Stille gedeiht, 
etwas fo Derrliches, fo Ergreifendes, daß wohl der käl— 
tefte Mann den Eindrud nicht: abzuwehren vermag. 
Wir Mädchen und Frauen finder in einer ſo wohlthi: 
tigen Erfcheinung die eigentlichfte und höchſte Beftim- 
mung unferes Gefchlechts ausgefprochen. Du wirft fie 
fehen, dieſe Frau, welche den Becher des Leidens ge: 
(eert hat, wie Wenige: fie wandelt wie ein liebender 
Geift unter ung; ſie ift Erank, ſchwach, blaß, Alter 
und Kummer haben jene Spur ber- frifchen Jugend 


| vertilgt, aber ſie iſt ſchön, fchön, fage ich. Nie fah ich 


eine Geftalt, die mir verklärter erſchien. Demüthig, 
ftille, mild und. Tiebreich tritt fie jeder Zeit in unfere 
Mitte, aber nie hat die gebietende Gewalt des gewal: 
, tigen Mannes eine: fo entfchiedene Herrfchaft auf die 
Umgebung ausgeübt, wie fir Das Iebendigfte Geſpräch 
verftummt, wenn fie hereintritt, «alle Augen ruhen mit 
fhüchterner Frage auf ihr. Daß fie die Frau eines 
folchen Menfchen fein Eonnte, drängt fich uns freilich 
als ein wunderbares, unerklärliches, ja entfegliches Räth 
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ſel auf, aber ſie ſelbſt erſcheint uns nur noch reiner, 
noch. herrlicher durch dieſe furchtbare Mähe. Dich wird 
eine Aehnlichkeit überraſchen, wie mich. Ich muß Dir 
es ſagen, denn fie wird Dich, irre ich nicht, tief ergrei— 
fen. Es find Louvets Züge, Seine Mienen, ſeine Be— 
wegungen, ſeine Sprache ſelbſt, wiederholen ſich in weib⸗ 
licher Form. Die Verwandtſchaft entdeckt ein Jeder. — 
Agnes hielt inne. Ich kann es Dir nicht verbergen, 
fuhr fie darauf tief bewegt fort, ich ahne die nächſte 

Edward war erfchüttert. Welche Ereigniffe, fagte 
er, welche Entdeckungen ftehen und noch bevor; Liebes 
und Furchtbares zugleich. Fand ich mich nicht feltfam 
bewegt, als ich zuerft da8 Dafein diefer Frau erfuhr? 
ich fah fie nie, konnte fie aber nicht. wieder: vergeffen: 
Us ein Bild des Leidens fchiwebte fie mir immer vor, 
und als ich in Adriang dämoniſche Natur bineinbfickte, 
ward fie mir die unglüdlichfte. aller Frauen. :"Selbft 
in den fchredlichften Momenten, die ich durchlebte, blieb 
fie in meiner Nähe, und eine mir unbegreifliche, wun: 
derbare Neigung zog mich zu der fchmerzenreichften . 
Frau hin, die ich nie gefannt, 

Louvet trat herein. Lieber Edward, fagte er, und 
man fah, daß: der ehrwürdige Greis ſich vorbereitet 
hatte für einen wichtigen Moment, den er ſelbſt her— 
beizog, der ſich aber nicht Länger aufſchieben ließ 


Agnes wird ihren Auftrag ausgerichtet haben; Du wirft 
in dem Saale eine Verfammlung von Menfchen finden, 
wie Du fie in meinem ftillen Haufe nicht zu finden 
pflegft. Eine höhere Fügung hat fie hier zufammenges 
bracht: — Louvet ging voraus, Edward und Agnes folg- 
ten, und fie traten in den Saal, 


Von Edward war natürlich im Lande viel die 
Rede gemwefen. So ftill und wenig nach außen gewen— 
bet fein Leben auch war, fo mußten doch zwei fo außer: 
ordentliche Ereigniffe, wie der mörderifche Anfall und 
die feltfame Errettung des Fürften, alle Zungen in Be: 
wegung ſetzen. Die vermwicelteften Sagen hatten ſich 
ſchon ausgebildet, immer wunderbarer geftaltete fich die 
faft übernatürliche Vorftellung, die man fich von ihm 
machte. Die Wenigen, die, ihn zu fehen, in feiner 
Nähe zu fein, das Glück hatten, ſowohl die fürftlichen 
Bodienten, als Louvets, wurden von nahe und ferne 
gedrängt, fie follten befchreiben, erzählen. Abgehorchte 
Aeußerungen, durch die wiederholte Weberlieferung im: 
mer mehr entftellt, die auf etwas Geheimnifvolles zu 
deuten -fchienen, gingen von Munde zu Munde, und 
um phantaſtiſcher, immer ſeltſamer bildeten ſich die 


Mährchen aus, die in der Mitte des Volks entſtanden 
und ſelbſt in die Salons der höheren Klaſſen eindran— 
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gen, Was num auch der mehr Gebildete von allen 
diefen Erzählungen denken, wie fabelhaft fie ihm erfchei- 
nen mochten, fo war dennoch die thatfächliche Grund: 
(age von fo feltfamer Art, daß die Hoffnung, ihn per: 
fünlich Eennen zu lernen, in eine nahe Verbindung mit 
ihm zu treten, auf einen Jeden einen tiefen Eindrud 
machen mußte, Er 309 daher die Aufmerkfamtkeit der Ver: 
fammelten auf fich, als er hineintrat, denn wer ihn Fannte 
und liebte, ahnete die bedeutende Krife in feinem Leben, 
die jeßt herannahte, und was die innige Theilmahme bei 
diefen, das bewirkte die gefpanntefte Neugierde bei de: 
nen, die ihn nicht Eannten. Diefen Tebtern ftellte ihn 
nun Louvet vor, um Befanntfchaften, die fo feltfam 
herbeigeführt waren, einzuleiten, 

Wir müffen unfern Leſern wohl die ihnen ſchon 
Bekannten, die hier verfammelt waren, nennen, Zus 
nächſt die drei Familien, Adrians Söhne mit ihren 
Frauen, feine Tochter mit ihrem Manne; die Kinder 
waren zu Haufe geblieben. Dann Ferdinands Eltern 
und Dorothea, ihre Tochter. Roller ward ihm dar- 
auf vorgeftellt mit Luiſe, und zwei Bekannte tiberrafch: 
ten ihn noch auf eine freudige Weiſe, fein Lehrer Em— 
merich und Ferdinand, Die Pflegeältern, der ehrwür— 
dige Dberförfter und feine Frau, empfingen ihn mit 
feierlicher Theilnahme. Edward war wunderbar auf: 


4 


- - .—— —— 


9» 


geregt, indem er fo viele Menfchen begrüßte, die in 
einer verborgenen Beziehung zu ihm felber ftanden, Er 
blickte unruhig um fich, er fah die nicht, die er fo 
fehnfuchtsvoll ſuchte. Louvet entfernte fich, "eine. erwar⸗ 
tungsvolle Stille herrfchte in dem Saale, Der Ober: 
förfter hatte die Hand fegnend auf Edwards Kopf ger 
legt. Die Augen nach Oben gerichtet, betete er ftill, 
ald wollte er den. Liebling feines Herzens für den näch— 
ften feierlichen Moment einweihen, Die Oberförfterin 
ergoß fi) in Thränen. Erftaunt bemerkten alle An: 
weienden, daß etwas Seltfames, Wunderbares zu er- 
warten ſei. Amalie, die blaß und nachdenklich in der 
Gerne faß, warf erftaunt fragende Blicke auf Agnes, 
die felbft in der größten Spannung num erleben follte, 
was das ahnende Herz ihr längft gefagt hatte, 

Eine ſchöne Seftalt, von furchtbaren Leiden und 
Krankheit gebeugt, ſchwankte in fliller, anmuthiger 
Würde, von Lot unterftüßt, herein, und die a 
terung, von welcher auch fie ergeiffen war, erfchien um 
fo tiefer, je mehr fie durch die Gewohnheit duldender 
Hingebung -gemildert ward, Die Aehnlichkeit zwifchen 
Beiden war wunderbar, der Greis ſchien fich als lei— 
dende Stau, diefe in der Geftalt des Greifes zu wie: 
derholen. — Kaum erblidte fie Edward, als er, von 


einem untoiderftehlichen Gefühle hingeriffen, ihr entge - 
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geneilte, Enieend vor ihr hinftürzte, und mit einer fein 
Innetes durchbebenden Empfindung ausrief: Mutter, 
Mutter! — Du mwußteft, Edward, daß diefe Deine 
Mutter fei? rief Louvet erſtaunt. — Mein Herz 
hat. mir e8 gefagt, antwortete Edward leife, den die 
Mutter, ihn wehmüthig betrachtend, an ihr Derz ſchloß. 
Die ganze VBerfammlung. war überrafcht, nur der Obers 
förfter und feine Frau waren unterrichtet, jedoch ‚über 
Edwards MWiedererkennen feiner Mutter erftaunt, wie 

die Webrigen, — Ja, fagte Louvet, nachdem man fi) 
| gefammelt hatte, diefe Frau ift meine Zochter und Deine 
Mutter, Deine Herkunft, die trübe Reihefolge von 
Ungrüdsfällen, wie fie, aus der Verknüpfung gefelliger 
Verhältniffe erzeugt, durch Leidenfchaftliche Verirrungen 
der finfterften Art genährt, ein mächtiges Gefchlecht-be: 
troffen bat, und die jegt hoffentlich fich fchließt, will 
ichihier in dem Kreiſe fo vieler, Menfchen, die mehr 
oder weniger davon ergriffen wurden, jegt entrollen. 
Sie laftete feit vielen, Sahren auf mir, und ich trug 
den Stachel des Schmerzes ohne Zroft in ae peis 
nigender ‚Einfamkeit, — 

So ſprach der ehrwürdige Greid, und eine Thräne 
drängte fich aus feinem Auge hervor, Die Mutter 
hatte während der Zeit mit einem feligen Lächeln ben 
Sohn betrachtet, Agnes ſchwankte weinend herbei, 
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. Das grauenhgfte Unglüd fo vieler kummervollen Fahre 


ſchien verfchtwunden; für bie Empfindung, die Alle durch⸗ 
ftrömte, fhienen Worte zu roh. In ftummer Selig: 
keit drängten fie fich aneinander, umfaßten fich immer 
zärtlicher, und. die Fülle der Liebe, welche Jahre lang 
angftdoll. zufammen gepreßt in der Bruſt gefeffelt« war, 
brach gewaltfam hervor, fie feierte ihren herrlichften Sieg. 
Auch Adrians Söhne und Tochter nahten fich zitteufip. 
— Stoß und nicht von Dir, fagte Ernſt, obgleich wir 
von ihm abſtammen, den wir vergeffen müſſen, der fie 
von und genannt werden fol, Wir find Gefchwifter, 
denn die mütterliche Liebe, die für Dich nicht thätig 
fein: durfte, ergoß fi Über und. Sie hat uns geliebt, 
gepflegt, erzogen; von ihrer reinen Nähe blieb der Dä- 
mon entfernt, deffen fichere Beute-mwir zu werden droh⸗ 
ten; dieſe Liebe hat ein inniges Band um uns geſchlun⸗ 
gen Edward; Du darfft es nicht- zerreißen. — Sest fand 
auch Edwards: Auge Thränen; fie umarmten ſich, und 
eine himmliſche Freude fchien faft die verſchwundene 
Sugend, die anmuthigen ‚Züge längft vergeffener Tage 
auf dem Antlige der glücklichen Mutter hervorzurufen. 

Mir dürfen ung, ſprach Louvet, der nun die ge— 
wöhnliche, würdevolle Ruhe wieder erlangt hatte, „den 
überfchwänglichen Empfindungen, die: uns hinreißen, 
nicht länger hingeben. Du, liebe Charfotte, darfft mei: 
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ner Erzählung nicht beiwohnen. Vieles ift Dir befannt 
und würde in der Erinnerung Di erdrüden. Was 
Du noch wiffen mußt, liebe Zochter, wirſt Du: durch 
mid) erfahren, Genieße Deines Glückes in der Einfam- 
£eit, und möchte die Erinnerung. am den, deſſen finſter 
brütende Berierungen und . deren grauenhafte Erfolge 
ich mitzutheilen "habe, den ftillen Genuß Deiner Ein— 
fünnkeit nicht -ftören,  Denfe. an ihn, den Du: fo lange 
böweinteft, den Du jeßt ald einen würdigen Sohn be- 
füßeft, denfe an Deine Zufunft, teitt an der Hand bes 
Herrn aus dem Sodom und Gomorrha, das der Herr 
gerichtet hat, dann magft Du in dem Sonnenglanze müt—⸗ 
terlicher, gefegneter Liebe vorwärts fchauen,- aber’ wage 
es nicht zurück zu blicen, — 

Edward begleitete die Mutter, die ficy+ mit Zärt: 
lichkeit an ihn lehnte,» nach. ihrer Stube zurück. "Er 
fand da Elfe und die alte Magd weinend. Ihnen 
hatte kurz vorher erft ihre Gebieterin- gefagt ; wie ſie 
num bald Edward, der ſo Großes ausgerichtet hätte, 
der im ganzen Lande gepriefen würde, als ihren: Sohn 
umarmen follte, Faft unglaublich ſchien e8 diefen, daß 
die Frau eines fatanifchen Mannes die Mutter eines 
Engels fein follte; aber diefer Strahl der” Freude, wel⸗ 
cher. zum erften Male die Seele der Frau nach ſo Tanz 
ger Zeit erleuichtete, fchien auch fie zu beleben. "Elfe 
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konnte kaum Worte genug finden, ihre Freude auszu: 
drücken, und Adrians Witte ftörte fie nicht, Das Ein- 
difche Gerede der warmen, ungeheuchelten Zuneigung 
that ihe wohl, und noch immer war die gefchäftige 
Zunge in- Bewegung, als Louvet hereintrat, um. die 
Mutter dem Sohne zuzuführen. Jetzt, da Edward, 
die Mutter begleitend, erfchjien, ftaunten fie ihn an, und 
die an Anbetung grenzende Verehrung, womit fie ihrer 
Herrin huldigten, wäre, wo möglich, noch geftiegen, als 
fie nun ald Mutter des verherrlichten Sohnes, der. in 
Jugend und Schönheit daftand, ihnen entgegentrat. 
Aber Edward durfte nicht lange verweilen. Selbft die 
Mutter trieb ihn fort, — Wenn Du, fagte fie, lieber 
Sohn, den großen Irrthum meines Leben, der mir 
nicht erlaubte, Deine Mutter im eigentlichiten Sinne 
zu fein, der Dich. fo Eurz nach Deiner. Geburt von 
meinem Herzen riß, num Fennen lernft, dann richte mich 
nicht zu. hart: Ich habe furchtbar gebüßt. Wenn die 
unglüdlichen . Verhältniſſe, die ung von einander ent: 
fernt bielten,: Dir bekannt geworden. find, möchteſt Du 
dann eben ſo in reiner Liebe zu mir zurückkehren, mie 
jeßt,. da. Du mich: zuerft als Deine Mutter begrüßteft, 
Mein Vater. hatte Necht, .ich darf die Erzählung nicht 
hören. Ein Gefühl der Freude, ‚einer mir nach fo vielen 
Jahren faft fremd gewordenen Seligkeit, hebt meine 
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gedrückte Bruſt. Sch will ein Dankgebet zu Gott fen: 
den, und bier freudig genießen, was er mir BI 
bat. est geh, mein Sohn, — 

Die heftig ftürmenden Gefühle, die Edward be- 
wegten, waren bucch die milde Ruhe der Mutter. be 
fünftigt, und glücklich zwar, aber befonnener, fich ſelbſt 
bewußter, trat er wieder in den Saal hinein. 

Sn einem großen Kreife faß die Gefellfehaft da. 
Louvet blicfte nach der Thüre, winkte Edward, welcher 
ſich ftilfe in feiner Nähe niederließ, und der‘ Greis 
begann, — 





Mir wollen den Gang der Begebenhgiten nicht 
dur) Louvets Erzählung unterbrechen. Wir ziehen es 
vor, die tragiſche Geſchichte ſeines Lebens nach einer 
von ihm ſchriftlich aufgeſetzten Darſtellung wieder zu 
geben, wie ſie dem jungen Fürſten ſelbſt mitgetheilt 
ward, Wenn man fie geleſen hat, wird man den Ein⸗ 
druck beurtheilen Eönnen, den die Erzählung .auf die 
Verſammelten machte, Man verfolgte fie mit der ge: 
fpannteften Aufmerkfamkeit, Die Erfchütterung, das 
Entfegen ftieg immer mehr, und als er fchloß, betrach⸗ 
tete man mit Bewunderung den Mann, der auf eine 
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folche Weife ein furchtbares Leben durchlebt hatte, der 
Alles, was ihm lieb und theuer war, untergehen fah, 
in: Allem, was er hoffte, getäuſcht, Vaterland, Liebe, 
Freundfchaft durch Verbrechen verlor, und dennoch diefe 
Milde, dieſe ruhige Zuverficht, den’ feften Glauben, die 
höhere. Liebe, die lebendigfte Hoffnung aus den Trüm— 
mern: feine® Daſeins zu retten gewußt hatte; — 

Edward ver Allen blickte mit einer Art von Schau⸗ 
der in die dunkle Ziefe feiner ihm felbft bis dahin ver: 
borgenen Bergangenheit, Frühere Verbrechen waren 
jeßt verföhnt, ein alter Haß mächtiger Gefchlechter war 
verfehwunden, und er durfte, da das Unglüd, wel: 
ches, ihm unbewußt, über feinem Leben ſchwebte, durch 
eine milde Fügung verſchwand ald er es Fennen 
lernte, der Zukunft heiter entgegenfehn. Er gehörte zu 
einem der bebeutendften und mächtigften Gefchlechter 
des Nachbarlandes. Die Dokumente, welche feine Her: 
£unft begründeten, Beweife, daß er als Louvets Enkel 
nach dem Dorfe gebracht, dort der Aufficht des Ober: 
förfterd übergeben morden, waren in völliger Ord— 
nung, felbft von den höchften Behörden des Nachbar: 
landes anerkannt, Sie ficherten ihm einen fehr gro: 
Ben Befig, den man fogar während der inneren Gäh— 
rung des Staates zu retten vermocht hatte, 
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So günftig fich nun auch Alles zu geftalten verfprach, 
fo dauerte e8 doch lange, ehe die Verſammelten fich 
von der Erfcehütterung, die die Erzählung hervorgerufen 
hatte, zu erholen vermochten, Es war ihnen, als drohe 
der Dämon noch immer, der den alten Haß fortdauernd 
nährte, um rachefchnaubend um ſich her Völker zur ver: 
nichten, während der lauernde Ingeimm das eigentliche 
Opfer immer verfolgte und im Auge behielt. — . 

Adriand Söhne waren vor Allenaüber dad, mas 
fie hier erfuhren, am tiefften erfchüttert, Jetzt erft lern= 
ten fie ihre wahre Herkunft Eennen, Auch diefe war 
fehr anfehnlih, auch ihr Vater war aus einem alten, 
früher mächtigen Gefchlechte entfproffen. Wollten fie 
aber den bedeutenden Namen des Waters tragen, fo 
mußten fie auch feine Schande theilen. Sie entfagten 
allen Anfprüchen, die doch meift ihren Werth, ihre Be- 
deutung verloren hatten, und nannten fich, wie bisher, 
und wie der Water hieß, als er ihnen nach dem klei— 
nen Gebirgsorte die zweite Mutter brachte, Die Stel: 
lungen, die fie errungen hatten, waren ihnen Lieb ge 
worden, und wie viel Unheil fich mit einem unftäten 
Leben entwicelt, hatten die Kreigniffe, die ihre gan— 
38 Dafein zu vernichten —— nur zu auffallend 
gelehrt, — 
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Agnes Hochzeit ward mit der Adelens zugleich ge: 
feiert. Edward hatte ein Amt übernommen, nicht, wie 
ed die Großmuth des Liebenden . Fürften ihm geben 
wollte, fondern, wie er es feinen Kräften angemeffen 
fand. Die befcheidene Zurüdigezogenheit, in der er 
lebte, feine Entfernung von jeder Hofintrigue beru: 
higte bald felbft feine mächtigen Gegner. Sie mußten 
geftehen, daß der ftille Einfluß, den er auf den jungen 
Fürften ausübte, heilfam war, — In demfelben Haufe, 
in welchem Louvet mohnte, hatte auch er fich hauslich 
eingerichtet. — Der Oberförfter und feine Frau, über 
das Schickſal ihrer beiden Lieblinge völlig beruhigt, rei: 
ften nach dem Dorfe zurüd, Auch Edwards Mutter 
hatte’ befchloffen, ihr Leben dafelbit dem Glauben und 
der Andacht zu weihn, aber fie Fonnte fich nicht ent- 
fchließen, den eben germonnenen Sohn fobald zu verlaffen, 
und-erft einige Monate fpäter ward fie von Edward und 
Agnes nach ihrem ſtillen Afyle gebracht. — « 


Du 
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Am Tage nach dem großen Fefte fing die Unterfu- 
“ hung’ gegen Robert und ‚Kasper an. Der Erfte blieb 
halsftarrig und ftumm. Als Kaspers Geftändniffe 
und der Inhalt mehrerer Dokumente, die man in 
Adrians Wohnung gefunden hatte, verbunden mit einer 
Reihe von Verhören, die durch diefe veranlaßt worden, 
feine Schuld außer Zweifel festen, als es völlig ent- 
fchieden war, daß er als eines der gefährlichften Häup⸗ 
ter ber Verſchwörung betrachtet werden mußte, läug— 
nete ex nichts, vertheidigte fich; aber auch nicht, Gegen 
“feinen Anwalt blieb er ſtumm, wie feinen Richtern ge— 
genüber. — Zhut, was She wollt, fagte er, wenn der 
Anwalt ihn aufforderte, was auf irgend eine Weiſe 
zu feinem Vortheile benugt werden Eönnte, ihm mitzu- 
theilen, Won mir erfahrt She nichts. Das Geheim- 
niß, das ich Jahre lang verborgen habe, ftirbt mit mir. 
— Gelbft, ald alle gegen ihn erhobenen Anklägen be= 
reits erwiefen waren, und er nun aufgefordert ward, 
diefelben, wenn er e8 vermöchte, zu toiderlegen, antwor— 
tete er den Nichtern: Ihr wißt ja Alles, Mas könnt 
Ihr noch Weiteres ducch mich erfahren; das Wenige, 
was ich allein weiß, ift das Einzige, was ich noch be= 
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fise. Schärft mein Gefängniß, wie Ihr e8 ſchon tha= 
tet, peinigt mich, wie Ihr wollt, es fol Euch nicht 
gelirigen, mir .diefen legten Beſitz zu rauben. — We: 
nige Zage vor dem. zu feiner Hinrichtung beftimmten 
fand man ihm todt in feinem. Gefängniffe, Obgleich 
an Händen und Füßen gefeffelt, Hatte er doch einen 
Arm allmälig frei zu machen gewußt; ein Meffer, 
welches er, man begriff nicht wie, troß der genaueiten 
Unterfuchung zu verbergen gewußt. hatte, ſtak tief ein- 
geſtoßen in feiner Bruft, Die Unterfuchung. hatte eine 
Menge von. Verbrechen dargethan. 

Ganz. anders. benahm fich Kasper. Er wand fich 
wie ein Wurm, und feiner Schlauheit gelang es lange, 
ſowohl die Nichter, als feinen Anwalt irre zu führen, 
Us er aber ſah, daß. nichts half, daß fein Tod unver: 
meidlich war, ward er plötzlich nachgiebig. Er geftand 
nun Alles, und es zeigte fich, daß er auch ‚gegen Adrian 
keinesweges treu .geivefen, war, Er hatte eine Menge 
Beweiſe gegen dieſen ſorgfältig geſammelt, und wies 
nach, wo fie zu; finden waren, Dieſe waren von gro— 
ßer Wichtigkeit, Offenbar hatte er den Gedanken, duch 
ſolche Entdedungen ſich zu retten, noch bis zum legten 
Augenbiice, feft gehalten, Aber die Gerichte waren Feis 
nesweges gefonnen, ſich in eine -Unterhandlung dev Art 
mit ihm einzulaſſen, und. e8 :zeigte fich, daß -er bei 
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Mordthaten boshafter felbft noch, Eälter, berechnender 
gewefen war, als Robert. Sein ganzes Dafein, wie e8 
jegt den Richtern vorlag, erregte jenen pfuchifchen Ekel, 
jene höchſt widerwärtige Empfindung; : die uns. ergreift, 
wenn die -abfcheuerregende Mifchung von Gemeinheit 
und grenzenlofer Bösartigkeit nur durch die Schlauheit 
miteinander: verbunden und entgegen: tritt." Man ner: 
ſchrak, indem man entdeckte, mit welcher.durchgeführten 
Berechnung, mit welcher befonnenen Ueberlegung Adrian 
dieſen Menſchen zu: benutzen gewußt hatte, und wie die 
doppelte Rolle, die er ſpielte, ihm nicht verborgen ge— 
blieben war. Adrian ſchien ihn: ganz durchſchaut zu 
haben, und zugleich die Unficherheit feiner ‚eigenen Stel- 
lung zu kennen, im Fall der Entfehluß, ihn zu verrg⸗ 
then, im Kaspers Seele auffteigen ſollte. Durch Ras: 
pers Geſtändniß befonders war-man in den Stand ge— 
feßt, den großen Umfang von Adrians Unternehmuns 
gen zu Überfehen, und wie e8 nicht die Klugheit der 
Behörden; fondern eine höhere Fügung geweſen wat; 
die alle feine Unternehmungen durchkreuzte, und. wo er 
mit Sicherheit das Gelingen erwartete, oft durch einen 
Zufall, oft durch ein geringes, ſcheinbar unbedeutendes 
Mißverſtändniß ganz oder ‚zum: Theil mißlingen ließ 
Man: mußte’ Sich‘ geftehen, daß: ſelbſt jetzt, nachdem die 
Aufregung unter dem Volke verfchwunden war, dag 
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Daſein eines ſolchen Mannes nicht ohne Gefahr für 
das Ganze geweſen wäre. Manche Verknüpfungspunfte 
gefährlicher Art mit dem Auslande waren angedeutet; 
aber die Fäden waren zertiffen und tiefen fich nicht ver- 
folgen, Er felbft hatte fie ohne allen Zweifel auf ſei— 
ner letzten Reife, Über deren Abficht ein geheimnißvolles 
Dunkel ruhte, abgefchnitten. "Obgleich" man nun nicht 
zweifeln konnte, feine beiden: gefüährlichften Werkzeuge 
ergriffen zu haben, ward es dennoch immer klarer und 
entfchiedener, daß die legte Gräuelthat Adrian allein 
zugehörte, daß durch -diefelbe feine beiden Engverbünde— 
ten eben fo fehr Überrafcht wurden, wie die. Behörden 
und das. Volk. — 


In Adrians Wohnung fand man nur wenige Pa 
piere, Feine, die zu irgend einer Entdeckung hätten füh— 
ren Eönnen. — Als Louvet in den letzten Tagen vor. 
der großen Feierlichkeit zu vermuthen anfing, daß Adrian 
der gefährliche Feind feiner Familie fein Eönnte, als 
er es wagte, dem Präfidenten und fpäter Theodors 
Oheim diefe VBermuthung mitzutheilen, beriethen fie fich 
lange über die Art, ihn zu beobachten. Daß diefer Edwards 
Unruhe in den legten Tagen aus einer Ähnlichen Ver: 
muthung herleitete, war natürlich. Als er von feinem 
Enkel dringend aufgefordert ward, ihn zu begleiten, 
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weil ja die perfönliche Gegenwart auf ein Mal Alles 
beftätigen oder widerlegen würde, fträubte er ſich, weil 
felbft, wenn Altes fo war, wie er vorausfegte, er es 
dennoch nicht in feiner Gewalt hatte, Adrian fogleic) 
feftfegen zu laffen, und mit Grund fürchtete, daß es 
einem fo fchlauen Menfchen gelingen würde, wenn er 
fich entdeckt fühe, zu entfommen, Cr ließ ſich, wie 
wir wiffen, dennoch durch. Edwards fteigendes, ängſtli⸗ 
ches Drängen verleiten, und ald er nun nach Abriane 
Wohnung hinging, ließ er den Präfidenten von dem 
befchloffenen Befuche unterrichten. Er hoffte, daß dies 
fer durch geheime Maaßregeln Adrians Flucht verhin: 
dern würde, aber er fand fich erleichtert, als er ihn 
nicht zu Haufe fand. — 


_ Unter den wenigen Papieren, die man in Adrians 
Wohnung fand, die faft alle, früher gefchrieben, wiſ— 
fenfchaftlichen Inhaltes waren, fah man einen Brief 
von dem fpurlos verfhmwundenen Wolf. Der Aufent: 
haltsort war nicht angegeben, und da der Umfchlag des 
Briefes nicht zu finden war, auch durch Eein Poftzeis 
chen zu ermitteln. Der Brief zeigte, daß Wolf, wie 
das junge Deutfchland überhaupt, nachdem ihm bie 
politifchen Unternehmungen zu bedenklich und zu gefährlich 
gefchienen, fich von diefen abgewandt hatte, um durch 
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eine Eonfufe Wermifchung von Phifofophie und Poefie 
eine fittliche Revolution herbeizuführen. 

„Für unfere großen Gefinnungen , fchrieb er ‚ift 
das ſchwache Gefchlecht nicht reif. Was hilft 28 ‚ges 
gen die politifche Legitimität hervorzutreten , wenn der 
Menfch durch fo viele Bande Fnechtifch und abergläu: 
bifch an die Vergangenheit gebunden ift. Es giebt 
Verhältniffe, die viel gefährlicher noch find, als die be: 
vorrechteten Stände, ald Monopole, Privilegien, Kor: 
porationen , weil fie mit unferem Dafein noch inniger 
verflochten find, Der Menfch hat, wie die Thiere, eis 
nen unvernünftigen Snftinkt, einen Aberglauben an na: 
türliche Verhältniffe. Selbft da, wo die Natur ihn 


losgelaſſen hat und fic feinem Willen unterwerfen muß, 


ift er ihe freiwilliger Sklave. Das Gefchlechtsverhält: 
niß, bie Ehe, ift aus seinem ſolchen Naturaberglauben 
entftanden: als wenn das nicht eben der fehönfte Vor: 
zug des Gefchlechts wäre, daß Männer und Frauen 
fi) der wechfelnden Neigung frei hingeben Eönnen, Es 
mag wohl eine Liebe geben, die für das ganze Leben 


- gilt, aber auch diefe darf Fein anderes Band Eennen, 


als ihre eigene innere Gewalt, Die Barbarei, welche 
die Verbindung fefthält, wenn die Neigung verfchwun: 


den iſt, ſchändet noch immer unfere focialen Verhält— 


niſſe. Eine anhaltende Unterfuchung hat mich über: 
III. 8 
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zeugt, daß in den Familien die tiefſte Wurzel aller Les 
gitimität liegt. Gelingt es und, dieſe tödtlich zu ver- 
letzen, fo ſtirbt der gefährliche Stamm mit feinen Blät— 
tern und Blüten ab. Das ift der tiefe Sinn.des St. 
Simonismus, wie er fich mit praftifchem Geſchick aus⸗ 
zubilden anfing. Alle Erbſchaft aufgehoben, eine Ari: 
ftoßratie der Gewandten, Schlauen, in ihren’ Unterneh: 
mungen Glüdlichen, die Alles, was auf-ein’ inneres 
Dafein geht, was der Gegenwart nicht entfpricht „als 
ein. Nichtiges verdrängt. Eine Behörde, die alles Ver— 
dienſt fchägt und diefem den Beſitz zufpricht, iſt freilich 
ein großer Gedanke, aber damit er wirklich werde, muß 
man ihn vorbereiten. Nicht durch diefe Lehren werden 
die Familien geftürzt. Die St, Simoniften die un 
den Thorheiten der Doktrinäre theimahmen, unterlagen, 
wie mehr oder weniger ein Jeder, der in einem weiten 
Kreife herrfchen will in unſeren Zagen dieſer Falfchen 
Anſicht, und der fanatifche Wahnſinn, in welchen fie 
verfallen find, ift nur eine Folge dieſes Irrthums. 
Dahingegen liegt in unferer Zeit der deutliche: Keim, 
der biefe Lehre wuchernd hervorrufen wird, deren erſte 
blinde Märtyrer die St. Simoniften geworden find. 
Die Poefie unferer Tage hat ganz deutlich eine dop⸗ 
pelte Richtung. Die eine ift die ausgefprochene Ver: 
achtung gegen Alles, was auf eine beftimmte Weife her: 
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vortritt und ſich in fich abzuſchließen wagt, mag es re— 
ligiös oder politifch fein. Daher die großartige, tragi- 
fche Verzweiflung an der Zeit und an dem Gefchlecht, 
Die Phitofophie erhebt das Individuum zur Gattüng, 
und die. moderne Poefie vernichtet dieſe. Die zweite Mich: 
tung hat fange unter uns gewühlt, fie ftellt die Liebe 
und die Ehe als feindfelig fich gegenüber, Die zur Re: 
ligion geſteigerte Dichtkunft hat die Heiligkeit der Ehe 
längſt verbannt, ihre war die freie Neigung Als, Es 
fehlt nur, daß dieſe Gefinnung, die in vielen jugendli— 
chen Gemüthern Wurzel gefaßt hat, als entfchiedene 
Lehre ſich hervorwage. Da, je mehr die: Liebe von 
der. Ehe: getrennt ward, die leßtere immer unbefangener, 
als etwas bloß Aeußerliches, Bürgerliches, als eine Art 
Handelskompagnie hervortrat, mo, wenn der Mann das 
Vermögen beſitzt, die Frau die innere Ordnung auf: 
recht erhält, und’ umgekehrt, wenn die Frau reich iſt, 
fie das Kapital hergiebt, und der Mann die erfolgreiche 
Handlung übernimmt z ſo blieb die formlofe Neigung 
fich. ſelbſt überlaſſen, und je -fpiegbürgerlicher fich die 
Ehe geſtaltete, deftörerfolgreicher -ift die Emancipation 
der Liebe. Das eheliche Verhältniß iſt ein rein bür— 
gerliches/ der Kontrakt abſtrahirt von allen Geſchlechts⸗ 
verhältniſſen/ und ſelbſt, wo dieſes faktiſch beſteht, bleibt 
es eine Natureinrichtung, die wir benutzen, wie jede an— 
* 
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dere, ohne ihr unterworfen zu fein. Daher ift die-völ- 
lige bürgerliche Emancipation der Frauen die nothwendige 
Folge der jest hoffnungsvoll und immer mächtiger fich 
ausbreitenden Gefinnung,  Diefe muß man unterſtützen. 
In unferen Tagen iſt alle Poeſie doktrinär, fie mag 
ſich ſtellen, wie fie will; fie bleibt immer Symbol eine 
verſteckten oder offen zugeftandenen Lehre,  Göthe By: 
ron, Tieck, die beften Dichter, beweifen dies am klar— 
ften. Eben dadurch iſt fie mächtiger "geworben? „und 
alle Mittel der Darftellung , Anmut der. Sprache, 
Erfchütterung der Kefer, die Verzerrung: der neuroman- 
tifchen Poefie, hat nur eine fekundäre Bedeutung," Uns 
fere Poeſie hat aufgehört , reiner Ausdruck unbefange: 
ner Empfindung zu fen, Sie ift aus der Reflexion 
entfprungen „ dient diefer und hat’ längſt den Glauben 
an fich ſelbſt verloren. Hier und da mögen in diefem 
wuchernden Walde einzelne Blüten: hervortreten aber 
ſie verwelken im Aufblühen: in dem finſtern heißen, 
feuchten Schatten des mächtigen" Waldes der ſie um⸗ 
giebt, Alte Blätter-raufchen; wir müſſen es tagen, 
ihre verworrene "Sprache zu deuten” — 

Diefer Brief war noch fang, aber wir glauben, 
dem Leſer "mehr, "als nöthig, mitgetheilt zufhaben, = 
Adrian hatte unter diefen Brief geſchrieben Welch 
ein lächerlicher Thor!“Daß er feigherzig war, wußte 
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ich immer, nun foll feine Feigherzigkeit das Zeichen des 
Zieffinnd tragen, Der Armfelige glaubt, ein paar Wei: 
ber verführt zu haben ‚- die ſchon viel früher verfunfen 
waren, und glaubt, durch eine folche Heldenthat: das 
eheliche Inſtitut zu ſtürzen, wirft einen fchlüpfrigen Ro: 
man. in die Welt, läßt in ein paar Blättern das Pro: 
dukt rühmen, fpiegelt ſich gefällig in dem felbft veran- 
laßten Lobe, und ahnet nicht; daß der Kritiker fein Lob, 
der Leſer dad Buch, ja, er felber feine Arbeit in Eurzer 
Zeit vergeffen haben wird, Seltfam erſcheinen diefe 
Menfchen, die freilich in unferen Tagen immer häufi: 
ger zum Vorfchein kommen. Sie verftehen e8, die ei: 
gene innere Leerheit ihres Weſens bis zur Genialität 
zu fteigern. Nichts ift in ihnen urfprünglich , es find 
nur zufammengeronnene Bilder, in welchen, wie in eis 
nem Regenbogen, die bunten Farben der Zeit fich vor: 
übergehend geſtalten. Wer kann es läugnen, die Worte 
ſtehen ihm zu Gebote, wie Wenigen. Geiftreich muß 
man ihn nennen, wie man diefes Wort zu gebrauchen 
pflegt s was ihn erregt, nicht, was er Schafft, was in 
ihn hineinftrömt, nicht, was aus ihm herausgährt, fin: 
det eine wandelbare , gaufelnde Form , die vorüberflie— 
gend ergötzt, Er ſelbſt betet fich in diefen Bildern an, 
er iſt der willenlofefte von allen Menfchen, und fühlt 
feine Knechtfchaft nicht, weil fie fich fo tief in fein ins 
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neres Weſen hineingrub, daß er fie nicht zu entdecken 
vermag, Die Polizei, wie ich ‚höre, fucht ihn ‚mit vie: 
lem Eifer. Seine Schriften werden verboten, Man 
könnte fich die Mühe ſparen; wenn ev fpricht, hören 
ihn die Zuhörer felbft mit: Vergnügen, aber nach ein 
paar Stunden weiß Feiner mehr, was er gehört: hat; 
wenn er fehreibt ‚ »ift der Leſer gereist, er kann das 
Buch nicht hinlegen, bis er es durchgelefen hat. Aber, 
wenn es zu Ende ift, befinnt er fich vergebens auf 
den Snhalt.” — 

Louvet erzählte, wiee8 vom jeher Adriansfeltfame 
Art gemwefen wäre Gedanken auf das Papier zu wer⸗ 
fen, den Tag darauf wieder zu Tefen und dann zur ger: 
reißen. Wolfs Brief war wahrſcheinlich den Tag vor 
der Feierlichkeit angekommen. Die That‘, bie Adrian 
beſchloſſen hatte, ſchwebte in der ſchrecklichen Nähe vor 
ihm, und ſo mochte er, wie er es gewohnt war, dieſes 
Blatt für eine Eurze Zeit aufgehoben haͤben, ohne dar⸗ 
an: zu denken, daß er nicht im* Stande ſein würde, es 
ſpäter zu vernichten. So’fand man nun auch ein an— 
deres, wichtigeres Papiers: Es waren die Teßten Zeilen, 
die er 'gefchtieben hatte. 

„Belcyerfeltfame ‚> zitternde Bewegung befchleicht 
Dich jetzt ? So wirſt Du dennoch überwältigt der 
Du Dich ſo ſtark dünkteſt? Warum drängt ſich Dein 
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ganzes Leben, welches Du felbft zu leiten wähnteft, in 
einem bunten Wechfel vor Deine Seele, ald wollten 
die Gedanken fich gegenfeitig verklagen,: alle in ein dro= 
hendes Bild ſich zuſammenweben, ein vernichtendes 
Zeugniß gegen Dich abzulegen? 

Ich fog die Rache ein mit meiner Muttermilch, 
ich bin ihr gemweihtes Opfer. Wo bleibt meine Frei: 
heit, wo der eigene Wille dann ? Sch. herrfchte,, feit 
ich zurückzudenken vermag; Aeltern, Gefchmwifter, Ger 
fpielen waren mir unterwürfig. Der leifefte Gedanke, 
kaum gedacht, ward. halb wider. meinen Willen von’ 
meiner Kindheit an Wirklichkeit, Der Boden, der mich 
tragen follte, ergab: ſich mir, und Alle beugten fich, daß 
ich. nichts kannte, als den eigenen. Willen, - Reich be— 
gabt trat. ;diefer. immer. mächtiger «hervor , daß. ich- die, 
welche mic) umgaben, beherrſchte und verachtete. Wenn 
ich. in den Kreis jauchzender, fröhlicher Kinder trat, mie 
drängten ſie ſich zu mir ,. daß fie jetzt erſt den. rechten 
Kern. der Freude zu genießen glaubten. Da. wucherte 
Verwirrung; Zank, erbitterter Kampf, und: Keiner ah— 
nete, daß ich als der Zerſtörer mich hineingedrängt. 
Erſchien ich denn nicht als richtender Friedensſtifter? 
Und Alle ergaben ſich mir mit Vertrauen, während ich 
den Keim zukünftiger Feindſeligkeit hinter ſcheinbare 
Verſöhnung zu verbergen wußte. 
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Ich habe das Spiel fortgefegt. Das loſe Ge- 
bäude der Meinungen, mit welchen ein armfeliges 
Geſchlecht tändelnd ſpielte, Eindifcher wie die Kinder, 
weil ed feine Schwäche nicht ahnete , habe ich zufam- 
mengeftürzt. Und wie leicht iſt es in ſich geſunken? 
Leichter, dünkt e8 mich, als die Kartenhäufer der Kin- 
der. Drängte man fich nicht zu mir, daß ich das ver- 
ächtliche Volk, wie es ſich mir zeigte, zu behandeln 
genöthigt mar? — 

Die Liebe — es ſchwebt mir vor, wie fie mid) 
einft in einer holdſeligen Geftalt begrüßte. Ja, die Er: 
innerung ift e8, die den Starken beugt in diefer ſchwa— 
chen Stunde, Sie aber durchfchaute, was ich Jedem 
zu verbergen mußte, fie erkannte, ein Kind nur noch, 
‚den Hintergrund meines nächtlichen Dafeins und ftieß 
mich zurüd, War das, was fich damals im nner- 
ften regte, das, was man Wahrheit nennt? War der 
lichte Schein, der mid) erleuchtete und für einen Aus 
genblick mir Alles freundlich, mild erfcheinen ließ, das 
eigentliche Leben, und mas ich fonft erlebt, gedacht, 
gethan, nur die Lüge und der Tod? — Mein, jegt er⸗ 
kannte ich mich erft, jegt gebar der Haß in mir die 
mächtige Seibftthat, erhob fie zum Elaren Bemwußtfein, 
. daß fie fich ründen und vollenden follte. Jetzt erſt, 

von der Liebe entfeffelt, fühlte ich mic, frei. Sch 309 
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die Srauen an mid), und. fie wurden meine Sklavin⸗ 
nen. In der Erbitterung jauchzte ich, wenn fie, verz 
laffen,: betrogen, in Kummer ſich verzehrten. Damals 
gedieh: die zerſtörende Verwirrung um mich her, Staa= 
ten ſtürzten ein, betäubte Völker löſten die wohlthätigen 
Bande. Blut ſprang aus den eröffneten nächtlichen 
Quellen hervor, wie dunkle Purpurblüten meines fin: 
ftern, :glühenden Sommers, — 

Was. ift:es, daß. dieſes Blut: mir jetzt drohend ent—⸗ 
gegentritt, daß es mich erreichen. will, als “möchte ich 
mein eigenes hingeben, es in die Leichen belebend zu= 
rückzubannen? 

Wie ſeltſam ergreift mich ein: neues Gefühl, ein 
tiefes Mitleiden, mir, ſelbſt als Kind, unbekannt, für 
die arme Frau, die ſich in Schmerzen ſtill verzehrt zu 
meinen Füßen? Wo nichts als Rache war, da glaubte 
ſie die Liebe zu erkennen. Die Unglückliche! — Und 
dennoch wußte fie eine Welt der Freude aus der Kum— 
merwurzel zu entwickeln, und Schmerzensthränen be: 
feuchteten belebend. das Gewächs des Glückes, daß es 
ihr gedieh. Das flille Mitleid Eonnte ich nie ganz 
überwinden ; es trat immer von Neuem Elagend ber: 


vor, wie ein-zitternder, "geheimer Ton, ber mein ganz 


zes Innerſtes bucchbebte und aus diefem hervortönte, 


War fie Dein guter Engel, der über Deine Verdamm⸗ 
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niß wehklagte? Was hielt mich ab, den Kreis un- 
ſchuldiger Freude, den fie fich fehuf, wie jeden andern 
zu vernichten? — 

Es giebt Feine Rettung, thörichtes Weib, wir find 
beide dem Untergange geweiht; Du. findeft fie vieleicht 
duch Ihn — ich Feine, 

Willſt Du Deinen Willen haben, mächtiger Geift? 
— Warum ich nicht den meinigen? — Wilft Du 
Deine- Macht zeigen? — Ja, Du biſt's, aber ich 
trete Die Eühn entgegen. — Bricht mein Wille, dann 
bin ich nicht mehr, aber ih war, — Die Unterwer: 
fung hätte mid früher vernichtet, — Riefft Du mich 
wollend hervor, warum foll ich mich nicht mwollend be= 
haupten, felbft gegen Dich? — Weicht von mir, Ihr 
blaffen Gefpenfter, ich biete Euch, ich biete ihm Trotz. 

Der nie Befiegte.hat den legten Kampf beftanden. 
Was ich ſchwächlich als ein Aeußeres betrachtete, das 
mich immer enger umflocht, war dennoch die eigene 
That, die immer mächtiger in fich und aus fich felber 
ſich geftaltete. War fie e8 nicht, die diefen Moment 
und mit ihm das, was die Zhoren den Untergang nen- 


nen, herbeiführt 2 


Ich wollte das Drama ſchließen, und laffe den 
Helden fterben. Warum erfchien ich hier? Warum 
fuchte ich diefen jungen Fürften auf, die Blüte feiner 
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Zugend im Entfalten zu vernichten? Warum die ge- 
fährliche Nähe des Greifes, der mich Eennt, welcher 
das, was ich wollte, fo -oft zu verhindern wußte, den 
ich, wäre mir die Sucht nicht unbekannt, unter. allen 
Lebenden, allein: hätte fürchten. müſſen? Selbſt das 
Mißlingen aller Pläne in der legten Zeit war nur das 
Mittel, daß ich in mir ſelbſt erſtarken ſollte. So ziehe 
ich mich ruhig in mich ſelbſt zurück, erſtarre in meiner 
legten entſchloſſenſten That. Keiner ſoll ſich rühmen, 
daß er ſie mit mir getheilt, ſie ſoll ganz mein ſein, 
berathen/ ausgeführt in der ſtummen Einſamkeit. Wenn 
ſie zum Himmel ſchreit/ wenn fie Entſetzen und Abſcheu 
erregt; ſo lebe ich: im ihr, wie ich: wollte. Den Geiſt 
der. Verwirrung ſende ich aus, indem ich ſcheinbar ver— 
ſchwinde 


Faſſe Dich, Dein Leben war höhnender Trotz, 
Dein Tod ſoll offenbaren, was Dein Leben verbarg. 
Und doch — 


Ich muß worgen überlegen, was ich heute 
ſchrieb.“ — | ing | 

Es muß nicht gefchehen fein. Adrian feheint das 
Papier vergeffen zu haben, ald er zum legten Male - 
feine Wohnung verließ. Die Anmwefenden wandten fid) 
mit Abfcheu von einem fo furchtbaren Selbftgeftändniffe 
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ab. Louvet bebte, ald wäre ber böfe Geift, welcher ihn 
fo viele Jahre hindurch verfolgt hatte, ihm noch ein 
Mal erfchienen. 


“> 


Die genaue Unterfuchung, die in allen Richtungen 
angeftellt war, befonders die Auffchlüffe, die man aus 
den Papieren erhielt, die in der FSelfenhöhle des Kellers 
im Schloffe des Oheims entdeckt wurden, waren für 
Koller fehr günſtig. Sie enthielten die Verhandlun— 
gen, die zwifchen Roller und Adrian ftattgefunden hats 
ten. Sie beiviefen, daß der Letztere die treue Gefinnung 
des unglüdlihen Beamten auf jede Weife zu fchonen ge— 
wußt, und wenn Roller aud) offenbar geglaubt hatte, 
daß eine laut geäußerte Unzufriedenheit feinen Plä- 
nen nützlich fein könne, fo zeigte es fich doch auf die 
entfchiedenfte Weife, daß er von einer eigentlichen Ver: 
fhwörung feine Ahnung hatte. Ein Geftändniß , wie 
man e8 ihm früher abfordern wollte, fchien jegt über- 
flüffig; und obgleich Roller feinen Zufluchtsort verlaffen 
hatte und nach der Stadt gekommen war, um, nad) eis 
nem langen Kampfe mit ſich felbft, den Mann anzugeben, 
ber. ihn durch den Eid zu binden gewußt hatte, fo fühlte 
er fich doch erleichtert, als er erfuhr, wie dieſer ver: 
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borgene Menfch fich ſelbſt, ohne fein Zuthun, verra= 
then hatte; aber ihn ergriff-ein Entfegen, als er num 
entdeckte, tie felbftfüchtige. Verblendung ihn in ein 
Bündniß mit einem foldhen Verbrecher hineingezogen. 
Seine Gefangenfchaft,, zu welcher er fich ſelbſt geftellt 
hatte, dauerte nur wenige Tage. Luiſe verließ bie 
- freundliche Pächterwohnung und blieb mit ihren Kin- 
dern in. feiner Nähe. | 

Der Fürft, deffen Diener er mar, verzieh ihm völ⸗ 
fig. Er erkannte die Verdienfte, die Roller um fein 
Land hatte, - Er wünfchte ihm zu fehen, zu fprechen. 
Roller fuhr mit feiner treuen Frau, von welcher er fich 
nie entfernte, in deren Nähe allein er ſich beruhigt fand, 
nad) der Stadt hin, wo er in’ hohem Anfehen gelebt 
hatte, Er ertrug die Demüthigung, hier erfcheinen zu 
müffen , mit heidenmüthiger Dingebung. Er trat vor 
feinen beleidigten Herren mit einer Reue, die diefen er- 
griff. Ja, der Fürft bot ihm wieder eine Stelle an. 
Roller erſchrak faft über ein Vertrauen, welches er nicht 
mehr zu. verdienen glauben Eonnte, Erſchüttert -ftand 
er dem gütigen Fürften gegenüber und ſprach: Gnä— 
digfter Herr, die Gnade, welche Sie mir erzeigen, er 
drückt mich; das Vertrauen, welches Sie mir ſchenken; — 
ich bin gewiß, daß ich es nicht zum ziveiten Male mib: 
brauchen würde, aber ich bin eben fo gewiß, daß ich 
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e8 nicht verdiene, Die fürftliche Verzeihung und Gnade 
beruhigt mich für mein ganzes übriges Leben; aber ih 
muß ftil, einfam, in einem engen Kreiſe, der jede ehr- 
geizige Verlockung ausfchließt, leben und handeln, Der 
Palaſt, den ich aufbauen wollte, ald Zeuge meiner 
Macht, ftürzte in fich zufammen, ehe der Bau vollen: 
det war, Ein Engel der Liebe und Zreue baute: eine 
Hütte auf feinen Nuinen, er bewohnt fie mit mir, ich 
darf fie nicht verlaffen., Dort in der Gebirgseinfam- 
feit, wo der Strom der Reiſenden aus allen Weltge- 
genden nicht hineindringt, von fchlichten Bauern um: 
geben, denen ich nüglicy fein kann, muß: ich verborgen 
bleiben, Dort verſchwindet die Reue über ein verfehl- 
te8 Dafein zwar nicht, aber fie verliert den verrwunden- 
den Stachel und blüht in ftillee Ergebung auf. -Hier 
würde fie immer tödtender heranwachfen , ja mid 
vernichten, je mehr Vertrauen und Anfehen mich zu 
heben ftrebte, Ihre Verzeihung allein wünfche ich, und 
ferbft diefe nehme ich als unverdiente Gnade an, — 
Der Fürft ward tief gerührt, Es fehmerzt mich, fagte 
er, daß ich Sie entlaffen muß, Ihre Verirrung war 
Eeine Zreulofigkeit, Faſt fcheint e8 mir, als hätten wir 
Sie zu hart beftraft, und ich verliere darüber einen 
meiner treueften und gefchickteften Diener, 
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Vergebens fuchte man auf alle mögliche Weiſe 
Rollers Entfchluß zu erfchüttern, — Er erfchien wies 
der unter feinen Freunden, Louvet, Theodor, Edward 
fchloffen fich enger an ihn an, und Theodor befonders 
fühlte, daß er einen alten Groll gut zu machen hatte. 
Das Bild des hochmüthigen Menfchen , welcher ihm 
friiher fo mwiderwärtig , fo verhaßt war, konnte er in 
dem ſtillen Roller nicht wieder erkennen, und dennoch 
erſchien ihm fein Urtheil eben fo zuverfichtlich, ja faſt ent- 
fchiedener, als früher, Aber feine Perfon trat nie hervor, 

Luiſe war in dieſem Kreiſe fehr glücklich⸗ Sie 
ſchien im Geheimen gefürchtet zu haben, daß der Ent: 
fchluß ihres Mannes ſchwanken, daß er dem Anerbie: 
ten: des Fürſten nicht widerftehen würde, Mit. inniger 
Freude erkannte fie ihren Irrthum, und die treue Liebe 
fteigerte fich. bis zur Verehrung. — Sch habe, fagte fie 
einft, als fie mit Edwards Mutter, mit der Oberför: 
fterin, Amalie und Agnes zufammen war, fo viel Rob 
über das: Wenige „das ich gethan, hören müſſen, als 
wenn es etwas Befonderes wäre, und was that ich? 
Sch fuchte Schande und Unglüd von ‚meinen Kindern 
abzuwehren, ich ſuchte mich ſelbſt zu retten, ich lebte 
ja nur in ihnen und was iſt nun. dieſes Alles gegen 
die großartige Entſagung eines ſolchen Mannes? Scheint 
er nicht zum Herrſchen geboren zu fein? Was die 
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Beften verwirrt, liegt Elar vor feinen Augen. Wo je: 
des Urtheil ſchwankt, ift das feine feit ,-vichtig und 
fiber. Die Schmady ift von ihm genommen, das 
Vertrauen eines Fürften, den er liebt, kömmt ihm jegt 
gewiffer noch, als früher, ermunternd entgegen. Die 
Bahn ift ihm eröffnet, er ift des Sieges gewiß. — Nur 
ein Mann wird von einer Verſuchung folcher Art er: 
griffen, aber dennocy ahne ich, wie gefährlich fie ift, 
und wie felbft der Beſſere da unterliegen kann, wo 
Roller nad) langem Kampfe den Sieg errang. 
Glückliche Luiſe, fprach Edwards Mutter mit mil: 
der Wehmuth, Dir gelang e8, die Dunkeln Mächte, de— 
nen Dein Mann fehon verfallen fchien, zu bekämpfen, 
und ich vermochte nichts. Wie befchämt ftehe ich neben 
Dir, indem ich, die Ohnmächtige, Dich als Siegerin 
fehe. — D mein Gott, rief LZuife, ich Arme, was bin 
ich neben Dir! Wen hatte Div Gott zugefellt, — Ihn, 
den Furchtbaren, Und neben. dierer Hölle haft Du 
einen Zempel Gottes gebaut, ihn rein und heilig 
erhalten. 
Kinder, fagte die ehrmürdige Oberförfterin, wohl 
hat Gott fich gegen Euch gnädig gezeigt, Dir, indem 
er Dir den verirrten Mann wiederfchenkte, Dir, Liebe, 
indem er den verſtockten wegnahm. Aber weckt nicht 
den fündlichen Hochmuth durch mechfelfeitige Robpreis 


fungen, Wenn Ihr Alles gethan habt, was Ihr zu thun 
ſchuldig feid, feid Ihe dennoch unnüge Knechte. — Luife 
küßte ihr demüthig die Hand, Edwards Mutter aber fah 
fie mit.milder Ruhe an, — Glaubft Du wirklich, fagte fie, 
daß die freudige Anerkennung. deffen, was einem Andern 
mit göttlicher Hülfe gelang, uns ſelbſt gefährlich ift-2 
Wohl giebt es einen wechſelſeitigen Kitzel der Eitelkeit: 
aber wenn mir in einer ſo gefährlichen Nähe Manches 
zu retten vergönnt war, mußte ich nicht in. jedem Augen⸗ 
blicke die eigene Ohnmacht ‚fühlen ? Und: jetzt, da ich 
— kraftlos und tief verwundet aus dem Kampfe hervortrete, 
den mir der Herr durchkämpfen half, ſollte ich mich 
dem armſeligen Hochmuthe hingeben ? Doch Du haft 
Recht gute erfahrne Freundin, wir dürfen und nicht 
wechſelſeitig täuſchen, ihm allein gebührt die Ehre! 

Amalie fand ſich immer ſtärker von dieſen Frauen 
angezogen Jetzzt erſt ſchien ihr das. heilige Geheimniß 
ders Ehe klar zu werden. Die trefflichſte Frau, die fie 
alle verehren mußten, war durch eine Verirrung der 
Liebe Jahre lang an den entſetzlichſten aller Menſchen 
geknüpft. Tief im Herzen verwundet, ſchien ihr die 
Wunde eine Zierde, größer als diejenige, die kühne Hel— 
den auf dem Schlachtfelde erhalten. Welch ein uner— 
meßlicher Born der reinſten Liebe quoll Jahre lang 

aus. dieſem blutenden Herzen. Amalie blickte in ihr eiges 
II. | 9,2 
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nes bis jeßt zerriſſenes Inneres, und entdeckte hier eine 
mächtige Kraft ‚ die deſto reicher und unmiderftehlicher 
| ift, je tiefer fie in der weiblichen Seele verhüllt Liegt; 

Mutter, fagte fie, tadle nicht, was hier’ gefprochen 
wird. Was ich hier Höre, was Dir gefährlich fcheint, iſt 
mir ein Segen geworden. Die Freundinnen verließen ihre 
Männer nicht, Edwards Mutter nicht einmal den entſetzli⸗ 
chen Verbrecher, und ich habe einen Mann, den ich leicht- 
finnig wählte, eben fo Teichtfinnig von mir geſtoßen. Ich, 
die ich mich hoch erhaben über ihn dimkte, bin ſchlechter, 
als er, — Und in der That ‚„ der Emft des Kebens 
war ihr nahe getreten, Die -Teidenfchaftliche Liebe zu 
Theodor, die fie felbft als ein Verbrechen "betrachtete, 
war im Keime vernichtet Das Verhältniß zwiſchen 
Theodor und Dorotheen konnte ihr nicht verborgen blei⸗ 
ben, aber fie fah es mit Ruhe, ja-mit a vn im- 
mer deutlicher: entwickeln. 3 * 

Jenes wuchernde Gewächs der kibe ur die - 
jugendlichen Gemüther umfchlingt, immer enger mit den 
zarteften Wurzeln in das Innerſte hineindeingend, und 
alles Leben in fich aufnimmt und beherrfcht, gedeiht im 
Müpiggange und im üppigen Genuſſe. Aeußere Schwie⸗ 
vigkeiten, wenn fie drohend einer folchen Leidenfchaft ent: 
gegentreten, erzeugen oft einen Zwang, der zum Wider⸗ 
ftande reizt; aber ernfte Ereigniffe, die uns zur Selbſtprü⸗ 
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fung auffordern, vermögen auch diefe zu überwinden, 
Dann mag wohl eine Verinderung des Lebens, wie bei 
leiblichen vernarbten Wunden, ein Teifes Gefühl vergan⸗ 
gener Schmerzen hervorrufen, aber die trübe Erinnerung 
iſt nur ein Stachel, den Genuß der geſunden Gegen: 
wart zu erhöhen. — Amalie hatte ſchwere Kämpfe, die 
fie zu verbergen wußte, ° Sie erfchien heiter, muthwil—⸗ 
lig, wie gewöhnlich; Theodor war, ihr gegenüber, weit 
verlegener, und allmälig konnte fie ſich eines Lächelns 
faum erwehren, eines ftillen Triumphes Uber den Mann, 
der fo wanfelmüthig fie verlaffen hatte, und jetzt ſo be— 
ſchämt, ſo ſchüchtern und ungeſchickt da ſaß und feine 
Verlegenheit vor ihr nicht zu verbergen wußte. 

Die Zeit ihrer erwarteten Niederkunft näherte fich , 
nun. Selbſt Nembrand fchien ihr erträglicher, wenn 
fie fih ihn als Vater dachte, Früher behandelte fie 
ihn, auch dee Gefellfchaft gegenüber, mit Geringſchät— 
zung; die Welt ſollte wiſſen, daß fie ihm überfah ; 
er follte als die‘ Schattenfeite fie begleiten ‚ihrem Ja: 
lente, ihrem Witze, ihrem Geifte als Folie dienen, Jetzt, 


‚ innerlich bewegt, mit fich felbft unzufrieden, fich hart 


tadelnd, ſchien fie, verglichen mit den Frauen‘, die fie 


unmgaben, mit Edwards Mutter, mit Luife, mit Agnes 


oder Dorothea, ja mit Adelen, fich fo gering, ‘fo unbe: 
deutend, und je mehr fie imihren eigenen Augen ſank, 
9* 
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defto mehr hob ſich die Geftalt bed gering gefchäßten 
- Mannes, zivar. nicht ald ein Gegenftand der Vereh: 
rung-, wohl aber der zarten Schenung Sie fühlte 
ſich wie erleichtert, als diefes fremde Gefühl-fie.be: 
ſchlich; es trat immer deutlicher hervor, und die Freunde 
und Freundinnen fahen diefe Verwandlung der muth— 
willigen Frau mit vieler. Sreuds Membrand nahm oft 
genug diefe zarte Schonung in Anfpruch: Faſt immer 
fielen feine Aeußerungen fchief, ſtörend in das Geſpräch 
hinein, und man mußte die geiftreiche Kunft. bewun: 
dern, mit welcher Amalie es verftand, die halb, ausge: 
fprochene Albernheit im Fluge zu ergreifen- und ihr.eine 
heitere, ja oft bedeutfame Wendung -zu geben, . Theo: 
dor Eonnte fie nicht ohne eine mit Rührung gepaarte 
Verehrung anblicken. Nembrand war der Einzige,: der, 
fade und flach, nur mit fich felbft beſchäftigt, die völ— 
lige Verwandlung feiner Frau- nicht wahrnahm; aber 
unbewußt äußerte fie dennoch einen Einfluß ‚auf. ihn, 
Er bedachte fich, wenn.er ſprach, er ward unficher in 
feinen Behauptungen, und eine Ahnung der-eigenen 
Flachheit fchien ihn, ohne daß er wußte wie, zu be— 
ſchleichen. Nach, einigen Monaten trug⸗ Amalie einen 
ſchönen Knaben auf ihren Armen. Sie war unbe— 
ſchreiblich glücklich, fie vermißte in ihrer⸗Lage nichts, 
mit der. heiterften Ruhe begrüßte fie Theodor und Des 
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rothea als Verlobte. So war auch hier die Störung 
leidenfchaftlicher Einfeitigkeit verfchwunden, und wie im 
Lande herrfchte in dem Kreife, der fich um —X ver⸗ 


ſammelt; hatte, Heiterkeit und Freude, 


» Nur Einer fegte lange die Gefellfchaft in Unruhe, 

Emmerich war, wie wir früher erzählten, mit Ser: 
dinand angefommen, Louvet hatte den alten Freund 
zufegt in Amerika in Kentucky gefehen, und aus feinem 
Leben wird der Leſer das innige Verhältniß welches 
zwifchen Beiden ftattfand , Eennen Ternen. Nun hatte 
ev als Erzieher feines Enkels fih um ihn ein neues 
Verdienſt erworben. Keiner wußte diefes höher zu 
fchägen, als Louvet ſelbſt. Als die fich drängenden Er— 


eigniſſe, die alle Gemüther erſchütternd trafen, allmälig . 


in die Ruhe eines geordneten Daſeins zurücktraten, ſah 
man die alten Freunde oft ſich zurückziehen, um ent: - 
ſchwundene Begebenheiten wieder zu durchleben und 
die Entfremdung ‚.die eine lange Entfernung und ein 
Leben in ganz verſchiedenen Verhältniſſen mehr oder 
weniger , felbft unter den innigften Freunden , hervor: 


ruft, nach und nach zu überwinden, und den alten 


fruchtbaren Boden wechfelfeitigen Einverftändniffes wie— 
der zu gewinnen, Gleichwohl blieb immer noch die 
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feltfame Art, wie Ferdinand hervortrat, ‚ein Gegenftand 
der gemeinfchaftlichen Sorge und Ueberlegung. Ferdi: 
nand- glaubte - Alte auf einem gefährlichen Wege zu: fe 
hen, und obgleich die>tieffte, ernftefte Religioſität in 
dem ganzen Kreife herrſchte, - obgleich die -Hausandacht 
unter den Menfchen, die mit Louvet zufammenmwohn: 
ten, wie im Dorfe ſtattfand, obgleich die furchtbar.droz 
henden ‚Ereigniffe alle Gemüther von. den drückenden 
Berhältniffen ab , dem Höchften zuwandten ſchien es 
ihm doch, als träte das Chriſtenthum nicht ftrenge, 
nicht fchneidend genug hervor, - Er ſelbſt ſprach in lau⸗ 
ter Bibelfprüchen, und drängte «fich- mit den Verfuchen, 
Jeden zu. befehren, ftörend auf, 
Einft fand er Edwards Mutter in Tiecks herr⸗ 
liche Novelle :. dev. Tod des Dichters, ganz vertieft. Sie 
fprach mit Begeifterung von diefem Meiſterſtücke un— 
| feres Dichters, von-diefer großartigen Berflechtungsbes 
Lebens eines bedeutungsvollen Mannes mit dem’ Schiek- 
fale feines Volks. — Camoens geht, ſprach ſie, in der 
furchtbaren Erniedrigung und Berkennung.»dierrihn 
trifft, wie der vertriebene Geiſt vormaliger nationaler 
Größe durch das Gedicht: In Armut und- Schmad 
muß er fich verbergen , damit die leere Zuverficht nicht 
durch feine mahnende: Gegenwart gejtört werde; Dieſe 
ftürzt in- fich zufammen, und der Geift: erhebt ſich weh— 
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Efagend„ jetzt erſt erkannt und bejammert, indem er ver⸗ 
ſchwindet. Es klingt eine Geiſtermuſik durch dieſe 
herrliche, Erzählung, eine wehmüthige Empfindung be⸗ 
gleitet uns fortdauernd, tief, aber nicht weichlich— 
So ſprach die Frau, welche Alles und ſich ſelbſt ver— 
geſſen zu haben ſchien, indem ſie ſich einer fernen Zeit 
hingab und die letzten bedeutungsvollen- Tage eines 
großen Mannes miterlebte. Sie legte das eben 
durchgeleſene Buch hin, als die Geſellſchaft hereintrat. 
Dieſe lebendige Theilnahme san. einem herrlichen ‚Ge: 
dichte war den Anweſenden rührend und zugleich er⸗ 
freulich· Es gab ihnen ein Zeugniß ‚von der geiſtigen 
Friſche, die ſich nach Jahre langem Kummer moch er⸗ 
halten hatte. Ferdinand war der Einzige, der jetzt vor 
Allen ſich berufen fühlte, ſchonungslos und mahnend 
hervorzutreten And, wie kann man; ſagte er, ſich 
einer ſolchen leeren Ergötzung hingeben? Der Herr iſt 
ſelber drohend hervorgetretene Kaum iſt „das. Entſetz⸗ 
lichſte verſchwunden, und ſchon kann die Frau, die 
Gott mit wundervoller Gnade: aus dem finſterſten Ab⸗ 
grunde hervorzog/ die in Sack und Aſche Buße thun 
ſollte, ihn vergeſſen und einen Genuß ſuchen in den 
eitelnzvgößendienerifch tändelnden Gedichten: unſerer Tage. 
O Freunde, fuhr er fort, ich darf Euch nicht ſchonen. 
Eine geheime Stimme gebietet mir, es Euch zu ſagen, 
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daß die Strafruthe Gottes auch über Euch ſchwebt. 
Er hat Euch aus dem fiefen Schlafe der Sünde auf- 
wecken wollen, und wird Euch von fich wegftoßen, wenn 
Ihr aufhört, Euer Heil: mit Sucht und Zittern zu 
fuchen. 

Man war ähnliche Aeußerungen von ihm gewohnt, 
aber fo hart und entfchieden, wie hier, war er nie her— 
vorgetreten, Amalie fchien durch die prophetifch dro— 
hende Stimme am meiften erfchüttert; Keiner trat ihm 
abmweifend entgegen, nur Edward fpradyr Lieber Ferdi: 
nand, eine jede Mahnung der Art kann nüglich fein, 
nur hätte fie vielleicht am mwenigften meine Mutter tref⸗ 
fen ſollen, deren wahre tiefe Frömmigkeit durch ihre 
ftille Gegenwart allein lauter fpricht „ als die härtefte 
Mahnung. — Ferdinands eltern, die zugegen waren, 
feine Schwefter und Theodor, der durch feine Liebe 
mit der Familie verbunden war, wurden fehr verle— 
gen, und da man fich geſtehen mußte, daß diefe Scene 
etwas Verletzendes hatte, daß es wünfchenswerth wire, 
wenn folche Störungen nicht oft die Ruhe der Geſel— 
ligkeit unterbrechen, fo ward fie Gegenſtand einer ernſt— 
haften Berathung. Ferdinands  Aeltern und Theodor 
wurden nur mit Mühe abgehalten, ihm, als er ſich ſo 
außerte,.ftrenges Stillfehweigen zu gebieten 5-auch jetzt, 
da Ferdinand fich entfernt hatte, behaupteten fie, man 
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dürfe fchroffe und fanatifche Einfeitigkeiten der Art 
nicht dulden⸗ ſie gewönnen durch unzeitige Schonung 
eine größere Gewalt, 

Emmerich theilte diefe Meinung nicht? — Freilich, 
fagte: er, denken wir an unfer ruhiges Zuſammenleben 
und. an die ſchreiende Diffonanz, die widerwärtig, ohne 
einen geiſtigen Zuſammenhang / in unſere Mitte hinein: 
tönt und das friedliche Einverſtändniß ruhiger, doch 
auch im fernen Hintergrunde religiöſer Stimmung ver—⸗ 
ſcheucht/ dann muß ich unbedingt Ferdinands Aeltern 
und Schwager beiſtimmen? Aber wir haben; dünkt 
mich⸗ einige Verpflichtungen gegen ihn und dürfen nicht 
fo-gallein an uns denken. Er war ſchon auf einem 
viel beſſeren Wege als er herkam⸗· Es war mir ges 
(ungen fen’ Intereſſe für ernſthafte Beſchäftigung zu 
beleben, und da ein jedes zerſtörte Gemüth, abgewändt 
von der Verwirrung der Geſchichte, die es immer mehr 
oder weniger theilt/ ſich am zweckmäßigſten mit der Na: 
tur beſchäftigt; ſo hatte ich ihn gefliſſentlich für natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Studien gewonnen.Was ſich unter 
uns begeben hat/ und wie wir ſelbſt in den Strom 
der Ereigniſſe verwickelt wurden/ vermochte wohl ſelbſt 
ein ruhigeres Gemüth zu verwirren Da nun zugleich 
die Reiſe und die unruhigen Tage ſeine Studien unter⸗ 
brochen haben fo war es natürlich daß er in? feine 
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Krankheit zurückfiel, ja, daß dieſe gefteigert ward, Sch 
muß darauf dringen, daß man ihm nie mit einer bloß 
äußeren Oppofition von einem ihm fremden . Stand» 
punkte aus entgegentrete. Ein jeder ſolcher Widerftand 
wirft die Krankheit in fich felbft hinein und. fleigert.fie 
bis zur Leidenfchaft, ja bis zue Wuth. Er wird, was 
ihn entflammt, göttlichen Zorn nennen und, de..einfeiti- 
ger er erfcheint, defto gercchtfertigter für ſich felber fein: 
Auch unferttoegen müffen wir und hüten, zu. folchen 
verkehrten Mitten zu greifen. Ein jeder Widerſtand 
gegen eine geiftige -Verirrung , gegen einen «inneten - 
Kampf, den ein Jeder doch mit fich felber durchzukäm⸗ 
pfen bat, muß den Standpunkt des Gegners nicht. abwei⸗ 
fen, diefer wird ſonſt auf Leben und Tod Euch entges 
gentreten, denn es gilt fein innerftes Daſein. Und Ihr 
vermögt die Kräfte, Über welche er. dann zu gebieten 
bat, nie zu ſchätzen. Ihr ſelbſt aber ſeid einſeitig, wie 
er, und wie duldſam wir und auch erſcheinen mögen, 
unvermerkt bildet fih der Fanatismus, gegen den wir 
kämpfen, in uns felber aus, Ja Unrecht, behaupteich . 
haben wir.gegen ihn; denn eine.jede Verirrung iſt ein 
Abgeleitetes, durch einen-falfehen Schluß Entftandenes; 
und wir Fämpfen gegen das Urfprüngliche, welches. wie 
anerkennen, ja erforfchen follten. Die Seländer wären 
nie fo ftreng katholiſch, wenn man fie nicht dazu ges 
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zwungen hätte, und die Drangiften find fanatifch, wir 
ihre Gegner, Ueberlaßt mir ihm; ich habe ihm liebge— 
wonnen, micht allein troß feines Irrthums, fondern 
eben, weib:er fich fo verivren Eonnte, ‚Sch werde mid) 
hüten , den Grund zu vernichten, weil er-ein fehlecht 
konſtruirtes Gebäude trägt; . Es liegt ein Grund un: 
ermeßlicher Liebe in dieſem verwirrten Gemüthe, fie 
muß Nahrung finden, nicht verſcheucht werden. Ich 
bleibe hier, ich darf Euch verſprechen, daß er milder, 
ſchonender erſcheinen ſoll, ja ich gebe die Hoffnung nicht 
auf, ihn ganz wiederherzuftellen, Er. Eennt meine Kiebe 
— der Menſch verkennt fie felten, ift fie rechter Art —, 
er hat Vertrauen zu mir gefaßt. Ich kann mich mit 
ihm Stunden lang in ſeinen Irrthum verſetzen, ich 
kann von dieſem aus mit ihm reden, und er weiß 
kaum, daß er wenn wir das Geſpräch ſchließen, eine 
andere Anſicht hat,» alex früher. Und er hat Recht. 
Es ift diefelbe nur aus der fchiefen. Stellung gerückt, 
Ernfthafte Studien/ deren ſtrenge Betreibung ihm als 
veligiöfe Gewiffenspflicht.erfcheint, die heitere Umgebung, - 
die Gewalt des Lebens. und eben die krampfhaft hef— 
tige Aeußerung eines jugendlichen Gemüths geben mir 
die befte Hoffnung. — 

Und; Emmerich; hatte: Recht. Allmälig Tegte- fich 
die Heftigkeit der Aeußerungen Ferdinands, feine Sprache 
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ftimmte mehr mit der- der Gefellfchaft überein. Der 
ſtille Einfluß , den fie auf ihn hatte, blieb ihm felber 
unbemerkt. Die Duldung ward ihnen immer leichter, 
Anfichten, in welchen man fich begegnete, immer häufi⸗ 
ger, und man ließ ihm gern die Täuſchung, als wenn 
er die Geſellſchaft bekehrt hätte, mochte er doch, wenn 
auch nicht im Ganzen, fo bier und da wohl Recht 
haben, 


Die freundliche, ſtille Drdnung des Lebens war 
nach fo ftörenden und erſchütternden Ereigniffen wieder 
eingetreten, Agnes und Adele waren glückliche Frauen, 
und die Männer erkannten ihr Glück. Amalie war 
eine heitere und zufriedene Mutter, Edwards Mutter 
genoß die ftille Ruhe der Ergebung ; ihre. Stieffinder 
waren mit ihren Familien abgereift , "Roller und Luife 
nach ihrem einfamen Gebirgsthale” zurückgekehrt. Der 
Dnerförfter und feine Frau gehörten zu den Erften, die 
fich entfernten, und mit diefen reifte auch der ftilfe 
Schuhmacher und Elfe. Man fand e8 nothwendig, 
die geſchwätzige Elfe, auf deren Stillſchweigen man ſich 
nicht verlaffen Eonnte, zu entfernen, und fie, die fich 
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ducch die Zuneigung einer fo allgemein verehrten Frau 
geehrt , durch ihre auf einen Jeden wohlthätig' wire 
ende Nähe gereinigt fühlte, entfchloß ſich Leicht, mit 
der geliebten Herrin nacy dem Dorfe zu ziehen, Der 
Schuhmacher ſah, unterſtützt durch anſehnliche Ge- 
ſchenke, einer ſorgenloſen Zukunft entgegen, und ſeine 
veligiöfe Stimmung beförderte den Entſchluß. Mit 
feiner Frau war er völlig verſohnt, und Beide rei: 
ften früher ab, um für die häusliche Einrichtung zu 
forgen, 

Edward und Agnes begleiteten die Mutter nach 
dem ftilfen Dorfe, und Eamen heiter zurück. Der Herbft 
war. da, Ferdinands Aeltern blieben noch in der Stadt, 
um Dorotheens Hochzeit zu feiern. Emmerich bewachte 
Ferdinand mit: liebender Sorgfalt, und die Neigung des 
jungen Fürften, die man innige Freundſchaft nennen 
Eonnte, verband Edward mit dem Deren des Landes, 
dem er treu diente, ; 

Edward hafte fi) den ganzen Sommer hindurch 
nicht in die Gegend hinaus gewagt, in welcher er fonft 
fo gern einfam umbherftrih, Er fürchtete das Aufſe— 
hen, welches feine Erfcheinung hervorrufen Fönnte, und 
da er den einfamen Naturgenuß nicht entbehren Eonnte, 
fo fuhr er gewöhnlich nach einer entfernteren Gegend, 
mo er nicht befannt war, Jetzt, da nun alle Ver: 
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wickelung fich gelöft, alle Verhältniffe ſich für eine ru— 
hige Zukunft geebnet hatten, Eonnte er der Luft nicht 
widerftehen, fich dem gewohnten, ihm fo lieben, ſtillen 
Naturgenuffe in der befreundeten Gegend wieder hin⸗ 
zugeben, Er ſtrich an einem fehönen Herbfttäge eine 
fam umher , wie an jenem heiteren Maitage, der un: 
fere Erzählung eröffnete, Was hatte er ſeit dieſer Zeit 
erfebt! Er fchien e8 dem Himmel und der Erde, den 
Pflanzen und den Thieren , der ganzen ihm freundli— 
chen, ja verwandten Gegend erzählen zu müffen, wie 
man einem Freunde, von dem man lange gefrennt 
mar, erzählt, tva8 man feit der Trennung erlebte. Er 
fuchte die Menfchen von fich fern zu halten, er fürdh: | 
tete die zu rege Theilnahme. Doch trieb es ihn nach 
jenem Gafthofe, in welchen .man ihn als einen Todten 
hineingetragen hatte. Die Frau jauchzte, als fie ihn 
fah, die Kinder drängten ſich an ihn heran, die Kunde 
lief durch das ganze Dorf, aber die älteren Einwohner 
blieben mit fcheuer Verehrung neugierig in der Ferne 
ſtehen. Ein fchönes, keckes achtjähriges Mädchen, mit 
welchem er früher öfters zu tändeln pflegte, blickte ihn 
muthig und luftig an, und fagte: Iſt das wahr, daß 
Du drei Mal geftorben bift? Edward hob fie auf, _ 
küßte fie und fagte: Ja, mein Kind, und nun muß - 
ich doch einft zum vierten Male fterben, — DO, das 
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hat Eeine Noth, antwortete die Kleine, Du bift gefund 
und jung, und fiehft viel Iuftiger aus, als ſonſt. — 

As die Einwohner des Dorfes ihre Meugierde 
geftilfe hatten, zogen fie ſich ftill zurück, den’ geliebten 
und verdhrten Mann nicht in "feiner Cinfamkeit zu 
ftören. Er verfenkte fich ganz in feine Unterfuchungen 
‚ und’ genoß*en ftillen Tag in heiterer Ruhe, Als die: 
fer fich zu neigen anfing, ſtand'er wieder an dem Teiche, 
an welchen ihn Louvet einft in feine Beobachtungen 
vertieft aufmerkfam betrachtete. Das Gewühl der Elei- 
nen Welt in den Gemwäffern und zwifchen den frifchen 
Blättern zog ihn an, wie damals; die Abendglocen 
ertönten aus der Stadt, die Sonne fenfte fich wolken— 
[08 ‘hinter das Gebirge, fein Herz war voll, fein gan- 
zes Daſein löſte fich m ein heißes Dankgebet auf. 
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| Der Audienzfaal war leer. Der Graf erfchien von 
der einen Seite, während der Herzog von ber entgegen: 
gefeßten eintrat. Sie eilten fich entgegen. — Sie Eön- 
‚hen ruhig fein, fagte der Letztere, Ihr Glück ift ge: 
macht, wenn fie e8 zu benußen, zu erhalten woiffen. 
Sch wünſche Ihnen Glück. Wenn Sie diefe Zeilen 
gelefen haben, werden Sie nicht mehr zweifeln, — Er 
überteichte dem Grafen einen fpät am vorigen Tage 
erhaltenen Brief von der mächtigen Geliebten des Kö— 
nigs. Sie fchrieb: Sagen Sie Ihrem Freunde, daß 
ich feine Sache ald die meinige betrachte, — Der Graf 
war entzüct, Unter vielen Bezeugungen des Icbhaften 
Dankes, vielen Berficherungen ber grenzenlofeften Er- 
gebenheit entfernten fich der Graf und der Herzog nach 
entgegengefeßter Richtung, wie fie gekommen waren, um 
fich) bei der Audienz des Königs wiederzufinden, 

Ein paar Stunden fpäter waren in demfelben 
Saale die Großen des Reichs und Diejenigen verfam: 
melt, welche heute die Gnade haben follten, dem Kö— 
nige vorgeftellt zu werden, Unter den Anmwefenden fand 
eine lebhafte Bewegung ftatt, — Haben Sie gehört, 
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fagte-Einer, der Graf erhält die Stelle; es ift keinem 
Zweifel unterworfen, Die Margquife hat fich-entfchies 
den für ihn erklärt, — Es ift zum Erftaunen;, Tante: 
wortete ein Anderer, Es ift der grade Weg in das 
Miniſterium. Der Finanzminifter iſt alt, Achwankt. 
— Dieſe Nachricht ging, obgleich geflüſtert und wie 
ein Geheimniß behandelt, von Munde zu Munde. Der 
Graf trat, von Louvets Vater begleitet, herein. Alle 
drängten ſich an ihn; ein Jeder fand ſich beglückt, 
wenn er ſich mit ihm einließ, und obgleich er ſich über— 
raſcht ſtellte, ſich als den Mittelpunkt der allgemeinen 
Aufmerkfamkeit zu finden, konnte er doch ſeine Freude 
nicht verbergen. Die Miene der Protektion war, mit 
verbindlicher Herablaſſung verbunden, ſehr ſichtbar — 
Ihr Vater iſt mein Freund, ſagte er zu dem Einen 
und drückte ihm freundlich die. Hand, Der junge 
Menfch verließ ihn mit dev. freudigften. Hoffnung, Es 
ift mir lieb, verſicherte er einem Zweiten; » Sie hier zu 
finden, Sie konnten zu keiner glücklicheren: Zeit erſchei— 
nen, So, ohne irgend eine beſtimmte Aeußerung, in 
allgemeinen Ausdrücken redend, wußte er die glänzend⸗ 
ſten Hoffnungen mit wenigen Worten zu erregen,in⸗ 
dem er ſich ſchnell von Einem zum: Andern bewegte. 
Um vertraulichſten benahm er ſich gegen: Louvets Va—⸗ 
ter, welcher ſeinerſeits ihn mit einer Art ironiſcher Höf⸗ 
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lichkeit behandelte. Man wußte, daß diefer der eigent- 
liche Rival des. Grafen. gemwefen war, und tar. ‚übers 
zeugt, daß er im diefer angenommenen Miene den hef— 
tigften Groll verbarg, aber allgemein ſchien man darüber 
einige daß dev, König bie beſte Wahl getroffen habe.; Doch 
klangen die-geheimen Urtheile über den Grafen. anders, 
Einer :.flüfterte.: in. der Entfernung feinem Freunde 
zu: Er wird fi) ‚wenig ‚um . Andere ‚befümmern, „er 
hat genug mit feiner. eigenen Lage. zu. thun, und muß 
ſtark zugreifen, wenn er: feine ſtrengen Gläubiger be— 
friedigen will. Unterſtützt man ihn hinlänglich, ſo mag 
es ihm gelingen, aber mit. unſern Finanzen wird es 
ſchlecht ausſehen. — Vielleicht; antwortete der Freund, 
wird dann Alles zuſammen fallen. An Rettung iſt ſo 
nicht mehr zu denken, und man ſollte dem danken, der 
die. unvermeidliche Kriſe herbeiführt. — Ein verzweifel⸗ 
tes Lob, antwortete der Andere, wenn es auf einen ans 
gehenden Finanzminiſter angewandt wird. — Das Flü⸗ 
ſtern hörte auf, denn die baldige Ankunft des Königs 
ward angeſagt. Man ſtellte ſich in Reihen, der Graf 
nahm eine Stellung etwas vor einer Reihe an, daß er 
dem Könige in die Augen fallen mußte. Mit einem 
ſeltſamen Lächeln trat Louvets Vater zurück und; ver— 
barg ſich unter der Menge. Die Flügelthüren öffneten 
ſich, der König trat ein und bezauberte, wie immer, 
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durch die Eönigliche Art, wie er fich darftellte, Jeder 
mann. Er fprady mit denen, welche ihm am nächften 
ftanden, die eine Reihe hinunter, die andere hinaufges 
hend, aber ein Jeder glaubte durch einen gnädigen Blick 
beglücdt zu fein, Nur war man erftaunt über die 
Kälte, mit welcher er den Grafen behandelte. 

Die Audienz war zu Ende. Der König wollte 
ſich entfernen, als er plöglich ftehen blieb. — Iſt der 
Marquis *** nicht hier? — Louvets Vater trat aus dev 
Menge hervor, — Sie folgen mir in das Kabinet, fagte 
der König, indem er fich mit feiner Begleitung ent: 
fernte, Louvets Vater folgte, Nie hat. eine Eönigliche 
Audienz mehr Erftaunen erregt. Das unruhige Mur- 
meln nahm immer mehr überhand, Jedermann ließ 
den Grafen, welcher felbft wie betäubt daftand, ftehen, 
“ und verließ den Saal in heftiger Aufregung. Noch 
denfelben Zag Eannte die ganze Stadt des Grafen zer— 
trümmerte Hoffnung, und erfuhr, daß Louvets Water 
die bedeutende Finanzftelle erhalten habe und das Ver—⸗ 
trauen des Königs befige, Noch zu rechter Zeit, ver 
ſicherte man, habe der König die durchaus zerrüttete 
Lage des Grafen Eennen gelernt. Der Kardinal babe 
ihn auf die gefährlichen Folgen einer. folchen Anftels 
lung aufmerkfam gemacht, und dies Mal habe er die 
Fürfprache der Geliebten entſchieden abgelehnt. 
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Noch denfelben Abend war bei dem Grafen glän- 
zende Gefellfchaft. Louvets Vater und feine Gemahlin 
waren zugegen. Der Graf war höchft liebenswürdig, 
Das Feft war angeftellt, um feines Freundes und, wie 
der Wirth behauptete, des Landes Glück zu feiern, So 
vortrefflich wußte der «Graf fich zu verftellen, fo unbes 
fangen waren feine Aeußerungen, fo heiter feine Laune, 
daß wenigſtens diejenigen irre ‘geführt wurden, die nicht 
am Hofe hinlängliche Erfahrung geſammelt hatten. 
"Den Tag darauf ftand das Hotel des Grafen leer, 
und er war verfchwunden. 

An demſelben Tage, der die Hoffnung des Grafen 
vernichtete, fah man in einer entlegenen Gegend ber 
Stadt wine Verfammlung ganz anderer Art. Es war 
ven Bediente, die ihre Stellen verloren hatten und ſich 
nach neuen umſahen; Gefindel vom Lande, nach der 
Hauptftadt gekommen, um da fein Glück zu verfuchen. 
— Ob ich Kammerdiener, Sekretair oder Stiefelpußer 
werde, mir ift das völlig gleich, fagte der Eine, Wenn 
ich nur mit dem Grafen oder mit einem feiner Freunde 
in Berührung Eomme , fo ift-mein Glück gemacht. — 
Die Verfammelten faßen in einer ſchmutzigen Garküche 
um einen eben fo ſchmutzigen Tiſch und verzehrten ein 
Mahl, das im höchſten Grade mäßig genannt werden 
mußte. "Die Wirthin und die Aufwärter ſchienen we: 
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nig Umftände mit- ihren Gäften zu machen, und feinem 
ward eine Schüſſel gereicht- wenn er fie nicht zum 
voraus bezahlte; doch fie ſelbſt fehienen die Behand: 
lung natürlich"zu finden und waren voll der glänzend: 
ften Hoffnungen, Chaumont, der Kammerdiener des 
Grafen, trat herein; Alle fanden auf, dem allvermös 
genden Gönner ihre Ehrerbietung zu bezeigen. — Ich 
. omme, Euch zu tröften, fagte er, indem er lächelnd 
die Verfammelten betrachtete. In diefem Augenblicke 
muß die Sache fehon ventfchieden fein. Zwölf Herren, 
die mit dem meinigen zugleich Steigen werden, find mir 
bekannt, ihre Rage fordert einen größeren Aufwand, fie 
richten fich nach meinem Herrn, diefer nach mir, und 
Euer Glück ift gemacht, — Eine Flafche Champagner! 
Mein letzter Heller foll verzehrt werden, rief Einer. — 
Der Menfc hatte eine völlig abgetragene Kleidung mit 
vielem Geſchick erträglich zu machen gewußt, und: der 
einzige, einigermaßen veinliche Fleck feines Hemdes ließ 
fi) vorne fehen, Die Mebrigen waren ihm mehr oder 
weniger ähnlich. Alle waren darin einig, daß man: bie 
Garküche nicht verlaſſen dürfe, bis alles Geld ver: 
zehrt wäre, 

Während fie jubelnd dafaßen, fuhr ein * mit 
großer Eile vor; ein Menſch ſprang heraus, ſtürzte mit 


großer Schnelligkeit herein und rief: Chaumont, eilen 
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Sie, der Graf will ſie ſprechen, er erwartet Sie mit 
großer Ungeduld. — Chaumont entfernte ſich ſchnell, 
aber die Geſellſchaft jubelte fort. Der Wein zeigte 
ſchon ſeine Wirkung. — Jetzt iſt es nun geſchehen, 


rief Einer, aus ganz Frankreich ſtrömt ihm das. Geld 


zu, der: Strom tritt Über, und wir find hingeftellt,; um 
die Ufer vein zu halten. > Ein Hunderttaufendftel‘ von 
dem, was der brave Graf vergeuden wird, kann ung 
veich machen. — Biſt Du toll,wief ein Anderer, der 
etwas befonnener war, fchrei nicht fo! — Aber es war 
nicht möglich, ‚den: Strom länger aufzuhalten. Man 


fpöttelte über dem Grafen, Über das Land, -und diefen 


niedrigen Menfchen fchien es, als lägen alle Reichthü— 
mer des Stantes vor ihnen da, ald würden fie freund 
lich zur Plünderung eingeladen, Der Tag fing fchon 
an ſich zu neigen, als ein Mann in der Verfaffung 
der Uebrigem, mager und halb verhungert, mühfam 
durch verbrauchten Putz aufgeftußt, höchft betrübt herz 
eintrat. — Ihe fißt hier und jubelt, fagte er, während 
alle unfere Hoffnung "plöglich verloren ift. Nicht der 
Graf, fein Feind, der Marquis, hat die Stelle erhalz 
ten; und wir, die wir ung an den Grafen hielten, 
Fönnen nun bequem verhungern. — Die Verfammel- 
ten ſtutzten, hielten aber Alles für ein unfchiclichen 
Scherz. Die Hoffnung‘ fchien ihnen zu wohl begrün: 
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det, und ſie waren zu aufgeregt, um die Verzweiflung 
wahrzunehmen; die ſich in den Zügen des Eingetretenen 
zeigte: Als fie fich nun aber von der ganzen Lage der 
Sachen überzeugt hatten, änderte fic) die ganze Scene, 
und fo leidenfchaftlich, wie früher der Hoffnung, Übers 
ließen fie fich jegt der Verzweiflung, " Einige wollten 
ſich ertränfen, Andere ſich todtfchießen, — Ei was, 
fchrie ein roher Burfche, wer wird fich fo ſchnell der 
Verzweiflung hingebemt Wir find auf die Schätze des 
Landes angewiefen, und Eönnen fie ja wohl finden 
und uns bezahlt machen, " ohne: Stiefel zu putzen 
und Herren zu’ frifiven. Wer folgt mir in die Wäl⸗ 
der? — Einige fanden in der Aufregung dieſen Vor: 
Schlag vortrefflich und wollten ſich dem kühnen Bur: 
fchen anfchliegen, Anderen fehlte zwar ‚nicht die Luft, 
aber der Muth. So fafen fie noch da, und zeig: 
ten kaum die Neigung, den nocy übrigen Wein zu 
trinken, als Chaumont hereintrat. — Hört Freunde, 
fagte er, das Unerhörte ft gefchehen. Der hinterliftige 
Marquis hat fein Ziel fo zu verſtecken gewußt, daß 
Keiner es ahnete, Mein Herr iſt geſtürzt; Euch aber 
ift fein Unglück vortheilhaft, Hat diefer heimtüdifche 
Schleicher nicht Euch alle eben ſowohl in's Verderben 
geftürzt, wie meinen Herrn? Würde nicht. der kaltblü— 
tigfte Menfch zur Nache entflammt werden und Alles 
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daran ſetzen, ſich Genugthuung zu verfchaffen? Was 
meint Ihr? — Ja, Herr Chaumont, fagte der rohe 
Burfche, rächen möchten wir uns wohl, aber wie? — 
und um Rache auszuüben, muß man vor Allen leben, 
und wir verhungern, — Chaumont Eannte feine Leute. — 
Nun, fagte er, wenn Ihr den doppelten Vortheil habt, 
wenn Ihr Eure Nache und Euern Hunger zugleich 
ftillen Fönnt, dann werdet Shr doch zufrieden: fein. — 


Aue jubelten, als er einen Beutelshervorholte und frei⸗ 


gebig Goldſtücke vertheilte. 

Dieſes Verhältniß, wodurch. ſie die Vertrauten 
eines beleidigten Großen wurden, ſchien ihnen viel gün— 
ſtiger, als das Dienen, war ihrer Geſinnung angemef: 
ſen. Und es bildete ſich eine Verbrüderung, die, von dem 
Grafen und feinen Vertrauten geleitet, durch mancher: 
lei Künfte, ducch eine Maſſe von Intriguen, die felbft 
von dem roheſten Pöbel ausgehen Eann, dazu dienen 


ſollte, Louvets Vater in allerlei widermwärtige; ja ſchmut⸗ 


zige Verhältniſſe hineinzuziehen, die, durch Verläum— 
dung unterſtützt, auch wirklich anfingen, ihm gefährlich 
zu werden. Aber, obgleich der⸗Graf völlig zurückge⸗ 
zogen auf ſeinem Gute zu leben und an nichts Theil 
zu nehmen ſchien, gelang es doch dem Marquis, Chau— 
monts Aufenthalt in der Hauptſtadt und den Mittel- 
punft der. gegen: ihn angelegten Verſchwörung zu ent: 
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decken. Chaumont und die ganze Rotte mit ihm ward 
verhaftet, und der Graf auf eine folche- Weiſe kompro⸗ 
mittirt, daß er nirgends erfcheinen konnte, ja feiner Si: 
cherheit- wegen es nöthig fand, das Land zu verlaffen. 
Seine Gemahlin war die Tochter eines fpanifchen 
Granden, und er wußte, ducch ihre Familie fich indie: 
ſem Lande eine Stellung zu verfchaffen, die feiner Ge— 
burt angemeffen war. Louvets Vater und feine Freunde 
riethen felbft, einen Schleier Über diefe Verhältniffe zur 
werfen. Die gegen Chaumont- und feine Verbündeten 
eingeleitete Unterfuchung ward niedergefchlagen und Alle 
wurden entlaffen, Aber der alte Haß zwifchen beiden 
Famllien nahm jegt eine höchft bedenkliche Wendung. 
Louvets Vater war, mit den Uebrigen verglichen, 
ein Mann von redlichee Gefinnung, wohlwollend und 
von ftrenger Nechtlichkeit, doch Eonnte er der Anftel: 
kung feiner Zeit nicht entgehen, Die Ausfichten, die 
fih für ihn früh eröffneten, bildeten feinen Ehrgeiz, 
die Reichthümer, die er befaß, feine Genußfucht aus, 
und die: Lebensweife des Hofes in der Hauptſtadt 
nährte feine Sinnlichkeit, Er mußte aber bald entdedfen, 
daß er die Stelle, die ex bekleidete, nicht behalten, daß 
er noch weniger die höchfte, die vor ihm Tag, erlangen 
Fönnte, wenn er nicht einer Gefinnung entfagte, welche 
ihm noch heilig war. Seine Frau war mit_feiner po: 
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fitifchen Stellung wenig zufrieden, die gefellige Rolle, 
die: fie fpielen mußte, ‚ward. ihr täglich beſchwerlicher. 
Sie lebte ganz’ für ihrem einzigen Sohn, der uns in 
feinen »fpäten Jahren unter: dem Namen  Louvet lieb 
geworden: iſt. Die gefellige Spannung, der Widermille 
gegen: die drückenden Verhältniffe, ‘welcher immer mehr 
zunahm, zehrte an ihrem Leben. Sie ſtarb und Lou— 
vets Vater war ſehr unglücklich; er liebte ſie herzlich, 
er verehrte ſie noch mehr. Sie war eine Seltenheit 
der damaligen Zeit, als alle Frauen, wenn nicht durch 
Schönheit, ſo doch durch Geiſt glänzen wollten; ſie war 
ſchön, ohne zu kokettiren, und geiſtreich, ohne es zur 
Schau zu tragen. -In der Stadt: und am Hofe galt 
ſie für unbedeutend, aber Louvets Vater wußte, welch 
einen Schatz er beſaß, und das. Urtheil der Menge zu 
würdigen. So tief feine Trauer war, ſo ſehr er 
ſie vermißte, ſo zeigte ſich dennoch bald, daß ſein guter 
Geiſt von ihm gewichen war. Er redete ſich ein, daß 
er ſeines Sohnes. wegen wieder heirathen müffe, und 
die Tochter eines angeſehenen Hauſes wußte ihn auf 
eine ſolche Weiſe zu gewinnen, daß er ſich entſchloß, 
ſeinem Sohne eine Stiefmutter zu geben. Unglückli⸗ 
cherweiſe ward die zweite Frau bald Mutter. Der 
Haß gegen den Stiefſohn, mit dem ſie zwar, ſo lange 
ſie ſelbſt kein Kind hatte, vor der Welt tändelte, wuchs 
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nun bis zu einer. furchtbaren Höhe, und der unglüd: 
liche Marquis, ducch die Stelle, um welche er fo fehr 
beneidet- ward, fo wie durch feine häusliche Lage gleich 
fehr gequält, mußte nun die furchtbare Entdeckung ma= 
chen, daß die Frau ihn aus Rache geheirathetchatte, 
Sie war fchon vor’ der Heirath und auch nach die: 
fer "die geheime Geliebte von des Grafen Bruder. 
Kalt, intriguant, wollte diefer den Feind der Fa— 
milie duch die Verbindung mit ihr entehren und 
den Sohn, wie er hoffte, bei Seite ſchaffen. Dieſe 
grauenhafte Inteigue, die fi) nur aus der ivreligid- 
fen und unfittlichen Gefinnung der damaligen Zeit er- 
klären ließ, ward von dem unglücklichen Marquis ent- 
deckt. Er legte feine. Stelle nieder, und man war fehr 
zufrieden, einen fo gewiſſenhaften und befchwerlichen 
Mann los zu werden. Er zog ſich mit feinem älte- 
ften Sohne auf feine Güter zurüd, die Frau mit ih: 
rem Kinde, deffen unrechtmäßige: Herkunft kaum zwei— 
felhaft war, blieb in der Hauptftadt, erfchien am Hofe, 
gab glänzende Gefellfchaften, verfammelte Dichter und 
‚die damals fogenannten Philofophen um fich, und ver: 
barg Faum, in welchen Verhältniffen fie zu dem Bru— 
der de8 Grafen ftand, Wir mwiffen, wie Louvets Ba: 
ter feinen Sohn in feiner Nähe nicht ficher glaubte, 
wie er ihn dem damals noch jungen Prediger in dem 
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uns wohlbefannten Dorfe zur Erziehung übergab und 
dort gegen die Berfolgungen der Stiefmutter verbarg. 
Indeſſen lebte in der fremden Hauptftadt der Graf 
lange in einer unfruchtbaren Ehe; erft fpäter, als alle 
Hoffnung verfhwunden fchien, gebar ihm in einem 
ungewöhnlich hohen Alter feine Gemahlin einen Sohn. 
Es war Adrian. Seine Mutter, auf ihre Herkunft 
ftolz, hatte fi) jung dem Wunfche ihrer Aeltern gefügt, 
als fierfich mit dem Grafen verband, Sie entfchloß 
fich dazu, weil es eben die Zeit der glänzenden Hoff- 
nung des Grafen war, und als diefe verfchtwand, glaubte 
fie. fich durch ihre Verbindung erniedrigt, ‘Sie verband 
alle Glut ihres füdlichen WVaterlandes mit der Barba— 
vei der. Weberfultur, die in der. fremden Hauptſtadt 
herrſchte. Sie vorzüglich hatte die Verbindung Lou— 
vets mit der Geliebten ihres Schwagers betrieben, und 
als ſie in ihrem höheren Alter endlich Mutter ward, 
war ſie entſchloſſen, dieſen Sohn der Rache zu weihen. 
Noch vor dieſer Zeit war Louvet zu ſeinem Vater zu— 
rückgekehrt. Der Stiefbruder verlor feine verbrecheri— 
ſche Mutter, die aus Gram über die Untreue ihres 
Geliebten ſtarb. Die grenzenloſe geſellige Zerſtreuung 
hatte ſchon früher den Keim des Todes geſäet. 
| Louvets Water. hielt es für nothwendig, feinen 
Sohn, welcher fich dem Jünglingsalter fchon näherte, 
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und bis dahin in eher fo großen Einfamkeit gelebt 
hatte, mit der Welt bekannt zu machen, in welcher er 
doch für die Zukunft leben und handeln folkte, So 
(ebte nun Louvet in der großen Hauptftadt zu einer 
Zeit, in welcher die ungeheure Begebenheit, welche ein 
neues Zeitalter fchaffen follte, in allen Richtungen vor— 
bereitet ward. Ä wi 


Louvets Familie hatte zu den Hugenotten gehört, 
„aber durch eine Nachgiebigkeit, die aus der Gleichgül- 
tigkeit gegen alle Neligion entfprang, hattes fie ihr An- 
fehen am Hofe zu erhalten gewußt, Dennoch herrſchte 
in der Familie eine Neigung zum Proteftantismus, 
Sie hatte eben deswegen in der neu erworbenen Deut: 
fchen Provinz, felbft in den benachbarten deutfchen Staa: 
ten bedeutende Güter angefauft, und fo Eonnte Lou: 
vers Vater fich entfchließen, feinen Sohn einem prote: 
ftantifchen Geiftlichen anzuvertrauen, ohne felbft auf die 
von dem Bekenntniffe feiner Väter abweichende, ihm 
faft unbekannte, wenigftens völlig gleichgültige Form zu 
achten, Als nun der junge Marquis in der Haupt: 
ftadt erfchien, mar ihm zwar feine religiöfe Ueberzeu: 
gung heilig, er Eonnte eben fo menig bie gottesdienft: 
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liche FSeierlichkeit entbehren, aber er fchloß fich an eine 
Eleine, ftille Gemeinde feines Glaubens an. "Er ferbft 
lebte, einfam in feine Studien vertieft, fo ruhig 
in der febhafteften Verbindung mit der Familie feines 
Lehrers, daß es nur von der nächften Umgebung feines 
Vaters bemerkt und auch befpöttelt ward. So ver: 
gingen Sabre, der Knabe ward ein Süngling, und der 
fchneidende Widerſpruch zwifchen dem, was ihn mit gan: 
zer Seele erfüllte, und der unrubigen, verwitrten Um— 
gebung trat immer fchärfer, immer fchneidender hervor, 
Daß diefer MWiderfpruch fich löſen, diefe fich bekäm— 
pfenden Gegenfäge fich verföhnen ließen, fchien ihm un: 
möglich; und dennoch war es, als drängte fich ihm eine 
ſolche Löfung auf, Zwar war feine Aufgabe den Geiftern 
der Hauptftadt völlig fremd geworden; nur Fenelon und 
die beften Sanfeniften, Arnauld vor Allen und Pascal, lie: 
Ben ihn die verſchwundenen Spuren einer inneren Re: 
ligiofität entdecken. In dem Letzteren erkannte er fei: 
nen eigenen, nicht gelöften Widerfpruch. Lebhaft aber, 
wie er war, durch feine Lage zu einem bedeutenden 
Wirkungskreife berufen, Eonnte und wollte der heran: 
machfende Süngling fich nicht von dem Leben zurück— 
ziehen, das ihn umgab. Die Einfeitigkeit feiner reli— 
giöfen Gefinnung verlor fich, aber die Tiefe blieb, Wie 
der Miffionar mit feftem Glauben in herabgefunfenen 
Ill. 11 
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Ragen und vertilderten Völkern den verhüllten Boden 
fucht, in welchem das Höchfte gedeihen kann, fo wollte 
auch‘ er unter den feindfeligen Elementen den verwifch- 
ten Spuren eines tieferen Glaubens nachforfchen, und 
mochte die Hoffnung, fie zu finden, nicht aufgeben. 
So trat er, wenn auch ihr innerlich entfremidet, in der 
Gefelfhaft auf, und Manches, wonach die Befferen 
fich fehnten, mwünfchte auch er zu erleben, ja herbeizu— 
führen, Daß er fein Inneres enthüllte, war zwar un= 
möglich; wo er auch nur von Ferne darauf hindeutete, 
begriff man ihn nicht. 
Mir finden ihn, als die Mevolution Tosbrach, 
eben verheirathet. Seine Frau mar religiös erzogen, 
aber die Aeußerlichkeit ihrer Kloſterbildung und die 
ganze Richtung des gefelligen Xebens hatten den Keim 
der innerlichen Gefinnung, wenn auch nicht erftickt, 
doch gehemmt; nur durch natürliche Anmuth und Lie 
benswürdigkeit ward das Beſſere noch in ihr geſchützt. 
Aber mehr Außerlich, durch angenommene moralifche 
Marimen, durch angelernte Gedanken, als von innen 
herauswachfend, erfchien Alles, mas auf ihre Gefin- 
nung fich beziehend Iaut ward, Wo Louvet Tiebte, 
mußte ihm dieſer Widerſpruch vorzugsmweife hart ent= 
gegentreten. Was lebendig aus feinem Innerſten heraus: 
Klang und die Wurzel feines Dafeins zu fein fehien, das 
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tönte ihm hier als hohle Phrafe wieder. "Aber er glaubte 
ſich mit Zuverficht an die beffere, wenn auch zurückge— 
drängte Gefinnung halten zu können. Wenn diefer ge: 
deiht, lebendig wird, fagte er fich, dann werben die irren 
Geifter verſchwinden. 

Es ift nicht unfere Abficht, Louvets Leben durch 
die Gräuel der Nevolution zu verfolgen. Ihm war 
das verworfene Leben der Großen wohl befannt, ja er 
erwartete das Gericht, welches über fie kommen müßte, 
Er hoffte, wie fo Viele, Manches von der Revolution; 
aber fchon der. gewaltfame Anfang fcheuchte ihn zurück, 
und feine tiefe Meligiofität ließ ihn früher, als alle 
Anderen, erwachen. Sein Vater war in dem erſten 
Jahre der Revolution geſtorben, und er war jetzo der 
Repräſentant eines mächtigen Hauſes in einer bedenkli⸗— 
chen Zeit, Er ſchloß fich entfchieden an feinen Eönig- 
lichen Heften, und nur dieſer felbft konnte ihn bewe— 
gen, in die erfte National: Berfammlung einzutreten. 
Aber die erfte Gewaltthat gegen die Eönigliche Familie, 
welche er nicht abzuwehren vermochte, fcheuchteihn zu: 
rück. Seine Frau hatte ihm eine Tochter geboren, und 
er glaubte es diefer ſchuldig zu fein, für feine Befit- 
zungen Sorge zu tragen. Er war entfchloffen, das Land 
zu verlaffen; die Frau, deren nächſte Verwandten an 
der Revolution fanatifch theilgenommen hatten, follte mit 

11 * 


164 


der Tochter zurück bleiben, fie follte, wenn er entflohen 
wäre, eine Trennung der Ehe dem Scheine nach fordern, 
Er glaubte diefen Schritt wagen zu können, weil die relis 
giöſe Bedeutung der Ehe aus dem Staate ſchon verſchwun⸗ 
den war, und eben daher die Form, dutch welche die Ver— 


bindung aufgehoben ward, wie er glaubte, über dieſe 


Eeine Gewalt hätte, Er war überzeugt, daß feine Frau 
feine Gefinnung theilte. Diefe aber Eonnte auf eine 
forche Weife unter dem Schuge der Republik die Gü— 
ter, wenn auch nicht alle, für die Zochter erhalten. 
Daß Louvet diefen Schritt wagte, war freilich ein trau— 
viger Beweis von dem Einfluffe, den der Umfturz aller 
Verhältniſſe felbft auf die Beften ausübte, An der 
treuen Liebe feiner Frau zweifelte er durchaus nicht, — 
est, fagte er, als er fich von diefer zu trennen befchloß, 
ift unfere Ehe als eine irdifche Erfcheinung verfehwunden, 
aber fie ward nicht auf diefem Boden geknüpft, und kann 
nicht aufgelöft werden, weil er verſchwindet. Sch fliehe, 
aber hier bleibt meine Heimat, Du bfeibft hier, aber 
ich weiß e8, Du begleiteft mich allenthalben, 

Es gelang ihm nicht; zu entkommen. Er ward 
ergriffen, feftgefegt, und ermwärtete in einem fcheußlichen 
Gefängniffe mit Zaufenden das Schiefal feines könig— 
lichen Herin, Während der Zeit fchloß fich die Frau 
mit großer Treue ihm an, fie theilte fein Gefängniß, 
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bis fie mit Gewalt von ihm getrennt ward. Die Ge: 
genrevolution befreite ihn, und er ging nach Nordame⸗ 
rika, weil er fich nicht entfchließen Eonnte, die Waffen 
gegen fein Vaterland zu führen. Hier verband er fich 
mit einem Handelshauſe. Die-Briefe feiner Frau, bie 
Nachrichten von feiner Tochter hielten ihn aufrecht, und 
die in dem erften. Jahren reichlich fließenden Rimeſſen 
erlaubten ihm, an bedeutenden Unternehmungen auf eine 
vortheilhafte Weife Theil zu nehmen, Seine Hoffnun- 
gen auf eine Beendigung der Nevolution wurden im— 
mer fchwächer, Er rieth der Frau zur Flucht; aber die 
Furcht, fie nicht allein durch die Flucht felbft, fondern 
fhon durdy den bloßen Rath in: Gefahr zu bringen, 
bewog ihn, fich nur dunkel auszubrüden, und er wun⸗ 
derte fich nicht, als fie. ihn nicht zu verftehen fchien, 
Ein. mächtiger Herrfcher hatte indeß die Revolu— 
tion bezwungen, die innere Ruhe im Lande war gefl 
chert, mehrere geflohene Bamilien erhielten die Erlaub: 
niß zurückzukehren. Und eben jest blieben feine Briefe 
unbeantwortet, ° Er gerieth in: die höchfte Unruhe, 
Es gelang ihm durch Freunde die Erlaubniß zur Rück— 
kehr in fein Vaterland auszumirken;. aber von der 
Frau erhielt er Eeine Nachricht, die Freunde ſchwie— 
gen; er ahnete das. Schredlichfte und eilte nad) ber 
Hauptftadt, 
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Es war ein fchöner Herbfttag, ald er hier ankam. 
Mie ganz anders fand- er diefe Weltſtadt, als indem 
Augenblick, da er fie verließ, Damals Unordnung und 
Gefchrei allenthalben, die Häufer verfchloffen, Angft und 
Mißtrauen auf allen Gefichtern; jeder heitere Gefellig- 
keit verfchwunden, Der. Morgen, der ihn fliehen ſah, 
war. ein’ angftvoller und peinlicher, Alle fragten fich, 
ob die Berfolgungen, ob Gefangenfchaft und Hinrich— 
tung nicht fortdauern "würden, wenn fie gleich eine 
andere Richtung nahmen, Er felbft fah fliehend Menfchen, 
welche in die Gefängniffe gefchleppt wurden. Das Ger 
fchrei der fiegenden Partei Elang eben fo roh, eben fo 
barbarifch, wie das frühere der unterliegenden. — Jetzt 
herrſchte eine feierliche Nuhes Die reiche, prachtvolle 
Garde feste fich in Bewegung, um andere Länder zu 
unterwerfen, um ſich durch neue Siege zu verherrlichen. 
Es war, als wäre Racines nnd Corneilled teagifcher 
Kothurn vom Theater herunter geffiegen, als hätten fie 
mit ihrem dramatifchen Pomp und mit ihrer Elaffifchen 
Megelmäßigkeit das ganze Leben in Anfpruch genom: 
men. Louvet ward der Athem ſchwer, ald er durch die 
Straßen fuhr, wo prächtige Equipagen ihn das verän- 
derte Leben einer neuen, vornehmen Geſelligkeit ahnen 
ließen, Aber er war zu ſehr mit feinem eigenen Schid: 
fale befchäftigt, als daß er fich diefen Eindrüden über: 
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laſſen konnte. Der Palaſt ſeiner Familie lag in einer 
Straßer die feinen Namenstrugs er wagte nicht vorzu— 
fahren, und der treue, alte Bediente, der ſich von Ju— 
gend auf am ihn. angefchloffen, dev feine Flucht getheilt 
hatte, blickte, ihn erfchroden an, als er fih nach einem 
. Hotel in der Nähe feiner eigenen Wohnung erkundigte 
und dort abftieg. Das Herz klopfte ihm heftig. — 
Iſt ſie todt, fagte er, wo ift die Tochter ? Iſt auch fie 
verloren oder — warum fchweigen alle. Freunde? — 
Zaufend: Mal: hatte er. ſich dieſe Frage: vorgelegt und 
fie nicht zw beantworten gewagt, — Es ift etwas 
Grauenhaftes in diefem Gefühle, wenn die Gewißheit 
> eines großen Unglücks vor uns liegt, deffen Natur, def: 
fen Umfang wir nicht Eennen, Es ift dann, ald wenn 
das Unglüd felbft, nicht wie es in dieſer oder jener 
Form ſich geftaltet, vielmehr, wie «8 in allem Dafein 
wühlt, in feiner. ganzen nächtlichen Gemalt und. entges 
genträte; als wenn die geheime Wehklage, ‚die durch 
alles Dafein tönt und felbft in der. heiterften Freude 
nur zurüdgedrängt; wird, aus dem innerſten Sammer 
des Lebens hervorträtes als eröffneten fich die Gräber, 
Alles/ was athmet/ zu verfchlingen. 

Louvet eilte aus dem Hotel: hinaus, und ging in 
jener-ftumpfen Betäubung, die felbft den Stärkften be: 
fällt, «wo sein unbekanntes Uebel nur eine. dumpfe Er⸗ 
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wartung in Anfpruch nimmt, ohne ung zur Thätigkeit 
aufzufordern, auf das mwohlbekannte Gebäude zu. Als 
er die Stufen hinanftieg, trat ihm ein Portier ent: 
gegen, Er war beftäubt, wie ervon dem Magen 
ftieg, angekommen, Der Portier befah ſich ihn von 
oben bis unten, und fragte halb verächtlich, halb mit- 
leidig, was er wolle? — Wer wohnt hier? erwiederte 
fragend Louvet. — Das kann Ihnen, denke ich, voll: 
kommen gleichgültig fein, — Nicht forganz, mein Freund, 
fagte Louver Und gab dem Menfchen ein Goldftüd, . 
Sch feldft nämlicy muß mich bis jegt als den recht- 
mäßigen Befiger diefes Gebäudes betrachten — er nannte \ 
feinen Namen, — 


War es das Geld, was der Portier erhalten hatte, 
welches ſeine Theilnahme erweckte? Sein Erſtaunen 
war bald verſchwunden; denn der ſchnelle und wunder⸗ 
liche Wechſel der Schickſale war dieſem Menſchen 
etwas Gewöhnliches geworden, aber mitleidig ſah er 
Louvet an. — Armer Marquis, ſagte er, Sie find zu 
einer unglüdlichen Stunde gefommen, Ihre Ehe war 
ja ſchon viele Jahre gefegmäßig aufgehoben, und jetzt 
hat ihre vormalige Frau einen ‚reichen Banquier gehei— 
rathet, welcher das Haus bewohnt und mit ihrem Be⸗ 
fie trefflich zu wuchern gewußt hat, Er gilt füreinen 
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Millionair, und der Salon feiner — gehört zu 
den glänzendſten der Stadt. — 

Das alfo war e8, murmelte Louvet und blieb * 
vor ſich hinblickend ſtehen. Indeſſen waren mehrere 
Lakeien dazu gekommen, eine glänzende Equipage fuhr 
vor, ein eleganter Herr ſtieg aus und ließ ſich bei der 
Dame des Hauſes anmelden. — Louvet rührte ſich 
nicht. — Die Bedienten hatten erfahren, welch ein ſelt— 
famer Fremder auf dem Flure ftände, Sie blickten ihn 
ſeitwärts ſcheu an. Einer fehlüpfte zu dem eben: an 


gekommenen Herrn hin und flüfterte ihm etwas in's 


Dhr, Der junge Herr fuhr zufammen, trat auf einige 
Schritte Louvet näher und betrachtete ihm mit frecher 
Neugierde. — Weiß es die Frau? fragte er darauf den 
Bedienten leiſe. — Wir ferbft haben es fo eben erft 
erfahren, antwortete diefer, — Gut, ich muß ihr diefe 
Nachricht bringen: welch eine Neuigkeit! vief der Herr 
und ftürzte die Zreppe hinauf. — 

Noch hatte Louvet ſich nicht gerührt. Man hörte 
oben eine lärmende Bewegung, Thüren wurden eröffnet 
und fchnell zugeworfen, Die Verwirrung nahm zu, 
der. Flur fülte fi, die Nachricht hatte fich ſchnell im 
ganzen Haufe verbreitet, Diener und Mägde bildeten 
einen entfernten „Kreis um den Unglücklichen, dev noch 


immer ſtarr vor. fich hinfah, und. für einen Augenblick 
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fchien der tiefe Schmerz, welcher ihn. ergriffen hatte, 
auch eine geheime Gewalt auf-die verwilderten- Gemli- 
ther auszuüben. Es dauerte nicht, lange. Ein elegant 
gefleideter Bedienter kam fchnell‘ die Ereppe- herunter, 
trat mit. fpöttifcher Höflichkeit auf Louvet zu und fprach: 
Mein Herr, Madame muß wünfchen, daß Sie ſich ent= 
fernen. Sie Eönnen nad) dem, was Sie erfahren: ha⸗— 
ben, wohl felbft nicht erwarten, angenommen. zu wer— 
den, » Sagen Sie mir. Ihre Wohnung, man. wird 
ſich nach Ihnen. erfundigen, und wenn: es ſich zeigen 
ſollte, daß Sie der ſind, für den Sie ſich ausgeben, 
ſo wird man Ihnen jede Nachricht zukommen laſſen, 
welche Sie zu verlangen: das Recht haben, Set muß 
ich bitten, daß Sie fi) von: einem: Haufe entfernen, 
in welchem Ihre Gegenwart nur Unruhe: und Std: 
tung verbreitet. — Zouvet fehien den - Anfang dieſer 
Anrede kaum zu hören, Allmälig erhob. er das Ge: 
ficht, blicte den Menfchen finfter an amd: richtete ſich 
grade in. die Höhe, — Alberner Ge, fagte er, ſchob 
den Anredenden. bei. Seite, und ging: mitten durch die 
verfammelten Menfchen, die fcheu zurücktraten und jest 
erft in ihm den Herrn erkannten, mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten: die Treppe hinauf: Man »eilte ihm nach,» man 
wollte ihn ergreifen, aber er, mit dem Innern wohlbe— 
Fannt, ſchloß aus der. Richtung, in welcher. einige er— 
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fchrodene Weiber liefen, auf das Gemach, wo er die 
Frau des Haufes finden würde, Er öffnete ſchnell die 
Thüre und trat» hinein; er erkannte feine Frau, die, 
als fie ihn erblidte, laut auffchrie und in Ohnmacht 
fiel, Der elegante Herr ſchien in der höchften Verle— 
genheit' zu fein, Dienerinnen waren um die Dame be: 
ſchäftigt. Die Thüre öffnete ſich und ein Altlicher Herr 
trat mit entfchiedenen Schritten Louvet entgegen. — 
Mein Herr, fagte er, ich begreife Ihre furchtbare Auf: 
regung, haben Sie, was hier geſchehen iſt, erſt jetzt 
erfahren, dann hat man Sie nichtswürdig behandelt, 
nnd Sie können ſich darauf verlaſſen, daß eine Hand: 
lung dieſer Art bei der wiedergekehrten gefelligen Ord— 
nung ‚nicht geduldet werden foll; aber jet beruhigen 
Sie fich, ich beſchwöre Sie, 
Aber Louvet war im höchften Grade aufgeregt, — Mein 
Herr, ‚antwortete er, mein Haus ift erlofchen, mein 
Vaterland ift mir entwendet, mein König ift ermordet, 
ich fah die Freundin meiner Jugend, die anmuthigſte 
Schönheit, eine furchtbar verſtümmelte Leiche durch die 
‚Straßen: fchleifen, und diefes Weib fchlid) ſich in mein 
Herz ein, um mir das letzte Vertrauen zu ſtehlen! 
Doch etwas beſitze ich noch, mein einziges, heiliges Ei= 
genthum, einen Schatz/ den ich retten muß: ich ſchenke 
Euch das verworfene Weib, den geſtohlenen Beſitz 
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ann ich entbehren, aber ich fordere mein Kind, meine 
Tochter. — . 

Louvet, ſchon durch fo viele Wiperwärtigkeiten etz 
zogen, war ein bucchaus ruhiger Mann, und höchft fel- 
ten Fonnte er in eine leibenfchaftliche Bewegung ver- 
fegt werden. Doc mas er jegt erlebt hatte, wühlte in 
feinem innerften Dafein. Zwar war e8 ihm nicht ver- 
borgen geblieben, daß feine Frau fich verändert hatte, 
Die legten Briefe, welche er erhielt, waren mit offen. 
barem Zwange gefchrieben und zeigten eine Entfrem- 
dung, die ihn überrafchen mußte. Er war fchon da— 
mals entfchloffen, jeder Gefahr Trog zu bieten und auf 
irgend eine Weife fich in fein Vaterland einzufchleichen; 
aber die innere Unruhe hatte ihm eine Krankheit zuges 
zogen, und ald nun die Briefe ganz ausblieben, hatte 
er die Frau aufgegeben, nur das Kind wollte er retten. 
Und dennoch, wie feft er in diefer Rückſicht den Entfchluß 
der Entfagung gefaßt zu haben glaubte, ſchlich ſich wäh— 
rend ber Reife der ftille Wunfch, ja felbft die leife Hoff: 
nung ein, daß feine Frau nicht ganz für ihn verloren wäre, 
Dann wiederholte er fich die bedenklichften. Aeußerun— 
gen ihrer legten Briefe, und fuchte felbft durdy die ges. 
waltſamſte Deutung ihnen einen günftigeren Sinn ab: 
zugewinnen. So hin und hergeworfen von furchtbaren: - 
Zweifeln, war er in feinen Beſitz getreten, und hatte: - 
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nun freilich erfahren, daß das wirklich Gefchehene ent: 
ſetzlicher war, als Alles, was er in den ſchwärzeſten 
Stunden gedacht hatte. Dadurch ward er nun in 
jene leidenfchaftliche Stimmung. verfeßt, die, nachdem 
fie fich rückſichtslos geäußert hatte, auch plöglich ver— 
ſchwunden ſchien. Er fchwieg, fehien fich zu befinnen, - 
und fprach mit einer Ruhe, die in wunderbarem Wi— 
derfpruche ftand mit dem eben verſchwundenen heftigen 
Moment: Sie haben mich, mein Herr, in einer Ver: 
faffung gefehen, in welche der befornene Mann, der in 
unferen Zagen ja auf Alles gefaßt fein muß, nie ge: 
rathen follte. Doch glaube ich nichts gefagt zu haben, 
was ich zurückzunehmen nöthig hätte, Wie auch die 
unglüdlichen, gefeglofen Verfügungen über die ehelichen 
Berhältniffe in diefem Lande das Benehmen der Frau 
zu entfchuldigen, ja zu rechtfertigen vermögen, fo wer⸗ 
den Sie doch geftehen müffen, daß ich ein heiliges 
Necht habe, die Weberlieferung meines Kindes zu for: 
dern. Ich bin von Mechtswegen beftraft, und geftehe 
es, die herrſchende Leichtfertigkeit der Zeit hatte auch 
mich angefteckt, daß ich mich entfchliegen Eonnte, ein 
junges, ſchwankendes, meibliches Gemüth dem VBerder- 
ben Preis zu geben; daß ich glauben konnte, ein gehei: 
ligtes Verhältniß ließe ſich durch einen Betrug ficher 
ftelfen. Ich hatte oft genug Gelegenheit, mir diefe Un: 
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that vorzuwerfen. Sie hat ihre Früchte getragen. Doc) 
jeßt muß ich Sie vor Allem erfuchen, mir Herta 
über meine Tochter zu geben, 

Der ernfthafte Herr, welcher ihm — ee 
anttvortete, als er Louvet fo ruhig ſah: Wer wird, 
wenn ev fo Entfegliches erlebt: hat, nicht tief erſchüt— 
tert; und in der That, ich fand die heftige, Teidenfchafte 
liche Stimmung fo natürlid), daß ich jego Shre Ruhe 

bewundern muf. "Wenn Sie entfchloffen find, wie ein 
- Mann das Unabänderliche zu ertragen, wenn Sie nut 
daran denken, Ihre Tochter für fih zu retten, dann 
hoffe ich, Sie beruhigen zu können. Ich bin nicht 
ganz mit Ihrer Familie unbefannt, und 'habe felbft den 
Entfhluß der Mutter, das Kind zu entfernen, unter 
ſtützt. Sie finden es bei dem alten Charles, "dem 
treuen Diener Ihres Haufes. Für die Erziehung ift 
bis jetzt Sorge getragen, amd ich freue mich über Ihre 
Zurückkunft, weil eine längere Entfernung in der Lage 
des Kindes eine ungünftige Veränderung hätte. hervor: 
rufen Eönnen. Der Mächtige, der die Welt zittern läßt, 
und unfere politifchen und focialen Verhältniſſe neu zu 
ordnen unternommen hat, wird diefes unangenehme und 
widerwärtige Ereigniß mit Unwillen vernehmen, und 
wenn Sie mir Ihren Wohnort anzeigen wollen, werde 
ich in Eurzer Zeit im Stande fein, Ihnen Über die Art 
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und Weiſe, wie Ihre hieſigen Verhältniſſe ſich ordnen 
werden, gehörig Auskunft zu geben. — Louvet umter- 
brach ihn. — Charles, fragte er, wohnt doch nicht hier? 
— Auf Ihren Gütern im Süden, war die Antwort. — 
Wohl, mein Herr, fuhr Louvet fort, Ihe ganzes Be— 
nehmen hat mein Vertrauen erregt. Keiner kann we— 
niger, als ich, wünfchen, daß das, was hier gefchab, 
ein Gegenftand der Stadtgefpräche wird, Sie haben 
mie fo viele Theilnahme gezeigt, daß ich hoffen darf, 
Sie werden, was Sie vermögen, thun, um es von 
Ihrer Seite zu verhindern,” Sch werde mich ftill bei 
einem "Freunde verbergen — er nannte diefen — und 
hoffe, daß Sie die Ungeduld des Vaters, welcher nä— 
here Nachricht erwartet, begreifen. Sch habe nicht bloß 
meine Rechte auf meine Tochter in Anfpruch zu neh: 
men, fondern auch ihre Nechte zu vertreten. — Lou 
vers Ruhe überraſchte den Fremden faft mehr noch, als 
feine heftige Aufregung. Es prägte fich in den kum— 
mervollen Geſichtszügen der gewaltige Kampf ab, tel: 
cher ihn innerlich erfchütterte. Es war eine Mifchung 
von zurückgedrängtem Zorn und ruhiger Hingebung, die, 
follte man glauben, vernichtend fein müßte, — Ich hoffe, 
fagte der Fremde, daß Sie mit mir zufrieden fein werden, 
Ohne die Frau anzufehen, die noch immer in 
Ohnmacht lag oder zu liegen fchien, entfernte fich Louvet 


a 
und verließ das väterliche Haus, von dem Fremden 


ehrfurchtsvoll begleitet. Diefer ſchien die Abficht zu ba: 
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ben,, dag Anfehn des verbrängten Beſthers in den Augen 
der Bedienten recht entfehieden hervorzuheben. Derjegige 
Herr des Haufes hatte fich gar nicht fehen Taffen. * 

Wenige Stunden nachher finden wir Louvet in 
dem Hauſe eines angeſehenen Bürgers. Mitten in der 
Gährung, welche nun ſeit funfzehn Jahren alle Ver— 
hältniſſe umgekehrt und untereinander geworfen hatte, 
wußten einige Familien, frilich nur wenige, ſich von 
Allen, was ſtörend ſie umgab, fern zu halten. Sie ver⸗ 
ſtanden es, die allgemeine Aufmerkſamkeit von ſich ab⸗ 
zulenken, die nahe Umgebung durch ſtille Wohlthaten 
zu gewinnen. Es war den Armen, welche fie kann⸗ 
ten, die für fie arbeiteten, wichtig, eine Duelle hülfrei⸗ 
cher Unterftügung zu verbergen, die, wen fie durch 
eine gewaltſame Zerſtörung verſchüttet würde, ſie hülf— 
los zurückließe. Nur wenige ſtille Familien waren fo 
glücklich. Eine ſolche war die des Handelsherrn Pru— 
nelle. Er wohnte in einer entfernten Gegend der Stadt, 
dem hauptſächlichen Sitze der früher mächtigen Familien, 
wo der unruhige, zerſtörende Geiſt verhältnißmäßig am 
wenigſten thätig war, Es war eine fromme proteftans 
tifche Familie, Während der Thron geftürjt, der Adel 
verdrängt, alle ſocialen Verhäftniffe umgeſtürzt wurden, 
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herifchte hier fortdauernd die nämliche ftille , häusliche 


Ordnung. Der Sturm der Revolution braufte in der : 


Ferne, felten drangen die Wogen in die Nähe; nur ein 
paar Mal war das Haus in Gefahr, aber diefe ward, 
wie durch ein Wunder, abgewandt. SPrunelle "gehörte 
zu den Ausgezeichneten feines Volkes, die ich bürgerliche 
Nitter nennen möchte, Im Gegenfage der unruhi: 
gen Beweglichkeit, die nur zu bezeichnend ift für feine 
Landsleute, bildete fich in ihm ein fefter, unerfchütterli= 
cher Punkt der Gefinnung, Rechtlichkeit mit ftolzem 
Bemwußtfein verbunden, Seine Handelsverbindungen 
waren zwar während der heftig wüthenden Revolution 
abgebrochen worden, aber er wußte feine Kapitalien zu 
jichern,, und jeden Augenblic ließen die abgebrochenen 
Verbindungen fich wieder anknüpfen. In Tracht und 
Lebensweife herrfchte hier noch die alte Weife , wie vor 
der Revolution, Die Kinder wuchfen heran, faft ohne 
diefe zu Eennen, In ruhigen Zeiten fuhr. die Familie 
nach einem verftecft liegenden Landfige in der Nähe der 
Stadt, oder befuchte die gleichgefinnten Verwandten 
und Freunde in der großen Grenzftadt, um auch hier 
fich zu tfoliren und alles Störende von ſich abzumeifen. 
Daß ein folher Mann zwar Manches an dem frühe: 
- ven Regimente tadelte, die furchtbare Verworfenheit der 
tief herabgefunfenen Ariftofratie hate, manche Verän— 
Ill. 12 s 
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derung auch, vor der Mevolution , mit Heftigkeit for 
derte, aber dennoch treu an dem Königlichen Haufe hing, 
an der alten Gefchichte feines Landes, deren Entwide- 
lung ja eben fein Vaterland bildete, war natürlich ; 
und obgleich er zu vorfichtig war, um fi in irgend 
eine Unternehmung, welche ihm gefährlich fein Eonnte, 
einzulaffen, ftand er doch mit einigen Emigranten in 
Verbindung, und hatte Briefe und Geldfendungen für 
Louvet beforgt, 

Louvet trat in das Haus hinein, ward, als: er ſich 
nannte, von dem alten Bedienten angeftaunt, Prunelle 
und ſeine Frau ſtürzten dem alten Freunde erſchrocken 
entgegen. Louvet hatte, ſeit er keine Briefe mehr er— 
hielt, auch Feine gefchrieben. So war feine Erſchei— 
nung völlig unerwartet, — Ach, Freund, rief ihm Pru: 
nelle entgegen, zu welcher unglüdlichen Stunde find 
Sie gekommen! — Ich weiß Alles , antwortete Lou: 
vet; wie es gefchehen Eonnte, hoffe ich durch Sie zu er- 
fahren, Tiebfter Freund, — | 

Die alterthüimliche Einrichtung der Familie, das 
alte Hausgeräth, reich und gediegen, aber völlig ent— 
fernt von den herrfchenden Formen , wirkte beruhigend 
auf Louvet, wie die alte treue Freundſchaft der Fami— 
lie, welche ihn aufnahm und beherbergte, Hier erfuhr - 
er nun, wie in feiner Abwefenheit feine Frau vertan: 
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delt ward, Nach den Tagen der Unficherheit und ‚des 
Gräuels trat»eine andere Zeit ein, welche für die Ge— 
finnung: nicht. wenig"gefährlih war, So lange man 
alle Tage ſein Leben in Gefahr ſah, erhielt ſich eine 
Aufregung, die dennoch ohne alle ſichtliche Bedeutung 
war. Wenn ſonſt Unglücksfälle den Menſchen zur ern⸗ 
ſten Beſinnung anregten, ſo, daß er wohl eine höhere 
Gewalt über ſich erkannte, wenn ſelbſt die alten Völ— 
ker, wo ein öffentlicher Frevel zerſtörend hervortrat, den 
Zorn der Götter fürchteten, dieſe durch Opfer und Un— 
terwerfung zu verſöhnen ſuchten, fo war ihm. doch eine 
innere ‚heilige. Stätte. höherer Gefinnung nicht fremd, in 
welcher die Möglichkeit einer zukünftigen Rettung lag. 
Diefer tiefere ‚Grund. des Daſeins war jest rein ver- 
fhmwunden. Wie man ſonſt liebelte, aß, trank, ſo mor— 
dete man jetzt und ließ ſich morden, und ſorgte nur 
dafür, mit Anftand zu ſterben. Alle Wahrheit: des 
Daſeins war mit der Vergangenheit vernichtet. Das 
ganze Leben war ein ſinnloſes Schauſpiel, begierig ge— 
noſſen und leichtſinnig aufgegeben. Das Volk hatte 
aufgehört, ſich ſelbſt zu verachten. Als nun die Schrek— 
kenszeit vorüber war oder vielmehr erſchöpft in ſich ſelbſt 
zurückſank, war die Geſinnung nicht, wohl aber die 
äußere Erſcheinung verändert. War es früher die glän— 

zendſte Aufgabe, mit theatraliſchem Anſtande zu fter- 
12° 
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ben, fo fuchte man jest eben fo zu leben. Die Da: 
men der Salons löften die der Halle ab, und der Un: 
terfchied zwischen beiden ift nicht fo bedeutend, wie man 
vielleicht glauben möchte. In den Zagen ber Ermor: _ 
dungen zeigte fich die Verwandtſchaft ber erfteren mit 
den Ießteren nicht fehr felten, und von Vdiefen mögen 
wohl auch einige in die Säle hineingefchlichen fein, 
als diejenigen, welche ſich in der Verwirrung bereichert 
hatten, ihre Prachtgebäude öffneten. 

Es gehört eine ftarfe Gefinnung dazu, von einem 
folchen Strudel nicht hingeriffen zu werden, und Lou: 
vet fchien felbft von dem Leichtfinne feines Volkes und 
feiner Zeit befiegt, als er feine Frau in einer folchen 
Umgebung allein ließ. Freilich hatte fie fich während fei- 
ner Gefangenfchaft treu und aufopfernd bewiefen, doch 
müffen wir geftehen, daß eine foldye Zreue, welche un: 
ter beftändiger Aufregung ftattfindet, für die Feftigkeit 
der Gefinnung wenig zu bemeifen vermag. Louvets 
Abwefenheit brachte Srauen und Männer in die Nähe 
feiner Frau, welche fonft durch feine Gegenwart ver: 
fcheucht wurden. inige reiche, fchöne, geiftvolle Da= 
men bildeten den Gegenftand allgemeiner Bewunderung. 
Louvets Frau fah ein, daß fie mit diefen rivalifiren 
Eönnte, Eine gemwiffe religiöfe Scheu, durch Erziehung 
und duch den Einfluß ihres Mannes hervorgerufen, 
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verfchwand. nur gar zu ſchnell. Sie erſchien in gro— 
ßen Kreifen ‚= fie. glänzte neben berühmten Frauen; die 
Tochter ward der Erzieherin überlaſſen. Sie verſam⸗ 
melte immer größere Kreiſe um ſich, und bald huldigte 
ſie der Lehre, die Alles für erlaubt erklärt, was mit 
Anſtand geſchehen kann. Sie war. frei, denn ſie war. 
gerichtlich von ihrem entflohenen Manne getrennt. Sollte 
die Ehe, ungeachtet dieſer äußeren Scheintrennung, fort⸗ 
dauern, fo hätte fie fich der ſtrengſten Einſamkeit erge— 
ben müſſen. Indem fie öffentlich salsgefchiedene Frau 
hervortrat, war die Ehe: fchlechthin: aufgehoben. So 
dachte die unglückliche Frau in dem erſten Jahre zwar 
nicht, Sie glaubte ſelbſt ihrem entfernten Manne treu 
zu ſein, ſie beſorgte ſeine Angelegenheiten mit Eifer, fie 
freute ſich, wenn ſie Briefe erhielt, ja ſie hatte ihm 
nicht verheimlicht, daß ſie, um feine. bedeutenden" Be— 
ſitzungen zu retten, es nothwendig fände, an der Gefells 
ſchaft Theil zu nehmen. Sie hatte nicht Unrecht; es 
ruhte wirklich ein Verdacht auf ihrem Namen, der nur 
dadurch völlig vernichtet werden: konnte, daß. man ſich 
den Zeit und ihrer Gefimmung ganz hingab. Louvet 
mußte ſeiner Frau Recht geben, aber die erſten Zweifel 
traten ſchon damals quälend hervor, und er erkannte 
die Früchte ſeiner unbefonnenen That. Er warnte -in 
Briefen/ aber die Warnungen kamen zu ſpät, ſie mas 
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ren nur befchtwerlich, und die Frau erkannte bald, tie 
feicht e8 ihr war, diefe und den Warner felbft bei Seite 
zu werfen, An glänzenden Anträgen fehlte e8 nicht, 
und ald nun ein Mann, der fich während der Revolu: 
tion bereichert hatte, um ihre Hand warb, faßte fie 
um defto fehneller den Entfchluß, ſich mit ihm zu ver: 
binden. Dadurch ward das unbequeme, mahnende Ver: 
hältniß plößlich abgebrochen, und ihre großen Befigun- 
gen, .auf welche der Mann alle Anfprüche verloren 
hatte, mit den Reichthümern ihres zukünftigen Gatten 
verbunden,’ feßten fie in den Stand, mit den glänzend» 
ften Gefeltfchaftskreifen der Stadt an Pracht und Lu: 
xus zu wetteifern. Der Mann ſelbſt hatte zwar frü⸗ 
her an mancherlei politiſchen Intriguen Theil genom⸗ 
men, ſchien aber jetzt ſich nur mit dem Erwerbe zu be: 
fhäftigen, und in ihren fonftigen gefelligen Verhältniſ— 
fen, in ihren freundfchaftlichen Verbindungen mit Mänz 
nern Eonnte fie fi) nach damaliger Sitte unter dem 
Schuge eines Gatten freier bewegen. 

So war die Ummwandlung der Frau zwar hinläng- 
lich erklärt, Zouvet würde fie fich wahrſcheinlich felbft 
auf eine folche Weiſe begreiflich zu machen gefucht ha= - 
ben , aber ihm ftand nody eine Entdeckung bevor, bie 
ihn tief erfchütterte. Der jegige Gemahl feiner gefchie: 
denen Frau führte einen Namen, welcher ihm völlig 
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fremd klang. Er erfuhr jetzt, daß dieſer Name nicht 
ſein eigentlicher wäre. Um populärer zu werden, hatte 
er Namen und Wappen ſeiner Familie vernichtet; auch 
deswegen, weil über ſeine Geburt Zweifel obwalteten. 
Der Gemahl feiner Mutter hatte ſich von ihr getrennt 
und wollte ven Sohn nicht anerkennen. Der Kefer er— 
räth es ohne allen Zweifel: Louvet war von feinem 
Stiefbruder verdrängt. Diefer, ſchon durch feine Ber: 
wandtſchaft mit dem feindlichen Grafen zum Haſſe be— 
ftimmt, fand fich durch das Erinkende Verhältnig , in 
welchem er zu einer Familie ftand, deren Namen er zu 
tragen gezwungen war, noch mehr zur Wuth und Rache 
angefpornt, Durch die ganze Revolution hindurd) trat 
er als mwüthender Demagoge hervor, Er wußte Louvet 
verdächtig zu machen, er hoffte den Bruder auf die 
Guillotine zu bringen, und als es ihm nicht gelang, 
raubte er ihm die Frau, die, einmal fo tief geſunken, 
den Frevel zu fteigern verlocdt ward. Als Louvet in 
diefen dunkeln Abgrund innerer Wuth, Verbrechen und 
ſchmutziger Gefinnung hineinblickte, die nun ſchon feit 
fo vielen Jahren ſich am feine Familie hinangedrängt 
hatte, fühlte er die Nothwendigkeit, fi ganz aus Ver 
hältniſſen loszureißen, Die keine Ausgleichung möglich 
machten, erkannte er die Gefahr, in welcher feine Loc): 
ter fchwebte, 
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Er Lebte ruhig in dem ftillen Kreiſe feines Freun— | 
des, und erfuhr, daß feine Gegenwart: in dem Palaſte 
feines Vaters zwar einen heftigen ‚. abev nur vorliber- 
gehenden Eindruck gemacht hätte. Schon ein paar age 
darauf gab die Dame des Palaſtes wieder eine) glän- 
zende Soiree, Es war. natürlich, daß Alles, was veich 
und angefehen in der Hauptftadt war, ein Jeder, wel 
cher fich auf, irgend eine Weiſe Zutritt zu: verfchaffen 
wußte, da erfchien. Die heftige Scene, welche ſtattge— 
funden hatte, war ſchon allgemein bekannt z die ſenti— 
mentale Art, wie der Marquis erfchienen war, ward 
befpöttelt, die Frau war indeffen nicht weniger der. Ge: 
genftand des Spottes. Den Zag darauf ſchien die 
Dame faft verlaſſen, ‚ihre Vorgemächer waren leer, 
und ſie fing ſchon an das Schlimmſte zu befürchten, 
da erſchien der Herr, der beſchwichtigend auf Louvet ge— 
wirkt hatte. Er überbrachte einen hohen Befehl, dieſe 
ganze Sache mit ruhigem Anſtande zu behandeln, Ei— 
nige der größten Familien würden, wenn fie wieder eine 
Geſellſchaft gäbe, dort erfcheinen, felbft Verwandte des 
Herifchers, So war diefe zweite, glänzende Geſellſchaft 
nicht fo ganz eine freiwillige , aber die Frau verftand 
8, ihre Nolle mit Anftand, ja mit anmuthiger  Leich- 
tigkeit zu fpielen. Der Muth, mit welchem fie das 
Gerede völlig zu ignoriren fehien, ward bewundert, und 
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fie felbft erfchien.jegt durch ein Verhältniß, welches fo 
nahe an den Skandal grenzte, ‚merkwürdig und pikant. 

Aber der Mächtige, welcher damals alle: Verhält- 
niffe orbnete und zuſammenhielt, wollte wenigſtens den 
äußeren Schein des ſittlichen Anſtandes aufrecht erhal— 
ten, wollte auch in dieſer Rückſicht einen Gegenſatz ge— 
gen die frühere Zeit auf eine entſchiedene Weiſe erkennen 
laſſen. Der Eindruck, der durch dieſe zweite Geſellſchaft 
entſtand, war ihm unerwartet und veranlaßte eine ge— 
nauere Unterſuchung der Verhältniſſe. Er war durch 
die Frechheit des Ehepaars überraſcht und der Beifall, 
den es ſich durch dieſe erwarb, empörte ihn. Er wollte 
es nicht dulden, daß eine ſolche Unſittlichkeit einen Mit— 
telpunkt der Geſelligkeit in der Hauptſtadt bilden ſollte. 

Als man dieſe Geſinnung erfuhr, zogen ſich die 
Meiſten zurück, die früher gefüllten Säle blieben leer, 
und Louvets vormalige Frau erhielt kurz darauf die 
Weiſung, die Hauptſtadt zu verlaſſen und ſich auf ihre 
Güter zurückzuziehen. Auch dieſer Beſitz ward dem 
Ehepaare größtentheils entriſſen. Der Herrſcher des 
Staats befahl eine genaue Unterſuchung. Er hatte er— 
fahren, daß Louvet zu den gemäßigten Republikanern ei: 
ner. frühern befonnenern. Epoche gehört hätte, daß er als 
ſolcher gefangen und zum Zode beftimmt gewefen wire, 
daß er nie die Waffen gegen fein Baterland "geführt 
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hätte, Es war ihm damals. darum zu thun, die alten 
Gefchlechter, die nach Frankreich zurückkehrten, an ſich 
zu ziehen. Einige ehrenhafte Männer in ſeiner Umge— 
bung waren über das Benehmen des Ehepaares em⸗ 
pört, und als die Unterſuchung zeigte, daß man bei dem 
Einziehen der Güter Louvets und bei dem Uebertragen 
derſelben auf den zweiten Mann der Stau ſehr will 
kürlich und formlos verfahren. war, fo: ward dieſer ver— 
urtheilt, die Güter wieder herauszugeben. Diefe Ver— 
hältniffe und die Aufforderung, ſich bei Hofe -einzufine 
den, die immer abgelehnt ward, hielt Louvet länger, als 
er es wollte, in der Hauptftadt zurück. Endlich riß er 
fich 108, theilte die Güter mit feiner vormaligen Frau 
und überließ ihr Vieles, was die Gerichte ihr abgeſpro— 
chen hatten, Diefe Großmuth Eonnte indeffen den, Haß 
der verdorbenen Frau nicht vermindern. Derausgeriffen 
aus einem Leben, welches ihr allein einen: Werthzu 
haben fchien, nährte fie in unfreimilliger Einſamkeit 
eine brennende Wuth, eine glühende Rache. 2: Auchbei 
ihrem Gemahle, welcher einen Theil feiner Reichthümer 
verloren hatte, der, in ausgedehnte Dandelsunterneh- 
mungen verſtrickt, von feinem, früheren: Befige ver: 
drängt, ſich allenthalben gehemmt und gedrückt fühlte, 
nahm die Erbitterung . gegen Louvet eine gefährliche 
Wendung. ; 
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Louvet fand eine hinlängliche Entfcehuldigung, nur 
vorübergehend am Hofe zu erfcheinen, wo er mit Theil: 
nahme, ja mit Auszeichnung aufgenommen ward, in: 
dem er vorftellte , wie nothwendig es ihm wäre, die 
Tochter aufzufuchen und zu beſchützen. Er fand in 
dieſer ein höchft anmuthiges Wefen, Eine ſchlanke, 
leichte Geſtalt, der Elarfte Ausdruck unbefangener Un: 
ſchuld, angebetet in der Gegend, wo fie -Iebte, und treu 
bewacht von dem alten Diener der Familie, Charles 
war in ein wahrhaft väterliches Verhältniß gegen das 
Mädchen getreten, und je näher Louvet dieſes Eennen 
lernte , defto zufriedener war er; ja er Eonnte kaum 
feine Dankbarkeit gegen die Mutter darüber unterdrüf: 
Een, daß fie die Tochter von dem Untergange, dem fie 
felbft entgegenging, gerettet hatte, 

Hier lebte er nun ein paar Fahre fehr glücklich. 
Das Tiebliche Mädchen gedieh unter feinen Augen, In der 
Nähe wohnte ein Gutsbefiger, deffen Umgang ihn anzog, 

Er war von einem vormals mächtigen Gefchlechte, 
einer der wenigen Übrig gebliebenen Hugenottenfamilien, 
die fich während der Verfolgungen des Gevennenkrieges 
vom Untergange gerettet hatten, Die Bauern theilten 
den Glauben der Herrfchaft, und fie bildeten eine ftille, 
innerlich verbrübderte und durch die Erinnerung an frü— 
here Unglücksfälle noch inniger verbundene Gemeinde, 
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As die Revolution ausbrach, Eonnte biefes ftille Band 
einer höhern Wereinigung nicht zerfchnitten werden, 
Der Here blieb anfänglich ruhig auf feinem. Gute, 
und die Bauern hätten feine Entfernung kaum gedul: 
det, Der Here, welcher in ihrer Mitte lebte, theilte 
ihre Sorgen. Man konnte ſagen, die Güter waren 
gemeinſchaftlich, denn von Vater auf Sohn erbte | 
der Grundſatz, daß fie nur reich fein Eönnten ducch 
den Mohlftand ihrer Untergebenen, Aber die Gräuel 
der Ummälzung drängten fid auch in diefe ſtillen Thä— 
ir. Der Here mußte fidy entfernen, um, indem er 
entwich, das Länger als ein Jahrhundert dauernde Ver: 
hältniß zu erhalten, Ein Sceinfauf überließ den 
Bauern die Güter, und diefe wurden in der. Abwefens 
heit des Deren als das heiligfte Gemeingut mit der 
größten Sorgfalt unterhalten und bearbeitet, Als die 
veränderten .Berhältniffe dem Deren erlaubten, zurüd: 
zukehren, trat er in fein Schloß ein, jubelnd von feis 
nen. Unterthanen empfangen, ald wire er in der ruhig— 
ften Zeit nach einer mehrjährigen Entfernung zurüdges 
kehrt. Michts hatte fich in der Zeit verändert, das 
freundliche, durch die Macht eines- höhern Glaubens 
geknüpfte Band war geblieben, wie es war, 

Louvet lebte auf in einer Umgebung, die ihn zum 
erften Male an die fchönen Zage feiner Knabenjahre 


1898 


erinnerte, >" Der Gutsbefiger "war etwa dreißig Jahre 
alt, ein ruhiger , anſpruchloſer, aber dennoch kenntniß⸗ 
reicher Mann. : Mit großer Freude bemerkte Louvet die 
Neigung des Mannes zu feiner Tochter, Er konnte 
ihr kein größeres Glück wünſchen. In ihrem achtzehn 
ten Jahre war fie" Frau und der Vater Über die Zu: 
kunft feiner Tochter beruhigt, als mancherlei' drohende 
Verhältniffe ihn zwangen, die Gegend zu verfaffen, Es 
war unbekannten Feinden gelungen‘, ihn verdächtig zu 
machen. Man warf ihm und feinem Schtviegerfohne 
geheime Verbindungen mit der vertriebenen Königsfa— 
milte vor,“ Nur feine "Gegenwart in der. Hauptftadt 
Eonnte Beide retten. 


Hier in eine bedenkliche‘, ja gefährliche Lage ver: 
ſetzt, verlaffen wir ihr, um feinen heranwachſenden ge 
fährlichften Feind und die Entwicklung des furchtbar⸗ 
ſten Haſſes zu verfolgen. "Die kalte, in Hofintriguen 
erzogene, aus dem blindeſten Aberglauben in den Furcht: 
barſten leeren Unglauben der modernen franzöſiſchen 
Schule ohne irgend eine Vermittelung hineingeſtoßene 
Mutter hatte Adrian faſt von ſeiner Geburt an mit In 
grimm und Erbitterung, ſtaͤtt mit Liebe genähtt, "Er 
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zeigte von früher Kindheit an ungewöhnliche Talente 
und einen grenzenlofen Trotz. Die Mutter betete ihn 
an. Der Vater gründete auf die in der That bewun⸗ 
derungsmürdigen geiftigen Vorzüge feines » Sohnes die 
beften Hoffnungen. Der Knabe beherrſchte ſeine Ael⸗ 
tern, ja feine ganze Umgebung völlig. Frühzeitig ſchon 
bildete fich eine große Schlauheit aus, und wenn es 


ihm gelang, die MWiderftrebenden feinem Willen zw-uns 


terwerfen, durch verftellte Nachgiebigkeit die. Gegnerfür 
fich zu gewinnen, fah er fich von den: Aeltern, wie von 
dem gefchmeidigen Lehrer gelobt. So. gewöhnte er ſich 
ſchon als Knabe, den Undurcpdringlichen zu fpielen,»und 
fein höchſter Triumph war es, wenn es ihm: gelang; 
die Künfte, die, auf Andere angewandt, gepriefen wur: 
den, gegen Aeltern und Lehrer mit Glück zu verfuchen, 
Nur fo fand er fich frei, unabhängig, und Eannte Eein 
anderes Gefeß, als den eigenen Willen, Sein Gedächt- 
niß war faft grenzenlos, Wie er fich feiner Gefinnung 
nach unabhängig fühlte, fo überfah er auch ſchon als 
Knabe Aeltern, Lehrer und felbft die. bedeutenden 
Freunde des Hauſes. Die ftrenge Naturwiffenfchaft 
zog ihn befonders an, fo wie die alte Geſchichte. — Es 
ift ein gefährlicher Srrthum, daß ftrenges und, fcharfes 
Erkennen einen Haltpunkt für- die fittliche -Gefinnung 
abgebe, Es ift zwar in den meiften, Fällen auch ein 
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fittliches, ja oft ein religiöfes Reinigungsmittel, und der 
gemwiffenhafte Forfcher ift felten ein fittlich gewiffenlofer: 
aber die größte Virtuofität, ja die Gewiffenhäftigfeit 
felbft in gefchichtlichen und Naturunterfuchungen kann 
fich mit der entfchiedenften innern WVermworfenheit paa— 
ren; die ftrenge mathematifche Nothmwendigkeit der Na— 
tur weiß von der Sittlichkeit nichts. Das gefchichtliche 
Studium, die Maffe von Gewalt und Willkür, das 
Unterliegen des Befferen, der Triumph des Schlechten, 
wird dem Unreinen eine furchtbare Berlodung Je 
ausgezeichneter ein folcher urfprünglich verlockter Geift 
ift, defto entfchiedener fieht er dem verworfenen Verbre⸗ 
cher ähnlich; nur handelt er nach einem größern, mäch— 
tigern Maaßſtabe. Den ſchlauen Verbrecher will der 
Staat durch immer genauere Geſetze feſſeln; der be— 
gabte Verbrecher unterwirft ſich dieſen um ſo eher, 
als die komplicirtere Maſchine von der Schlauheit 
am mannigfaltigſten benutzt werden kann. Es giebt 
Menſchen, die an langwierigen Krankheiten leiden und 
dadurch Aerzte geworden ſind, und ſo iſt auch der Ver- 
brecher oft ein gründlicher Geſetzkundiger geworden, 
Der Trieb des Erkennens, einmal erwacht, ift ein uns 
endlicher und geht Über feine Grenzen hinaus, So Fann 
die Naturforfhung auch denjenigen hinreißen , der fich 
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der Nothwendigkeit der Natur unterwirft, um in der 
Geſchichte willkürlich thätig zu ſein. 

Adrian merkte bald, daß die Bewunderung, welche 
ſeine geiſtige Ausbildung, ſeine mannigfach erworbenen 
Kenntniſſe erweckten, ihm dazu dienen würde, die Auf— 
merkſamkeit von ſeinen verſteckten Plänen abzulenken; 
und der Trieb des Erkennens, der ihn weiter führte, 
als er wollte, ward ihm nun ein Mittel, immer ver: 
borgener feine Umgebung zu beberrfchen und durch An: 
dere, feine unfreimillige Werkzeuge, das zu erreichen, 
mas er wollte, ohne daß man den Urheber ahnete, 

Mit diefer gefährlichen Vorbildung, mit fo gemal: 
tigen Mitteln ausgerüftet, erfchien der vierzehnjährige 
Knabe in der Mitte der Revolution, Seine Xeltern, ob: 
gleich in die Hofintriguen des Landes, wo fie lebten, 
tief verflochten, blickten dennoch fehnfuchtsvoll nach der 
fernen Dauptftadt hin, die fich immer mehr zu einer 
Meltftadt ausbildet, Fest waren die Verhältniffe, die 
fie weggetrieben hatten, zerrüttet, Sie hofften Gele: 
genheit zu finden, ihre Nache gegen Louvets Familie 
zu befriedigen, Auch gelang es ihnen, Sie befonders 
hatten Louvet der Feindfchaft der wüthenden Demago: 
gen preisgegeben, Adrian zwar war noch zu jung, um 
eine Rolle bei der Verfolgung des Feindes zu fpielen. 
Da er aber ſchon zu erkennen glaubte, daß in der Ge: 


ſchichte der eigene feſte Wille Alles vermag, indem, er 


ſchon ahnte, daß, wenn er in den größeren Verhältnifs, 


ſen des Lebens auftreten würde, ‚wie bis jetzt in. | ‚feiner. 


Familie, ihm Alles wohl da; gelingen, würde, mie hier: 


fo darf. man. behaupten, daß er reif war, als ein Schü⸗ 
ler „der, Revolution hervorzutreten. Hier ‚war. Altes 
Willkür, ihr war das Land preisgegeben, ‚Aber „der 
ſchlaue Jünglings dem. diefe »Ereigniffe ‚ein Studium 
wurden, entdeckte bald, «wie die ſchnell entſtandene Herr⸗ 


ſchaft fchnell verfchwand, weil. ſie in blinder Wuth ihre. 


Abſicht verrieth, oder weil fie irgend einer Anſicht ſich 
blind hingabz der Enthuſiasmus, der, in der Wuth ver⸗ 
borgen lag, das: Poſitive, was: fie. erlangen wollte und 
deſſen Verwirklichung ſie nachſtrebte, war ihr Verder⸗ 
benz. So bildete ſich in dem Jünglinge der Entſchluß 
aus, feinen. Willen von jedem Bande irgend einer feſ— 
ſelnden Form frei zu halten; das Erwünſchte erſchien 
ihm, unter jeder Bedingung die Verhältniſſe zu beherr⸗ 
ſchen, in welcher Form ſie ſich auch geſtalten möchten, 
Daher ward es ihm ſchon früher, ehe er in irgend ein 
Ereigniß bedeutend eingreifen konnte, klar, daß er ſich 
nie dem Herrſchenden unterwerfen, vielmehr i immer durch 
die unterdrückte Partei bie herrſchende und. ordnende 
zerſtören müſſe · Am furchtbarſten aber verbrängte die 
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ſie ihm die entſchiedenſte Gleichgültigkeit gegen das Men⸗ 
ſchenleben einprägte. Er gehörte nicht zu denen, die 
Luſt an Grauſamkeiten hatten; ein phyſiſcher Wider⸗ 
wille ergriff ihn, wenn er Zeuge der blutigen Gräuel⸗ 
thaten der Zeit fein mußte; aber. die Gefinnung zubie 
unbedenklich Tauſende dem Tode -preisgab „mo irgend 
eine Abficht erreicht werden ſollte, bildete ſich völlig ent⸗ 
ſchieden in ihm aus. Es gab Fein. bürgerliches „oder 
Staatsverhältniß, welches ihm ehrwürdig erfchien Als 
die Vernunft eine Göttin genannt, durch eine berüch⸗ 
tigte Perſon dargeſtellt und zur allgemeinen Verehrung 
ausgeſtellt wurde, war ihm dieſe wahnſinnige Poſſe eben 
recht. Die Vernunft „meinte der Knabe, welche eine 
folche göttliche Gewalt Über „uns ausüben ‚wollte „bie 
Unterwerfung forderte, würde mit. Necht dem Spotte 
preisgegeben, und — wie er ſich fpäter ausdrückte — die 
Ironie, welche fich einen Gott ſchuf, um ihn herabzu⸗ 
würdigen, wäre die erhabenſte, die das Geſchlecht Br 
vorzurufen vermöchte, 

So auf die gründlichfte Weife zum — 
gebildet, ſollte dennoch ein Funke höherer Art in ihm 
auflodern. Eine Frau war mit ihrer Tochter nach der 
Hauptſtadt gekommen, um, da eine größere Ruhe ein⸗ 
zutreten anfing, das eingezogene Vermögen des hinge— 
richteten Mannes wo möglich zu retten. Adrian hatte, 


F* 


195 


etwas Über zwanzig Jahre alt, angefangen, als Advo- 
Eat thätig zu fein; feine höheren verſteckten Pläne glaubte 
er unter. dieſer Maske am beften verbergen zu können, 
Obgleich noch fo jung, hatten. feine großen Fähigkeiten 


ihm dennoch ein feſtes Vertrauen erworben, Das Na⸗ 


tionalinftitut war auf ihn, als ein viel verfprechendes 
Talent, aufmerkfam., ‚Politifch dachte man ſchon dar- 
an, einen fo bedeutenden jungen Mann: für irgend eine 
Partei zu gewinnen 5; und fo war es nicht: zu. verwun⸗ 
dern , daß die Witwe fich an ihn. wandte, Da regte 
fich nun ein Gefühl zum erften Male mit. einer. wun⸗ 
derbaren Gewalt, die ihm ſelbſt unerklärbar und felt- 
fam vorkam; die blühende jugendliche Unſchuld trat 
ihm entgegen/ es war wie eine Stimme aus einem 
fremden Lande, aus einem Paradieſe, in: welchem er 
geboren zu fein glauben mußte, wenn auch fchon 
fo frühzeitig daraus vertrieben, Das Unbedeutendfte, 
was das Mädchen ſprach, die Gegenftände ihrer Eind- 
lichen, ja oft Eindifchen Sehnfucht und Furcht riſſen 
ihn hin, und die ganze weite Welt feines Erkennens 
und feiner grenzenloſen Herrſchſucht ſchien ihm armſe— 
lig neben dieſer engen, beſchränkten, die ihm mit der 
reichen Fülle eines neuen Frühlings entgegentrat. Er 
hoffte das Mädchen zu gewinnen. Alle ſeine ehrgeizi— 


gen Päne waren wirklich verſchwunden, feine ganze 
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Thätigkeit beſchränkte fich auf die Angelegenheiten der 
Mutter. Dieſes Mädchen aus der gedrückten Lage 
herauszureißen, fie in den Beſitz der geraubten Reich— 
thümer einzufegen, fchien ihm das einzige würdige Ziel 
feines Dafeins zu fein, Alles ſetzte er in Bewegung, 
feine Schlauheit wußte felbft die feindfeligften Elemente 
zu benugen, Die. Mutter war entzückt. Nach Ver: 
Lauf weniger Monate konnte er nicht allein der Witwe 
alle ‚Güter „wiedergeben , fondern er werftand es auch, 
das DVerdienft des Dingerichteten Mannes fo hervorzu: 
heben, die Opfer, welche er mit" Gefahr feines Lebens 
dem. Lande gebracht hatte, fo bedeutend darzuftellen, daß 
man es natürlich fand, als ev nun die öffentliche Dank: 
barkeit in. Anfpruch nahm, als er für, die Familie des 
DBerftorbenen einen „bedeutenden. Erfaß aus dem öffent: 
lihen Schage forderte, Ein fo glänzender. Erfolg fegte 
die eifrigften Freunde in Erſtaunen, und man traute 
ihm von jest an felbft das Unglaubliche zu. Doch das 
Mädchen Eonnte er nicht gewinnen, So freundlich und 
dankbar fie auch gegen ihn war, wurde fie dennoch ducch 
eine jede Aeußerung der Neigung mit Entfegen erfüllt, 
Die Mutter wünſchte die Verbindung, die Abneigung ih— 
ver Zochter machte fie unglücklich, aber fie wollte Feinen 
Zwang anwenden, ja, fie mußte die Tochter entſchuldi⸗ 
gen. Adrians Studien, fo wie fein inneres, beftändig 
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angeftrengtes, Tich in fich ſelbſt zufammenfaffendes Dafein 
gab feiner Erfcheinung etwas Hartes, Verſtecktes, wel—⸗ 
ches in den gewöhnlichen Verhältniffen des Lebens als 
eine ruhige Befonneriheit erſchien, da aber, wo die un: 
befangene Liebe ſich Außern follte, ungefchteft hervortrat, 
In der Lüge heimiſch, Eonnte er täuſchen; wo er aber 
ein wahres Gefühl ausfprechen wollte, trat der innere 
MWiderfpruch fehreiend hervor, 
Das arme Mädchen war in einer peinlichen Lage, 
Die glänzende Stellung, in welche ihre Mutter durch 
die gifieflichen und angeftrengten Bemühungen Adrians 
verfeßt war, forderte fie zu unbegrenzter Dankbarkeit 
auf. Die Mutter war in die größte Verlegenheit ge— 
ſetzt, denn wenn auch nur von fern auf eine Verbin: 
dung mit Adrian angefpielt wurde, fand fich das arme 
Mädchen wie von Entfegen ergriffen; und Adrian würde 
fich vielleicht erleichtert gefühlt haben, wenn er irgend 
etwas von einer andern Neigung des Mädchens erfah— 
ven, wenn er feine Liebe in Haß zu verwandeln und ' 
auf einen Nebenbuhler zu übertragen vermocht hätte. 
Aber auch dieſer fraurige Troft ward ihm nicht, er 
konnte nichts’ von einer folchen Neigung erfahren , die 
trennend zwifchen Beide träte; nur die Furcht, welche 
faft an Abſcheu grenzte, entfernte das Mädchen von 
ihm, wenn er ihe fich zu nähern fuchte, Er überzeugte 
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fi endlich vonder Nothwendigkeit, fich zurückzuziehen; 
— er entfagte, Die Mutter verlieh die Hauptftadt 
mit der Tochter, und er war mit feiner Qual zurüd: 
gelaffen. Bunt erften Male war er für Andere thätig 
gemwefen, Ein feltfames "Gefühl, als "hätte er einen 
geheimen Schatz beglücender Empfindungen entdeckt, 
durchzuckte ihn, und er fchien felbft ein Anderer gewor: 
den zu fein. Diefes Gefühl, fo viel verſprechend Tag 
nun zertrümmert vor ihm, er blickte in feine innere 
Dede wie in eine verfallene Ruine hinein, Wo er 
bis jetzt trotzte, beherrfchte er Alles: hier, wo er fich 
hingab, fand er fich verſchmäht. Es war ein Kampf, 
welcher fein Dafein zu vernichten drohte, bis der ver— 
legte Stolz ihm ein neues Leben gab. — Diefer feltfame 
Keim einer weichlichen Hingebung muß noch unbewacht 
m Dir gefchlummert haben, fagte er ſich; er wäre, 
wüchfe er heran, ein wucherndes Unkraut geworden, er 
hätte Deinen freien Willen umfchlungen und” erftict, 
Jetzt erft bift Du völlig frei, jegt giebt es nichts, was 
Deinem unbedingten eigenen Entfchluffe zu widerftreben 
vermag. Du kannſt befiegt werden, Du kannſt einen 
Augenbli unterliegen: aber Du Eennft die Feftung, in 
welche Du Dich zurückzuziehen vermagft ; da bift "Du . 
unüberwindlich, da entdeckt Dich Fein Menfch, da wächſt 
Deine Gewalt, fcheinbar vernichtet, ungekannt, ungeah— 
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net, bis fie zerftörend wieder hervortritt, und seine jede 
Niederlage foll Dir neue Siege verfchaffen., 

Gr hatte fich eine Zeit lang zurückgezogen; wäh— 
rend des innern Kampfes glaubte ‚er jene Kunft der 
Verſtellung, die von jeher die Aufmerkſamkeit der Men: 
fchen von dem Ziele abgelodt hatte, welches er zu. er⸗ 
reichen ftrebte, nicht mit voller. Zuverficht ausüben zu 
können. Seine Liebe und feine vergeblichen Bemühun— 
gen, das Mädchen zu gewinnen, hatte ev. aller Melt zu 
verbergen gewußt, Die Mutter und die geliebte Tod: 
ter bewahrten furchtfam das Geheimniß. Selbſt feine 
Mutter ahnte nichts, von einer ſolchen Neigung , und 
wie ſie ihren Sohn: kannte, vermuthete fie, daß .er über 
irgend einem geheimen Plane brütete, und ftörte ihn 
nicht, » Jetzt, nad) ein paar Wochen , erfchien Adrian 
wie verwandelt, Er war milde, theilnehmend, er horchte 
auf die ausführlichfte Darftellung fremder Sorgen. 
Man mufte glauben, daß die Erfahrung, die er mit ber 
Witwe gemacht hatte, feine Luft, für Andere thätig zu 
fein, belebt hätte, - Er erwarb fih ſchnell den Ruf ei: 
nes redlichen Advokaten, und feine milde, wohlwollende 
Gefinnung ward allgemein geſchätzt. 

In dieſer Zeit erfchien Louvet zuerft wieder, So 
ſehr Adrian ſich über ſein Unglück freute, ſo war es 
ihm doch unangenehm, daß es der Vetter war, der die 
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erſte empfindliche Rache gegen ihn ausübte; und als 
nun der Mächtige ſich für Louvet erklärte, als die unge— 
treue Frau aus. der Stadt gewieſen ward, als das Anſe⸗ 
hen des Verwandten ſank, als Louvet feine Tochter auf: 
fuchte, in feinem Unglücke glücklicher erfchien und trium⸗ 
phirend die Stadt verließ, ſtieg Adrians glühender Haß auf 
den höchſten Gipfel. Jetzt hatte dieſer fein Biel gefun— 
den. Wie ein Tiger lauerte er mit geſpannter Aufmerf: 
famkeit auf. feine Beute z er ließ den Feind, der nichts 
von feinem. Daſein ahnte, nie aus den Augen Den: 
noch war er eben jegt genöthigt, fic zu entfernen. Der 
fiegreiche Eroberer hatte die ‚mächtigften Staaten befiegt. 
Wie er die Welt beherrfchte , follten. feine Brüder und 


Verwandte Unterkönige.der eroberten Länder fein, ‚Er 
vertrieb die herrſchende Dynaſtie aus dem Nachbarftante, 


in welchem Adrian geboren war, und die Verhältniſſe 
feiner Familie in diefem Lande forderten deffen Animes 
fenheit.. Man hat nur unvollftändige Nachrichten von 
feinen dafigen Unternehmungen „ fo viel, weiß man, 
daß er fich zuerft und auf. eine auffallende Weife mit 
dem Volke gegen. die fremden erobernden Truppen ber 


band, daß er Mitglied provinzieller Vereine: war, die 


eine Behörde für die Bildung der Truppen. einfeßs 


ten, welche voll Begeifterung auftraten, den: eindrin⸗ 


genden Feind zu bekümpfen, Wo er erſchien trenn⸗ 
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ten fich die Mereine der verfchiedenen Provinzen , wäh— 
vond die gewählten Heerführer ſich mistrauiſch belauer— 
ten. + Jede Einheit der- Unternehmungen verſchwand, und 
die treueſten Patrioten erſchienen dem Volke als Ver— 
räther und geriethen nicht ſelten in Gefahr. Ihm ſelbſt 
ſchenkte man ein unbedingtes Vertrauen, und fo ber: 
mochte er es, ein paar Jahre lang die doppelte Rolle 
zu ſpielen/ denn er blieb fortdauernd mit dem fremden, 
aufgedrungenen Könige, mit ſeiner Umgebtingrimd-Tei- 
nen Heerführern, welche, ihm alle ‚bekannt waren; in 
Verbindung durch Mittel, welche Keiner ahnete. Ob— 
gleich er fcheinbarfürndas Volk handelte, befaß er den⸗ 
noch das Vertrauen der Feinde. In dem bedenklichen 
Kampfe indeß der immer gefährlicher ward, deſſen 
Ausgang immer ungewiſſer ſchien fürdhtete der neue 
König den ſchlauen Mann, deſſen Thätigkeit ihm fo 
wichtig war/ der aber, wollte er die Gewalt, welche er 
über die Feinde ausübte, das Anſehen, welches er unter 
ihnen genoß/ zu ſeinem Schäden: benutzen, ihm höchſt 
gefährlich werden konnt So durfte Adrian ſich fa: 
gen ‚daß er. Feinde und: Freunde zugleich beherrſchte. 
Er: gefiel ſich in einer Thätigkeit/ welche fo mannigfal: 
tige Verhältniſſe umfaßte, ſich immer mehr verwickelte, 
ihn in jedem Augenblicke neue Mittel zu ergreifen zwang, 
und) feiner innerſten Geſinnung ſo ganz entſprach. 
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Aber eine ſolche Stellung konnte nicht lange in 
der ſchwankenden Unſicherheit ſich erhalten. Der neue 
König wollte auf jede Gefahr hin Adrians Geſinnung 
kennen, es blieb dieſem nichts übrig, als ſich zu entſchei— 
den. Er brachte die Lage ſeiner Anhänger in die größte, 
für die Feinde günſtigſte Verwirrung, entſchlüpfte aus 
ihrer Mitte auf unbekanntem Wege, und konnte, als 
er am Hofe des Königs erſchien, wohl behaupten, daß 
er dem kämpfenden Volke größere Niederlagen bereitet 
hätte, als des Königs eigene Befehlshaber. Aber er 
ſtellte dem Könige nun auch vor, wie man ihn, aus 
Mistrauen gegen ſeine Geſinnung, gezwungen hätte, 
die nützliche Maske abzulegen, und wie feine ganze Tha: 
tigkeit, die feine Sache fo fehr unterftügt hätte, jetzt, 
da man ihn genöthigt hätte, offen hervorzutreten, auf 
immer gelähmt wäre, — Sire, fagte er, ich hatte mich 
entfchieden an Sie angefchloffen, weil ich mein Geburts: 
land liebe, weil ich einfehe, daß das civilifirtefte Volk in 
Europa berufen ift, den Aberglauben, die geiftige Träg— 
heit, die Barbarei, unter welcher das unglückliche Volk 
hier feit Sahrhunderten feufzt, zu befümpfen, ich wollte 
e8 Über fein eigenes Ungeſchick aufklären. Wohlthätig 
fchien e8 mir, die Verwirrung zu ſteigern, die Zwie— 
tracht zu vergrößern, damit e8 einſähe, daß die blinde 
Muth barbarifcher Begeifterung zwar den Feind hem— 
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men, doch nicht abſchrecken Eönne, ja vielmehr die eigene 
Selbſtvernichtung herbeiführen müffe, Die Gefinnung 
Vieler war ſchon ſchwankend geworden , Keiner traute 
mehr dem Andern, das Volk, von feinen Häuptern 
verlaſſen, zerftreute ſich zwar in den Gebirgen, mit 
Wuth den Kampf fortfegend; aber von dem Netze einer 
ftrengen Ordnung umfponnen, wie wilde Thiere in die 
unzugänglichften Schluchten zurückgedrängt, würden fie 
nur als vereinzelte Näuberbanden, nicht mehr als feind: 
liche Heere erfcheinen. Ich gebe zu, fie würden ſchwer 
zu verfilgen fein. Aber der jeßige verzweifelte Krieg 
würde einen andern Charakter annehmen, er würde fich 
in einen Kampf der immer wachſenden Givilifation ge⸗ 
gen die barbarifche Nohheit verwandeln. Und wie in 
Fultivirten Ländern die wilden Thiere, würden in den 
Gebirgen die rohen Horden allmälig verſchwinden. In 
diefem Sinne, Site, war ich thätig. Mein Werk ift 
abgebrochen, und was man hier zu preifen beliebt, Eonnte 
ich Faum als den Anfang betrachten. Ich glaubte Al— 
168 berechnet zu haben, muß aber leider bekennen, daß 
ich das Mistrauen derer, für welche ich allein thätig 
Kar nicht in Rechnung gebracht hatte, — 

"Er fegte den König und die Generale in die größte 
Verlegenheit. Er mußte fo viele Beweiſe feiner Treue 
beizubringen , er Fonnte auf eine fo entfchiedene Weiſe 
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die Nothwendigkeit, zweideutig zu erfcheinen, darftellen. 
Er erfchien bei Hofe, begleitet von den Heerführern, die 
er für die neue Negierung ‚gewonnen , und der König 
mußte geſtehen, daß er einen unerfeglichen Sreund fei: 
ner Säche verloren hätte, Adrian mar im Lande ges 
boren, und dennoch durch feine Herkunft mit den Fein⸗ 
den auf's Innigſte verbunden, Die Mutter ſtammte 
von einem Großen des Landes her , der Water "gehörte 
su einem der müchtigften Gefchlechter der: Eroberer, 
Und wenn nun aud) diefe günftige Stellung ‚beiden 
‚Völkern gegenüber , fich bei Andern vorfand, ſo fah 
man doch ein, daß Keiner die Fähigkeit, Keiner das 
Geſchick befaß, eine Rolle zu — welche ſo — 
rig und ſo gefährlich war. 

Adrian kehrte nun, an den mächtigen Eaba 
dringend empfohlen, nach der Hauptſtadt zurück, und 
dieſer, der ſolche Menſchen zu benutzen wußte, zeichnete 
ihn auffallend aus, ſo daß Adrian den kühnen Plan 
faßte, das. Spiel, welches er in feinem Geburtslande 
angefangen hatte, in viel größerem Maaßſtabe fortzus 
feßen. Dort, das ſah er ein, war e8 im rechten Mo: 
ment abgebrochen, aber er hoffte durch eine doppelte 
Rolle im Norden das Vertrauen ber unterjochten Völker 
zu gewinnen und zu gleicher Zeit feinen Herrn, den mäch® 
tigen Deren der ganzen Eultivirten Welt, zu beherrfchen. 
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Noch durch). einen. andern Beweggrund ward er 
nach der Hauptſtadt getrieben. Adrian hatte ſeit zwei 
Jahren Louvet aus den Augen verloren; doch war dieſer 


jetzt leicht zu entdecken, er. ahnte das Daſein ſeines 


Feindes nicht, und lebte in glücklicher Zurückgezogen— 
heit mit ſeinem Schwiegerſohne, ſeiner Tochter und 
dem alten treuen Diener, Von jetzt an ging Adrians 
Strebem dahin, dieſes Glück zu zerſtören. Die ver: 
haßte Familie mußte ausgerottet werden, und wenn man 
die furchtbare Schlauheit ſeines Feindes und. die Mit: 
tel, über die er gebot, erwog, mußte Zouvets Untergang 
entfchieden fcheinen. — Auf den ruhigen Gütern defjelben 
und feines Schwiegerfohnes erfchienen feit einiger Zeit 
Reiſende, welche Eeinen Verdacht ervegten , fie wurden 
gaftfrei aufgenommen, und reiſten weiter, meift über die, 
Grenze, Es fiel nur zuletzt auf, daß diefe Befuche, 
welche früher höchſt felten waren, jegt fo häufig kamen, 
Die fpäteren Neifenden waren nicht fo vorſichtig, wie 
die früheren ; man glaubte in ihnen verkappte Anhäns 
ger der vertriebenen Dymaftie zu erkennen. Louvet und 
fein Schwiegerfohn wurden bedenklich; ſpätere Reiſende 
wurden abgewieſen, und jetzt erhielt Louvet den Befehl, 
in der Hauptſtadt zu erſcheinen. Er wandte ſich zuerſt 
an feinen alten Freund Prunelle, 
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Dieſer, der Louvets ganze Lage kannte, der es 
wußte, wie er den heimtückiſchen Verfolgungen einer 
feindlich geſinnten Familie ausgeſetzt war, hatte mit 
treuer, wachſamer Liebe jeden Schritt der gefährli— 
chen Gegner verfolgt. Die ſtille, bürgerliche Zurüdige- 
zogenheit, in welcher er lebte, fo daß er felbft während 
der Nevolution nie, auch in der. Gegend, welche er bes 
wohnte, genannt ward ‚ hatte) jede Aufmerkſamkeit von 
ihm: abgelenkt. So blieben auch ‚feine Nachforfchun: 
gen. völlig unbemerkt „ und beſonders ſuchte er» alle 
Schritte Adrians, deffen Ruf jest erfcholl , zu belau: 
ſchen. Er konnte nichts entdecken, was irgend. einen 
Verdacht erregte, Man: ftellte ihn als einen jungen 
Mann von faft unglaublichen Fähigkeiten dar. Seine 
Thätigkeit für die Witwe , feine: fpätere als Advokat, 
(egten das glüinftigfte Zeugniß ab; und dennody konnte 
der beforgte Freund einen geheimen Zweifel nicht ab— 
wehren. Adrian verſchwand und erfchien erſt nad) ein 
paar Fahren wieder, Der Freund ruhte nicht, bis es 
ihm gelang, Über fein Leben während dieſer zwei Jahre 
hinlängliche Kenntniß zu erhalten. Das Glück begün: 
ftigte ihn, Ein Verwandter, welcher als Offizier den 
gefährlichen und bedenklichen Krieg im Nachbarlande 
mitgemacht , Eam verwundet zurück und war durch eie 
nen Zufall mit Adrian in genaue Berührung gefom: ! 
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men. Hier erfuhr der Freund nun, wie höchſt zwei⸗— 
deutig die Geſinnung des Mannes war, in welchem er 
von jest an Louvetsgefährlichften Feind mehr ahnte, 
als erkannte, Auch jest fuchte er vergebens.irgend eine 
Spur. aufzufinden , durch welche fich die —— 
begründen ließ. 

Als aber Louvet in ſeinem Hauſe erſchien, als der 
räthſelhafte Befehl ihm bekannt ward, als in Verfolg 
der freundſchaftlichen Unterhaltung von den verdächtig 
gewordenen Beſuchen die Rede war, zweifelte der Freund 
nicht mehr daran, daß dieſe Beſuche von dem gefähr— 
lichen Feinde veranlaßt waren, um Louvet verdächtig 
zu machen; daß man, auf dieſe geſtützt, eine Befchuls 
digung gegründet, und daß dieſe den Befehl, in die 
Stadt zu kommen, veranlaßt hätte; Als Louvet die 
Vermuthung feines Freundes erfuhr, als er durch ihn 
von Adrian und feiner Ankunft hörte, fehien es ihm 
gewiß, daß jetzt die ruhigen Zage des friedlich ftillen 
Lebens verfchwunden wären, Zu viel hatte er von der 
unverföhnlichen Rache des Grafen und feiner liſtigen, 
Ealten, verftedten Frau gehört, um nicht überzeugt zu 
fein, daß die. feindfelige Gefinnung auf ihren Sohn 
fortgepflanzt fer Alles, was er von Adrian hörte, 
bewies ihm , wie furchtbar und BR fein Gegner 
wäre — 
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Er meldete ſich, dem Befehle gemäß, bei einem _ 


hohen Beamten, und ‘ward fehr freundlicy aufgenoms 
men. — E83 find, fagte diefer, Beſchuldigungen gegen Sie 
laut geworden, und wir find überzeugt, daß es Ihnen 


| mit Leichtigkeit gelingen wird „diefe abzuweiſen. Die 


offenbaren. Attentate, welche ftattgefunden haben. gegen 
das Oberhaupt des Staates, die Verſchwörungen des 
vertriebenen Königsſtammes, in welche felbft bedeutende 
Männer verflochten waren, feßen uns in die Mothwen⸗ 
digkeit, ſolche Befchuldigungen- genau zu unterfuchen, 
Sie werden es daher natürlich finden, daß wir Ihnen 
cine Wohnung anweiſen, die ſie nicht verlaffen dürfen: 
Sie follen fich ſelbſt bewachen, Ihr Ehrenwort iſt uns 
hinlänglich. — Louvet ward in eine anſtändige Woh— 
nung in der Nähe des Beamten gebracht, und ſah bald 
ein, wie es mit der Selbſtbewachung beſchaffen mar. 
Der alte treue Charles, welcher ſich nicht abweiſen ließ, 
der ſelbſt gegen Louvets Willen ihn auf der Reiſe be— 
gleitet hatte, ward von ihm getrennt und jedes Mal, 
wenn er feinen Herrn befuchen wollte, abgewiefen. Zwei 
fremde Bediente waren zu deſſen Aufwartung angewie— 
fen; daß fie den Befehl hatten, ihn genau zu bewa⸗ 
chen, ward ‚bald Elar, Louvet, welcher feine Lage rer: 
Fannte, entſagte freiwillig einer jeden Verbindung mit 
feinem Freunde, wies einen jeden Befuch ab under: 


wartete mit großer Spannung das-erfte Verhör. In 
dieſem erfuhr er nun, daß nicht allein jene Beſuche ihn 
verdächtig gemacht hatten: man hatte Briefe von ge— 
heim Verbündeten an ihn aufgefangen, und Aeußerun— 
gen, wie fie Zeugen von ihm vernommen, gefammelt, 
Es war klar, daß es auf feinen Untergang angelegt 
war, — 

Louvets Vertheidigung war nicht hinlänglich, Das 
ließ: fich wohl beweifen, daß man in jenen: Gegenden, 
wo Meifende nicht oft erfchienen, gewohnt war, dieſe 
gaftfreundtich aufzunehmen; er felbft aber mußte gefte: 
hen, daß die häufigen Befuche der legten Zeit ihm ver- 
dächtig gefchienen, daß Aeußerungen feiner Säfte feinen 
Berdacht vermehrt hätten. Briefe, fagte er, an mich 
zu fchreiben und zw addreffiren, fteht freilich in der Ge— 
walt eines jeden Uebelwollenden; als Beweis ‚gegen 
mich können fie nicht gelten. Weber abgeriffene Aeuße— 
rungen, aufgegriffen von Menfchen, deren Nichtswür— 
digkeit durch folche Denuntiation ſchon entfchieden ift, 
mich zu erklären, halte ich für meiner unwürdig. Meine 
Gefinnung geböte mir, um gegen die jegige Regierung 
thätig zu fein, das Land zu verlaffen. - So lange ich 
im Lande lebe, unterfverfe ich. mich den Gefegen, nehme 
aber "auch ihren Schuß gegen jede er Anz 


klage in Anfpruch, — 
IH. 14 
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Als man ihn aufforberte, ſich einen Vertheidiger 
zu wählen, bot ſich ein Freund feines Hauſes ſelbſt 
dar, und ward von Louvet mit Freuden angenommen. 
Es ſchien Beiden am. wichtigſten, die Quelle ‚der An⸗ 
klage zu entdecken. Der unbedeutende Menſch, welcher 
als Kläger genannt war, gab keine Aufklärung dar— 
über. Der Anwald wurde nun an Prunelle gewie— 
ſen, und von jetzt an ward Adrian der Gegenſtand 


ihrer beiderſeitigen Nachforſchungen. Dieſer ſchien un- 


durchdringlich. Er war ſchlau genug, keine Theilnahme 
für Louvet zu heucheln, aber auch keine Freude über ſeine 
unglückliche Lage. Das ganze Ereigniß behandelte: er als 
ein ihm gleichgültiges, und daß er an der Anklage irgend 
einen Antheil, ſie mittelbar oder unmittelbar veranlaßt 
hätte, ward immer unwahrſcheinlicher. Indeſſen ver— 
mehrten ſich die Verdachtsgründe gegen Louvet auf eine 
faſt unbegreifliche Weiſe. Er’ ſelbſt und ſein Verthei— 
diger ſahen ſich immer mehr und mehr gedrängt, als 
ein glücklicher Zufall, welcher der Unſchuld zu Hülfe 
kam, der ganzen Sache eine andere und günſtigere 
Wendung gab. 

Louvets Tochter erfuhr durch ſeinen Vertheidiger 
die Lage ihres Vaters, und ihr Gemahl fand ſich um 
ſo mehr verpflichtet, nach der Hauptſtadt zu eilen, als 
er ja, wenn hier überhaupt von einer Schuld die Rede 
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fein konnte, »diefe "mit feinem "Schwiegervater theilen 
mußte, Er begriff nicht, warum man ihn gefchont 
hatte, hoffte aber durch) feine Gegenwart Louvet nüßlich 
zu werden.” Seine Frau fahr ſich nun ganz verlaffen, 
| ihren Bater, wie ihren‘ Gatten in augenſcheinlicher Ge⸗ 
fahr Daß dieſe Verfolgung von der Familie ihres 
Stiefvaters ausging/ daß ihres eigene Mutter wahrfchein⸗ 
lich an dem feindſeligen Bündniſſe Theil nahm/ war die 
erſte furchtbare Vermuthung dieſer Art⸗ durch welche 
ihr der nächtliche Abgrund des Lebens eröffnet ward 
Denn der Widerwille der Mutter machte ſie zwar: 
ſchon unglücklich; aber + jetzo, da ſie die Hoffnung 
hatte ſelbſt Mutter zu werden, erſchien ihr das Ver⸗ 
hältniß ihrer Mutter zum Gatten und zur Tochter 
| ſchrecklich, unnatürlich, grauenhaft· Welche Wendung 
auch die Lage ihres Vaters und Mannes nehmen 
würde ſelbſt die günſtigſte vorausgeſetzt blieb dieſe 
Wunde fortdauernd offen; es war seine tiefe Krankheit; 
an ihrem ganzen irdiſchen Daſein haftend. Sie konnte 
nur mit dem Tode verſchwinden. 

Während die verlaſſene Frau auf eine ſolche Weiſe 
in großer Einſamkeit über das wunderbar verflochtene 
Räthſel des Daſeins nachſann, und ſich durch religiöſe 
Ergebung für die härteren Schläge des Schickſals, die 
ihrer warteten, vorbereitete, war ihr Gemahl in der 

| 14* » 


- Nähe der Hauptftabt angelangt. In dem Gafthofe des 
Städtchens *** ward ihm kurz nach ſeiner Ankunft 
ein räthſelhafter Brief übergeben; er lautete: Wenn 
Sie ankommen, dann eilen Siey ohne Jemanden zu 
ſprechen, nach der Straße 7. Neo. Sierwerden 
mit Ungeduld erwartet: Die Sache: des Marquis on, 
hat eine beſondere Wendung genommen; es nähert ſich 
eine Kriſe, welche, richtig benützt, heilſam werden Eönnte, 
aberrzugleich mit Gefahr drohet. Sie werden hoffent⸗ 
lich: noch dieſen Vormittag erſcheinen —Die Unter⸗ 
ſchrift war höchſt undeutlich und nicht zu‘ entziffern; 
Louvets Schwiegerſohn war über dieſen Brief er⸗ 
ſtaunt, er fragte nach dem Boten, welcher ihn gebracht 
hatte, aber vergebens; dieſer war verſchwunden. Er las 
die Aufſchrift, es war fein Name, nur daß die letzte 
Spibe- durch einen willkürlichen Federzug undeutlich"ges 
worden. war, Er fah wohl ein, daß der Brief nicht 
an ihn: gerichtet war; der Inhalt, obgleich zweideutig 
ausgedrückt, ſchien feindlich. Nach einer kurzen Ueber⸗ 
legung beſchloß er der Aufforderung des Briefes nach⸗ 
zukommen. Es find Feinde oder Freunde daächte et, 
in beiden Fällen fannft Du wichtige Aufklärung er— 
halten» Daß er auf eine: ſolche Weiſe ſich den Fein⸗ 
den ſeines Schwiegervaters hingäbe, daß er in Gefahr 
gerathen könnte, ſah er wohl ein, glaubte aber in der 
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großen, belebten Hauptſtadt, im einer ſehr bewohnten 
Gegend, am hellen Tage mit Vorſicht eine jede dro⸗ 
hende Gefahr abwenden zu können. Er ſtieg daher in 
einem Hotel in der Nähe der angezeigten Wohnung ab, 
eilte nach dieſer, nannte ſich dort vorſichtiger Weiſe ſo, 
daß die letzte Sylbe ſeines Namens eben ſo undeutlich 
klang/ wie fie geſchrieben war, erklärte, wie er aufge 
fordert worden, hier zu erfchemens> und wie man ihn 
verficherts Hätte; daß er erwartet würde. — Mit großer 
Ungeduld, antwortete ein junger Mann Höflichı und 
lächelnd, und dennoch hoffte man nicht,Sie fo: früh 
eintreffen zu ſehen. Die Herren werden in einer klei⸗ 
nen Stunde erſcheinen; fie haben für die Möglichkeit 
Ihrer friiheren: Ankunft Alles vorbereitet, Sie werden 
insdiefer Stube die nöthigen Papiere: finden und. fich, 
wie jene hoffen/ völlig in der Sache orientiren, — 
j Es ward ihm eine Stube geöffnet, er trat herein 
und der Anfang ſchien freilich für ihn höchſt günſtig. 
Die Stube, zu ebener. Erde, nach einer belebten 
Straße, machte einen jeden Ueberfall hier unmöglich, 
Man ließ ihm hinlänglich Zeit, und alle Pläne eines 
gefährlichen Komplotts lagen vor ihm: da. Es war 
eine Korreſpondenz/ welche freilich mit Vorſicht geführt 
ward, und aus welcher erhellte/ daß die Verbündeten 
für zwei Parteien zugleich thätig waren, ohne daß man 
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klar fah, für welche man fich eigentlich erklärt hatte, 
Diefes ließ ſich um To ſchwieriger entſcheiden, als das 
Ganze: von: einem Unbekannten geleitet ward/ welcher 
immer nur ungenannt im Hintergrundeserfchleny und 
alſo ſelbſt, je nachdem man für dieſe oder - jener Partei 
thätig erfcheinen ‚wollte, bald fo; bald anders hervortre⸗ 
ten konnte "Mur wußte man nach weiten Richtungen 
hin feine Macht als groß, feine Hülfsmittel als bedeu⸗ 
tend darzuſtellen. Aus mehreren Briefen ging aber 
hervor, daß neben? den allgemeinen Parteiſachen der Un⸗ 
tergang Louvets “und feiner Familie als dringend und 
eben daher künſtlich mit der — verflochten/ be⸗ 
trachtet wurde. 

So lag nun die verſteckte Unternehmung des ge⸗ 
fährlichen Feindes vollkommen enthüllt vor Louvets 
Schwiegerſohn da "Noch immer forſchte er in den 
Papieren nach, überlegte, ob er ſich nicht ſtillmit dem 
ganzen Paket wegzufchleichen verſuchen ſolltes Daß et, 
durch einen Irrthum der. Feinde hergelockt, wider ihren 
Millen ihr Vertrauter ' geworden war; durfterer ſich 
nicht vorwerfen, und bei einem: fo heimtückiſchen An 
griffe hatte ee wohl das Necht, fich der gegen ihn ſelbſt 
und die Seinen gerichteten tödtlichen Waffen zumbe: 
mächtigen, menn fie durch die Thorheit der Gegner in 
feine Gewalt Eamen, Aber das Paket war groß und 
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ließ ſich nicht verbergen, er konnte angehalten werden 
und dadurch die Sache vielleicht verſchlimmern. Er 
fand einen Brief, welcher ihm vor allen wichtig ſchien. 
Dieſer warnte einen Reiſenden, der, wie die Uebrigen, 
angewieſen war, Louvets Gaſtfreundſchaft in Anſpruch 
zu nehmen. — Sie müſſen, ſchrieb man, in Ihren Aeu⸗ 
Ferungen höchft vorfichtig fein; dieſer Mann ift für un: 
fer Vertrauen Feinesweges reif, von allen Parteiungen 
entfernt, glaubt er auch alle ignoriven zu dürfen, In— 
deffen wird e8 ung eben durch dieſe Unbefangenheit 
möglich werden, ihn in eine Lage zw verfeßen, welche 
ihn zwingen wird, fich für uns zu erklären, In dies 
ſem Falle würde er, wie fein Schwiegerfohn, für uns 
eine wichtige Acquifition fein Die Lage der Schlöffer 
Beider ift höchſt günftig. Zwiſchen beiden großen Be: 
figern und den Übrigen Einwohnern findet das größte 
Bertrauen ſtatt; und es giebt im ganzen Lande Faum 


eine Gegend, in welcher die twichtigften und bedeutend: 
ften WBorbereitungen fo unbemerkt ſich entwickeln Eön- 


nen, Die beiden Herren müffen, wir dürfen e8 voraus— 
fegen, durch Erziehung und Herkunft mit der unglüd: 
lichen‘ Eöniglichen Familie verbunden fein, und wir kön— 
nen fie mit gutem Gewiffen zwingen, eine Gefinnung 
kühn hervortreten zu Taffen, die doch nur durch Furcht 
zuruͤckgedrängt ift. 


‚Ein zweiter Brief. berührte dieſelbe Sache, aber 
von einer ganz andern Seite, Die ftreng geſetzliche Ge⸗ 
finnung der beiden Herren ward, lächerlich »gemacht, 
und unbefangen die Abficht ausgefprochen, erſt den 
Alten von feinem Schwiegerfohne zu trennen; dann 
diefen zu überliften, zw einem wirklichen «Vergehen zu 
verlocen.: Es würde, meinte man, wenn er ſich ſelbſt 
überlaſſen wäre, wohl gelingen, und die Unbeſonnenheit 
des Schwiegerfohnes, ‚gegen den Water benutzt, würde 
unvermeidlich den’ Untergang Beider herbeiführen. — 
Diefe beiden Briefe, „mit unleferlichen Chiffren unter— 
zeichnet, viß-er heraus und -verbarg fie forgfältig. Die 
Handſchrift, mit welcher der. ihm am Morgen einge— 
händigte Brief gefchrieben- war, „erkannte er wieder. 


Wohl eine Stunde war unterdeffen verfloffen, als 
er im Haufe einen großen Zumult hörte; er ftand ha— 
ftig auf, ftellte fich hinter den Tiſch an der Wand, 
ergriff zwei geladene Doppelpiftolen, welche er mit fich 
genommen, und erwartete die Eröffnung der Thür. Ein 
beleibter Here mit einem aufgedunfenen Gefichte und 
kleinen, tief liegenden Augen. trat eilig und erhitzt her⸗ 
ein, und fchrie ihm entgegen: Schurke, wer bift Du, 
wie wagft Du Dich Abenteurer unter einem ehrenhaf: 
ten und bewährten Namen hier einzufchleichen? - Sinf 
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in die Erde, Elender! Derjenige, deffen Namen Du zu 
mißbeauchen mwagteft, fteht vor Dir ⸗ 
Louvets Schwiegerfohn blieb ruhig ftehen, fpielte, 
wie nachläffig, mit, feiner-gefährsichen Waffe und ant- 
wortetes“ Befinnen Sie ſich, mein Here, bliden Sie 
mich an; mein Name: ift, denke. ich, fo ehrenhaft, wie 
der Shre, und wird wenigftens nicht von einem: Nies 
derträchtigen getragen. — Der eindringende und erhißte 
Herr wollte polternd in die Rede fallen. — Schweigen 
Sie, unterbrach ihn fein Gegner, erhob das Piftol dro- 
hend. und erwiederte: Wenn Sie nicht ſchweigen, ha⸗ 
ben Sie zum letzten Mal geſprochen. — Darauf nannte 
er ſeinen Namen, feinen Stand, feinen Wohnort. — Ich 
bewahre, ſagte er weiter, den Brief, welcher mich her: 
beirief, ich vermuthete zwar einen Irrthum, doc) fonnte 
ich mich nicht darauf. verlaſſen. Daßrich, das in 
meiner Gewalt ſtand, die Schlechtigkeit: unferer Feinde, 


- die Nichtigkeit ihrer Beſchuldigungen zu entlarven fuchte, 





werden Sie ohne Zweifel billig und» gerecht finden. — 
Mihrend der Zeit waren Mehrere dazu gekommen, Die 
laute Stimme, ‚die Louvets Schwiegerfohn mit Abficht 
erhob, ſchien Alle zu -ängftigen, fie bewegten ſich un: 
ruhig/ der dicke Herr. erblaßte, als ein“ noch junger 
Mann mit-einer ruhigen, gebietenden, Falten Miene 
hereintrat bald die Lage der Sache erfuhr, die Thüre 
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zu ſchließen befahl und ſich dem — ruhig 
gegenüber. ſtellte. — 


Ohne die Stimme zu erheben, als beſchäftigte er-füch 
mit einem ſchwierigen Gegenftande, der nur durch ru: 
hige Ueberlegung in Ordnung gebracht werden. Eönnte, 
und da Louvets Schwiegerſohn, der, wie bie: Webrigen, 
fühlte, daß ein heftiges Benehmen hier- Allen gleich 
fchädlich werden müßte, ihn nicht verhinderte, fing er 
zu veden an: In einer Lage, mie dieſe, wäre es 
lächerlich, wenn. wir uns mechfelfeitig verftellen wollten. 
Sie ‚haben eine ganze Stunde Zeit gehabt, diefe Pa— 
piere durchzuleſen, Sie wiffen alfo, was wir Ihnen 
nicht Länger verbergen können. In unferm Intereffe 
muß es, wie Sie leicht einfehen, liegen, Sie aus dem E 
Mege zu fchaffen — oder wenigſtens durch ein enges 
Gefängniß unfchädlicdy zu. machen Auf eine geheime 
Art dies zu bewerfftelligen, ift unmöglich, ſo wie Sie 
dad Haus frei verlaffen, find wir verrathen. Wir 
müßten Sie enttwaffnen und gefangen nehmen; aber 
‚Sie wiffen fo gut, wie wir, daß dies nicht möglich 
iſt. Sie würden: fi) ohne allen Zweifel wehren, wir 
Eönnten einen bedeutenden Verluſt erleiden, Einige ge: 
tödtet werden, die Webrigen geriethen in die Hände der Po: 
Iizei und wären dann auch verrathen. Es könnte alfo 
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ſcheinen, als wenn wir vollig im Nachtheile wären und, 
obgleich Viele gegen Einen, uns diefem auf Gnade und 
Ungnade ergeben müßten, Doch ift diefes nicht ganz 
der Full, Die Papiere haben Sie zwar gelefen, aber 
ohne Zeugen. Sie find verſchwunden, wie Sie fehen, — 
er zeigte auf den leeren Tiſch, — und ſo fchreiend und 
unbefonnen fich diefe Herren benommen haben, fo be: 
hielten fie dennoch Befinnung genug, dieſe Papiere zu 
‚entfernen, — Louvets Schwiegerfohn wollte ihm hier 
in die Rede fallen, — Erlauben Sie mir fortzufah- 
von, fagte der junge Mann höflich, und feßte mit einem 
ruhigen Lächeln, welches in einer ſolchen Lage faſt 
furchtbar erſchien, hinzu: ich glaube zu wiſſen, was 
Sie ſagen wollten. Sie haben ohne allen Zweifel ei— 
nige Papiere, welche Ihnen die wichtigſten ſcheinen, in 
Sicherheit gebracht und ſind entſchloſſen, ſie nicht her— 
auszugeben, Ich begreife das, und kann es nicht ta— 
deln. Wie wir gegen’ Sie gehandelt haben, haben Sie 
das Necht, alle Waffen gegen ung zu benugen; aber 
glauben Sie dadurch ſicher geftellt zu fein? Sie irren 
ſich. Das ganze Gewebe, in weldyes Sie hier hinein: 
ſehen, wird von einer ‚höheren Hand geleitet, und wenn 
die Papiere unfere Gefinnung vielleicht zweifelhaft ma— 
chen Iſo wird Ihnen doc; die Abficht, welche uns lei— 
tet, nicht verborgen ſein können. Geſetzt, Sie bieten 


und Trotz, Sie verlaffen ſich auf die klaren Beweiſe, 
die für Sie und gegen uns ſprechen. Ich will Ihnen 
den Erfolg ſagen. Ihr Here Schwiegervater wird frei⸗ 
gefprochen, und zwar. auf eine recht auffallende Weiſez 
man wird ihn loben, auch. Sie werden als ein kühner 
Vertheidiger. des Rechts erſcheinen. Auf eine recht 
emphatiſche und würdige Weife wird man in den glän—⸗ 
zendſten Sentenzen den Werth der öffentlichen Sittlich— 
Eeit hervorheben, ‚niedrige, verfteckte Kabale, als der gro— 
sen, kriegeriſch, wie geiſtig die Welt beherrſchenden 
Nation unwürdig, mit Abſcheu behandeln. Einige von 
uns werden mit Lärmen feſtgeſetzt. In allen Blättern 
werden Sie gelobt, wir. befchimpft:> und wenn nun die⸗ 
fes Alles gefchehen- ift, was glauben Sie damit gemonz 
nen zu. haben? Sie find dann. eben rettungslos verlo⸗ 
ven, und unfer Verluſt wird leicht erſetzt. Die Unters 
fuchung gegen. ung wird in ‚die Länge gezogen, die große 
Nation hat ſie ganz vergeffen, und man wird: es am 
Ende natürlich finden, daß diejenigen unter uns, die 
den Gerichten preisgegeben ſind — kaum einer von den 
hier Anweſenden — freigeſprochen werden. Gewiß, mein 
Herr, Sie find ein ruhiger, beſonnener, erfahrener Mann 
Sie wiffen recht wohl, daß ich die Wahrheit ſpreche, 
und werden vernünftig: genug fein, ſich darnach zu rich⸗ 
ten. Sch ſchlage alfo folgende Kapitulation vor: She 
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Schwiegervater wird Freigefprochen und zwar auf eine 
ehrenvolle Weiſe, die ganze Sache wird niedergefchla: 
gem. Sie aber verpflichten ſich, Keinen Gebrauch von 
den hier in” Shre —* —RX ee * 
machen. — 

Der Redende war, was der Refer gewiß Tchon er: 
rathen hat, Adrian; und die Bedingungen wurden von 
Louvets Schtöiegerfohn willig "angenommen, * Was 
Adrian verfprochen Hatte, traf buchftäblich ein, Nach 
wenigen Tagen ward Louvet ehrenvoll freigefprochen ; 
doch befchloffen Beide, nachdem fie die abweſende Frau 
beruhigt hatten," einige Zeit in der Hauptftadt zu blei: 
ben, theild, weil fie den Schein, als wäre die Entfer- 
nung eine’ geheime Bedingung der "Freifprechung, ver: 
meiden wollten; theils weil fie jego mit Gewißheit ein- 
fahen, daß Adrian der eigentliche Feind war, der fie zu 
vernichten fuchte, und deswegen entfchloffen waren, ihm 
perſönlich entgegen zu treten." Beide waren "überzeugt, 
. daß dev Faltbiütige Vermittler Fein Anderer geweſen, als 
diefer, ihr Hauptfeind, Ihn in feinem Haufe aufzu: 
ſuchen, fah man als zwecklos an, denn es war nicht 
wahrfcheintieh, daß fie angenommen würden, Es blieb 
alfo Fein anderes Mittel übrig, als Adrian in irgend 
einer Gefelffehaft oder an irgend einem öffentlichen Orte 
zu überraſchen. Louvet und fein Schwiegerfohn ſchäm— 
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ten ſich, als fie nun Adrian zu belauern und ſeine ge⸗ 
‚ wöhnfichen Gänge ausjutundfchaften anfingen. Es 
dauerte lange, che es ihnen ‚gelang, "durch diefe Mittel 
in den Tuilerien den ernfthaft nachfinnender undvein- 
ſam wandelnden Adrian zu entdecken. Louvets Schwie⸗ 
gerſohn erkannte bald die Geſtalt, welche ihm in einem 
fo bedenklichen Momente durch ruhige und beſonnene 
Kälte imponirt hatte. Louvet ging feinem Feinde ent⸗ 
gegen, und diefer ftußte, als er dier Augen auffchlug 
und Louvet erblickte. — Mein Herz ſprach Louvet, ich 
fehbe Sie zwar zum erften Male, aber ich darf voraus 
fegen, daß Sie mich kennen. — O ja, antwortete 
Adrian völlig gleichgültig. — Sie fcheinen, fuhr Lou⸗ 
vet fort, mic) vermeiden zu wollen? — Keinesweges, 
unterbrach ihn Adrian, ich habe nur bis jegt Feinen 
hinlänglichen Grund finden Eönnen, Sie aufzufuchen, 
mein Herr. — Dennoch haben Sie, erwiederte Louvet, 
in der Entfernung die Güte gehabt, ſich mit mir und 
meinem Schieffale zu befchäftigen, Ich darf mir ſchmei⸗ 
chen, eine Zeit lang wenigftens ein Gegenftand Ihrer 
ganz befondern Aufmerkſamkeit geweſen zu fein. — Das 
war zufällig; irgend Einer mußte in diefem Verhält-⸗ 
niffe als Opfer fallen, Shre Wohnung an der Grenze, 
Ihre frühere Lage, Ihre Herkunft, eine Menge anderer 
Umftinde lenkten die Aufmerkfamkeit auf Ihre Perfon. 
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Sie werden, wenn bei einer ſolchen politiſchen Kombi: 
nation irgend ein Opfer gefordert wird, gewiß nicht die 
Thorheit haben, zu behaupten, daß man ſich da um 
Schuld» oder Unſchuld kümmern folk. » Sie wurden 
mirgenannt und vielleicht. brachte eine alte, faft ganz 
erlofchener Erinnerung mich dazu, fchneller und unbe: 
denklicher einen ‚Entfchluß zu faffen; von einem befon- 
deren Haffe konnte hier gar nicht die Nede fein. — 
Dieſer Ealtblütige Hohn, diefe ſcheinbare Freimü— 
thigkeit empörte Louvet auf's Höchſte. Er zeigte in 
den härteſten Ausdrücken, wie ſehr er Adrian durch— 
ſchaute, er ward beleidigt, ein Duell war nothwendig, 
und wir ſehen Louvet gefährlich verwundet in’ dem 
Hauſe ſeines zurückgezogenen Freundes. | 
Solange dien Gefahr dauerte, ward er von feinem 

Schwiegerfohne gepflegt, dann aber trieb er ihn⸗von 
ſelbſt fort und blieb zurück. Kaum war er indeffen fo 
weit‘ wiederhergeftellt „daß er "ausfahren Eonnte, als 
der Eroberer,«der eben von einem fiegreichen Kriegszuge 
zurückgekehrt wars ihn rufen ließ: — Sie find, fprach 
er, lange in Nordamerika gewefen, Sie find mit den 
dortigen Berhältniffen ſehr wohl bekannt. Einige wich: 
tige Angelegenheiten mit den vereinigten Staaten wün— 
ſche ich geordnet, ich feße das höchſte Vertrauen in 
Ihre Fähigkeiten, Ein Schiff liege in Havre fegelfer- 
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Befchlagzu nehmen. Die Frau war mehr erſtaunt, 
als erfchrocken, fie verſicherte von einer ſolchen verbor⸗ 
genen Stelle nichts zu wiſſen; auch dev alte Charles 
kannte ſie nicht, aber ein Civilbeamter, welcher: den Of: 
fizier begleitete, fchien ſeiner Sache gewiß zu fein. ©: Er 
ließ fich in das Kabinet bringen, ging auf eine beftimmte 
Stelle zu, drückte auf eine verborgene Feder, der Schrank 
öffnete ſich, und eine Menge Akten, worunter einige 
nichtofehr alt ſchienen, wurden in Befchlagigenommen; 

Die Folgen: dieſes verhängnißvollen Beſuchs zeig— 
ten ſich bald. Der alte Charles ward foftgefeßt, ſelbſt 
die unglückliche, verlaffene Wittwe ward in eine- gefährs 
liche Unterſuchung werflochten. Die mweggenommenen 
Papiere,sbehaupteteiman, ‚bewiefen nur: zu augenfchein- 
lich, wie. gegründet der frühere Verdacht geweſen fei. 
Louvet, hieß es würde, wenn er je. nach. Europa zus 
rückzukehren wagte; mwettungslos verloren fein, Kom— 
miffarienz; welche nach der Provinz gefchieft waren, 
hatten ſchon das Schloß, welches die.arme Witwe: be: 
wohnte, eingenommen. Ihr blieben nur einpaar Stu: 
ben übrig, die fies mitsährem -Kinde und einer Magd 
bewohnte. Ed war den: Freunden und Freundinnen, 
wie den Bedienten ſtrenge unterſagt, ſie zu befuchen. 
So noch trauernd über den: Verluſt ihres Mannes, 
ungewiß über ihr eigenes Schickſal und das ihres Kin: 

II. 15 
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des, voll unbeſchreiblicher Angſt, wenn ſie an ihren 
Vater dachte, ſaß ſie völlig verlaſſen da, und hatte nur 
denjenigen Troſt, den die Religion giebt und das Be— 
wußtſein der Unſchuld. Sie rang im Gebete, ſie durch⸗ 
wachte thränenvoll die Nächte und ſah nirgends eine 
Rettung. 

Ein Vicomte erſchien in dieſer Zeit in der Pro— 
vinz, feine wichtigen Aufträge von der Negierung hat= 
ten mit biefer Unterfuchung nichts gemein. Es war 
die Ausgleichung einer Menge durch die Revolution in 

- Unordnung gerathener Eigenthumsverhältniffe, die er 
zu ermitteln hatte. Obgleich diefed Geſchäft fo viele 
fich durchkreuzende Intereffen berührte, für nicht We: 
nige mit Verluſt verknüpft war, hörte man dennoch 
fein Betragen allgemein loben. Man rühmte dad Ge: 
ſchick, mit welchem er die ſchwierigſten Werhältniffe zu 
überfehen und zu entwickeln vermochte, die ſtrenge 
Gerechtigkeit und die immer feltener werdende Unbe: 
ftechlichkeit feiner Gefinnungen, Eine Menge Prozeffe 
wußte er zu unterdrüden. Er befaß eine unglaub: 
liche Gewalt über die Gemüther, ein großer Theil 
der ftreitenden Intereſſen wurden durch freundfchaftliche 
Vergleiche gefchlichte, Der Eine entfagte freiwillig, 
während der Gegner auch feine Forderungen herab: 
ſtimmte. Wo er in der Provinz erfchien, kam man 
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ihm mit großem Vertrauen entgegen, und ſo war es 
natürlich, daß ein ſolcher Mann Vieles von der Witwe 
und ihrer unglücklichen Lage erfahren mußte. Sie war 
allgemein geliebt und geehrt, Keiner zweifelte an ihrer 
Unſchuld, und viele der bedeutendſten Einwohner waren 
bemüht, die Aufmerkſamkeit eines ſo hohen und durch 
ſeine Geſinnung ſo ausgezeichneten Beamten auf das 
Schickſal der unglücklichen Frau hinzulenken. Er wies 
eine jede ſolche Aufforderung ab. Bei dem ſtrengen 
Gehorſam, welcher von dem mächtigen Herrſcher gefor⸗ 
dert ward, erſchien es gefährlich, wenn er ſich in eine 
Sache miſchte, die ſeinem Auftrage fremd war; auch 
würde, wie er glaubte verſichern zu können, die Unter— 
ſuchungs-Kommiſſion eine jede ſolchsEinmiſchung ent— 
ſchieden abweiſen. Nun traten aber Umſtände hervor, 
die eine Unterhandlung mit der gefangenen Frau un— 
vermeidlich machten. Sie war noch im Beſitze ihres 
ganzen Vermögens. Die Kommiſſion, welche ſich ge— 


gen jede perſönliche Verhandlung mit der Witwe er⸗ 


klärte, ſchlug einen Stellvertreter vor. Der Vicomte 

fand aber ein unmittelbares Gefpräch durchaus nothwen— 

dig, und nur mit großem MWiderftreben gab endlich die 

Kommiffion nah, Der Vicomte fchien durch den An: 

blick der kummervollen Frau, durch ihre Leiden, ihre 

Ergebung, ihre Milde und Anmuth erfchüttert, Er 
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forderte fie, nachdem er über die gleichgüftigeren Eigen: 
thumsverhäftniffe gefprochen hatte, ſelbſt auf, alle Um: 
ftände der unglüdlihen Unterfuhung, fo meit fie ihr 
befannt mären, ihm mitzutheilen. Das Gerücht hatte 
ihn und feine wohlmollende Gefinnung fo laut gepries 
fen, daß die Stau ihre einzige Hoffnung auf feine Ver⸗ 
wendung feste. Das volle Bewußtfein der Unſchuld 
ſprach ſich ſo unbefangen aus, die letzte Hoffnung, 
welche ſie aus der gewichtvollen Verwendung eines ſo 
bedeutenden Mannes ſchöpfte, trat ſo lebhaft hervor, 
daß der Vicomte überwältigt ſchien und den Muth 
nicht hatte, ihre Bitte abzuſchlagen. Und in der That, 
von dieſem Augenblicke an ſchien ihre Lage eine ganz 
andere Wendung nehmen. Nach einem heftigen 
Streite ward der Vorſtand der Unterſuchungs-Kom— 
miſſion nachgiebiger, ein Befehl aus der Hauptſtadt 
zwang ihn und ſeinen Beiſitzer das Schloß zu verlaſ— 
ſen, welches jetzt der Witwe ganz eingeräumt ward. 
Sie ſah ſich wieder von ihrer alten Bedienung umges 
ben, die Gefangenfchaft war aufgehoben, Der Bicomte 
erfchien faft täglich, Er ſprach fo unbefangen von der 
herrlichen Frau, verfuchte fo wenig feine Begeiſterung 
zu verhehlen, äußerte fich fo rückſichtslos über die In— 
trigue, die ſie und ihren Vater in's Verderben ſtürzen 
ſollte, daß das Gerücht von ſeiner Zuneigung ſich bald 


229 “ 
— — — — — — 


allgemein verbreitete. Auch auf die «Witwe hatte er 
einen großen Eindrucd gemacht, Er wußte von ihrem 
Dater, den fie mehr, als alle Lebende, verehrte und 
liebte, fo Manches zu erzählen, Er felbft fchien in ihm 
den frefflichften aller Männer zu verehren, und, indem 
er immer entfchiedener die Hoffnung ausfprad), daß er 
bald nicht allein von allem Verdachte gereinigt, fondern 
auch, feinem hohen Werthe nad) gefhäßt, in feinem 
Vaterlande erfcheinen würde, pries er fich glücklich, durch 
eine fo für ihn günſtige Fügung mit ihm in ein nd 
heres Verhältniß getreten zu fein. Selbſt feine veligiöfe 
Gefinnung nahm fie für ihn ein. Er lief feine Nei- 
gung, feine Liebe zwar immer deutlicher hervortreten, 
aber auf eine fo zarte Weife, daß eine jede folche Aeu— 
Berung als eine unmillfürliche erfchien, ine tiefe Nei— 
gung zog ihn zu der trefflichen Frau hin, aber er ſuchte 
den Schein zu vermeiden, ald wenn er ihre Verhält— 
niffe und die allerdings wichtigen Dienfte, welche er ihr 
zu Leiften vermocht hatte, mißbrauchen würde, von ihr 
eine Zuftimmung abzuloden, die nur dann einen Werth 
haben würde, wenn fie rückſichtslos aus ihrem eigenen 
Herzen entfprungen wäre, 

Leider Fam bie Neigung der Witwe ihm entgegen, 
Große Achtung, aber Eeine eigentliche Liebe hatte fie mit 
ihrem erſten Gemahl verbunden. Der Wunfch ihres 
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Vaters hatte ihren Entfchluß beftimmt, Sie lebte nur 
für diefen, fie ſchien faft durch die Tochterliebe für eine 
höhere Leidenfchaft unempfänglich. Jetzo war der Vater 
entfernt, fie in der bedenkflichften Lage an fich felbft ges 
wiefen. Die innere Aufregung fehien ihre Selbſtſtän— 
digkeit in jeder Rückſicht zu befeftigen. Die eigene Neis 
gung wagte fich unter ſolchen Verhältniffen entfchiedener 
hervor, und fie mußte fich’8 geftehen, daß fie neben ihrem 
Pater keinen vorzüglicheren Mann gekannt hätte. Gequält 
von einer Sorge, die fie nicht länger allein zu tragen vers 
mochte, wandte fie ſich an ihn. Auf alle ihre Iegten Briefe 
an den Vater hatte fie Feine Antwort erhalten, Diefes 
Stillfehmweigen fing an fie tief zu beunruhigen, und fie 
theilte ihre Sorge dem Manne mit, der jegt fchon ihr gan: 
zes Vertrauen befaß und fo vollkommen verdiente, Er 
fchien heftig zu erfchreden, und verfprach, eiligft die genaue: 
ften Erkundigungen einzuziehen. Doch diefe wurden 
bald überflüffig. Ein Brief aus Nordamerika berichtete 
Louvets langwierige Krankheit und Tod. Die Hand: 
fchrift des Handelsfreundes ihres Vaters war ihr wohl 
bekannt. Diefer Berluft warf die Frau in eine ge: 
fährliche Krankheit; der Vicomte Fam nicht von ihrer 
Seite, er war ja der armen, verlaffenen Frau allein 
übrig geblieben. Allmälig verfchwand der heftige Schmerz 
in eine trübe, aber mildere Wehmuth. Der verftorbene 
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Vater war von allem Verdacht ehrenvoll losgeſprochen, 
die ganze drohende Unterfuchung hatte ſich aufgelöft, 
und jest erft wagte der Vicomte feine Wünſche unver: 
hohlen zu äußern. Als er ihre Einwilligung erhielt, 
drang er auf die Befchleunigung der Hochzeit, welche 
feine Verhältniffe unbedingt forderten. Er felbft war 
ein Witwer; drei Kinder forderten dringend mütterliche 
Auffiht. Drei Monate, nachdem die Nachricht von 
dem Tode des Vaters eingelaufen war, ward die Toch— 
ter die Gemahlin des Vicomte. 


Die Handelsverhältniffe, welche Louvet bei feiner 
Emigration in Nordamerika angefnüpft hatte, dauerten 
noch fort, Er war noch immer der Affocie eines be— 
deutenden Haufes in Neu-Vork, und der Wunfch, die 
Kapitalien aus der Handlung herauszuziehen und in 
feinem jetzo, wie es fchien, völlig beruhigten Vaterlande 
anzulegen, ließ ſich mitder unerwarteten Sendung; fo 
gewaltſam und bedenklich fie ihm auch war, auf eine 
vortheilhafte Weife verbinden. So lange die Korrefpon: 
denz mit feiner Tochter lebhaft unterhalten ward, trieb 
er ruhig: die Gefchäfte feines Staates und die eigenen. 
Aber: die Nachricht von dem Tode feines, Schwieger⸗ 





fohnes erfchütterte ihn, und mit Sorgen bedachte er, 
wie feine Tochter jeßt ohne Hülfe den Feinden preis: 
gegeben wäre, Die Tochter hatte die ängſtliche Lage, 
in welcher fie fich befand, nur Eurz und als: wenig 
bedenklich dargeftellt; aber dennoch erfüllte fie ihn 
mit Schreden, Jetzt blieben ihre Briefe aus. Der 
legte nod) pries ihre ruhige Lage "in einer friedli= 
chen Umgebung, nur ‚getrübt durch die Entfernung des 
Vaters. Seine Gefchäfte ſchienen dem. Abfchluffe nahe. 
Er felbft eilte diefen zu befchleunigen. Schon glaubte 
er feine Abreife beftimmen zu Eünnen und - erivartete 
diefe Stunde mit forgenvoller Ungeduld. Seinen eige: 
nen Gefchäften hatte er eine andere Wendung gege— 
ben. Ehe er fi) entfihließen Eonnte, ſich ganz in 
feinem Vaterlande niederzulaffen, mußte er feine Lage 
ordnen, denn das Stillfchweigen feiner Tochter fing an 
ihn, zu beuncuhigen, und er glaubte jegt, daß fein Ver: 
mögen in den. Händen eines treuen Freundes und in 
der. Entfernung von feinem Waterlande ficherer. -fet, 
Schon erwartete er mit Gewißheit feine, Abrufung. 
Da immer noch Eeine Nachrichten von feiner Tochter 
kamen, ftieg feine Unruhe höher, Das amtliche Brief: 
paket kam an. Er öffnete mit Ungeduld die: Briefe, 
Neue Schwierigkeiten hatten fich erhoben ; man “war 
mit dem bisherigen Gange der Verhandlungen: unzt- 
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frieden; das unangenehme Geſchäft, Verhandlungen, die 
glücklich beendet ſchienen, mit dem Präſidenten und dem 
Kongreß unter anderen verdrießlichen Verhältniſſen wie— 
der anzuknüpfen, laſtete jetzt auf ihm. Er fing an eine 
Intrigue zu vermuthen. Man wollte ihn, ſo ſchloß 
er, damit dieſe reif würde, von feinem Vaterlande 
entfernt halten. "Er vermuthete ein Auffangen der ges 
genfeitigen Briefe, um fo mehr, als er auch feit Tan: 
ger Zeit Eeine Nachrichten -von feinem treuen Freunde 
erhalten: hatte, Schon war er entfchlöffen,: ohne "Er: 
laubniß zurüczufehren, befann fich aber, indem er be— 
dachte, wie ein folcher verzweiflungsvoller Schritt einen 
Schatten auf ihn felber werfen, und die ihm unbe: 
kannte Lage feiner Tochter und feines Enkels noch ge: 
führlichee machen könnte. Es blieb ihm nichts anderes 
übrig, als die neuen Verhandlungen fo eifrig zu bes 
treiben, wie möglich. Zwar hatte er fich das. volle Ver: 
trauen des Präfidenten und: des Kongreffes erworben, 
aber die neuen Hinderniffe, welche auf ein Mal’ hervor: 
traten, wo man ſchon Alles abgemacht glaubte, berührt: 
ten die Regierung auf-eine unangenehme Weife, Sie 
war keinesweges geneigt, ſich Bedingungen gefallen zu 
Laffen;: welche unbillig und künſtlich herbeigezogen fchies 
nen Louvet fah ſich in ‚eine unangenehme Verhand: 
lung verwidelt, -die»fehr lange; dauern konnte. Jetzt 


234 


erhielt er durch einen Einfchluß an ein fremdes Haus 
einen Brief von feinem Freunde, melcher feine Unruhe 
aufs Höchfte fteigerte. Arch diefer hatte den Verdacht 
gefchöpft, daß die Privatbriefe an. Louvet aufgefangen 
würden, Die Befchlagnahme der Papiere- im Schloffe 
feiner Zochter, die geführliche eingeleitete Unterfuchung, 
die Art, wie fie niedergefchlagen ward, durch die Be: 
mühungen eines Vicomte, und die nahe bevorſtehende 
Verbindung feiner Tochter mit. diefem Manne, der all- 
gemein gepriefen.. ward, fo wie die Nachricht-von feinem 
eigenen Tode, die überall: in der Provinz verbreitet war, 
in der Hauptftadt aber feinen Glauben: fand, erfuhr jetzt 
Louvet. Der Freund hatte diefem einen Weg, auf, wel⸗ 
chem ein Brief ihn wahrfcheinlich treffen: würde, sange: 
geben, und Louvet, auf's Aeußerſte gebracht, wagte ei— 
nen verzweifelten Schritt, Er eilte nah Washington, 
fprach den Präfidenten, überzeugte -diefen von der ver— 
ächtlichen Intrigue, von dem furchtbaren Schiekfale 
feiner Familie, und wie die Schwierigkeiten, die ſich 
der Verhandlung in den Weg ftellten, ohne allen Zwei: 
fel nur die Abficht hätten, ihn von- feinem Vaterlande 
in weiter Entfernung zu halten, Der Präſident, den 
diefer Verfuch, ihn -und den Kongreß zu mißbrauchen, 
um eine rein nationale Angelegenheit zur Ausführung 
einer fchlechten Intrigue zu benugen, empörte, ward 
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mit Louvet einig, daß man einen entfchiedenen Schritt 
wagen müffe. Cine geheime Verhandlung des Kon: 
grefles fand ftatt, ein offizielles Schreiben: an Louvets 
Herrn in den glimpflichften Ausdrüden ward entwor— 
fen,- aber man erklärte, daß man die Verhandlungen, 
welche durch Louvet ſchon zum Schluffe gebracht wären, 
nicht mit der nämlichen Perfon wieder, von ganz ans 
deren Grundſätzen ausgehend, fortfegen Eönnte; und da 
man diefe. Sache bald möglichft beendigt - wünfchte,. fo 
hoffte man, daß die befreundete Megierung in dem ein: 
zigen Schritte, der ihr übrig bliebe, nichts Feindfeliges 
erbliden würde. .Shre ganze Abficht wäre nur, ein un— 
glückliches Mißverftändnig auf dem Eürzeften Wege zu 
heben, Louvet erhielt die. Weiſung, binnen acht. Zagen 
ſich einzufchiffen. und das Land zu verlaffen, Auf dem 
von feinem Sreunde angegebenen Wege hatte er zugleid) 
an diefen gefchrieben und einen offiziellen Bericht. bei: 
gefügt, der die Lage der Sachen, das Unerflärbare der 
neuen Forderungen und den Verdacht enthielt, . daß 
diefe Wendung der rein nationalen Angelegenheit aus 
einer trüben Duelle entſpränge. Er hatte feinem 
Freunde aufgetragen, Mittel und Wege zu fuchen, um 
diefen Bericht unmittelbar und ficher in die Hände des 
Herrſchers zu bringen... Er. reifte ab, hatte aber eine 
fehr unglüdlihe und langwierige, Fahrt... Du wirſt zu 
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ſpät kommen, ſagte er ſich, als er in Havre an's Land 
ſtieg. Dunkel ſchwebte ihm das Unglück ſeiner Tochter 
vor der Seele. Hat man auch ſie verlockt, ſoll das letzte 
Band, was mich an das Leben knüpft, durchſchnitten 
ſein! — Der Schlaf floh ihn, er konnte keine Thräne 
finden, und in furchtbare Betäubung verſunken, blickte er 
ſtarr in die dunkle Zukunft hinein. 

Er mußte durch die Hauptſtadt reiſen, aber er 
ſchlich ſich hinein und verbarg ſich bei ſeinem Freunde. 
Dieſer brachte ihm die troſtloſe Nachricht, daß die 
Hochzeit entweder ſchon ſtattgefunden hätte oder bald 
ſtattfinden würde. Der Herrſcher hatte den Brief 
wirklich erhalten und war wüthend geworden. Er ſetzte 
voraus, daß Louvet bei ſeiner Ankunft eine geheime 
Audienz ſuchte, und wünſchte ſelbſt, daß dieſe ftattfin- 
den möchte. Als er auf vertrautem Wege Louvets 
Ankunft erfahren hatte, erhielt dieſer den Befehl, ſpät 
am Abend im Dunkeln ficy in dem Pavillon eines Gar: 
tens einzufinden, Dort erfchien nun auch der Herr: 
fcher, welcher damals faft die ganze Welt befiegt hatte. 
Louvet war in einer Lage, welche ihn wenig Nüdficht 
nehmen ließ auf irdifche Verhältniſſe. Er fprach über 
feinen offiziellen Auftrag klar und beftimmt; die Sache 
felbft war höchft einfach, und fo gelang es ihm leicht, 
die Fünftlich herbeigezogenen Verwickelungen in ihrer 


237 


völligen Ungereimtheit darzuftellen. Jetzt erſt fuchte er 
die. Aufmerkfamkeit feines Herrn auf feine Privatver: 
hältniſſe hinzulenken. Den uralten. Haß zwifchen feiner 
und der gräflichen Familie ftellte er ausführlich dar. 
Die immer erneuerten Verfuche der Gegner, feine Fa— 
milie zu vernichten, wie fein Vater ein Opfer diefer 
Mache ward, wie man feine Frau verlodt, ihn verdäch— 
tig gemacht und in's Gefüngniß gebracht--hatte, erfuhr 
der entrüftete Herrfcher jest zuerft im Zufammenhange 
Die einzenen Ereigniffe waren ihm fchon befannt, er 
erinnerte.-fich des fEandaleufen Auftrittes, welcher in 
Louvets Familienwohnung ſtattfand; und als Adrian 
genannt ward, rief er entrüſtet aus: Den Herrn kenne 
ich, er hat ſchon ſeit Jahren ſein Spiel mit mir ge— 
trieben, er iſt reif — 

Louvet ſtellte zuletzt die ganze Lage ſeiner Ver— 
hältniſſe, wie fie jetzo war, dar, und wie er befürchten 
müßte, daß der Vicomte nicht auf die reinfte Weife 
bag Herz feiner Tochter gewonnen hätte. — Der 
Vicomte, unterbrach ihn der Herrſcher, — hat Ihre 
Tochter das Glück, den zu heirathen, dann können Sie 
zufrieden fein, e8 iſt ein vortreffliher Mann, Er kann 
nicht Ihr Feind fein, Sie haben in ihm einen eifrigen 
Vertreter gefunden; wenige Männer im Lande haben 
fo. entfchieden mein Vertrauen, meine "Achtung errors 
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ben. Doc, ich geftehe e8 Ihnen, es ruht eine Dun: 
Eelheit tiber diefer Sache, die Sie beunruhigen muß. 
Die Angelegenheit mit den vereinigten Staaten Übers 
laffen Sie mir, fie foll fchnell und im Stillen beige 
legt werden. Sch erfehe aus Ihrem Berichte mit Ver— 
gnügen, daß Ihre Abreife in Nordamerika öffentlich als 
eine freimillige erfcheint. Hoffentlich wird die ganze 
Sache gar nicht befprochen werden. Eilen Sie zu 
Ihrer Tochter, und ftatten Sie mir einen Bericht 
ab; der Courier meldet fih unmittelbar bei mir, Sie 

find ein braver Mann, zwifchen ung foll Eein Verdacht 
| mehr ftattfinden. Leben Sie wohl. — 

Louvet eilte nun nach feinem Gute. Er fuhr 
Abends ziemlich fpät vor; Altes fchien im Haufe ftilt, 
nur ein paar Fenſter waren erleuchtet, Bediente er— 
fhienen mit Fadeln, und prallten erfchroden zurück, als 
fie ihn erkannten, Gr flieg eilig aus, achtete auf das 
Entfegen der Menfchen nicht und fragte mit bewußtlo: 
fer Eile nur: Hat die Hochzeit ftattgefunden? — Bor: 
geftern, antworteten die Diener, — Wo find fie? rief 
er; leuchtet mir, führt mich hin, wo ich fie treffe! — 
Die plösliche Erfcheinung des Todtgeglaubten und die 
furchtbare Aufregung, mit der er erfchien, erfüllte die 
Bedienten mit Entſetzen. Seinem Befehle wagten fie 
nicht zu miderftreben. Vor der Thüre des Gemachs 
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blieben ſie ſtehen. Louvet ſah ſeine Tochter zärtlich von 
einem Manne umarmt, der ſchnell, als er die Thüre 
ſich öffnen hörte, aufſprang und ihm entgegentrat. 
Es war Adrian. 


Wochen waren vergangen, Vater und Tochter hat⸗ 
ten mit dem Tode gerungen. Adrian war verſchwun⸗ 
den. — Vater, fagte Adrians Frau eines Tages, als fie 
fid) fo weit gefammelt hatten, daß ein Gefpräch über 
ihre furchtbare Lage möglich war, Water, ich habe Dei: 
nen Rath, Deinen Wunſch, daß ich einen Mann auf 
immer verlaffen foll, welcher mid fo furchtbar be— 
trog, ber mich mit einer fatanifchen Werftellung, mit 
einer unerhörten Grauſamkeit zum Opfer einer grauen 
haften Rache beftimmt hatte, wohl erwogen. Dir ift 
es bekannt, wie Deine Wünfche immer für mid) Be: 
fehl waren: doch hier, lieber Vater, ift von einer Pflicht 
die Rede, welche mir ald eine heilige erfcheint, Ich 
gehöre nicht mehr mir, ich gehöre ihm zu. Getrennt 
von ihm, bin ich durch das Verhältniß, in welchem ich 
mit ihm lebte, entehrt, Es ift ein grauenhafter Menfch, 
ich kann es nicht läugnen, und dennoch ift er ein 
Menfch und durch göttliche Zügung mein Gemahl, 
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Die Hoffnung, einen folhen Mann mit diefer unbän- 
digen Kraft des Böſen, mit diefer Virtuofität der Ver: 
ftelflung für irgend etwas Befferes, Höheres, Deiligeres 
zu gewinnen, fcheint thöricht, und dennoch darf ic) fie 
nicht aufgeben, denn ich bin feine Frau. Es giebt 
nichts auf der Erde, mas dieſes Band zu löfen ver: 
mag; fo muß ich ‚fprechen, indem ich, mich felbft haf: 
fend, mich von der väterlichen Liebe trenne und mid) lie= 
bend dem Haffe hingebe. Auf der Erde habe ich einen 
Zroft, der Himmel wird ihn mir nicht verfagen. — 
Die Augen leuchteten, indem fie fo ſprach, der Vater 
umarmte weinend feine Zochter und fegnete fie; dann 
ſprach er: Darf ich Deinen Entfchluß tadeln, muß ich 
Dich nicht hingeben, da ich Dich verlieren würde, 
wenn ich Dich fefthielte? Aber Dein unfeliger Gemahl 
fcheint fich ja von Dir zu entfernen? — Du irrft 
Dich, unterbrach) ihn die Tochter. Sch habe von ihm 
den Befehl, mich an einem von ihm bezeichneten Orte 
einzufinden und ihm zu folgen. Diefer Ort muß Dir 
geheim bleiben, wie einem Jeden. — 

Bedenkft Du, fagte .Xouvet, daß, wenn Du Di - 
an Adrian anfchließeft, Du nothwendig von mir ges 
trennt fein wirft. Du kannſt Dich als Weib ihm bin- 
geben und bleibft rein durch Deine Treue. ine jede 
Annäherung von meiner Seite könnte nur eine feind- 


241 


felige fein, eine freundliche würde mich entehren. So 
fordert meine Ehre, wie Deine Sicherheit, daß wir 
uns trennen. Es ift alfo dem entfeßlichen Gefchlechte, 
das uns verfolgt, gelungen , die Treue der Frau wan⸗ 
kend zu machen, die Mutter der Tochter zu entfrem: 
den, zulegt-den Vater in furchtbarer Einſamkeit von 
der Tochter zu feheiden, die den Feinden: preisgegeben 
bleibt. Aber-die Opfer, welche von und’ gefordert wer: 
den, find damit noch nicht abgefchloffen: Du kannſt 
Dich hingeben, aber Dein Kind? — Die unglüdliche 
Mutter erbebte, ald fie auf- eine folhe Weife an ihr 
Kind erinnert ward, — Ah Vater, fagte fie, wohl ift 
diefes ungeheure Opfer, was von mir. gefordert. wird, 
mir nicht verborgen geblieben. Sch gebe: die Hoffnung 
nicht auf, den Mann, der mich feindfelig und als Ge— 
genftand feiner Rache: an fi riß, zu gewinnen 5. ich 
will e8 mit jenem Vertrauen auf Gott, ohne welches 
auch das. Keichtefte nicht. gelingt , wenigftens verfuchen, 
Aber, wenn ich den Abgrund: feines Haſſes und feiner 
Rache erwäge, wie darf ich das Kind in feine Gewalt 
- geben? Ein, unglüdlicher,.finfterer Augenblick und die 
Gräuelthatrwäre vollendet. Müßte ich mich dann nicht 
die Mörderin meines Kindes nennen, und würde eine 
ſolche That ihn; nicht rettungslos von- allem Guten, 
wie won mir trennen? Unſere Hoffnung, die einzige, 
III. 16 
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welche ung übrig bleibt, das Kind, Übergebe ih Dir, 
lieber Vater, Es ift wohl ſchrecklich, daß ich mid) 
von der Eeimenden Unſchuld, welche aus meinem Leibe 
ſich entwidelte, an bie ich durch die-heiligften Bande 
der Natur gefeffelt bin, loßreißen muß, um mid) dem 
veifen Verbrechen hinzugeben. Was mir freundlid) ent- 
gegenlächelte und mich an das Leben Enüpfte, dem muß 
ich entfagen. Was mich feindfelig ergriffen hat, dem 
muß ich in die Arme ftürzen. Water und Kind, den 
ficheren Boden , von dem ic) getragen ward, muß ic) 
wegſtoßen und in den bodenlofen nächtlichen Abgrund, 
der fich mir öffnet, hineinftürzen. Da aber, losgeriffen 
von aller irdiſchen Sicherheit, ruhe ich nur in ihm, 
der uns väterlich trägt, wo jede Stüge verfchwindet. — 
Und wagſt Du es, fragte der beforgte und erfchütterte 
Vater, Dich ihm zu zeigen, ohne das Kind? — Ja, 
antwortete die Frau, Bis jebt ift e8 mir gelungen, 
einige Gewalt über ihn auszuüben, indem ich mich völ- 
lig wahr und und ohne irgend eine falfhe Schonung 
gegen ihn zeigte. Wenn ich allein ihm entgegentrete, 
fo werde ich den: Grund, warum ich das Kind zurüd- 
fieß, ihm unbefangen fagen. Ich hoffe e8 dahin zu 
bringen, daß er mich ganz durchſchaut. — 

Louvet Eonnte ſich dennoch in biefen furchtbaren 
Entſchluß feiner Tochter nicht finden, Daß eime fo 
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kalte, Sahre lang verfolgte, von den eltern auf ein 
rüchlofes Kind fortgeerbte Mache durch die Güte) ja 
durch die Heiligkeit der Geſinnung unterſtützt werden 
follte, fchien ihm widerwärtig, unnatürlich, ja er äußerte 
ſich Teidenfchaftlich darüber, — Mutter, rief er, darfſt 
Du Dein Neft verlaffen, um mit dem Geier nach Ads 
zu fliegen? — Du weißt e8 ja, lieber Vater, antwor⸗ 
tete die Tochter, daß Adrian ein Witwer iſt, wie ich 
eine Witwe, daß drei Eleine Kinder -dürch mich von 
dem Verderben gerettet werden follen ; während Gott 
mein Kind in Deine liebevollen Arme legt. Ich ge: 
höre meinem Manne, denn das Band, das ung verbin- 
det, ift ein heiliges, ich darf es nicht zerreißen, Ich 
bin die berufene Mutter der verlaffenen Kinder, Wenn 
fie zu Verbrechern heranwüchfen, würde der Fluch mich 
treffen , weil ich meinen Beruf verfannte, Ich ſehe 
es wohl ein, daß ich einem Fummervollen Daſein ent—⸗ 
gegengehe; ich folge mit blutendem Herzen meinem trau= 
rigen Geſchicke, aber- ich folge, Du, lieber Water; ich 
weiß es gewiß, wirft mich. am wenigſten von dem rech- 
ten Pfade ablenken, Daß ich ihn erkannt habe; ver- 
danke ich ja Gott und Die, — 

Wenige Tage nachher war die’ Frau verſchwun⸗ 
ben, Sie: mußte ohne irgend eine: Begleitung in der 
Macht fih auf geheimen" Pfaden weggeſchlichen "haben, 
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Sie hatte felbft, wie man fah, ein Bündel geknüpft, 
welches einige Kleidungsftüde und Pretiofen enthielt. 
Als man fie vermißte, war das ganze Haus in Aufs 
ruhr. Voll des Entfegens ftürzte man in Louvets Ka⸗ | 
binet hinein, Daß Adrian die Frau mit Gewalt foits 
geführt hätte, war die allgemeine Vermuthung. Er 
‚erfchien Allen, nad dem, was man unzufammenhans 
gend erfahren hatte, wie ein"grauenhafter, böfer Geift; 
und obgleich man Feine Spur von einer gewaltfamen 
Entführung entdeden Eonnte, war man dennoch, übers 
zeugt, daß er gewußt habe, fie in feine Gewalt zu brin= 
gen; man traute ihm das Unglaublichfte zu. Als Lous 
vet das Verfchwinden feiner Zochter erfuhr, ward er 
von Entfegen ergriffen, Er hatte es erwartet, aber 
dennoch trat es ihm entgegen als das Unglaublichfte, 
Unerwartetefte. Er ließ fich in das Gemach feiner Toch⸗ 
ter führen und fand dort einen Brief, 

Sch gehe, fchrieb die Tochter, und Gott wird Dich 
tröſten. Wo ich hirtgehe, kann ich. Dir nicht fagen, 
denn ich weiß es nicht. Gott wird mich lehren, ohne 
Did) und von meinem Kinde getrennt zu leben, — 

Ale Diener waren erflaunt, als Louvet befahl, 
ein jedes Nachſetzen, eine jede Verfolgung der Flüchtis 
gen, die fchon vorbereitet war, einzuftellen. Das Kind 
fhlief ruhig in der Wiege, und als Louvet fich näherte, 
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ertwachte es, Lächelte ihm fröhlich entgegen und ſtreckte 
die Eleinen Arme nach ihm aus, 

Wenige Zage darauf ſaß er in feinem Wagen, 
und die beiden Schlöffer ftanden ſeitdem leer und ver: 
Ödet da, 

Louvet erfchien in dem Dotfe, wo er feine "Kind: 
heit verlebt hatte, Er hatte feine Meife fo heimlich, 
wie möglich, angeftellt, er umging alle großen Städte, 
nur der alte Charles und eine treue Magd, welche dag 
Kind pflegte, begleiteten ihn: Als er ſich dem Dorfe 
näherte, war e8 ihm entfeßlich, wie der Drang und das 
Unglüc feines Lebens ihn fo lange von der Erinne- 
rung an feine Kindheit getrennt hatten, — Lebt Dein 
alter Lehrer noch? fragte er fich felbft. Ach, Du haft 
es erfahren, wie Alles ſchwankend ift in diefen unglück— 
lichen Zagen, wie alle Verhältniffe, auf welche der 
Menfch wie auf einen fichern Beſitz rechnet , plöglich 
zerftört werden, Wie darfft Du glauben, wie Eannft 
Du hoffen, daß diefe Stätte von der allgemeinen Ver: 
wüftung befreit blieb? Stürzt doch der finftere Geift 
der Zeit eben da am gemwaltigften hin, wo ein Heiligeß, 
Verſöhnendes, geiftig Friedliches fich niederzulaffen, fich 
zu retten ſucht. — j 

Als er von dem Eleinen benachbarten Städtchen 
auf dem waldigen und gebirgigen Nebenwege nach dem 
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Dorfe fuhr, erinnerte er fich noch recht lebhaft jener 
Zeit, da er ald Knabe mit feinem Water durch die raus 
ben, faft unzugänglichen Wege in die wüfte, unfreund: 
liche Gegend hineinfam, Er hatte fie zwar fpäter ſchö— 
ner, freundlicher, zugänglicher gekannt, als er das Dorf 
verließ, aber dennoch erftaunte er, als er jeßt die geeb— 
neten Wege, die, wie durch einen Park ‚gehend ‚ alle 
Befchtwerden des Gebirges befiegt hatten, erblickte, 
Freundliche, reinliche Häufer Tagen zerftreut am Wege, 
fruchtbare Aeder fchlängelten fih an den Gebirgswän⸗ 
den hinauf, fauber gekleidete Bauern grüßten ihn freund: 
lich, Neifewagen und Reiter eilten an ihm vorbei, 
Frachtwagen mit ftarken Pferden und Geläute Eamen 
aus der Gegend ded Dorfes und gingen dahin, Zwar 
war er erftaunt Über diefe unglaubliche Verwandlung, 
aber fie gewährte ihm Eeinen Troſt. — Diefe belebten 
Wege, fagte er, haben der Verwirrung der Zeit, haben 
dem Verderben des Gefchlechtd die vernichtende Bahn 
geöffnet. Du findeft den alten, herrlichen Lehrer nicht 
mehr, fein fegenreiches Wort ift verftummt , über fei: 
nem ftilfen, veredelten Keime wuchern die wilden Blü— 
ten der Dabfucht, des zehrenden Genuffes, So wird 
alles höhere, befonnene, heilige Leben von dem üppigen, 
wilden Wuchfe des Gefchlechts in der Gefchichte über: 
zogen. Werfen wir einen Blick auf diefe, liegt da nicht 
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alles Edle, Hohe, Tiefe, auf. Gott Gerichtete, wie die 
zerfallene Ruine, von dem mächtigen Wuchfe einer ver= 
nichtenden Vegetation umfchlungen und zerftört? Bleibt 
ung etwas Anderes übrig, als die äthfelhaften Infchrif: 
ten des Geiftes in der. Gefchichte kümmerlich zu fam: 
meln und durch unfichere : Vermuthungen zu verfüge 
fen? „Auch was Die jest fo Lächelnd. entgegenfönmt, 
was Dich lockt und anzieht, wird doch nur das wu= 
chernde Unkraut fein, welches über. die Ruine« Deiner 
Fhönften Jugendblüte triumphirt. Die ftille Frömmig— 
£eit der. Familien wirft Du nicht wiederfinden, das Al: 
les zufammenhaltende , heilige Wort wirft: Du: nicht 
wieder vernehmen. fanatifche Misgeftalten: werden -in 
blinder Einfeitigkeit das friedliche Leben zerſtört ‚haben, 
und. nächtliche: Thiergeftalten werden Dir,.. aus der 
Ruine aufgeſtört, entgegenflattern. — Es war ihm, als 
begönnen die Fledermäuſe ſchon ihren unheimlichen 
Flug, als hörte er das Geſchrei der Eulen, das Kräch— 
zen der Raben. So blieb er blind gegen das heitere 
Leben, das ſich immer mehr aufſchloß. Das wunder: 
bar verwandelte Dorf, die Ordnung, die Reinlichkeit, 
die allenthalben herrſchte, die fruchtbare Gegend, die 
ihn anlachte, Alles ſetzte ihn zwar in Erſtaunen, aber 
erſchreckte ihn zugleich. Lange wagte er es nicht, ſich 
nach ſeinem väterlichen» Lehrer zu erkundigen. Endlich 
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fah er einen ältlihen Mann langfanı die freundliche 
Altee, die durch die Straße des Dorfes ging, daher 
fohreiten , deffen Gefichtszüge ihm auf einmal bekannt 
fchienen, Zwar feit einigen zwanzig Jahren höchft ver 
ändert, trat ihm dennoch ein mildes Lächeln, fo wun- 
derbar bekannt, fo zutraulich, ald gelte e8 ihm, entge= 
gen. Mie man fich durch beftimmte Gerüche, durch 
gewiffe alte Melodien plöglich und unwillfürlich in eine 
beftimmte und vergangene Zeit, ald wäre fie die leben— 
digfte Gegenwart, verfegt fieht, fo machte Louvet durch 
dieſes Lächeln auf’ die beftimmtefte Weife als Kind aus 
feinen Zriumen auf, Er rief dem Kutfcher zu, daß 
er hielt, beugte fih aus dem Wagen, und der redfiche 
Pierre hörte verwundert, wie fein Name aut’ gerufen 
ward. Der Wagen war fchon an ihm vorüber gefah: 
ven, er Eehrte bedächtig um und blickte mit Verwunde— 
rung den fremden, vornehmen Heren an, welcher ihn 
zu ſich rief, Ä 

In Louvets Seele war indeffen eine wunderbare 
Veränderung vorgegangen, Mit der Erinnerung an 
feine Kindheit war auch das Findliche Vertrauen in 
feiner Seele wieder lebendig geworden, Der ftille Friede, 
welcher noch nicht aus den freundlichen, alternden Zü—⸗ 
gen des treuen Pierre gemwichen war, begrüßte ihn, und 
in diefem Gruße lag die ſtille Seligkeit feiner ganzen 
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Jugend. — Kennft Du mic) nicht, Pierre? fprach Lou⸗ 
vet; follteft Du mich rein vergeffen haben? — Pierre, 
welchen feine»grauen Haare. entblößt: hatte und mit de⸗ 
müthiger Achtung daftand, blickte den Herrn verwirrt 
und verlegen an. Auch in feiner Seele ſtieg eine alte 
Erinnerung auf, aber er wagte nicht ſie feltzuhalten, 
— Gnädiger Herr, fagte er; follte e8 möglich fein — der 
Ton ſpricht mich" feltfam an — aber leider, es iſt nicht 
möglich· Wohl gedenke ich”, wenn ich Sie fehe, eines 
vornehmen jungen Deren, welcher nun feit vielen, vie— 
len Jahren verfchtwunden — ad) , "gewiß geftorben iſt. 
Iſt es nicht feltfam ? als Sie mich bei Namen’rie: 
fen, tönte mir aus: der: männlich harten Sprache der 
Knabenton entgegen; ach, der iſt Tange verftummt, der 
arme Herr iſt längft ‚geftorben! — Die Thränen ftürz: 
ten ihm aus den: Augen; indem er fo ſprach — Wage 
e8 doch drauf; Pierre, zu hoffen, was Deine rührende 
Liebe nicht zu glauben vermag , nenne mich „wie Du 
mich damals nannteſt als Knaben; wenn ich den Na: 
men: höre, “wird. er; mir; wie ein Engeldgruß klingen, 
welcher alle Erinnerung meiner feligen Kindheit“ wieder 
hervorlockt. Ich will 'heimkehren in dieſe Zeit; ich will 
Alles was ich erlebte, ſeit ich Euch verließ, als einen 
böſen Traum betrachten, ich⸗ will als Knabe wieder 
aufwachen/ laß mich der Namen hören !-— Pierre 
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ftreefte die Arme gegen ihn aus, hinter Thränen lachte 
die Freude, aus feinen Augen fprühte ein liebliches Licht 
und ergoß fich verherrlichend über. alle ſeine - Gefichts- 
züge. Er vergaß Alles, daß ein vornehmer Herr vor 
ihm ftand, wußte er nicht mehr. — Charles, Charles, 
bift Du es, biſt Du es wirklich ? rief er, und Louvet 
fprang aus dem Wagen und lag in feinen Armen, 

Es dauerte lange, ehe fie Worte finden Eonnten, 
Der ftille, Jahre lange Kummer um den geliebten Sina- 
ben mußte fich erft von Pierres, die. furchtbare Laft 
des härteften Misgefchictd erft von Louvets Seele ab: 
wenden, ehe fie Worte finden Eonnten, — Iſt mein 
alter Vater ſchon lange todt? fragte mit bebender Stimme 
fucchtfam und zitternd Louvet. — Er? antwortete 
Pierre erftaunt ; nein, gnädiger Herr, den finden Sie 
noch rüſtig, thätig, als unfer aller Water, wie er der 
Shrige war. — Er lebt, rief Louvet, mit einer Freude, 
der er ſchon, je näher er dem Dorfe kam, deſto ent- 
fchiedener entfagt hatte, er lebt? D, dann ift Alles 
gut; dann bin ich wahrhaft heimgefehrt,; dann hoffe ich 
noch auf fröhliche Tage, dann füngt mein Leben an, 
wo 28 damals aufhörte, und Alles, was Entfegliches 
dazwifchen liegt, wird verjüngt wieder aufſtehen, das 
Entfegen abftreifen,, und alles Unglück, in Glüd ver: 
wandelt, in das neue Leben hineintreten, — Und die 
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liebevolle, herrliche Mutter ? — Die ift heimgegangen, 
fagte Pierre wehmüthig und andächtig. Unfer aller 
Vater glaubte fie nicht überleben zu Eönnen, Das war 
für die -Gemsinde sine harte Prüfung. Dewr,&od 
fchwebte über uns allen, als wir die" Mutter verloren 
und der Vater zu fterben wünfdhte — 

Eine Menge Bauern hatten: fidy indeß verſammelt, 
die: Sreude-verbreitete fich -Uber das ganze Dorf; die 
Alten’ hatten ihn gekannt, und reichten ihm zutraulich 
die Hände, welche er fehüttelte. Den Jüngeren war 
er nicht unbekannt; oft war er. in liebevoller Grimme. 
rung der Gegenftand der’ Gefprüche der Aeltern gewe— 
fen. Er ließ: den Wagen langſam fahren, und beglei— 
tet von den Bauern, geführt von dem glücklichen Pierre, . 
Schritt er Tangfam Durch das reiche, völlig verwandelte 
Dorf. Die Bäume, welche damals als junge Pflan: 
jungen mit: zweifelhaften Gedeihen hervorwuchfen, wa— 
ven. jegt mächtig geworden und verbreiteten. einen wohl: 
thätigen Schatten - Auf beiden Seiten lagen hinter 
diefen die reinlichen Bauerhäuſer mit klaren Fenftern, 
und zwifchen dieſen hie und da große, ‚oft. prachtvolle 
Gebäude: der weichen Fabrikanten. Louvet war ganz 
ein fröhliches "Kind geworden, :- Auf eine wunderbare 
Weiſe wachte die»Erinnerung feiner: Knabenjahre auf, 
die Männer, welche mit ihm altigervorden waren, ſchie— 
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nen jung geblieben zu fein, wie er; taufend Fragen, 
nach Diefem und Senem, ob fie lebten, wie fie lebten, 
ob fie verheirathet wären, drängten fid) von Louvets 
Lippen, und fchienen ihm jeßt fo wichtig, wie früher die 
Angelegenheiten des Staats oder feiner unglücklichen Fa⸗ 
milie. Die Bauern fchienen ganz zu vergeffen, daß der 
Mann, welcher jegt mit ihnen ging, in den bedeutend: 
ften Verhältniſſen gelebt hatte, daß ein großer, mächti— 
ger, vornehmer Herr, dem fie fonft nur mit feheuer 
Ehrfurcht fich zu nähern wagten, ſich in ihrer Mitte 
befand. Auc, ihnen fchien e8 wichtig, daß er alle die 
Eleinen Verhältniffe des Dorfes Eennen Iernte, und fo 
bald mit Diefem, bald mit Senem in lebhaften Ge: 
fpräche, erreichte er die Wohnung des Predigers. 

Diefer vernahm mit Erftaunen,, wie ein lebhaft 
bewegter Haufe der Dorfeinwohner fich feinem Haufe 
näherte. Hinausblickend fah er die vornehme Equipage, 
welche, von den Bauern umringt, langfam fortrollte, 
Einige jüngere eilten voraus und verfündigten dem faft 
erſchreckenden Prediger Louvets Ankunft, — 

Einige glückliche Tage verlebte nun Louvet mit 
feinem väterlichen Lehrer und lernte den trefflichen Ober: 
förfter kennen. Aber eine geheime Angft fchlich fich in 
diefe Freude hinein. Das, mas er erlebt hatte, war 
zu furchtbar, feine Gegenwart , glaubte er, würde für 
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feinen Enkel gefahrdrohend fein, Je länger er blieb, 
defto emfiger würden feine Feinde feinen geheimen Auf: 
enthalt zu erfpähen fuchen, Selbft die Freunde, der 
Prediger wie der Oberförſter, mußten, nachdem fie das 
entfegliche Unglüd, welches ihn verfolgte, erfahren hat: 
ten, feine baldige Entfernung wünfchen. Das Auffe- 
hen, welches feine Ankunft im Dorfe erregt hatte, war 
ihnen ‚allen höchft bedenklich, Man erfann eine Ger 
fchichte,, welche es wahrfcheinlich machte, daß Louvet, 
indem er den Entfchluß faßte, das Dorf zu befuchen, 
zugleich. die Gelegenheit wahrgenommen hätte, einen äl— 
ternlofen Neffen des Oberförfterd mitzubringen, und 
nach wenigen Tagen riß fich Louvet aus den Armen 
feiner Freunde loß, um ſich wieder in ein einfames, 
freudenleered Leben. hineinzuftürzen. Aber feine Hoff: 
nung hatte. ihn nicht betrogen. Der Mittelpunkt aller, 
auch der wildeſten Schwingungen des Lebens war mie: 
dergefunden, er verzweifelte nicht mehr an der Zukunft, 
die Vergangenheit war ihm keine Ruine, er hatte fich 
hinangedrängt an die liebende Hand, die durch alle Ver: 
wirrungen der Gefchichte: hindurchgeht, den Fluch in 
Segen verwandelt, der die Zerftörung felbft ein ewig 
frifches Aufpauen iſt. Dieſe Tiebende rg ließ ihn 
feit: diefer. Zeit nie. los. 
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Mir müffen zu einem früheren Abfchnitte in 
Adrians Leben zurückkehren. Als er fein Geburtsland 
verlaffen und fich von den Bewegungen, in welchen er 
eine fo bedeutende Rolle ſpielte, zurückgezogen hatte, 
ſtand er auf dem Gipfel ſeiner verderblichen Entwicke— 
lung. Der letzte Kampf, welcher Deutſchlands Unter: 
jochung vollenden follte, war eben losgebrochen, und 
Adrian befchloß, feine ganze Thätigkeit nach diefer Rich— 
tung hin in Bewegung zu fegen, Bis jegt war ihm 
das Land fremd, er Eannte die Sprache nicht, warf fich 
aber mit der gewaltigen Energie, die ihn auszeichnete, 
auf das Studium der deutfchen Sprache und Riteratur. 
Schon durch eine erfte flüchtige Kenntniß derfelben ward 
es ihm vollig Elar, daß ein fo durchaus verfchiedenes 
Volk, je entfchiedener die fremde Gewalt würde, welche 
es beherrfchte, defto tiefer ſich verleßt fühlen müßte, 
Er ließ fich durch die täufchende franzöfifche Kultur der 
höheren Stände diefes Volks nicht irre leiten, er begriff, 
daß es allen feinen gefchichtlichen Erinnerungen, allem, 
was fich, bewußtlos aus der Gefchichte im Denken, Han: 
deln, Wünſchen ausgebildet hatte, entfagen, daß es fich 
bis in die engften Samilienverhältniffe hinein umwan⸗ 
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dein müffe, um unterjocht zu bleiben. Der Eroberer, 
fagte er fich, hat einen tiefen gefchichtlichen Feind her: 
ausgefordert, feine Siege täufchen mich nicht, ein jeder 
fcheinbare Sieg ruft eine zukünftige Niederlage hervor, — 

Se mehr Adrian fich- mit ſich ſelbſt befchäftigte, 
je fefter: feine Ueberzeugung war, daß er nur im Stil: 
len herefchen Eönne, daß feine Gewalt eine verborgene 
fein müffe, duch das Geheimniß ficher und groß, defto 
entfchiedener entfchloß er fich für eine geiftige Einſam— 
keit, in welcher das leitende Princip aller feiner In— 
triguen ihm den Genuß einer grenzenlofen Derrfchaft 
eröffnete. Aber diefe Herrfchfucht forderte ihn eben 
auf, ſich in alle Berhältniffe des Lebens hineinzumer: 
fen. Mollte er die Menfchen leiten, fo durften fie 
nicht ahnen, was er wollte, Auch diefes: Wollen war 
nicht8 Beſtimmtes. Er ſchloß fih an Eeine Anficht, 
an Fein Volk, er gehörte Keinem zu, als eben fich felbft, 
und das Bemußtfein, daß e8 in feiner Willkür ſtände, 
bier oder dort, dieſer oder jener Partei das Ucherges 
wicht zu: verfchaffen, war das Höchſte, was er fuchte, 
Hatte er einer. Partei: vorübergehend das Uebergewicht 
verfchafft, “fo Eonnte man überzeugt fein, daß er ent- 
fchloffen war, fie zu ‘bekämpfen, Er wollte der unficht- 
bare: Heerführer zweier feindlichen Deere fein, und ges 
fiel ſich in der Vorftellung / das Schickfal zu fpielen, 
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welches von jeher die Glücklichen verbiendete und die 
Befiegten zu heben verfuchte. Er erkannte die erbitter- 
ten Maffen , felbft wo fie unterwürfig zu fein ſchie— 
nen; die Klagen der zertretenen Vergangenheit und die 
tauſend verworrenen Stimmen, welche untereinander 
klangen, "eine neue Zukunft zu ſuchen, hörte eunfelbft 
da, wo fie durch das Geklirr ſiegreicher Waffen über 
große Länder verſtummt waren. Dieſes beſtändige 
Leben in großartigen Plänen, dieſe zur Matur gewor— 
dene verborgene Einſamkeit ſeiner Entſchlüſſe, machte 
ihm die Gegenwart unterwürfig; nichts vermochte ihn 
zu erſchüttern, da alle Menfchen ihm nur als Merk: 
zeuge feiner Willkür erfchienen. So biieb ihm Lob und 
Zabel immer gleichgültig. Nur wenn er dahim ge 
bracht worden wäre, fich für völlig befiegt und unter— 
worfen zu erklären, würde er ſich aufgegeben‘ haben 
Eine zugeftandene Unterwerfung wäre feine Vernich— 
tung geweſen. Selbſt die Ungnade feines Herrſchers 
rührte ihn nicht, und während die. mächtigſten Völker 
diefem unterworfen waren, wagte er e8, dem allgewals 
tigen Sieger zu troßen, Er Eannte die geheimen Mit— 
tel, die auch diefen unterwürfig zu machen: vermochten: 

Adrian lebte höchſt mäßig, er konnte aber, wenn 
es feine Abficht war, als Schwelger erfcheinen.o. Seit 
er die Liebe überwunden hatte, waren ihmedie Frauen 
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lernten, Ueber Vorurtheile | erhaben, welche damals: ihre 
Bedeutung verloren hatten, verband er ſich mit der 
Tochter eines reichen Bürgers, welche ihm in drei Jah— 
ven drei Kinder gebar und im dritten Wochenbette ſtarb. 
In diefem ehelichen Verhältniſſe erſchien er durchaus 
mild. Seine häufige und langwierige Entfernung wußte 
er aus Verhältniſſen begreiflich zu machen, welche für 
die Familie ſeiner Frau eben ſo ehrenvoll, wie vortheil— 
haft waren. Das kleine Städtchen freute ſich, wenn 
der reiche Mann zurückkam, welcher wohlthätig und in 
jeder Rückſicht liebenswuͤrdig erſchien. Er ſelbſt ſuchte 
jede Aufmerkſamkeit von ſich abzulenken Indeſſen 
hatte ev eine große Maſſe von Verbindungen ange— 
knüpft. Er Eannte-bie- geheimen Bündniſſe, die ſich 
im Stillen bildeten, er wußte auch aus dieſen Verbün— 
deten blinde Werkzeuge für ſeine Abſichten zu bilden, 
und er freute ſich, als er ſah, wie leicht der Deutſche 
zu täuſchen iſt. Von dem, was er. erfuhr, theilte er 
zwar den Behörden feines Landes Manches mit „auch 
wurden hie und da wohl Einige die Opfer feiner: ge— 
heimen "Anklage , aber das verborgene Bündniß ſelbſt 
war ihm zu wichtig, als daß. er e8 jan Herrn hätte 
preisgeben follen. er 

Oft war er in der ee * lebte in der 
bewegteſten Mitte aller dortigen Verhältniſſe. Als er 
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nach dem Tode feiner Frau erfuhr, daß Louvers Tochter 
eine Witwe fei, faßte er den Entfchluß, fie zu bethören, und 
den einzigen Erben des Louvetfchen Gefchlechts' in feine 
Gewalt zu bringen. "Der Haß war eine Art fire Idee, 
welche er mit der Muttermilch eingefogen hatte , war 
ein partieller Wahnfinn geworden. "Das bloße Daſein 
des feindlichen Geſchlechts ſchien ihm ein nicht · zu dul⸗ 
dender Trotz; es war kaum Rache mehr, es ſchien ihm 
EN ; * die men wc —* 
hinzuarbeiten. 

Daß es Louvet durch die ühne Kuckreiſe * 
feinem Vaterlande gelang , ihn zu ſtürzen, würde ihm 
vielleicht gleichgültiger erfchienen fein, wäre es ein Ans 
derer geweſen. Dieſer Sieg erbitterte ihn; aber ob— 
gleich er ſchon mit der Tochter unauflöslich verbunden 
war, glaubte er doch Alles verloren , als Louvet plötz⸗ 
lich auf dem Schloffe erfchien. Er erfchraf faft, als 
der reine/ edle Sinn der Frau ihm einen Sieg ver⸗ 
ſchaffte, den er ſchon aufgegeben hatte. Daß ſie ſich 
mit ſolchem kühnen Muthe, geſtützt auf eine Geſin— 
nung, welche die Quelle ihrer Zuverſicht zu fein fchien, 
dem entlarvten Feinde preisgab, feßte ihn in Erſtaunen. 
Was er dunkel ahnete, trat ihm entgegen, Er mußte 
ſich geftehen, daß er hier-eine Macht Eennen lernte, der 
gegenüber: er fich waffenlos fühlte, Daß fie den ges 
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liebten Vater verließ, daß fie von dem einzigen. Kinde 
fi losriß, daß fie der Heimat der Liebe ganz entfagte, 
und mitten in dem Betruge, in der Lüge, dem Haſſe 
eine neue ſuchte, war ihm ſo unbegreiflich großartig, 
daß er ſich bis in das Innerſte erſchüttert fühlte, 
Wo kbmmt die Brauchen fragten fin 
will ſie hin or Fire welcher fremden Region Be 
fie- — in welcher Luft athmet fie? — 

Er war völlig überwunden, er kannte ſich ſelber 
nicht, er war von Ingrimm gegen feine Schwäche er- 
füllt, und Eonnte- fie -doch ‚nicht: abweifen ; faft warnes 
ihm lieb, daß das Kind nichtsin- feiner Gewalt war. 
Und Louvets Zochter, die den Kampf bemerkte, welchen 
er nicht zu verbergen vermochte, fehöpfte die ſchönſte 
Hoffnung; aber fie täufchte fich, wie dies bei ähnlichen 
Gelegenheiten fo» oft geſchieht⸗ Sie fah ihn begierig 
nach der- Duellesforfchen,, aus-melcher- ihr Troſt und 
Zuverſicht entſprang und glaubte ihn nicht früh genug 
mit diefer bekannt machen zu können. Sie ſprach fich 
kindlich unſchuldig über das Geheimniß der ewigen Liebe 
aus, und ahnete in ihrem reinen Sinne nicht, wie ein 
fo verfinſtertes Gemüth durch eine ſolche Sprache im⸗ 
mer tiefer in ſeine eigene Nacht hineingeſcheucht werde. 
Es iſt leider nicht zu läugnen, daß ſie auf eine ſolche 
Weiſe einen jeden zukünftigen Einfluß auf ihn unmögs 


‘ 


261 


lich machte — Bu welchen Tollheiten kann doch der 
fanatifche Aberglaube uns‘ führen! dachte Adrian, Das 


Weib glaubt Gott zu gefallen, indem fie die theuerften 


Bande’ zerfchneidet, allem Glücke entfagt und die un- 
natürlichſte aller Verbindungen feſthält — und doch — 
eine folche völlige Hingebung feheint mir faft das Ein— 
ige, wası dem Menfchen übrig bleibt, wenn er ſich 
ſelbſt aufgiebt. Es ift etwas Grandiofes ! Iſt doch 
das Weib geboren zum Dienen, iſt doch das Bewußt⸗ 
ſein der Hingebung urſprünglich mit ihrer Natur ver— 
weht." Die Frau iſt dazu da, ihr eigenes Weſen außer 
fich zu fuchen, und ihre Neigung muß entweder fterblich 
fein, wie der Geliebte, oder, wenn fie kühn genug ift, 
die Idee einer ewigen Liebe zu faſſen, fomuß auch der 
Geliebte ein Ewiger, ein Gott fein oder werden, — Man 
ſieht, Adrian fing fhon an, feine Gefinnung zu gets 
manifiren: verbarg fich doch eine geheime Scheu hinter 
diefem Naifonnement; er glaubte ſich gerechtfertigt, wenn 
er die Frau’, wie keinen andern Menfchen, auf ihre 
Weiſe gewähren ließ; und da er feine eigenen Kinder 


nie fähig glaubte, in feinem Sinne zu handeln, da fein 


mannigfältig verwickeltes Leben ihn faft immer von ſei⸗ 
ner Familie entfernt hielt, fo glaubte er, daß eine ent 


ſchiedene Hingebung in einen fremden , gläubig ange 


nommenen fogenannten göttlichen Willen den beiten Er: 
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ſatz gebe, wenn man den eigenen nicht in ſeiner gan: 
zen Energie foftzuhalten vermöchte. Er ließ daher die 
Frau nach ihrer Ueberzeugung thätig fein, ja verſagte ihr 
ſelbſt nicht die Mittel einer ſtillen, anſpruchloſen, aber 
tief greifenden Wohlthätigkeit. Er fahreiny "daß diefe 
ftille, Segen verbreitende Religiofität feiner Familie einen 
hellen Schein auf ihn zurückwarf, und glaubte ſo auch 
diefes, was ihm fo mächtig ; ja faft drohend entgegen- 
trat, zu beberefchen. Und dennoch befchlidy den erftar- 
renden, alle tieferen Gefühle beherrfchenden Mann nicht 
felten eine Vorftellung, die er abergläubig nennen mußte. 
Es war ihm, ald müßte er eine Fürbitte fuchen, irgend⸗ 
woher einen Schuß gegen ſich felber, als böte der reine 
Sinn feiner Frau, das ſtille Heiligthum feiner Familie 
dem unſtät Flüchtigen einen Stüspunft dar, den er 
Elar denkend verachtete, und dennoch nie entbehren Eonnte. 

Das Ereigniß, welches "Adrian zwar bei‘ feiner 
ruhigen Erwägung aller Verhältniſſe, wiewohl fpäter, 
erivartet hatte, traf unvermuthet ein, und Adrians 
Stellung war völlig verändert: Zwar hatte er ſich in 
der That eine Zeit lang verborgen haften müffen ‚Hals 
er mit Louvets Tochter verſchwand; aber die Ungnade 
des Herrfchers drückte ihn nicht lange. Mit einer küh— 
nen Unternehmung in: der Ferne befchäftigt ; war dem 
Eroberer eine jede unruhige Bewegung der unterjochten 
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Reiche bedenklich. Ein Mann, wie Adrian, war nicht zu 
erſetzen. Dieſer war. eben deswegen unbeſorgt, denn Kei⸗ 
ner kannte feine Unentbehrlichkeit genauer, als er. Den⸗ 
noch war feine. Thätigkeit, beſonders in dieſer Zeit, un: 
ſicher und beſchränkt. Das unterjochte Deutfchland 
lauerte auf einen großen Moment, Dieſer ließ ‚Feine 
vereinzelte Beftrebungen , Feine Intriguen auffommen ; 
es war. auf der Seite der Sieger „. wie auf der Seite 
der Unterjochten, Alles fo; entſchieden, daß der. frivolen 
Willkür kein Platz blieb. Als nun. das. unermeßliche, 
nie. befiegte Deer-unterläg, als Deutſchland ‚erwachte, 
als. die Wuth der. befiegten Sieger und die Begeiſte— 
rung der Völker gegen einander traten, da war eine 
jener ‚großen gefchichtlichen Krifen erfchienen , die ‚offen 
und in mächtigen Maffen hervortreten läßt, was. fonft 
zerfplittert in den. einzelnen Gemüthern wühlt. Wer 
mit: perfönlich bedeutenden, aber „ vom gefchichtlichen 
Standpunkte. betrachtet, immer armfeligen Mitten das 
göttliche Geſchick nahahmen. will, muß. verftummen, 
wenn dieſes ſelber fpricht, Wie follte dann eine "per: 
ſönliche Willkür ſich zeigen. können? — Und auch die 
Feinde: waren eben ſo in einem Sinne innig verbunden, 
Die verlegte Kriegerehre ſchloß das Heer nad) einer 
jeden. Niederlage immer. fefter an den Eroberer, 
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So lebte Adrian einige. Fahre thatenlos, und felbft, 
als die vertriebene Dynaſtie ruhig, wie es ſchien, wieder 
in ſeinem Vaterlande regierte, traten zwar Zeiten hervor, 
in welchen mancherlei kleine Intriguen ſich ausführen 
ließen: ſie erſchienen aber Adrian ſo matt, ſo kleinlich 
und unbedeutend, daß es ihm einfiel, den Wirkungskreis 
feiner Thätigkeit jenſeit des Meeres zu. verſetzen. Er 
erſchien in Mobile und Neu-Orleans, um die verwik— 
kelten Verhältniſſe, die in Amerika ſich zu zeigen an— 
fingen, zu benutzen, und wir werden ihn dort treffen. 
AS er wieder zurückkam, ſchien jene ſchwankende Stel— 
lung und Unſicherheit der großen europäiſchen Parteien, 
die, wenn gleich unter anderen Formen ſo oder fo mo— 
dificirt, ſeit der Revolution dieſelben geblieben waren, 
verſchwunden. Die gegenſeitigen Intereſſen hatten ſich 
erkannt. Adrian war beſonders die ſchreiende deutſche 
Nationalität, wie ſie ſich damals auf eine bizarre Weiſe 
geltend zu machen ſuchte, höchſt ergöglich« ; Er galt 
noch immer für einen, wenn auch der. fremden Natio— 
nalität einverleibten Deutfchen, und er wollte verfuchen;, 
ob es ihm nicht gelingen könnte, mit dem deuffchen 
Node und dem deutfchen Gotte fertig zu werden. Es 
gelang ihn, und er predigte felbft darüber, daß Deutfch- 
land in einer Hauptſtadt feinen. Mittelpunkt finden 
follte, einen Nationalgott ‚anbetend, in deutſch puritanis 


ſcher Einfeitigkeit. Aber es war ihm dennoch unheimlich 
zu Muthe. Der geſchlagene Feind biß ſich die Lippen 
zufammen und fchielte heimtüdifch. Die Sieger konn— 
ten fich noch immer. nicht in ihren Triumph finden; 
fie. prahlten übermäßig, und fchienen überzeugt zu fein, - 
daß aus ihnen ein ganzertraordinatres, übermenfchliches 
Gefchlecht ſich erzeugen :müffe. So war eine jede Unter: 
bandlung>unmöglicy , eine Intrigue undenkbar. Diefe 
konnte nur anfangen, wenn beide Völker fich verftindigs 
tens Seßt bildete fic) das allgemeine Princtp europüifcher . 
Intrigue in feinem Vaterlande auf eine andere Weife aus, 
und. es hatte zwar feine Form, aber nicht fein Mefen 
verändert; indem es aus der Diplomatie der Höfe in die 
fogenannte vöffentliche Meinung getreten war. So feierte 
Adrian mehrere Jahre, aber befonders feit er aus Ame: 
rika kam, wachte der alte Haß gegen Louvet flammend 
wieder auf, und er ſuchte auf jede Weife zur entdek⸗ 
Een, wo der Enkel fich aufpielt, der nun in fo vielen 
Sahren fpurlos verfchwunden war, Es gelang ihm 
nicht. | ' 

Sn bdiefer Zeit der Ruhe, während er auf eine 
geoßartigere Thätigkeit lauerte, ſchloß er fich vorzüglich 
an die deutfchen Gelehrten. Ihre Poefie und Philo— 
fophie 309 ihn an, und er mußte fich geftehen, daß in 
beiden ein neues; pikantes geiftiges Element fid) regte, 
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welches wohl geeignet war, an die Stelle des veralteten 
franzöſiſchen Formalismus zu treten. Die ſogenannte 
neuromantiſche Periode hatte eben angefangen in der 
großen Hauptſtadt ſeines Vaterlandes laut zu werden, 
und obgleich ſie aus deutſchen Elementen entſtanden 
war, ſo gefielen ſich deutſche Poeten und Philoſophen 
doch in dem Reflex. Es entſtand allmälig ein wü—⸗ 
thendes Jagen nach einem ſogenannten europäiſchen 
Rufe; das Bemerktwerden war das höchſte Ziel, und 
. wem dies zu erreichen gelang, der ward eine Notabili— 
‚tät genannt, eine Art fchriftftellerifcher» Excellenz All⸗ 
mälig gediehen die Nachahmer. des Nachgeahmten; zwar 
war keiner der inneren geiſtigen Geſinnung nach fran⸗ 
zöſiſch, aber er wollte doch notirt fein, und ſo war ein 
wechſelſeitiges literariſches Verſtändniß da Der Fran⸗ 
zoſe ſuchte Anerkennung in Deutfchlandy; der Deutſche 
in Frankreich. Die Poeſie und Philoſophie wurden 
ſocial in Deutſchland, und die Societät philoſophiſch und 
dichteriſch in Frankreich. Man nannte den Austauſch 
dieſer wechſelſeitigen Leerheit die Einleitung zur wech⸗ 
ſelſeitigen Verſöhnung in einem höhern geiſtigen Sinne. 

Adrian erſchien dieſe neue Thorheit, beſonders das 
vornehme Herumjagen nach: ſchnell abgegriffenen Be⸗ 
griffen, höchſt ergötzlich. Das Tröſtlichſte war, daß das 
franzöſirte, leichtſinnige Schriftſtellervolk ſein Treiben als 
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etwas höchft Vollendetes, und dennoch als etwas höchft 
MWandelbares betrachtete, Keine Mode wechfelt fchneller, 
ald Sprache und Darftellung in der deutfchen Literatur. 
Damit irgend Etwas wenigſtens für die Forſchung einen 
bleibenden Werth erhält, muß es einige hundert Jahre alt 
fein; Alles, was jührig ift, erfcheint als ein BVeraltetes. — 
Der Mann lebt nicht in der Zeit, behandelt Probleme, 
die jest Fein Sntereffe mehr haben ; man glaubt um 
fünf , ſechs, zehn Fahre zurücdverfegt zu fein, wenn 
man ihn reden hört — fo ſprach man, etwa wie sein 
junges eitles Mädchen oder ein Dandy von feinem An- 
zuge ſpricht. Es war etwas Krankhaftes in der Art, 
mit der manfich an Adrian anfchloß, nachdem er ſich 
als Protektor der deutfchen Gelehrten bei den Nach: 
baren angekündigt hatte, das ihm oft ein Lächeln ab: 
nöthigte, Man zog den Preis der Gelebrität, den man 
eifrig nachfuchte, für fich ein und quittirte im Namen 
der Menfchheit ; und Lächerlich erfchien e8, wenn die 
Erankhaftefte Perfönlichkeit die Lehre von ewigen objef: 
tiven Wahrheiten mit der unruhigften Subjektivität 
feil bot. 

- „ Die Wuth, alle Reichthümer der Schule in jeder 
Rückſicht mwohlfeil und für das Volk zu vertheilen, die 
immer mehr und mehr fich ausbreitete, war Adrian höchft 
willkommen. Dieferungefunde Brei, der ald gefunde 
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Nahrung feilgeboten ward, dieſes Gemiſch von religiö⸗ 
ſen ſittlichen Aufſätzen, von Erzählungen, Darſtellungen, 
von Mäfchinen, Rezepten gegen Wanzen und Ratten, 
ein Eurzgefchnittener „der Armut pfennigweifegereichter 
Hedfel, fchien ihm nur geeignet, nicht das reife Nach⸗ 
denfen ‚ wohl’ aber die zerftörende Leſewuth zu nährens 
Diefe findet ihre. höchfte Luft in einem ſolchen Hüpfen- 
den Leſen, welches ‚von einem kaum begriffenen zu eis 
nem andern hinüberfpringtz und Adrian ſah wohl ein, 
wie ſehr folche vereinzelte,’ unzufammenhangende" Er— 
Eenntniß dazu diente, den unruhigen Sinn durd) "eine 
flatternde Anregung, welche nie zum wahren Nachden: 
ken Fam, zu befördern, Was in den engem Schranken 
eines befondern Dafeins fich natürlich entwickelt „da8 
bildet die geiftige Geftalt des Menfchen , wie die leib⸗ 
liche fich allmälig ausbildet, - Von Innen heraus öffnet 
ſich dann das Auge , horcht das Ohr; während jenes 
außere Bewerfen ein’ gefährliches Zudecken der" eigenen 
Thätigkeit ift, als wollte man ander Stelle des ruhi⸗ 
gen Erwerbes einen Menfchen bereichern ;, indem man 
ihn mit Goldklumpen fteinigte. 

Obgleich. nun Adrian in einer Reihe von 
fi) mit dieſer geiſtigen Richtung des heranwachſenden 
Geſchlechtes eifrig beſchäftigte, ſo war fein Sinn den—⸗ 
noch ein durchaus praktiſcher, und dieſe nur durch die 


That befriedigte Unruhe erkannten er in feinem Vater⸗ 
Lande am deutlichften. Hier den Boden fchwanfend zu 
erhaften , dort eine Partei gegen die andere zu ſtellen, 
Bündniſſe der Feindfeligften , Misverftändniffe der na— 
türlich Verbundenen hervorzurufen, erſchien ihm um fo 
wichtiger/ je mehr die wilde Spekulation und die ver—⸗ 
irrte Dichtkunſt auch “im Deutſchland den Boden der 
Nationalität verließen Wie in, feinem "Geburtslande, 
ebenfomifchte er ſich in die ſchwächliche ttalienifche In— 
ſurrektion, eilte er nady Griechenland. Allenthalben 
ward ſein wahrer "Gefchlechtsname , der auch uns ein 
Geheimniß geblieben ift , nur als’ ein folches felbft feis 
nen Berblindeten mitgetheilt. Er benugte zwar die geiz 
ftige Verwirrung und ftärkte fie, aber feine Vertrauen 
erwählte er nie aus den geiftig Bewegten. Tollkühne 
‚Männer aus der niedrigeren Klaſſe, Menfchen ‚denen 
Gefahren ein Genuß waren, wie die zerfprengte große 
Armee: fie faſt aus allen Völkern Europas darbot, 
Männer, die vor keinem Verbrechen zurücfchauderten, 
waren ihm die liebſten. Dieſen war der fonft fieg: 
reiche, jeßt verfchwundene Eroberer durch einen folchen 
‚unfichtbaren Mittelpunkt: wiedergegeben , und das forg: 
fältig Berborgene erfchien ihnen in feiner unbegrenzten 
phantaftifchen Gewalt würdig, an die Stelle des unbe: 
dinger Alles Beherrfchenden zu treten. So ward, mas 
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bei ihm felbftfüchtige Willkür war, zum allgemein 
herefchenden Willen geftempelt, und ein Feder dünkte 
fich frei , weil das, was ihn beherrfchte,, in’ der unbe: 
ftimmteften Geftalt ſich feinem eigenen Wefen anzu: 
fchmiegen ſchien. Die tolle, geiſtig bewegte Jugend, 
welche zwiſchen unausführbarer That/ dunkelm Gefühl 
und überſchwänglichen Gedanken hin und herſchwankte, 
achtetener gerindy ſie diente ihm nur zur Vergrößerung 
der allgemeinen Verwirrung.Man behauptet, daß er 
viel zur abermaligen Vertreibung der wieder eingeſezten 
alten Dynaſtie in ſeinem Vaterlande beigetragen "habe, 
und dieſes Ereigniß war ihm im höchſten Grade wich⸗ 
tig und erfreulichWie der Menſch leiblich nicht mit 
einer Einzelnheit der Natur ſondern mit der ganzen 
in⸗ Einheit leben muß‘; wenn er geſund ſein ſoll und 
man die. Geſundheit in dieſer Rückficht das "leibliche 
Gewiffen nennen ann ſo muß der geiſtige Menſch 
nicht; mit einem einzelnen Zeitereigniffe, ſondern mit der 
ganzen Geſchichte und ihrer ſtillen Entwicklung in Em? 
heit leben, ſoll er“ ſittlich rein fein; und man kann die 
Sittlichkeit des Menſchen in den größten, wie in den 
engſten Kreiſen, bewußt oder unbewußt, ſeine geſchicht⸗ 
liche Geſundheit nennen. So konnte der Wechſel der 
Dynaftie, in einer Zeit, in der alle äußeren wie inneren 
Verhältniſſe des Lebens ſchwankend geworden waren nur 
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ein Unglück ſein; denn ein König, der die Volksſouve⸗ 
ränität repräſentiren ſoll, iſt, wie der Staat, desorga— 
niſirt, wenn er als ihr Produkt erſcheint. — Von da 
an lebte Adrians Thätigkeit auf, und er war auf eine 
zerſtörende Weiſe beſchäftigt, wie wir ihn geſehen ha— 
ben. Er durfte ſich geſtehen, daß er den Mittelpunkt » 
aller Unruhen bildete, durch welche die angrenzenden 
Staaten in Bewegung geſetzt wurden Doch kann es 
nicht unſere Abſicht ſein, ihn in dieſen mannigfaltigen 
und verwickelten Unternehmungen zu verfolgen. 

In dem einſamen Städtchen lebte er nun ſeit vie— 
len Jahren. Seine eigentliche Thätigkeit blieb zwar ein 
Räthſel, man traute dem verſchloſſenen Manne viel zu, 
man glaubte, daß er bei großen Ereigniſſen eine bedeu⸗ 
tende Rolle ſpielte weil aber day wo er lebte, Alles ru⸗ 
hig blieb/ weil er ſelbſt vorzugsweiſe wiſſenſchaftlich bes 
ſchäftigt ſchien, ſo ahnte dennoch Keiner ſein geheimes, 
geſetzloſes Treiben Auf einer ſeiner Reiſen in den un⸗ 
ruhigen Gegenden lernte er Kasper kennen "Diefer 
ſchlaue, in Verbrechen alt gewordene Menſch ward von 
ihm bald durchſchaut, und als eines ſeiner thätigſten 
und wichtigſten Werkzeuge gewonnen. Lange hatte er 
Jemand geſucht, dem er das Ausforſchen des Aufent—⸗ 
haltes Edwards anvertrauen könnte. Als nun Kasper 
ſich durch ein ſolches Vertrauen ſehr geehrt fühlte und 
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fich alle Verhältniſſe berichten: Tieß , fiel ihm plötzlich 


die: Art ein, wie ein Eleined Kind von einem- vornehmen 
Manne einft nad) feinem Dorfe gebracht worden war. 
Auch der Vorname des Kindes paßte, "Hatte er doch mit 
dem jungen Edward gefpielty als" er bet dem Dberförfter 
diente! Manches war in dem Dorfervielfältig erzählt 
worden, und Kasper erinnerte fich, wie man ihm erzählt 
babe, daß vor vielen Fahren der alte Herr; welcher Ed- 
ward nach dem Dorfe brachte‘, felbft als Knabe nach 
demfelben Dorfe von feinem” Baker "hingeführt ward, 
der ihn, vor den  Mishandlungen einer feindfeligen 
Stiefmutter zu retten ſuchte. Alle Umftände deu: 
teten darauf hin, daß Adrian jego gefunden hatte, was 
er fo lange ſuchte. Die Zeit‘, in’ welcher vor vielen 
Fahren der Alte nach dem Dorfe gekommen war, ließ 
fich durch einen fo fchlauen Menfchen ‚ wie Kasper, 
leicht mit Beltimmtheit “ermitteln. " Eben ſo beftimmt 
lernte Adrian bis auf Monat und Tag die Zeit Een: 
nen, in welcher Louvet feinen Enkel nad) dem Dorfe 
brachte; und fo war es ihm leicht, die Vermuthung, 
die fich ihm aufdrängte, bis zur völligen Gewißheit zu 
erheben. Seiner Frau blieb diefe Entdeckung natürlich 
ein Geheimniß , ihm aber ſchwebte fie" wie eine große 
Krife feines ganzen Lebens vor der Serle. Was er fo 
Lange vergebens gewünfcht hatte, war jegt in Erfüllung ge: 


gangen, und das Jahre lange vergebliche Forſchen erfchien 
ihm ald Tücke widerſtrebender Verhäftniffe, durch welche 
feine Feindſchaft gefteigert und ſeine Rache noch mehr ent: 
flammt»wards Dem Jünglinge war: der &od geſchwo⸗ 
ren; und da das. Vermögen, welches bei ſeinem Tode 
der Mutter zufiel, höchſt bedeutend war, ſo konnte, 
Adrian den Mördern eine große Summe verſprechen. 
Kasper, der nach dem Dorfe ging, in der Abſicht, Ed⸗ 
ward aufzulauern faßte hier, ſeinem ſchlauen Weſen 
getreu, den Entſchluß, ſich in Edwards Vertrauen eins 
zuſchleichen damit es, je nachdem es ihm vortheilhaft 
ſchiene in ſeiner Gewalt ſtände, Edward zu retten oder 
aufzuopfern. Wir wiſſen, wie er denſelben überraſchte 
und von ihm durchſchaut ward. Von jetzt an. war er 
zum Morderbereit; Auf der; Univerſität und als Ebd: 
ward auf Reiſen ging, wurden Anfälle und Vergiftun⸗ 
gen verſucht, aber wie durch eine höhere Fügung mis⸗ 
lang ein jedes Unternehmen der Art, und Edward hatte 
keine Ahnung von dem, was ihn bedrohte. Adrian 
aber verließ die ſtille Gebirgsſtadt und zog nach dem 
Bande in welchem ſein finſteres Treiben endigte. ‚Er 
bewohnte zuerſt das einſame „Schloß auf der Grenze: 
Er glaubte hier/ wo er ganz der Wiſſenſchaft zu 
leben ſchien wo er einſam mit «feiner Frau - wohnte; 
nachdem ſeine Söhne angeſtellt und ſeine Tochter ver⸗ 
II. 18 
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heirathet war, unbemerkt bleiben zu Eönnen. Seine 
Verbindungen waren jegt fo feftgefnüpft, Alles um ihn 
her fo vollkommen organifirt, daß er es nicht allein bes 
quem, fondern auch zweckmäßiger fand, von einem nä— 
heren Punkte aus Alles zu leiten. Das mwüfte Schloß 
„von Theodors Oheim bot ein erwünfchtes Mittel für 
geheime Zufammenkünfte, und felbft die Gefahr einer 
Entdedung reiste ihn. Hier glaubte er nun erreicht zu 
haben, was er Lange fuchte — einen Mittelpunkt nämlich, 
von welchem aus er die Unruhen in Deutfchland und in 
den Nachbarftaaten leiten, fo wie in der Nähe Edwards 
Schritte leichter verfolgen Eonnte. Seit die Verſuche 
gegen diefen mißlangen, hatte er befonders feine Auf: 
merkſamkeit auf Louvet gerichtet. Seine polizeilichen 
Nachforfhungen waren faft eben fo genau und be— 
flimmt , wie die der eigentlichen Behörde, Kasper war 
nicht der Einzige von feinen Vertrauten, der ihm und 
der Landespolizei zugleich diente, So erfuhr er Lou: 
vets Ankunft in der Refidenz; und mancherlei Um: 
ftände ließen ihn vermuthen, daß der erborgte Name 
den alten Feind verfteckte, den er feit vielen Jahren aus 
den Augen verloren hatte. Er eilte nach der Reſidenz, 
um ungefehen den verbächtigen Fremden zu betrachten, 
erkannte feinen Feind, erfuhr Edwards Ankunft und 
beſchloß, als triebe ihn fein verhängnißvolles Schickſal 
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in die Nähe Beider, die tragifche Kataftrophe feiner - 
Rache herbeizuführen. | 

Doc eben in diefer Zeit; als die vielfältigften Vor— 
bereitungen zu einem vielumfaffenden Aufftande einige: 
leitet waren, ſah er fich felbft zum erften Male von 
einer drohenden Gefahr ergriffen. Sein gefürchteter 
Name war den Behörden wohl befannt, obgleich er 
auch unter den Verbündeten für ein Geheimniß- galt. 
Aber, da manden Menfchen nicht Eannte, der den Namen 
trug, fo war diefer ſelbſt für die Behörden eimvermwirrtes 
Schreebild;fo wie für die Verbündeten ein geheimnißvoller 
Pereinigungspunft, Plöglich erhielt der Polizei-Prüfident 
die Nachricht, nicht, daß der Gefürchtete im Lande wohne, 
wohl aber, daß er zu einer beftimmten Zeit an’ einer 
beftimmten Stelle in: das Rand hineinreifen werde. 
Adrian war wirklichgin dem Nachbarftante gewefen, um 
Berhälmiffe zu Tchlichten, welche ihn zwangen, unter 
feinem wahren Namen zu erfcheinen, Dort hatte man 
ihn als einen Verdächtigen denuncirt, feinen Weg aus— 
gefpürt und die Polizei ‘davon benachrichtigt, Seinem 
Gaſthofe, nicht weit von der Grenze, fah ſich Adrian 
plöglich- mit einem. Freunde, der ihn begleitete, und ei- 
nem ‚Diener, von Bewaffneten umringt und ergriffen. 
Die beiden Begleiter waren -völlig vom Schreden ge 
lähmt/ Adrian’ aber war ganz -tuhig,-fträubte-fic gar 
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nicht, und -fuchte auf die. Ealtblütigfte-Weife zu erfah- 
ten, was den feltfamen Serthum erzeugt: haben könnte. 
Der Beamte, welcher ihn verhaften ließ, - fing fchon 
felbft an einen Irrthum zu. vermuthen. und begegnete 
dem ihm: unbekannten ‚Gefangenen fehr höflich. Auf 
dem Wege nach dem nahen Gefängniffe — die Nacht 
fing ſchon an einzubrechen — unterhielt Adrian fich 
mit den bewaffneten Begleitern wie mit dem Beamten. 
Er erkundigte fich theilnehmend mit einer vornehmen 
Derablaffung, die gewöhnliche Menfchen fo leicht ein- 
nimmt, nad ihrem Wohnorte, ihrem Namen, ihren 
Samitienverhättniffen, Als fie in dem Gefängniffe an: 
Eamen, ward Adrian vorläufig eine helle, gut eingerich- 
tete Stube angewiefen, Man erlaubte dem Diener -in 
feiner Nähe zu bleiben; der Freund aber ward von ihm 
getrennt. 

Den ag darauf war Adrian und fein , Diener 
mit dem Gefangenmwärter verfchwunden, Das Gaftz 
haus, wo er abgeftiegen, war leer und von feinen Be— 
wohnern verlaffen, Der Beamte, der ihn gefangen 
nehmen ließ, und die bewaffneten Begleiter waren 
ſämmtlich ermordet, Ein Grauen ergriff. die Behörde, 
als fie ſich auf eine folhe Weife in der Gewalt eines 
folhen Mannes fand, Selbft einen Steckbrief konnte 
man nicht ausfertigen; denn Alle, die ihn gefehen hat: 
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ten, waren verſchwunden oder ermordet. Adrian ging 
ganz ruhig wieder nach dem einſamen Schloſſe zurück 
und glaubte ſich in der unmittelbaren Nähe der Be⸗ 
hörden am ſicherſten? Wir wiſſen⸗wie er hier auf⸗ 
trat; aber zu derſelben Zeit ginge das allgemeine Ge⸗ 
rücht von der Ermordung des Mannes, der allenthal⸗ 
ben ſo großen Schrecken eingeflößt hatte. In einer 
Gegend. des Nachbarſtaates, mo er unter ſeinem wah— 
ven Namen befännt war, fand 'man- eine im Geficht 
zerfetzte Reiche; und die Papiere ließen vermuthen/ daß 
der Ermordete der berüchtigte Graf) ſei. "Der Anzug 
war ſein gewöhnlicher, wenn er unter ſeinem Namen 
erſchien Die Papiere ließen kaum einen Zweifel auf⸗ 
kommen/ und mehrere Perſonen der nächſten Stadt‘ 
glaubten ihn mit Sicherheit wieder zu erkennen, Ein 
Thorder ſich geſchmeichelt fühlte, in: einer geheimen 
Sendung eine ſo bedeutende Rolle zu fpielen/mar das 
Opfer für die Sicherheit des ſo gefährlichen Mannes 
geworden Man glaubte ſich daher jetzt ſicherAdrians 
Freund; den man,da er wine ganz andern Theil des 
Gefängniſſes bewohnte, nicht hatte retten können, dev, 
bar Adrian gefangen war, Alles verloren gab; entleibte 
ſich ſelbſt. | 

Es war das erfte Mal, daß Adrian, welcher in 
feiner. finfter brütenden, Alles beherefchenden Einſam⸗ 
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keit fich ein König dünkte, Eörperlich- angegriffen wor: 
den war. Er gerieth in heftige Wuth, Eonnte an dieſe 
Erniedrigung nie ohne Ingrimm denken und ſchwur 
den Behörden und den Regenten eine unauslöfchliche 
Rache. — So finden wir ihn denn in unſerer Erzäh> 
lung und wifjen, wie die Verhältniffe fidy entwickelten. 


Louvet verließ feinen Lehrer neu geſtärkt und bereit, 
Altes, was ihm auch Hartes im Leben begegnen möchte, 
als eine höhere Weifung zu betrachten und die eigent- 
lich mefentliche Wirklichkeit nicht in der Welt finnlicher 
Erfcheinungen zu fuchen. Gern hätte "er fich in eme 
ruhige Einfamkeit zurückgezogen, dort im engen Kteife 
wohlthätig zu leben, aber die Verzweiflung, die ihn, 
ehe er das Dorf erreichte und die Ruhe feiner: fröhli— 
hen SKinderjahre wiedergewann, ergriff, hatte eine 
Verpflichtung auf ihn geladen, der er ſich jetzt nicht 
zu entziehen im Stande war. Die furchtbar drohen⸗ 
den Anſtalten zu einer Unterjochung des mächtigen 
nordöſtlichen Reiches waren gemacht, der Eroberer 
wünſchte einen Mann, deſſen reine Geſinnung ihm ſo 
bekannt war, als unbeſtechbaren Leiter ſolcher Verhält⸗ 
niſſe, welche zu leicht zum Betruge verlocken, in ſeine 
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Nähe. Von Allem“ in der Welt getrennt, ohne Fa⸗ 
milie und Heimat, hatte der unglückliche Louvet dieſes 
unfelige Anerbieten verzweiflungsvoll-angenommens: Jetzo 
mußte er ſich dieſem harten Geſchick ergeben. Mit wi⸗ 
derſtrebendem Gemüthe, aber feine Pflicht treu erfül⸗ 
lend, folgte er. der Armes. Ihr Untergang und grauen: 
haftes Schickfal ift bekannt, An der Brüde über die 
Berezina ward Louvet ſtark verwundet gefangen. genom⸗ 
men, Bon einer langwierigen Krankheit, die er unter 
Zaufenden in. einem Lazaret Überftand, kaum geneſen, 
ward. er als Gefangener weit gegen Dften in. das: In⸗ 
nere des Landes «gebracht. :- Dier gelang: es ihm erſt 
durch Verbindungen in, Petersburg, feine Lage zu ver 
beffern, Das: große Dandeldhaus m Neu⸗-York, deffen 
Affocie. er war, hatte dort. eine Kommandite, und all 
mälig, als der Krieg. ausgefochten, der Friede zum zivei- 
ten Maler gefchloffen; - die - Gefangenfchaft.. aufgehoben 
war, faßte Louvet den Entſchluß, weiters gegen Oſten 
nach Amerika zu gehen. Sein Gefchlecht war dem 
Metersburger Hofe bekannt und. dort ‚geachtet „eur felbft 
hatte dort bedeutende perſönliche Verbindungen, und«fo 
erhielt er nicht allein die Erlaubniß, dieſe Reiſe anzu— 
treten, ſondern auch Empfehlungen, die ſie erleichterten. 
Er ſchien eine Scheu vor Europa zu haben Tochter 
und Enkel ſah er durch ſeine Gegenwart in Gefahr 
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MWir verfolgen ihn auf diefer, Reiſe nicht. - Sie 
ging von Kamſchatka nach den- norbamerikanifehen ruf 
fifchen, englifchen und fpanifchen Niederlaffungen der 
Meftküfte bis Mexiko, und Louvet drang nuf mes 
nig befuchten Wegen in den. nordamerifanifchen Gebir- 
gen über Colorado und Adares in das ER 
Thal ein. — 


Louvet lebte feit vielen Monaten. fchon auf feiner 
befchmerlichen Neife unter lauter wilden Völkern. Sn 
Kamſchatka fand er die legte Spur der noch georbne= 
ten europäifchen Kultur, Die Europäer, welche er ent- 
fernter traf, Ruffen, Nordamerikaner, Engländer, Spa: 
nier, ftanden nur in leichter Berührung "mit der höhe— 
ven Bildung, welche bei den erfteren Völkern in dem 
wüften Sinn des abenteuerlichen Erwerbes faft zu: 
Grunde gegangen, bei den Spanien, in ber. lange 
dauernden Entfernung von allem höheren, fittlichen Zu= 
fammenfeben, in woiberwärtige Formen einer religiöfen 
Verzerrung mit trübfeligen Reſten der nationalen. Ei— 
genthümlichkeit erftarrt war; und. Louvet -Eonnte wohl 
verfucht werden, wie fo wiele gebildete. Neifende, das 
reine, im fich fichere, wenn auch noch -fo beſchränkte 


urfprüngliche Gepräge einer noch ungeftörten Naturbil- 
dung jenen abgeltorbenen und widerwärtige Verwirrung 
erzeugenden Ruinen der Kultur vorzuziehen. Er drang 
jetzt in die entfernteren Gebirge des nördlichen Mexiko's 
ein; er erſchien, immer von Spaniern begleitet, unter 
den wilden Völkern. Der Feldzug, das Leben in der 
Gefangenſchaft, jetzt dieſe anſtrengende Reiſe hatten ihn 
längſt dazu vorbereitet, die Gewohnheiten einer höheren 
Kultur und eines bequemeren Lebens zu sentbehren: 
Oft führte die Rohheit feiner Begleitung Kämpfe herbei— 
Er war nicht ſelten in Lebensgefahr, und obgleich er ſich 
angezogen fühlte von der fremden Natur/ von der Struktur 
der Gebirge/ von der neuen, immer ſich verändernden Ve: 
getation, der fremden Thierwelt/ den wandernden Völ⸗ 
kern/ die den Gegenden eben ſo einverleibt/ eben fo ur⸗ 
ſprünglich aus dieſen entſproſſen ſchienen, wie die Gebirge, 
die Pflanzen und Thiere, ſo fühlte er doch immer tiefer, 
daß nicht die Natur allein ja nicht der Menſch allein, 
wird dieſer nicht als für das Myſterium der Geſchichte 
gewonnen betrachtet, den erwachten Geiſt zu befriedigen 
vermag Er durchſchritt die weiten Ebenen, in welchen 
damals kaum urſprünglich europäiſche Anſiedler einge⸗ 
drungen waren» zwiſchen Adares und Orachitas Bald 
friedlich, bald kämpfend durchzog er die Heimat der 
wandernden Stämme und der Heerden verwilderter, 
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urſprünglich aus Europa herſtammender Pferde, "der 
einzigen Europäer, die, wenn auch verfolgt, mitten un: 
ter den Wilden, die Gegenden in Beſitz genommen hat⸗ 
ten/ ſich dort behaupteten und vermehrten Dieverften 
rohen fpanifchen und nordamerifanifchenn Sägen, Diener 
in den wüſten Prairien und fat unducchdringlicdyen 
Waldungen traf, vermochten ihn nicht aus. der Natur⸗ 
einſamkeit, die ihn zu erſchrecken anfing/ loszureißen 
vermochten das Gefühl, als wäre er noch immer in 
der drückenden Gewalt des aufgewachten/ nur durch 
die: Geſchichte in Schlummer” gewiegten Pan⸗ nicht zu 
unterdrücken. Er ſehnte ſich nach den erſten Spuren 
der Geſchichte, nach einer Familie: aber die nächſten, 
welche er traf, täuſchten feine Hoffnung nur zu ſehr; 
das rohe Leben, allein auf ſeine Erhaltung gerichtet, 
ſtieß ihn in den Blockhäuſern eben ſo zurück, wie in 
den Hütten dev Wilden. Er hatte faft die Fähigkeit 
verloren; was früher „ein: Gegenftand der genaueften 
Forſchung war/ unbefangen zu betrachten; und mer 
Sahrelang auf- einer wüſten Inſel allein lebte, kann 
nicht ſehnſüchtiger nach einem menſchlichen Antlitze ſich 
umſehen, als er ſi ch nach einer — der Geſchichte 
umſah. 

So wanderte er, da feine: — ſich auf der 
Grenze der Koloniſation nach allen Richtungen zer: 
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ſtreut hatte, nur noch von einem Koloniſten und ein 
paar Negern begleitet, ſtill in eine Gegend, welche ihm 
reizend erſchien. Ein großer, zierlicher Garten zeigte 
ſchon die Spuren ‚einer: höheren Kultur Reisfelder in 
den: feuchten. Niederungen; : Waizen in trockeneren Ge⸗ 
genden traten wie gebildete. Näume; »Wwie-die-: ffummen 
Zeugen: der Geſchichte hervor; .- mit: dem Weinſtocke, 
Birnen Aepfeln, Pflaumen, Kirſchen mifchten ſich die 
Myrthe, Lorbeerarten, Kamellien, Cactus, Glorioſa, und 
mit dem prachtvollen Hibiskus, dem Tulpenbaum/ den 
Magnolien/ Platanen mannigfaltige Arten der Ka⸗—⸗ 
ſtanien⸗Wallnuß⸗ und Eichbäume. Geebnete Wege 
vereinigten ſich und liefen nach einer beſtimmten Ges 
gend hin Die peinlichen Anſtalten, um. äußere Ge⸗ 
fahr: abzuwehren, waren, wenn auch nicht: ganz vers 
ſchwunden, doch verſteckt· Schönes: Vieh graſete auf 
den Weiden; und mitten unter⸗dieſen Reichthümern der 
Natur entdeckte Louvet die Freundliche, reine Wohnung 
am Ufer eines» waldbegrenzten Landſees. Diefe serfte 
Spur der zufammenhangenden»gefchichtlichen Ordnung, 
der Gewalt des höheren Geiftes über dir Natur, wirkte 
auf ihn mit einem unbegreiflichen Zauber. Die; Thrä⸗ 
nen ſtürzten ihm aus den Augen, es war ihm, als 
hätte alles Leben/, was ihn umgab, ſich gus der Knecht⸗ 
ſchaft der bloß äußeren Natur losgeriſſen, als wäre er 
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aus dem wüſten Blätterleben ber: wilden Natur her— 
aus in die Blüte der Geſchichte getreten, in welcher 
die zarteren Blätter der Blumenkrone, in Farben wie 
gefeſſelte Flammen gekleidet, ſich kreisförmig und ſich 
ſelbſt opfernd um die höchſten Organe verſammeln und 
der verborgenen Entwickelung dienen. Die ganze Ge⸗ 
gend war eine Idylle,/ und die Menſchen/ die ihm ent⸗ 
gegentraten, wenn gleich verwundert/ begrüßten ihn höf⸗ 
lich, und: begleiteten ihn nach der -reigenden Wohnung, 
in welche er unbefangen hineintrat Es war ihm ane 
genehm; hier eine Reinlichkeit zu finden, die er nach 
früheren Erfahrungen; : in den Sentfernteren Gegenden 
new. angelegter. Kolonien nicht erwartete, U In der gro⸗ 
Ben Stube. ſaß diem Familie; ein noch rüſtiger Mann 
mit grauem Haare: trat ihm freundlich entgegen; Frau 
und Tochter und ihr Geliebter begrüßten Louvet zutrau⸗ 
lich, Alle reichten ihm die Hand. Der Beſitzer war ein 
franzöſiſcher Kreole. Louvet konnte es nicht unterlaſſen 
ihnen den. Eindruck zu erzählen den die reiche Gegend 
und. die freundliche, großartig geordnete Wirthſchaft 
auf-ihn gemacht⸗hatte. Als die Familie erfuhr) wie 
er zu ihnen gefommen, und wie er im Begriff wäre, 
auf: feiner, “freilich ſehr Anwillkürlich herbeigeführten 
Wanderung den ganzen Kreis um die Erde zu ſchlie⸗ 
Ben, geriethen ſie in Erſtaunen, und er war angenehm 
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überraſcht, als er erfuhr, daß der Vater und der künf— 
tige Schwiegerſohn nicht allein von den großen Er— 
eigniſſen, die ihn nach Rußland hingeworfen hatten, 
wohl unterrichtet, fondern auch mit den⸗ Gegenden, 
die er durchreiſt, mit den Beſchwerden und drohenden 
Gefahren, welche er überwinden mußte, mehr: als ober: 
flächlich befannt ‘waren. :Sie: gaben ſich Mühe, der 
Frau und Geliebten Elar zu :machen, welche ungewöhn- 
liche Reife ihr Gaft zu unternehmen ıgewagt -hättez Da 
fein Begleiter. ein ihnen: wohlbefannter. Grenzkoloniſt 
war, ſo zog Louvet alle Aufmerkſamkeit auf ſich, und 
ſelbſt ſein Reiſegefährte erſtaunte, als ser nun zuerſt 
erfuhr, wie bedeutend der Reiſende warzıı welchen 
er begleitet hatte. Jede größere Entdeckungsreiſe er⸗ 
ſchien hier als die bedeutendſte Heldenthat; auch: wa— 
ren fie in der That faſt immer als Eroberungen zu 
betrachten; das entdeckte, erforſchte Land konnte man 
immer⸗ früher oder ſpäter als Beſitz betrachten, und 
felbft>der: geringere Einwohner wußte ſolche "Unterneh: 
mungen: wohl von den, Wanderungen tollkühner Aben- 
teurer/ die ſonſt auch ihre Bewunderung erregten, zu 
unterſcheiden. 

Sosbegierig. nun der freundliche Wirth und. feine 
Familie waren, etwas Genaues von Louvets merkwür⸗ 
diger Reiſe zu erfahren, ſo gern er ihre Wünſche er⸗ 
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füllen wollte, ſo bereit er war, was ihnen intereſſant 
ſein konnte, mitzutheilen, ſo wünſchte er doch auch nach 
ſo langer Zeit irgend etwas aus der bewohnten Weit 
zu erfahren. Aber was er hier hörte, war wenig mehr, 
als was er durch europäiſche Schiffer in — 
erfahren hatte, und reichte kaum weiter. 

Der Tiſch war gedeckt, der Begleiter ſchlug die 
Einladung aus und entfernte ſich. Aber ſo freundlich 
der Wirth, ſo wohlwollend die Familie ſich zeigte, die 
im ſchönſten Sinne patriarchaliſch erſchien, ſo war es 
Louvet doch, als wenn ſeine Gegenwart drückend wäre. 
Es ſchien ihm, als hätte dieſe zwar ermunternd gewirkt, 
aber dennoch fing er an zu glauben, daß man einen tiefen 
Kummer zu verbergen ſuchte, der, wenn das Geſpräch 
einen Augenblick ſtockte, ſogleich hervortrat. Der Alte 
zwar wußte ſich am beſten zu beherrſchen; die Mutter 
warf aber einen unſicheren Blick auf Mann, Tochter 
und deren Geliebten; dieſer ſtarrte oft vor ſich hin und 
mußte ſich wie aus einer Betäubung zuſammenraffen, 
wenn das Geſpräch fortgeſetzt ward. Dann ſchien er 
ſich wie mit Gewalt in die neue Welt hineinzuſtürzen, 
welche ſich ihm durch Louvets Erzählung eröffnete. Es 
war, als gelänge es ihm eine Zeit lang, als hätte er 
vergeſſen, was ihn drückte, aber plötzlich ward er dann 
tie von einem Schauder ergriffen, und es war klar, 


daß eine gefährliche Gegenwart alle Aufmerkfamteit von 
der Erzählung ablenkte und für fich in Anfprudy nahm. 
" Die Tochter war unter Allen am meiften ergriffen; fie 
faß blaß, zitternd und ganz in Kummer verfunfen da. 
Sie war ein höchft zarted, wunderbar ſchönes, liebli⸗ 
ches Wefen, und Louvet war tief bewegt, als er, kaum 
aus der wilden Natureinfamkeit gerettet, die anmuthigſte 
Blüte des gefelligen Lebens, hier hinwelkend, zuerft ent- 
deckte. Immer mehr 309 diefe Samilie ihn an. Aus 
früheren‘ Reifen kannte er das Koloniftenleben, und ob— 
gleich diefer MWohnfig nicht fehr entferne von Neu: 
Orleans war, fo mußte er fich ‚doch geftehen, daß dieſe 
Bildung, wie fie bier, Eämpfend mit dem geheimen 
Kummer, noch bedeutender. erfchien, etwas höchft Sel: 
tened genannt werden müßte. Es befchlich ihn ein Ge⸗ 
fühl, welcyes immer mächtiger ward, fo daß er es nicht 
zu bezwingen mußte, j 

» Mein Herr, fagte er, als die Mahlzeit geenbet 
war, Sie haben mid) mit großer Freundfchaft und Liebe 
aufgenommen, aber erlauben Sie mir zu reden, als 
wäre ich Bein Fremder, als wäre ich ein Freund, Sie, 
Ihre Familie hat ein tiefer Schmerz niedergedrüct, 
oder es fteht Ihnen ein großes Unglüd bevor. Sch 
kann diefen ſchweren Kampf der edelmüthigſten Gaft- 
freundfchaft mit dem zurüdgebrängten Kummer nicht 
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länger ertragen. Iſt e8 etwas, was ein wohlmwollender 
Fremder erfahren darf, vielleicht etwas, dem ſich auf 
irgend eine Weiſe abhelfen ließe, dann theilen Sie fid) 
mir getroft mit; She Schmerz ift ſchon der meinige, 
wenn gleich) der Gegenftand mir unbekannt if. — 
Diefe Rede erfchütterte alle Glieder der Familie; Mut: 
ter und Tochter ergoffen fi in Thränen; der Geliebte, 
eben aufgeftanden, ſank auf einen Stuhl zurüd und 
bedeckte ſich das Geficht; der alte Vater fuchte müh— 
fam die Saffung zu erhalten, fchüttelte aber bedenklich 
den Kopf, Der Geliebte der Tochter entfernte fi * mit 
ungeſtümer Eile. 

Bald darauf ſprengte ein Reiter eilig herbei, hielt 
vor der Thüre des Hauſes ſtill, ſtürmte herein und ver: 
langte den Vater allein. zu fprechen. Mutter und Zoch: 
ter ftießen ein Angftgefchrei aus. Der Vater ging auf 
Louvet zu und ſprach mit zitternder Stimme: VBerlaf: 
fen Sie eine unglüdlihe Familie. Wir find e8 ge: 
wohnt, unfer Unglüd, von Alten verlaffen,; einfam zu 
tragen und zu bekämpfen. — Noch ein Mal wieder: 
hole ich es, fprach Louvet im höchften Grade aufgeregt, 
noch ein Mal befchmwöre ich Sie, wenn 8 nichts ift, 
was einem Fremden verborgen bleiben muß, theilen Sie 
ſich mir mit, erlauben Sie mir, zu bleiben; "Gott weiß, 
es ift wenigſtens fein böfer Geift, der in diefem Au— 


genblicke Ihr Haus betrat. — Wohl, ſprach der Alte, 
ich kann diefes Wohlwollen nicht abweifen, bleiben Sie 
hier, tröſten Sie Frau und Kinder, bald wird unfer 
Unglück Ihnen fein Geheinmiß mehr bleiben können. — 

Der Alte ging fort, den Fremden zu empfangen, 
und Louvet blieb von Theilnahme erſchüttert, aber doch 
auch verlegen zurück. Die Frau reichte ihm die Hand, 
die ftumme Theilnahme ſchien doch wohlthätig auf fie 
zu wirken,‘ Der Vater blieb etwa eine Viertelſtunde 
fort, und ein Entfegen fchien die Familie zu ergreifen, 
als die Thüre ſich öffnete, Der Alte trat herein, von 
einem freundlichen Manne, deffen helfe, weiße Gefichte- 
farbe den fremden Europäer verrieth, begleitet; er. blickte 
freudig zum Himmel, der Fremde fchien fich ſträubend und 
verlegen zu folgen, umd laut, in hellem, freudigem Zone 
rief der Alte: Knieet nieder, Kinder, Gott hat einen 
Engel gefandtz und wie freue ich) mid), daß Sie, edler 
Gaft, Hier geblieben find. Sie haben unferm Unglüde 
eine fo große Theilnahme gewidmet, genießen Sie nun 
auch unfer Glück. Da ift die Summe, fagte er und 
warf einen fchweren Geldfad auf den Tiſch. — Je wei: 
ter er ſprach, deſto verlegener erfchien der Fremde, der 
kaum die Augen aufzufchlagen wagte, und als nun der 
Jubel von-allen Seiten losbrach als Frau und Kin- 
der ſich um den unbefannten Wohlthäter verfammel- 
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ten, mit Thränen danfend, da riß ſich dieſer wie in 
Verzweiflung los und eilte fort, Der Alte, welcher zu 
befürchten fchien, daß fein Wohlthäter, ohne irgend et— 
was genoffen zu haben, fein Haus: verfaffen würde, und 
diefen Schimpf von ſich abzumeifen fuchte, eilte dem 
Fliehenden nach, und Rouvet war abermals mit Mut- 
ter und Kindern allein gelaffen, > Ihre Freude, war 
grenzenlos, fie glänzte aus. den Augen, indem biefe den 
Geldſack zu verfchlingen fehienen, und Louvet begriff 
nicht, wie eine doc) ‘eigentlich. unbedeutende Summe 
einem bedeutenden Befiger fo über alle Ga wich⸗ 
tig ſein konnte. 
Der Vater kam zurück; es war ihm — den 
wohlthätigen Fremden in ſeinem Hauſe feſtzuhalten. 
Er verſprach die Nacht über dazubleiben, ja vielleicht 
noch länger ihre Gaſtfreundſchaft in Anſpruch zu neh— 
men, doch mit der ausdrücklichen Bedingung, daß man 
ihn als einen Bekannten, als einen Freund behandle, 
daß von der Geldſache gar nicht mehr die Rede ſei, 
und daß man ihn für's Erſte ſeiner — * über⸗ 
laſſen möchte. * 
Allmälig beruhigte ſich die — Familie und 
dev Alte erzählte: Sch habe mich mühſam emporgear- 
beitet, e8 ift das dritte Mal, daß ich einigen Wohlftand 
erworben habe, zwei Mal war ich wohrhabend, faft 
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wie jetzo, ward aber auch zwei Mal wieder von Neuem 
in die größte Armut geſtürzt. Sch würde auch jetzt 
mit meiner Familie muthig zum dritten Male von 
vorne anfangen, wenn nicht dies Mal ein nichtswürdi⸗ 
ger Menfch unfere Lage benußt hätte, um uns von 
fi) abhängig zu machen und das Glück meiner Toch— 
ter zu zerftören, Es find hier einige Sranzofen ange: 
Eommen, In den Häfen von Pentakole und Mobile 
haben fie fich fürs Erſte feſtgeſetzt; es find Generale der 
aufgelöften Armee, begleitet von einigen durch die Revolu⸗ 
tion beteicherten Spekulanten. Sie haben in Neu⸗Orleans 
fhon genug Verwirrung angerichtet, Unter diefen ift 
ein alter Graf und fein Meffe, die, wie man erzählt, 
während der Mevolution und fpäter eme fehr zweideu— 
tige Rolle fpielten, 


As der Name genannt ward, entfegte fich Louvet. 
— MWie, rief er, diefe Menfchen trieben mich aus mei- 
ner Heimat, aus Europa fort, und wo die Gefchichte 
ihe Antlig mir wieder zuerſt zeigte, tritt auch diefe fa- 
tanifche Fratze hervor, mich anzugrinfen. — Alle er: 
ffaunten und: fahen den heftig bewegten Louvet mit 
Verwunderung an. — Wie 8 feheint, fprach der Alte, 
haben wir gemeinfchaftliche Feinde und find auch fo 
vereinigt. von 
| 19 * 
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Bon diefen beiden Herren, fuhr er fort, ift nun 
der jüngere bei weitem der gefährlichfte. Er weiß alle 
Melt, alle Menfchen zu gewinnen, die ganze Stadt 
wird von ihm beherrſcht, und nur im der letzten Zeit 
fcheint er, weniger vorfichtig, ſeine grenzenlofe Habfucht 
Faum zu verbergen, Diefer Menfch hat einen Sreund 
mit fich gebracht, welcher unglücklicher Weife auf eitter 
Reife hieher meine Tochter entdeckte, Sie liebt und 
ift mit dem jungen Eigenthümer, der eben das Haus 
verließ, verlobt, Der wüfte Fremdling, welcher in Eu— 
ropa vielleicht Manches von. der eigennügigen Geſinnung 
der Nordamerikaner gehört hatte, glaubte ganz offen zu 
Werke gehen zu können. Er ſprach mit mir, erklärte, 
daß er geneigt wäre, fich mit meiner Tochter zu ver- 
binden; es wäre ihm, fagte er, zwar nicht unbekannt, 
daß fie mit einem jungen Manne, fo zu fagen, verfprochen 
wäre, da aber das Vermögen des Mannes, der ſich um 
die Tochter bewerbe, mit dem feinen verglichen, ſ ehr gering, 
und da ihm nicht unbekannt geblieben wäre, wie nothwen⸗ 
dig mir ein Betriebskapital fei, welches er mie hiemit 
anböte, fo wäre er überzeugt, daß ich vernünftig genug 
fein würde, ein folches Anerbieten nicht auszufchlagen. 
Der Anbau in diefer fruchtbaren Gegend wäre noch 
unbedeutend und ließe fich ohne allen Zweifel vortheil- 
haft erweitern, Wenn ich ihm die Tochter gabe, könnte 
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er. fich wohl entfchließen, hier zu bleiben, mein fchöner 
Befig würde dann der Kern fein, aus welchem eine 
große, bedeutende Unternehmuug hervorwüchfe, So wie 
ih den Mann: fprechennhörte, wie er mir gegenüber 
trat, fchien mir die ganze Rede eine berechnete zu fein, 
gegründet auf. die herrfchende Anſicht der Koloniften, 
Sch bin, mein Herr, nicht fo blind, daß ich das. Da— 
fein einer folchen Gefinnung läugnen follte, Sch will 
bekennen, daß die Sprache, bie er führte, hier gar nicht 
auffaltend ift, fie ift die gewöhnliche, und feldft ich durfte 
mich nicht wundern, als ich fie hörte. Der Fremde 
erftaunte, als ich ihm entſchieden abwies. Er wollte | 
die Gründe wiſſen; ich glaubte ihm feine fehuldig zu 
fein. © Er: wollte meine Tochter fprechen, und zwar 
alfein, ünd teat mit einer. Frechheit hervor, die man 
nur. begreift, "wenn man bie unglaubliche Geringfchät- 
zung, mit welcher. diefe, Freilich viel gewandtere Aben— 
teurer uns ‚betrachten, ſelbſt erfahren hat, Ich ver- 
ficherte ihn, daß ich meine Tochter, wenn fie fo fchlecht 
wäre, die eingegangene Verpflichtung zu vergeffen und 
fich einem Fremden in die Arme zu werfen, zwar nicht 
daran verhindern, wohl aber. aus meiner Familie auge 
ftoßen würde, Sch wäre der Vertraute meiner Toch— 
ter, nicht bloß durch väterliche Autorität, fondern durch 
ihres eigene innige Neigung. Ich hätte erfahren, daß 


er fie durch einen Antrag in Schrecken zu ſetzen 'ge: 
wagt habe; fie würde fich in meiner, wie in feiner 
Gegenwart völlig unbefangen äußern; ihre Abneigung 
wäre ihm fchon befannt, wenn er ed wünſchte, könnte 
er fie zum zweiten Male vernehmen. Er verließ mich 
wüthend. Die Folgen ſeines Zornes zeigten ſich leider 
nur zu deutlich. Ich hatte auf meiner Beſitzung ei— 
nige Schulden; fie waren im Vergleich mit dem Wer: 
the des Befißes fehr gering und hatten ſich in der 
Reihefolge der Fahre fortdauernd vermindert: Der 
jüngere Graf brachte diefe Schulden an: fich. Es mar 
ihm leicht; denn da ein Jeder bei der gegenwärtigen 
-Zage der hiefigen Verhältniffe über feine Kapitalien zu 
gebieten mwünfcht, dieſe bei Unternehmungen anlegen 
kann, welche ihm den größten Vortheil verfprechen, fo 
freuten fie fih, Summen in ihree Gewalt zu fehen, 
die, wenn auch vortheilhaft und: ficher angelegt, boch 
nue einen begrenzten und beftimmten „Gewinn verſpra⸗ 
hen, Die Summen forderte der junge: Graf nun auf 
ein Mal, Wir find zwar ſeit vierzehn bis funfzehn 

Fahren mit den nordamerikaniſchen Staaten vereinigt, 
aber die grauenhafte fpanifche Juſtiz läßt fich ‚nicht fo. 
bald verdrängen. Sie ſtellt .ein Plünderungsſyſtem der 
furchtbarften Art dar; und wenn die Wilden unfere 
Wohnungen verbrennen, unfere Aernten: zerflören,. ung 
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aus unſeren Beſitzungen verjagen, erholen wir uns viel 
ſchneller und leichter, als wenn wir in die Hände der 
Juſtiz fallen. Als daher der Graf die ganze Summe 
der Schulden auf ein Mal forderte, als ich nicht im 
Stande war, die Zahlung zu leiften, “fah ich mich 
durchaus: an den Vettelftab gebracht. Ich Eonnte um 
fo weniger daran: zweifeln, ald es allgemein befannt 
war, in welchem innigen Bunde ‚mein gefühllofer, von 
Rache entflammter Gegner mit den gefährlichften, duch 
die Gefeße des Landes geſchützten Blutegeln ftand. 
Bekannt mit den hieſigen Verhältniſſen, ſah ich voraus, 
daß mein ganzes Beſitzthum, obgleich die Schuld um 
mehr. als das Zehnfache überſteigend, von dieſen Men— 
ſchen abgeſchätzt, jene kaum decken würde. Und doch 
war dieſes Uebel, welches mir drohete, das geringere. 
Das Glück meiner Tochter und ihres Geliebten, den 
ich als meinen Sohn liebe, war zerſtört. Sie warf 
ſich vor, daß ſie uns in's Unglück geſtürzt habe; und 
durch die Rache nichtswürdiger Menſchen war. nun 
plötzlich an die Stelle des ruhigen, genußreichen Lebens 
Jammer, North und. Thränen in unſere ſtille Hütte 
eingekehrt. An mein Glück iſt das einer Menge Fa— 
milien geknüpft/ welche ung hülfreich beiſtanden und 
unſere Genüſſe theilen. Sie glaubten ihre Lage geſi— 
chert, wie meine, Das ganze friedliche, patriarchaliſche 
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Leben war dem Untergange nahe. Selbſt einige Atacapas 
hatten ſich friedlich in unftrer Nähe niedergelaſſen, und 
ich hatte die Freude, zu ſehen, wie die armen Stämme, 
die, wo der wilde Koloniſt ſich hindrängt, vernichtet 
werden, durch Liebe zu gewinnen ſind. — So, in dieſem 
Elende, trafen Sie uns. Alles um uns her war fin— 
ſter und hoffnungslos. Der Geliebte meiner Tochter 
reiſt jetzt umher, den letzten Verſuch zu wagen; er will 
bei Verwandten und Nachbaren anklopfen; ich kenne 
ſie, ich weiß, daß es umſonſt iſt. — Sie haben geſe— 
hen, welchen harten Kampf die Gaſtfreundſchaft zu 
beftehen hatte. Es war umfonft. Wir vermochten es 
nicht, unfern Sammer zu verbergen, wie unterlagen. 
Ihre fchöne Zheilnahme verband ſich mit unferm Kum—⸗ 
mer, diefem den Sieg zu verfchaffen. So gefchah, was 
Sitte und Anftand mit Necht. verbietet, und wir be— 
dürfen Ihrer Verzeihung. As nun der Meiter vor 
unferm Haufe anhielt, als er mid) mit Ungeſtüm und 
Eile zu fprechen verlangte, glaubten -wir alle, der ver- 
hängnifvolle Anfang unſeres Schickſals nahe. Wir 
fahen in ihm die Gerichtsperfon, die nicht eilig genug 
ein. vortheilhaftes Gefchäft verrichten Eönnte; wir er⸗— 
warteten die Begleiter, und Sie können ſich unfer Ent: 
fegen wohl denfen, 
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As ich in die Stube hereinteat, wo mic) der ge: 
fürchtete Mann ertvartete, erftaunte ih ſchon, ein mil 
des, freundliches "Geficht zu erblicken. — Mein Herr, 
hub der Gaft, mit einem fremden Accent franzöſiſch 
redend, an, ich habe gehört, daß. Sie um eine Summe 
in Verlegenheit find, die nod) auf Ihrem Befige ruht. 
Ich bin von Ihrer ganzen Lage, von dem Werthe Ih: 
res Eigenthums, von der Größe der Summe durch ei— 
nen Zufall fehr genau unterrichtet, “Die Gerichtsper= 
fonen Eönnen jeden Augenblid hier fein, und dar ich 
mit einem etwas größeren" Kapitale, das ich gern ficher 
unterbringen "möchte, in großer Verlegenheit bin, fo 
hoffe ich hier "ein Geſchäft abzufchließen, welches Ihnen 
vielleicht angenehm wäre, für mich aber fehr. vortheil: 
haft fein wird. Nicht bloß die nahe bevorftehende An— 
Eunft der "Gerichtsperfonen, auch die, ich geftehe es, 
eigennügige Furcht, daß Nachbaren oder Freunde das 
als: Hütfe früher, anbieten würden, was ich als eine 
Gunſt — trieb mich zur Eile, Sie wiſ— 
fen, der Eigennug ift übertrieben beforgt. Die Summe, 
welche ich mitbringe, ift etwas größer, als diejenige, welche, 
wie ich erfahren habe, "Ihnen jegt nöthig iſt; aber Sie 
würden mich ‚glücklich machen, wenn Sie jegt diefe ganz 
annähmen, Hoffentlich werden Sie den Ueberfchuß zu 
unferm beiderfeitigen Vortheile benugen können. — 
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Die Summe lag vor mir; ich glaubteim Traume 
zu fein, als auf ein Mal, wie durch ein Wunder, das 
ganze Unglüc verſchwunden war. Sc, fah den Frem⸗ 
den mit Erftaunen an, und traute meinen Ohren nicht, 
als ich eine Sprache hörte, welche in unferer Gegend 
faft wie eine verffungene -Sage Elang. Es - dauerte 
lange, ehe ich micy-fo zufammenfaßte, daß ich antwor⸗ 
ten Eonnte. So wie er daftand, wie er mich anblicte, 
- tonnte feine Rede mich nicht täufchen, Das war kein 
ſpekulirender Kapitalift, der fein Geld unterbringen will; 
folche Leute Eenne ich nur-zu wohl. Er hatte meine Noth 
vernommen und erfchien als ein hülfreicher Engel. 
Das plögliche Glück hatte mich ganz überwältigt, . Alles, 
was dem Untergange fo unvermeidlich preisgegeben und 
mir ſo theuer war, fah.ich ja gerettet. Sch mußte es 
eben fagen, er follte wiffen, wie durchaus wichtig, wie 
bedeutend feine Hülfe war, Er hatte e8 zur Bebin: 
gung gemacht, daß das Kapital zu den :beftimmten Zin- 
fen unaufgefündigt ftehen bliebe, — Sch wünfche, fagte 
er, biefes Einkommen, welches ‚mir, da ich nach meinem 
Vaterlande zurückkehre, aus fo ferner Gegend zufließt,fort- 
dauernd an Ihr wachfendes Glück geknüpft zu fehen, 
— Vergebens fuchte ich ihn zu bewegen, . ben Ueber: 
ſchuß, der mehr, ald_die Hälfte der mir dargebotenen 
Summe, ausmakhte, zurück zu nehmen. . Sch ftellte 


ihm vor, daß ich nicht wünſchen Eönnte, meine. Schul: 
den zu vergrößernz-aber er fchien mit den hiefigen Ver: 
hältniſſen ſehr vertrautz wie mit allen den bedeutenden 
BVortheilen, welche eine Anlage in diefer Gegend dar: 
bietet, wenn man über ein größeres Betriebskapital ges 
bieten kann, Er zwang mic) die ganze Summe: anzus 
nehmen; und allerdings Eonnte ich. es mit. gutem Ges 
wiſſen und ihm einen fichern Gewinn verfprechen, — 

Sie wiſſen jetzt Alles. Sie haben uns in. dem 
größten" Elende: gefehen; und das rettende Wohlwollen 
eines Fremden, uns völlig Unbekannten, wührend Nach⸗ 
baren, Freunde und Verwandte ung verliefen, ‘hat ung 
in eine Lage verfeßt, die günftiger als die früherer er— 
fcheint.: Nur der arme junge Mann, der, wie ich 
weiß, jegt vergebens an alle Thüren klopft, dauert mich. 
Ich habe Eilboten nach allen Gegenden geſchickt, ich 
hoffe, fie, werden ihn finden. Bei dem innigen Ber: 
hältniffe, in welchem. ich mit meinen Gehülfen lebe, 
fonnte ihnen: die drohende Gefahr nicht verborgen: blei- 
ben. Sie haben auch mein Glüd erfahren, ein allge 
meiner «Jubel herrſcht im der ganzen. Gegend, und ich 
hoffe, diefer wird fo laut tönen, daß er auch die Ohren 
des guten Jünglings trifft. — 

Der Abend verſchwand nun in dev heiterſten Stim- 
mung, und Louvet mußte geftehen, daß, wenn ihm mit 


dem erften Schritt in die Geſchichte ber Givilifation 
gehäffige Lerdenfchaft und Bosheit entgegentrat, doc) 
auch die Freuden derfelben ihm nicht fremd blieben, Der 
Saft aber — es war Emmerich — ließ fih nicht 
jehen. — u 

Früh am Morgen hörte man nun ein großes Ge- 
tümmel, Mit pedantifhem Pomp, in veralteter. fpani= 
fcher Kleidung erfchien eine gebietende Gerichtsperfon 
mit ihrer zahlreichen Begleitung. Er, ließ ſich die 
Mohnftube öffnen, betrachtete mit augenfcheinlichem 
Wohlgefallen die bequeme Einrichtung und eine gewiffe 
Eleganz, die in dieſer Gegend höchft felten war. Ein 
Tiſch ward mitten in die Stube geftellt, eine Maſſe 
von Akten ausgekramt, ein Frühſtück gefordert und ges 
bracht, und der Gerichtsherr ſetzte ſich bequem und be: 
haglih auf einen Lehnftuhl, Jetzt erft hieß er den 
Befiger herbeirufen. . - 

Ihr habt, fagte er, Schulden auf. Euerm. Gute, 
wir haben fie von Gerichtswegen eingefordert, Ihr habt 
erklärt, nicht zahlen zu Eönnen, und fo ift denn Euer. 
Gut von Nechtöwegen den Gerichten und Euern Gläu- 
bigern verfallen, — Er fah den Beſitzer mit jener 
ftumpfen, Ealten Gleichgültigkeit an, die Auftritte, wie 
man fie alle Tage erlebt, nothwendig erzeugen. So ent: 
ging ihm der Ausdruck freudiger Zuverficht, mit wel: 


301 

cher der Schuldner dor ihm fand, — "Mein Herr, 
fprach diefer, Ihre Gefchäfte könnten doch wohl anders 
ausfallen, als Sie meinen, — Mie fo? rief der jetzt 
aus feiner Gleichgültigkeit herausgeriſſene Gerichtsherr, 
fah den Angeklagten an, und wie er keinesweges die 
Miene eines Mannes zeigte, der ſchutz⸗ und hülflos 
von feinem Befige getrieben werden fol. Iſt irgend 
einer in der. hieſigen Gegend ein ſolcher Thor geweſen, 
eine bedeutende Summe an Euch und Eure phanta— 
ftifchen Projekte zu wagen? fragte er weiter, — Wie 
ich die Summe erhalten habe, geht, glaube ich, die Ge— 
richte nichts an: hier ift fi. Sie erlauben mit, 
die gerichtliche Quittung zu erbitten, und Sie wer: 
den fich ohne Zweifel freuen, "bon einem ſo wider: 
wärtigen Gefchäfte befreit zu fein. — Der Gerichts: 
herr und feine Begleiter erfchrafen, fie ließen die Arme 
ſinken, und blieten den Mann, welchen fie ſchon als 
ein ficheres Opfer betrachtet hatten, mit völlig erfchlaff: 
ten Gefichtszügen ftumm und flatr an, 

In dieſem Augenblick ſtürmte ein junger Mann 
reitend heran, ſtürzte in's Haus hinein, öffnete die 
Thüre, blickte erhitzt mit verworrener Miene um ſich, 
bedeckte das Geſicht mit den Händen und warf ſich er: 
ſchöpft in die Arme des herbeieilenden Beſitzers. Die 
Gerichtsperſonen betrachteten dieſen ſeltſamen, heftigen 


Auftritt, ziwar nicht mit Theilnahme, aber mit großer 
Meugierde, Nach vielen vergeblihen Bemühungen ger 
lang es dem Alten, feinen zufimftigen Schwiegerfohn 
aus diefer Betäubung” herausjureifen. Er hatte aus 
Sorge für den geliebten Jüngling die Gegenwart der 
Gerichtsperfon vergeffen, Als der junge Mann fähig 
war, was er- fprach, mit Aufmerkfamkeit zu hören, 
fuchte er ihm begreiflich zu machen, wie” fich bier Alles 
geändert habe. Wir alle, fagte er, erwarteten von Dei⸗ 
ner Reife, lieber Sohn, die Dir manche Demüthigung 
zugezogen hat, gar nichts: aber hier ift ein Wunder 
gefchehen. Sch bin auf eine unbegreiflihe Weife in 
Befig einer bedeutenden Summe gekommen, Alles Un- 
glück iſt verſchwunden, und feit geftern Abend waren 
wie nur um Dich beforgt. — 

Auf eine unbegreifliche Weiſe? fprach der ehrwür⸗ 
dige Gerichtsherr, welcher fich gravitätifch näherte; es 
würde mir doch angenehm fein, wenn Ihr diefe unbe 
greifliche Weife begreiflich machtet, die Gerichte lieben 
das Unbegreifliche nicht, — Here, antwortete der Be: 
fißer, den Anredenden mit Verachtung anblidend, Euch 
ſtecken noch die fpanifchen Muden im Kopfe, und ob: 
gleich feitdem fo viele Jahre verfloffen find, könnt Ihr 
Euch doch, wie es ſcheint, nicht daran gewöhnen, in 
und die freien Norbamerikaner zu fehen. Wenn Ihr 
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erfahrt, wie mir geholfen ward, würde die Sache Euch 
noch unbegreiflicher erfcheinen, und obgleich ich dazu 
feine Verpflichtung anerkenne, fpüre ich doch eine Luft, 
Euch das Ereigniß mitzutheilen, Sch möchte mich An 
Eurer VBerwunderung ergögen, Euch. wird eine folche 
Hülfe, felbft, nachdem Ihr die Wirklichkeit anerkannt 
habt, als eine völlige: Unmöglichkeit erfeheinen, — Er er: 
zählte nun, was wir fchon wiſſen, dem freudig er 
ftaunten Sünglinge und den Gerichtsperfonen. — Wollt 
She, fagte er, als er gefchloffen hatte, diefes unwahr: 
Iheinliche, ja unmögliche Wefen Eennen lernen, 08 ift 
noch. in meinem Haufe und würde fich glücklich fchät- 
zen, die Bekanntſchaft eines fo ehrwürdigen Gerichts 
zu. machen. — Die Gerichtsperfonen ſchwiegen, ftellten 
- bie gerichtliche Quittung aus ,. ergriffen das Geld und 
entfernten fich mürrifch, — 

Als die Gerichtsperfonen entfernt waren, der fröh: 
liche Süngling ſich einigermaaßen-in fein Glück gefun- 
den: hatte, wollte der Wirth feinen ihm fo lieb gewor— 
denen Gäſten den Morgenbefuch abftatten, Er ftieß auf 
Zouvet, der eben aus feinem Gemache heraustrat. — Die: 
fer konnte dev Begierde, den Fremden, der ſich auf eine fo 
freundliche und hülfreiche Weife angekündigt hatte, Een- 
nen zu lernen, nicht wiberftehen, Er ahnete den Grund, 
der ihn entfernt hielt, und mußte fich geftehen, daß er 
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unter ähnlichen Umftänden fich eben. fo betragen haben 
würde; denn in der. That, die Europäer, die in diefen Ge— 
genden erfchienen, Eonnten die Luft, ihre Bekanntfchaftzu 
miachen, nicht: leicht erwecken, — Der Wirth und Louvet 
begrüßten fich, jener erzählte die Scene mit dem Gerichts- 
heren und dem Sünglinge, und Louvet machte ihn aufmerk— 
fam auf den Widerwillen, der Emmerich wahrfcheinlicd) 
davon abhielte, feine Bekanntfchaft zu machen. — Ich 
habe, fügte.er, eben fo viel Grund, mich. ihm zu nü- 
bern, als er, aus einer nur zu, wahrfcheinlichen Vermu— 
thung, ſich von. mir entfernt» zu halten. Wenn Sie 
glauben follten, e8 wagen zu können, ſo benehmen Sie 
ihm das Vorurtheil, durch welches wir getrennt find, 
Daß zwei ſolche Männer, fuhr er fort, indem er die 
Hand ſeines Wirthes freundlich ergriff, mir entgegen 
kamen, als ich nach langer Zeit die geſchichtliche Kultur 
wieder begrüßte, darf ich wohl als ein gutes Zeichen be— 
trachten. — Der Wirth verließ Louvet, um Emmerich zu 
beſuchen. Was dieſer jetzt über den Gaſt erfuhr, ſeine 
ſeltſame und gefährliche Reiſe, die auf ganz etwas Anderes, 
als auf eigennützige Abenteuer, zu deuten ſchien, mußte 
Emmerichs Theilnahme erregen. Er trat, von dem Wirthe 
begleitet, in Louvets Gemach, und nur wenige Tage waren 
hinreichend, um drei treffliche Männer zu vereinigen, die 
ſich befreundet ſchienen, noch ehe ſie ſich gekannt hatten. 
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Emmerich erzählte, von Louvet aufgefordert , wie 
er auf die Lage des Beſitzers aufmerkfam geworden 
war, In einer Gefellfchaft in Neu⸗Orleans war, fagte 
er, von diefem die Rede; er ward allgemein gelobt, ja 
von Einigen als ein Mufter aufgeftellt, und im Ber: 
laufe des Geſprächs Fam nun auch feine gegenwärtige 
Lage zur Sprache, Inder Gefellfchaft waren mehrere 
Männer, denen fein bedeutendes Vermögen befannt war, - 
Man geftand, daß die Schulden, die auf ihm Tafteten, 
mit feinem Vermögen verglichen, fehr gering wären, 
daß derjenige, welcher fie auf fich übertrüge, völlig ges 
fichert fein würde, und dennoch ward fein Untergang 
als entfchieden und unvermeidlich betrachtet, Ich bes 
geiff, fuhr Emmerich fort, diefe Menfchen nicht, und 
äußerte meine Verwunderung darüber, daß Keiner Hülfe 
leiſtete, wo dieſe fo nothwendig und zugleich fo ohne 
alle Gefahr wäre, Sch fragte, ob er Feine Freunde, 
feine Verwandte habe, Er hat, verficherte man, fehr 
reiche und vermögende Verwandte, er ift allgemein ge: 
achtet und geliebt , aber — man zuckte die Achfeln — 
Geld kann Keiner entbehren, ſelbſt der Reichſte nicht. 
Der hieſige Ort iſt in faſt gewaltſamer Entwickelung. 
Die größten Kapitalien reichen für die Unternehmungen 
nicht hin, Jeder ſucht feſt angelegte Summen flüſſig 
zu machen. Es hat behauptete man, ſein Gutes; 
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leichtfinnige und tollkühne Abenteurer würden ohne it 
gend einen foliden Grund, wenn fie auf Zheilnahme 
rechnen könnten, blind die größten Unternehmungen wa⸗ 
gen; nur das Bewußtſein, daß fie durchaus an fich 
gewiefen find und feine Hülfe erwarten dürfen, hält fie 
zurück. Daß bei diefer furchtbaren Gefinnung , wenn 
fie zum allgemeinen Grundfage gehoben und unbefan: 
gen ald eine Naturnothivendigkeit ausgefprochen wird, 
ein heiligered Kapital zu Grunde ginge, ſchien Keiner 
zu begreifen. Meine Lage forderte mich nun eigentlich 
auf, hülfreich einzutreten. Ich bin Fein Handel 
mann und will Feiner fein. Meine eltern hatten fich 
verleiten laſſen, einen anfehnlichen Theil ihres Vermö— 
gend in dieſer Gegend anzulegen. In einer Reihe von 
Sahren war dieſe Angelegenheit in große Unordnung 
gerathen ; mir drohte ein bedeutender WVerluft, und ich 
mußte mich entfchließen, hieher zu eilen, Sicherer 
glaubte ich num die Summen, über die ich gebieten Eonnte, 
nicht anlegen zu Eönnen, Ich hatte dann mit den hie: 
figen Gerichten, Mäklern, Agenten, und wie das Heer, 
welches über die Fremden herfällt,, heißen mag, nichts 
zu thun; und daß ich dabei, indem ich meinen eigenen 
Vortheil fuchte, einen folhen Mann zu retten im 
- Stände war, entfchied. Sie fehen felbft, der Mann 
hat durchaus keinen Grund, meine That ale eine be: 
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ſonders großmüthige zu betrachten; aber unter folchen 
Menfchen zu leben, deren Habfucht fich fo ſtark aus: 
gebildet hat, vermochte ich nicht, — 

Diele ward unter den drei Freunden tiber die 
allgemeinen Berhältniffe gefprochen, “Der treffliche Wirth 
erzählte, wie es feine Abficht gemwefen wäre, feine ganze 
Unternehmung durch freimillige Arbeiter und ohne Ne: 
gerſklaven auszuführen. Es war nicht möglich, Der 
bloße Verſuch würde zu tief in die Verhältniffe des 
ganzen Lebens eingegriffen, würde ihm den tödflichen 
Haß der ganzen Gegend zugezogen haben, So hatte 
er allerdings Sklaven, Sie waren ihm den Gefegen 
nach preisgegeben, der Wahrheit nach freigefpeochen. 
Er habe, erzählte er, zwar mit diefer unterdrückten 
Menfchenklaffe viele trübe Erfahrungen gemacht; er fei, 
geftand er, dadurch, daß er die Sklaven wie freie Män— 
ner behandeln wolle, oft dem Untergange nahe gebracht 
worden, er fei aber feinem Entſchluſſe deffenungeachtet 
treu geblieben, — Sie leben auf meinem Gute, fuhr er 
fort, e8 fteht einem jeden frei, wenn er will, fich von 
mir zu, trennen ; er wird dann nach alfen Formen des 
Geſetzes freigefprochen, Diefer Wunfch hat fich aber 
in den legten Jahren gar nicht geäußert, Ein Feder 
hat feine Hütte und einen Eleinen Beſitz, die Arbeiten 
werden verdungen und bezahle, Zwang findet hiebei 
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gar nicht ftatt, der Faule muß darben. Aber ein ge: 
ordnetes Familienleben, eine fichere und behagliche Eri- 
ftenz hat audy für diefe Menfchen einen Werth, und 
ich kann zufrieden fein, Sa, ich behaupte, daß, nach— 
dem ich die Sklaven für freie Arbeit gewonnen habe, 
ic) meine Unternehmung erft ald gelungen und gefichert 
betrachten Eann. Die HDauptfache ift freilich der relis 
giöfe Unterricht , welcher durch einen trefflichen. Geiftli- 
chen geleitet wird, Alle Kinder lernen. lefen und fchreis 
ben, und Sie können ſich denken, mit. welchem furcht: 
baren Schmerze ich eine fo freundlich gedeihende An: 
lage in Gedanken vernichtet fah ; denn leider muß ich 
geſtehen, daß diefes Eeimende Leben an die Gefinnung 
weniger fterblichen Menfchen gebunden iſt. Alle Hoff: 
nung beruht auf meinem Leben und auf dem Leben 
meines Fünftigen Schwiegerfohnes, Kömmt das. Gut 
in andere Hände, entdeckt man, was big jeßo zum Theil 
ein Geheimniß ift, nach melchen Grundfägen das Skla— 
venleben hier geordnet. wird, fo find diefe Sklaven un» 
ter allen biefigen die unglüdtichften. Sch fage mir 
dieſes, es quält mich nicht felten, ich werfe mir es vor; 
dann denke ich aber wieder, wenn eine feſte, zuverſicht— 
liche religiöſe Weberzeugung, wenn ein Glaube an gött— 
liche Hülfe an ihrer Stelle ift, . ift es ber und fo 
tröſte ich mich, — 
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Mit großer Aufmerkfamkeit hörte man auf Alles, 
was Louvet von feinen reichen Erfahrungen mittheilte, 
— Iſt es nicht ſeltſam, fagte er, daß die nordameri- 
fanifchen Staaten, welche ſchon ihren erften Urſprung 
dem politifchsreligiöfen Zwieſpalt verdanken , der leider 
in einer fo innigen Verbindung mit aller europäiſchen 
Kultur fteht, daß diefe Staaten, die den Keim der lee 
ren abſtrakten Freiheitsideen nach Europa hinpflanzten, 
was bei anderen Völkern einzeln ftattfindet, Sflaven- 
handel und Ausrottung der urfprünglichen Einwohner 
des Landes, vereinigen? Das WVerhältniß zu den ur: 
fprünglichen Befigern des Landes ift eine wahrhaft tra— 
gifche Begebenheit in der Entwidelung des Gefchlechts, 
und man muß fie als ein Erzeugniß und zwar als 
ein nothwendiged der freien Verfaſſung betrachten. 
Die fogenanuten Webereinkünfte zwifchen den für ihren 
Vortheil nur zu Eenntnißreichen Europäern und den In— 
dianern find, faffen wir fie ihrem Sinne nad, tyran- 
nifcher, graufamer, als die fpanifchen Vertilgungskriege, 
Auch haben fie fich in wenigen Jahrhunderten vernich- 
tender gezeigt und werden e8 immer mehr, Aus den 
organifirten Staaten ftrömen die Abenteurer in die wü⸗— 
ften Oeden hinein, raffinirte Habfucht kämpft mit ber 
waffenloſen Natürlichkeit, an eine Verſöhnung iſt nicht 
zu der en. Wenn einſt das Miſſiſippithal mit allen 
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feinen Zuflüffen bewohnt ift, dann ift das. ganze Ur: 
gefchlecht verfchwunden ; und diefes Ereigniß, welches fo 
entfchieden in der Zukunſt liegt, trifft eine Menfchen- 
rage, die wir unter allen, die von der Natur  gefeffelt, 
von der Gefchichte ausgefchloffen find , zu den. edelften 
rechnen 'müffen. Der Europäer Eennt diefe Stämme 
nicht, er begreift fie nicht, die Ueberfeßungen ihrer na= 
tionalen Reden verwandeln die urfprüngliche Naturwahr- 
heit in eine hohle Phraſeologie. — Und auch in einer an- 
dern Rückſicht zeigt fich hier ein fchreiender Widerfpruch: 
Amerika brachte uns die Lehre von der Gleichheit, und 
dennoch hat fich hier ein Hochmuth, auf die Abkunft ges 
grlindet, von der widerwärtigften Art’ausgebildet, Die 
unglücklichen Meftizen tragen den Fluch einer gerin- 
geren Abftammung, wie die Parias der Indier, herber, 
drückender, ald er während der größten Verbildung des 
Feudalweſens von den Leibergenen getragen watd, 

Wie ganz anders zeigt fi) das Verhältniß einer 
großen Macht gegen wilde Völker in der alten Melt. 
Rußland beherrfcht Sibirien. In der That wird es 
wohl Keinem einfallen, die Art der erften Decupation 
zu loben, Der Betrug fand hier ſowohl, wie in Ame⸗ 
rika, ftatt, und das Branntweinsmonopol der Kaiferin 
Katharina war ein furchtbares Unterwerfungsmittel. 
Aber hier war ein mächtiger Bereinigungspunkt ‚und 
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diefer fchließt, bei allen DVerirrungen, einen Keim der 
Gntwidelung in fich, Freilich haben die Verbrecher 
in Sibirien die wilden Völker nicht veredelt, Aber 
das ordnende Geſetz, welches fich auch hier zu behaup— 
ten wußte, war mächtiger, ald das Verbrechen, und — 
mern man den "großen gefchichtlichen Entwickelungs— 
gang feſthält, fich nicht durch einzelne vorübergehende 
Thatfachen täufchen läßt, — mächtiger , als die tyran— 
niſche Willkür ſchwer zu Eontrolivender Beamten. An 
der Buchtarma in den Altaiſchen Gebirgen fah ich ges 
ordnete Bauerdörfer und ein Familienleben , wie es, 
eben fo roh, in vielen europüifchen Gegenden vorfömmt, 
Die Einwohner waren Abkömmlinge entlaufener Wer: 
brecher, welche fich in die wilden Gebirge zurückgezogen 
hatten und hier räuberifche Banden bildeten. Weber: 
fallen von den urfprünglichen Einwohnern , gejagt von 
den Kofaden , nahmen fie die Begnadigung gern an, 
Allerdings führen diefe vormaligen Näuber aus Nei— 
gung noch immer ein Fühnes, anftrengendes, rohes Le— 
ben; aber fie find Aderbauern , ihre Leben durch Die 
Geſetze geregelt, und die Kalmüden ftehen mit ihnen 
faft auf derfelben Linie der Bildung. Jahrhunderte 
werden vergehen, che diefe Völker für die Gefchichte 
gewonnen werden, Sahrtaufende vielmehr. — Auch die 
‚Engländer: fcheinen ſich auf eine verfühnende Weiſe den 
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Indiern nähern zu wollen. — Aber welche ungeheure 
Aufgabe hat die Gefchichte zu löfen? ine Aufgabe, 
weiche kaum feife angedeutet ift. Konftantinopel, das 
alte Byzanz, bezeichnet die Stätte, wo das Chriften- 
thum in die Weltgefchichte, hereintrat. - Fünfzehn Fahre 
hunderte ſind ſeit ber; Zeit verfloſſen, und der Doppelte 
Fluch eines. hinfterbenden Chriftenthunis und. ded vers 
welfenden Muhamedanismus laftete bis jegt auf dieſer 
- merkwürdigen Stelle, Hier ruht, zähe feſtgehalten, die 
Gewalt, die Afien und Europa auseinanderhält, Wie 
leife fängt das. Verftindniß an zu dämmern, wie ums 
vollkommen Elingt noch immer das Faum eingeleitete 
Geſpräch beider Weittheile! Wenn: der Fluch, der noch 
auf Konftantinopel ruht, gelöft, das Siegel, welches 
das Geheimniß beider Welttheile verfchließt, erbrochen 
fein wird, wenn die erſtarrten Geftalten uralter Vergan⸗ 
genheit aus ihren Sahrtaufende lang verfchloffenen Grä- 
bern aufftehen und ſich zu befinnen anfangen; werden; 
dann wird. Afien das Räthfel Löfen, welches alle euro: 
päiſche Gemüther beunruhigt, und aus ber tiefften Vers 
gangenheit wird man die Zukunft begreifen. — "Dann 
wird Amerika das England des alten Kontinente: fein, 
und wenn diefe. Zeit fich nähert, wird die neue Melt 
anfangen, eine Gefchichte zu haben, Bis jetzt iſt Mord⸗ 
amerika nur ein Ableger europäifcher Kultur und hat 
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fein. innerlich felbftändiges Daſein. Auch hier «muß 
- der Melttheil durch innere Kämpfe, reif werden, gegen: 
feitige Irrthümer müffen ſich fcharf ausprägen und wech: 
felfeitig in harten Kämpfen vernichten; dann erft, mit Die: 
fen. fängt die Gefchichte dieſer Gegend an. Die Vernich: 
tung der Naturpoefie der Ureinwohner durch den reflek⸗ 
tirenden Verſtand hat gar Fein wahrhaft gefchichtliches 
Element, und die Kanäle, die wachfende Gewalt der me— 
chaniſchen Künſte, die serleichterte wechſelſeitige Bezie⸗ 
hung, in welcher entfernte Regionen gegen einander tre⸗ 
ten, enthalten nur die rohen, einleitenden Elemente, be: 
reiten nur den Boden vor, der beſtimmt iſt, ein zus 
künftiges Leben zu tragen, dieſes aber nicht aus ſich | 
zu erzeugen vermag. Es ift mir immer. etwas albern 
und armſelig vorgekommen, wenn man: die Zukunft des 
menfchlichen: Gefchlechts nach Amerika verfeßt, und im 
gefchichtlichen Sinne,nicht an die Auferftehung der Tod: 
ten glauben will, obgleich, der tieffte Sinn aller euros 
päiſchen geiftigen Bildung auf die Befchwörungsformel 
hinweiſt, "die dieſe Auferſtehung einleiten foll, — 
Man hörte es diefer Rede -an, wie. mächtig die 
Erfahrungen, die Louvet in den legten Jahren gemacht 
hatte, auf ihn-wirkten, Der Kreole,, obgleich durch 
günftige Verhältniſſe auf eine Weiſe geiſtig ausgebil— 
det, die in der hiefigen. Gegend. „Außerft ſelten war, 
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Eonnte doch einer fo in's Große gehenden Anfchauung 
nicht folgen, und Emmerich lächelte, wenn er den Mann, 
der jeßt fehon den fechziger Sahren nahe war, ſich fo wild 
und über alle Grenzen hinaus phantaftifch äußern hörte, 

Louvet merkte wohl, wie wenig er verftanden ward, 
— Ich will kein Prophet fein, fagte er, als feine bei= 
den Freunde fich anfahen und verwundernd ftill ſchwie— 
gen, aber ic möchte e8 wohl auöfprechen, tie uner- 
meßlich groß und tief die Zukunft der Gefchichte vor 
mir liegt, Nicht bloß befchränfte Fanatiker werden 
Chitiaften. Wie die Evangeliften das. Reich Gottesin 
finnlicher Nähe glaubten, fo wähnt der Menfch in al: 
len Richtungen das Höchfte ganz nahe. Einige tragen 
ihre ganze Mattherzigkeit auf die Geſchichte über, ver— 
neinende Chiliaſten glauben, ſie ſei dem Greiſenalter 
nahe, habe ſich in Genüſſen allerlei Art übernommen, 
habe ſich überlebt und ſei endlich vollkommen langwei— 
lig geworden. Andere ſind poſitiverer Art, ſie haben 
ein Syſtem oder einen Staat fertig gemacht und ſe—⸗ 
hen ihren Platz rechts und links neben dem Begründer, 
wie des Syſtems, fo des Staats, völlig zubereitet und 
fie einladend. Meine Anficht ; wenn fie" auch" wenig 
Beifall finden mag, hat doch ben Vortheil, daß fie die 
Gefchichte weder aufgiebt, noch fertig. macht» daß fie 
eine Zukunft erwartet, fo reih an Wundern göftlicher 
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Kraft und gefchichtlicher Herrlichkeit, wie irgend eine 
Vergangenheit war, ja reicher felbft, als diefe, — 
Die Freunde, twelche fich hier zufammengefunden 
hatten, Eonnten fich nicht fo bald zur Trennung ent- 
fchliefen, "Emmerich, welcher faft mit Leidenfchaft Er- 
zieher war, fchloß ſich an den Geiftlihen an, befuchte 
die Schulen, ließ fich die Methode des Unterrichts 
mittheilen , vereinigte fich mit dem redlihen Manne 
über mancherlei Abinderungen und fah fich fo von 
einer nüglichen Thätigkeit ergriffen. Louvet hatte fich 
dem MWirthe als Affocte eines berühmten Haufes in 
Neu: Vork befannt gemacht. Dieſes hatte eine Kom- 
mandite in Neu-Orleans und beförderte auf eine be- 
deutende Weife die rafche Entwidelung aller Handelsver: 
hältniſſe. Man fing ſchon an die Idee zu faffen, den 
Ohio und den Miffifippi mit Dampffchiffen zu befah- 
ren. Alle” Unternehmungen im Norden und Süden 
unterftügten fich, und der fehlichte Kreole, welcher es 
mit großer Gfeichgültigkeit vernommen. haben würde, 
daß Louvet von einem altadeligen Gefchlechte ihres ge— 
meinfchaftlihen Vaterlandes herftamme , erfchraf fait, 
als er in ihm einen Mann erkannte, deſſen bedeuten- 
des Vermögen in die Verhältniffe. feiner Heimat ſo 
mächtig eingriff. Louvet wünfchte, daß er wenigſtens 
für's Erfte unbekannt hier bliebe; aber er trat im Stil- 
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len in Verbindung mit einem Werein von bedeuten: 
den Männern, vie viele Webelftände des öffentlichen Le— 
bens auszurotten fuchten, und ein Plan ward verabre: 
det, nach welchem der Beſitz ſich ſehr erweitern und 
mit dem Neu-Yorker Handeldhaufe in unmittelbare 
Verbindung treten follte. Die Hochzeit der Tochter feines 
Wirthes follte bald ftattfinden, das junge Ehepaar: aber 
mit Louvet nah Neu-York und von da nach Europa 
reifen, damit der junge Mann ſich für fein zufünftiges 
Geſchäft mannigfaltiger ausbilden Fönnte. So fah fi 
nun diefe ruhige Familie durch zwei Fremde nicht al⸗ 
lein in der höchſten Noth gerettet, ſondern auch in eine 
bedeutende und glänzende Lage verſetzt; und” es zeigte 
fi), daß Louvet den, rechten Mann getroffen hatte. 
Diefer blieb ruhig und befonnen, Was ihn im Kleine: 
ven geleitet hatte, ward eben fo zweckmäßig auf die grö- 
ßeren Verhältniffe angewandt, und Rouvet freute fich, 
wenn er, dutch ihn belehrt, alle Schwierigkeiten‘, Die 
fich ihm entgegenftellen würden, die Mittel, fie zu über: 
winden, ja, aus diefen felbft Vortheile zu ziehen, klar 
überſah. Es war nicht die Vermehrung ſeines Ver— 
mögens, die hier für Louvet einen Reiz hatte, vielmehr 
die Unternehmung ſelber, die als ein Produkt reiflicher 
Ueberlegung, als der Ausdruck eines umfaſſenden Ge⸗ 
dankens ihm bedeutend erſchien und ihn anzog. — +} 
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So hatten num dieſe drei Freunde einige Wochen 
mit einander in ruhiger Thätigkeit verlebt. Won dem 
Grafen und feinen Verbündeten, von dem zudringlichen 
Anbeter der Tochter des Hauſes hatte man nichts wei— 
ter. vernommen, — Eines Abends, als eine erfrifchende 
Kühle auf einen ſehr heißen Tag folgte, ging Louvet 
einfam in der reizenden Gegend am Ufer des Sees. 
Während die öſtlichen und nördlichen Ufer völlig kulti— 
virt, mit Aeckern, Häuſern und Gärten beſetzt waren, 
ſah man die ſüdlichen und weſtlichen mit unberührten 
Urwäldern bedeckt. Mächtige Bäume bogen ſich über 
die Waſſerfläche. Einige ließen ſchlaffe Zweige bis auf 
ſie hinunterhangen, zwiſchen die dichten Wälder dräng— 
ten ſich die Geſträuche, durch Schlingkräuter verbunden, 
und bildeten einen undurchdringlichen Knäuel der ge— 
waltigſten Vegetation. 

Es ergötzte Louvet, ſich ſo af der Grenze der Gi- 
vilifation zu befinden, Zwiſchen der legten Negerhütte, 
aus. welcher das Licht noch leuchtete, und dem undurch— 
dringlichen Walde war eine große, noch nicht bebaute 
Ebene, und bier, haufte ein friedlicher Stamm, der, 
von den Eigenthümern unterftügt, erft vor wenigen Ta: 
gen angekommen war, Louvet, mit den Sitten der 
Stämme hinlänglich vertraut, ging unbekümmert zwi⸗ 
ſchen ihren niedrigen Wohnungen, und ward von den 
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Männern, Frauen und Kindern, die ihm begegneten, 
begrüßt. Schon hatte er diefen Wohnplatz des wilden 
Stammes: hinter ſich gelaffen. Er näherte ſich der 
dichten, unergründlichen Waldung, blickte in diefen Ab: 
geund der mächtigen Vegetation hinein, die in grenzen= 
(ofer Kraft in der ganzen neuen Welt Thiere und Men- 
ichen in ihre Gewalt hineingezogen hatte und beherrfchte, 
Ihm ſchwebte, mährend er die ftille Wafferfläche im 
hellen Mondfcheine glänzen fah, während die Bäume 
in. ernfthafter Stille fi) tiber den See neigten, der 
Kampf vor, welcher hier für die Zukunft vorbereitet 
ward, Noch mar er Faum zum Vortheile der Thier— 
welt, noch viel weniger zum Vortheile der Geſchichte 
entſchieden, und dennoch duldete die mächtige Vegeta— 
tion den zukünftigen Feind, welcher ſie beherrſchen ſollte, 
ſo friedlich in ihrer unmittelbaren Nähe. 

Louvet vertiefte ſich ganz in dieſe Betrachtung, als 
er aus dem dichten Walde heraus ein leiſes Schleichen 
durch das Gebüſch zu hören glaubte; Zweige wurden 
zurückgebogen, als bahne man ſich mühſam einen Weg. 
Er glaubte ein Klirren von Waffen zu hören, und als 
er mit ängſtlicher Aufmerkſamkeit horchte und bedachte, 
wie er hier allein und waffenlos einem jeden Ueberfalle 
preisgegeben war, vernahm er deutlich einen Hülferuf 
aus der Ferne, wie von einer weiblichen Stimme. Er 
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eitte zu dem Lager des wilden Stammes zurtic Hier 
war fchon Alles in Bewegung, und mit Erftaunen 
mußte er bemerken, daß, was er nur undeutlich in ei- 
ner viel größeren Nähe vernommen hatte, dieſem Stamme 
ſchon vollkommen bekannt zu fein fehlen. Alle Min: 
ner hatten fich in der größten Stille beivaffnet, ſie ſchli— 
chen fich gebeugt zwifchen dem Gebüſch nach einer Ge— 
gend zu, die von derjenigen, aus welcher das Geraͤuſch 
und der Hülferuf herkam, “völlig verſchieden zu fein 
fchten, Louvet war aber mit dem bewunderungsmür- 
digen Inſtinkte diefer Stämme zu fehr bekannt, um in 
diefer Bewegung einen Irrthum zu befitrchten. in: 
zelne ältere Männer traf er, die fehon in den Neger-- 
hütten den vermuthlichen Weberfalt bekannt” gemacht 
hatten. Die Neger hatten ſich mit Flinten bewaffnet, 
und fchlichen ftumm und Teife fort, von den wilden 
Indianern angeführt. Je mehr Louvet fich dom Wohn- 
haufe des Befigers näherte, defto häufiger wurden Die 
bewaffneten Haufen, denen fich Louvet anſchloß. Als 
er ſeinen Wirth, deſſen Schwiegerſohn und Emmerich 
traf, waren fie erſtaunt und erfreut, denn fie hatten 


ihn vermißt und glaubten ſchon, daß er in die Hände 


heranfchleichender Feinde gefallen ſei. Louvet erzählte 
nun, was er erlebt hatte, und jetzt erſt ftieg eine ent: 


fegliche Vermuthung in der Seele des Wirths und - 
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dringen fahen. Sie glaubten ſchon, daß feindliche 
Schaaren in fo großer Zahl da wären, daß fie den be= 
waffneten Bewohnern in den Rüden fallen und fie 
von den Wohnhäufern abfchneiden könnten, ergriffen 
daher ihre Klinten und hofften durch einen Fühnen Anz 
griff, beritten, wie fie waren, den Feind erfchredden und 
zurückwerfen zu können. Da vernahmen fie befannte 
Stimmen; ed war ein Theil der ausgefhidten Mann: 
fchaft, der fchon zurückkehrte. Schnell ſchwangen fich 
die Freunde von den Pferden, gingen den zurückkehren⸗ 
den Männern entgegen, um über biefe frühe Rückkunft 
Auffhluß zu erhalten. — Eine junge weibliche Geftalt 
riß fich von den Männern, die fie unterftüßten, los, 
lief eilig auf den Vater zu und lag in feinen Armen. 
As nun die heftigen Ausbrüche der Freude über diefe 
fchnelle Errettung der ruhigern Ueberlegung Plag gönnte, 
und als ein Eilbote, die Mutter zu beruhigen , abges 
fandt war, ward die Tochter aufgefordert, ihre Entfüh— 
rung und Errettung zu erzählen. 

Diefe hatte die Nachricht erhalten, daß eine alte 
Frau, von Hunger und Eörperlicher Anftrengung er: 
. fchöpft, nur_mit Mühe die legte, entferntefte Negerhütte 
erreicht habe ; fie läge, erzählte man ihr, mit dem Tode 
kämpfend, da, und die Tochter eilte unbedenklich zu 
Hülfe, obgleich der Tag ſich zu neigen anfing. Seit 
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Jahren glaubte man in der Gegend völlig ſicher zu 
ſein, und es ſchien, als wenn die Einwohner, von be— 
waffneten Negern umgeben, durch Stämme geſchützt, 
deren inſtinktmäßige Aufmerkſamkeit die entfernteſte Ge- 
fahr zu erkennen und abzuwehren im Stande war, 
nichts zu befürchten hätten. Als ſich das Mädchen 
der Negerhütte näherte, fiel es ihr auf, daß Keiner ihr 
entgegen kam, daß vielmehr die Hütte faſt wie ver— 
laſſen ſchien. Durch dieſe ſeltſame Stille geängſtigt, 
befann ſie ſich, ob fie hineingehen ſollte, als plötzlich ein 
Tuch ihr den Mund verſchloß, und ſie ſich von wilden 
Indianern ergriffen und fortgeführt ſah. Sie bemerkte 
in der ungeheuern Angſt, daß die Wilden, nur drei 
Männer, einen ſehr großen Umweg machten, offenbar 
in der Abſicht, das Lager in der Ferne zu umgehen. 
Das Mädchen war beſonnen genug, ſich vollkommen 
ſtill zu halten, während. die Indianer ſich leiſe fort— 
ſchlichen. So ward ſie nach dem Walde gebracht, wo 
ſie zehn bis zwölf andere Indianer, bei dieſen vier 
Männer in europäiſcher Tracht, und mit Entſetzen den 
Mann, welcher um fie angehalten und ihre Familie 
verfolgt hatte, fo wie den älteren und jüngeren Grafen 
. erkannte. Da riß fie, dem furchtbarften Schidfale 
entgegenfehend,, ehe man es verhindern Eonnte, das 
Tuch 108 und ftieß ein heftiges Hülfegeſchrei aus. 
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Ste ward nun ergriffen, die Hände murben ihr auf 
den Nüden gebunden, gewaltfam fuchte man ſie zum 
Stillfhweigen zu zwingen , und in großer Eile ward 
der Zug auf einem engen Wege durch den Wald fort: 
geſetzt. Fest erft glaubte das arme Mädchen ſich ret: 
tungslos verloren, und nur das tiefe Gefühl, daß ſie 
auf alle Weife die geiftige Kraft, das Bewußtſein feſt— 
halten müffe, verhinderte die Ohnmacht. Schon war 
fie völlig erfchöpft ; troß aller Anftrengung verſchwand 
die bis jetzt klare Vorſtellung der Gefahr in dämmern⸗ 
den Träumen, die immer weiter ſich zu entfernen im— 
mer undeutlicher zu werden ſchien, das Flüſtern der 
ſchnell fortſchreitenden Männer tönte ihr wie ein Sum: 
men in’s Ohr, und fie vermochte nicht zu unterſchei— 
den, ob e8 von aufen fich ihrem Gehöre aufbrängte 
oder nicht, Da hielt der Zug auf einmal fill, — 
Wir find verrathen, rief einer der Indianer, und che 
fie fich nur wehren konnten, war der Haufe umzingelt, 
entwaffnet und das Mädchen befreit, Die Menfchen, 
welche fie befreiten, ſchienen, verficherte fie, wie plößlich 
aus der Erde hervorgewachfen, Alles war vollfommen 
ruhig; ald man zuerft einen Angriff vermuthete, als der 
Ausruf des Indianers diefen ankündigte , erfcholl noch 
immer-feine Stimme allein, ald wäre fie die einzige Le— 
bensäußerung in dem ſtummen, öden Walde, Durch 
21° 
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die befreundeten Indianer war fie gerettet worden. Als 
die Neger und fpäter die übrigen Bewohner der Kolo: 
nie erfchienen, fanden fie das Mädchen befreit, die feind: 
liche Schaar ſchon entwaffnet. und gefangen, 

Die Zochter hatte ihre Erzählung gefchloffen, und 
die Bewohner der Negerhütte wurden nun vernommen. 
Bor diefer war, wie man jego erfuhr, eine ſchwache Frau 
erfchienen, die fi) mühfam herbeifchleppte, wie todt an 
dem Eingange der Hütte hinſank, und nur mit ber 
größten Anftrengung den von Mitleid gerührten Negern 
begreiflich machen Eonnte, wie fie mehrere Zage, Frank 
und von Hunger gequält, fich in der Wüfte herumge- 
trieben hätte. Ein Negermäbchen lief nach dem Haufe 
des Beſitzers, die Tochter herbeizurufen. Die Uebrigen 
umeingten helfend die erfchöpfte Frau, brachten ihr Reis, 
den fie mit Heißhunger zu verfchlingen fehien. Sie 
waren noch befchäftigt , die Kranke zu pflegen und zu 
ftärken , als die Hütte plößlich umzingelt war und fie 
geknebelt fortgeführt wurden. Da fie mit den India⸗ 
ner-Stämmen in Frieden lebten , fo wurden fie durch 
dieſen plöglichen Weberfall im höchften Grade überraſcht. 
Drei Indianer blieben zurüd, und fie erkannten mit 
Schreden, daß Alles auf eine Entführung der geliebten 
Herrin abgefehen war. 


Louvet fah fich plöglich in eine feltfame Page ver: 
fegt , die ihn mit Entfegen ergriff, Er wußte, daß 
Adrian in feiner Nähe war, er hatte lange überlegt, ob 
er ihm nahe treten, ob er: fich bei ihm. nach: feiner 
Tochter, die er in feiner. Gewalt zurückgelaſſen hatte, 
erkundigen ſollte; aber er konnte Früher: zu feinem 
Entfehluffe kommen. Jetzt hatte ein neues Verbre— 
chen: Adrian in feine Gewalt gebracht, und er be— 
ſchloß ſie zu benützen. Die ganze Schaar kehrte nun 
nad) dem Wohnhauſe zurück. In der. Nähe deſſel— 
ben verſammelte man ſich; Louvet entfernte ſich, und 
als man die gefangenen Indianer betrachtete, war man 
nicht wenig erſchrocken, in ihnen Männer. des. befreun— 
deten Stammes zu erkennen. Man wollte diefes.uner- 
Elärbare Räthſel löfen, da entdeckte man, daß die in der 
Nähe angefiedelten und die angreifenden Indianer ſich 
ſchon unter einander verftändigt hatten; Die Angreifenden 
waren aus einer. ‚fernen Gegend gekommen, waren für 
die Unternehmung durch Gefchenke allerlei Art gewon— 
nen, ohne zu wiffen, Wen fie galt. Sie glaubten fich 
um fo eher den Europäern verpflichtet, alsı fie ſelbſt, 
von diefen unterftügt, früher den Angriff eines feindli= 
hen Stammes sabgefchlagen hatten, : AS fie nun er: 
fuhren, wie.man fie gemißbraucht hatte, um die Fa: 
milie des Mannes; den fie alle verehrten, zu überfallen, 








waren fie im höchften Grade empört. Sie warfen ſich 
vor dem väterlichen, wohlthätigen Freunde in den Staub. 
— Wir waren zwar nie in Deiner. Nähe, fagte der 
Anführer, aber Dein Name ift groß unter und und 
Deine Feinde find die unſern. — Es Eoftete viele Mühe, 
diefe freundlich gefinnten Feinde zu bermhigen und die 
Sndianer , die einen folchen Irrthum nur fehwer von 
- einem bewußten Verbrechen zu unterfcheiden. mußten, 
unter . fi zu verfühnen, Es gelang erft nach vies 
lem Hinz und. Herreden, und nachdem der Herr die ges 
fangenen. Indianer förmlich Losgegeben „feierlich für 
feine Freunde erklärt und ihnen die Friedenspfeife ars 
geboten hatte. .. | 

2... Jetzt waren nur noch die vier: Europäer zurück, 
als die einzigen und wahren. Feinde, Sie wurden ‚von 
einander..getrennt, ein.jeder in ein: beſonderes Gemach 
gebrachtzund alle forgfältig bewacht, Eine weitläufige 
Untearfuchung war freilich nicht nöthig. - Die Thatſache 
ſprach zu laut, und man überlegte nur, was man. mit 
diefen. Menfchen vornehmen ſollte. Emmerich‘ fuchte 
Louvet :auf, ‚welcher erfchüttert und nachſinnend in feis 
nem Gemache dafaß. — Ohne Ihren Rath will man 
keinen Beſchluß faffen, ſprach der Freund; indeffen 
mwünfcht unfer Wirth , dag wir, da das Verbrechen fo 
glücklich . vereitelt ift, ‚einem jeden ‚Gedanken an Rache 
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entfagen möchten, Unſere Gegner, meint er, lebten in 
einer fo genauen Verbindung mit den Meichften und 
Mächtigften, und diefe wären leider durch gemeinfchaft- 
liche Unthaten fo feft verbunden, daß fie fich wechfel: 
feitig unterftügen müßten. 

Louvet blieb -nocd) eine. Zeit lang nachfinnendfigens 
dann: erhob er. fich, plößlich, ergriff Die Hand: des, Freun⸗ 
des. und ſprach: Die» Schonung wird nur einen neuen 
Angriff herbeirufen, ein jeder mislungene Verſuch ruft 
einen negen und gefährlichern herbei· Der Feind muß 
die, Gegend verlaſſen, wir müſſen gewiß ſein daß er 
nie zurückkehrt, ſonſt giebt es für dieſe Familie keine 
Sicherheit mehr. Ich will meinem Feinde unter die 
Augen treten, ‚führen Sie: ihn: hieher und laſſen Sie 
uns allein. — 

Adrian- ward. entwaffnet: und: gebunden mach Lou⸗ 
vets Gemache geführt. und: ſtand nun ihm gegenüber; 
Louvet gebot, ihn loszubinden. Trotzig war Adrian 
hereingetreten/ als er aber Louvets Stimme hörte; als 
er aufblickte und ihn erkannte/ erblaßte er/ man ſah den 
ſtarken, trotzigen Mann zittern, die Lippen bebten und 
es war vielleicht die größte Erſchütterung, die er jemals 
erlebt hatte | 

Louvet hatte, mald er aus der Gefangenſchaft ſich 
am die‘ Handelsfreunde in Petersburg wandte/ ausdrück⸗ 
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lich verlangt, daß fein Aufenthalt verborgen bliebe; er 
wollte, daß man ihn in Europa als einen durch das 
Unglüd des Krieged Verſchollenen betrachten follte. 
Adrian, der in dem unterliegenden Heere viele Verbin: 
dungen hatte, verfolgte Louvets Schritte mit großer Auf: 
merkſamkeit. Als die Gefangenen in dem entlegenen 
Orte, wohin Louvet gebracht worden war, ausgelöſt wur⸗ 
den, mußte dieſer, gefährlich erkrankt, zurückbleiben. 
Bon jetzt an war jede Nachricht von ihm verſchwun⸗ 
ben. Jahre vergingen darüber; felbft Prunellgggveifelte 
nicht mehr an feinem Tode. Alle Anftalten waren ges 
teoffen, um Louvets Vermögen für die Tochter und 
den Enkel gegen mögliche Angriffe von Adrians Seite 
in Schuß zu nehmen, und diefe Beranftaltungen hatten 
Adrian im höchften Grabe gegen ben Enkel, deffen Auf: 
enthalt ihm damals noch unbekannt war, erbittert. An 
Louvets Tode zweifelte Keiner, Adrian hatte ihn Lange 
als entfchieden betrachtet; und nun fand plöglich hier 
und unter folchen Umftänden, auf eine‘fo unerwartete 
Meife, der Mann vor ihm, beffen Glüd er zwar zer: 
fört, den er tief verwundet hatte, dem gegenüber aber 
er, wie fein Gefchlecht, immer unterliegen mußte. — 
Sophismen und verwirrende Abftractionen Eönnen das 
Gewiſſen betäuben, der Menfch kann feinen Willen als 
abfolut betrachten , fich einem fremden, auch Eeinem 


göttlichen Gefege unterworfen glauben; aber was fo 
zurückgedrängt erfcheint, das iſt er felbft Adas Un— 
ſterbliche in ihm. Und je ſicherer der verbrecheriſche 
Wille ſich dünkt, deſto furchtbarer findet er ſich in ſei— 
nem innerften Daſein erſchüttert;, wenn das ohnmäch⸗ 
tig Geglaubte ſich da regt, wo er es am wenigſten er: 
wartet. — Adrians eigener Wille war ſeine Stärke 
das ſcharfe Bewußtſein gab ſich. niemals den Ereigniſ⸗ 
fen hin. Von einer Seite entwaffnet, und wenn man 
mit Gewißheit glaubte, er müſſe unterliegen ſtand er 
von einer andern. gerüſtet, ja gefährlicher da; wo aber 
der eigene Wille ſeine Kraft verlor, wo ein mächtiger 
Eindruck den Zügel der freien Wahl aus ſeinen Händen 
riß, daß er ſich willenlos ergriffen fühlte, da erſchien er 
ohnmächtig und ſchwach, wie Jeder. Es war ihm zum 
erſten Male in feinem Leben begegnet; soft hatte er 
Gefahr, Tod, felbft der Schande Eros gebotenzchier 
war mehr — er: fühlte ſich von fich felbftrverlaffen: 

Louvet war: nicht weniger ‚erftaunt über den Ein: 
druck, den feine: Gegenwart auf Adrian machte, und fie 
ftanden fich einige Minuten ſtumm gegenüber.) Plöß: 
lich faßte fich "aber Adrian zuſammen, ftampfte mit 
dem Fuße, man ſah e8, wie er gegen ſich ſelbſt 
zürnte, ein zorniger Trotz belebte feine Züge Fer ſtand 
ſo, noch faſt drohend, da; aber, ſobald er den eige— 
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nen Entſchluß wieder in ſeiner Gewalt hatte, beſaß 
er auch die Kraft, ſich zu beherrſchen. Wie der ges 
wandte Reiter, der durch die plößlichen Launen eines 
wilden Pferdes bügello8 wird, zwar feine ganze Kraft 
in einem Augenblide Erampfhaft zufammendrängt, um 
das Pferd in feine Gewalt zu bringen, wenn er ſich 
aber fattelfeft fühlt, es liebt, fich feiner Gemalt. be— 
wußt zu werden und leicht, anmuthig fpielend die Be— 
wegungen des eben empörten Xhieres bald hier, bald 
dorthin zu lenken verfucht: fo. finden wir Adrian, nach—⸗ 
dem er fich innerlich befonnen hatte, ruhig herabſehend 
auf alle: Verhältniſſe, ſicher, daß er ſie beherrſchen werde 

Mit freundlicher Miene trat er auf Louvet zu, 
der zuerſt duch Adrians Erſchütterung, jetzt durch feine 
Ruhe überraſcht ward, und ſprach: In der That; 
Herr Marquis, ſo reich das Leben an überraſchenden 
Ereigniſſen iſt, ſo iſt doch, was mir in dieſem Aus 
genblicke begegnet‘, for außerordentlich, daß ſelbſt die 
Wirklichkeit mic) von der Möglichkeit nicht zu überzeu— 
gen vermag. Wir glaubten Ste todt, wir fuchten ver: 
gebens Erkundigungen einzuziehen, das Vermögen wird 
für Ihre Erben “verwaltet ‚meine Frau, Ihre Toch: 
ter; hat Sie als todt beweint, bis fiexfelber ftarb, — | 

Adrian, der ‚mit diefen wenigen Worten den Zod 
feiner Frau ankündigte, erfchien dabei nicht Falt, die 
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letzten Worte ſprach er wie mit zurüdgedrängter ſchmerz⸗ 
| hafter Empfindung aus, — Ich verlor, fuhr er fort, 
eine forgfame und in jeder Rückſicht unvergleichliche 
Erzieherin. meiner Kinder. — Seine Abficht war er: 
reicht. Louvet ſank auf feinen» Sig zurück, bedeckte 
fein: Geſicht mit den Händen und blieb fo,nfeine innere 
Erſchütterung bekämpfend, fange ſtumm. Endlich er: 
hob er ſich wieder, und: man las die Spuren ber tie⸗ 
fen Erſchütterung in. feinen 1vefichtszügen. — Mein 
Herr, ſagte er, wie ſchrecklich erſcheint mir in dieſem 
Augenblicke Ihr ganzes Leben, Nichts: Urfprüngliches, 
nichts Wahres vernimmt man, wenn man Ihnen gegen: 
überfteht; Altes iſt angelegter Plan, Abſicht, und ſelbſt, 
wo Sie vielleicht die Wahrheit: ſprechen, müſſen wir 
eine Lüge vermuthen. Haben Sie: für den Tod mei— 
ner unglücklichen Tochter irgend einen andern Beweis 
als Ihre Ausſage? — Sie können dieſen Zweifel leicht 
vorbringen, erwiederte Adrian: vollkommen ruhig, denn 
Sie werden ſelbſt einſehen, daß ich hier gar keine Bes 
weiſe geben kann, uf. dem Sterbebette ſchrieb die 
Frau einem Brief an ihren Vater; ich habe ihn Ih⸗ 
rem treuen. Freunde im. der Hauptſtadt übergeben, 
da ich Ihre Addreſſe nicht kannte, ja Sie todt glau⸗ 
ben mußten: Zweifeln. Sie, mein Herr wenn Sie 
ſich dadurch. beruhigt finden. Ob Prunelle, der Ih— 





ven Tod beweint, den Brief aufgehoben hat, kann ich 
nicht wiſſen. — 

Louvet hatte fich völlig gefaßt, er mußte ſich ges 
ftehen, daß der Tod feiner Tochter für fie eine Wohl: 
that wäre, und das dringende Gefchäft des Augenblicks 
nahm ihn in Anfpruch, — Sie haben, ſprach er, eine 
ruhige, achtungswerthe Familie, die Sie nie beleidigt 
bat, in's Unglüd ftürzen wollen; es ift Shnen nicht 
gelungen, und Sie find in unferer Gewalt. — Es war, 
erwiederte Adrian, nicht meine Sache, ih war für ei= 
nen Freund thätig, dem ich fehr verpflichtet bin. Und 
worin beftand denn das Unglüd? Die romantifchen 
Ideen von wechfelfeitiger Zuneigung gehören doch nur 
der finftern Zeit abergläubifcher Gefühle zu.  Diefe 
Neigungen find ihrer Natur nach flüchtig und wech— 
felnd; fie feft zu halten, nachdem fie verſchwunden find, 
ift eine Lüge, und die freie Geftaltung der ehelichen 
Berhältniffe, mwenigftens unter gebildeten und verftändie 
gen Menfchen, giebt der Frau, wie dem Manne, Ge: 
legenheit genug, fich felbft durch die Befriedigung wech⸗ 
felnder Neigungen treu zu bleiben, Der Mann, dem 
ich die Zochter des Daufes beftimmt hatte, ift reich, 
von anfehnlichee Herkunft und fo durchaus ber alle 
engherzigen Vorurtheile erhaben, daß fie mit ihm ein 
glückliches Leben führen würde. Daß die Entführung 
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mißlang, bedaure ich, am meiſten des Mädchens wegen. 
— Adrian ſah ein, daß er Louvet gegenüber, der ihn 
kannte und durchſchaute, ſeine gewöhnliche Verſtellung 
nicht anwenden konnte, und verſuchte es mit deiner 
Ruchloſigkeit, die, wie er glaubte, Louvet in Verwir⸗ 
rung bringen würde, — Dieſer blieb aber ruhig! und 
fagte: Herr Graf, Sie find in unferer: Gewalt und 
mehr, wie Sie glauben, Sie haben. ſich von meiner 
Lage ſehr forgfältig unterrichtet; Ihnen find «meine 
Verhältniffe in den vereinigten Staaten alſo hinlänglich 
befannt, Sie wiffen, daß ic das Vertrauen des Kon: 
greffes befige; Sie find felbft wegen. Ihrer Lage in 
diefem Augenblice beunruhigt. Ein Abvokat, den Sie 
ganz gewonnen zu haben glaubten, erfuhr, daß die Kla— 
gen über furchtbare Bedrückungen und Veruntreuun⸗ 
gen laut geworden waren, daß zwar der Kongreß ſich 
nicht in bie inneren Angelegenheiten Neu-Orleans mi: 
fchen wollte, wohl aber, von angefehenen Einwohnern 
des Staats dazu aufgefordert, feine Hülfe angeboten 
hatte. Darüber erfchrocden, hat diefer Advofat, dem 
fie fich ganz vertrauen: zu können glaubten‘, die Be— 
weife, die gegen Ste und Ihre Verbündeten zeugen, 
Papiere, die Sie vermißt haben, und deren Inhalt 
Ihnen fehr wohl bekannt ift, in meine Hände abgege: 
ben, und! hier Liegen fie, — Adrian: war von dem 
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furchtbarſten Ingrimm ergriffen, und ſprach kurz und 
troßig: Mas fordern, was wünſchen Sie? — Wir 
laffen Sie frei, antwortete Louvet, Sie können, 
wenn Sie wollen, nach der Stadt reifen; Sie blei- 
ben dagegen, wenn Sie ed wagen wollten, ung Trotz 
zu bieten, unfer Gefangene, Cine Brigg liegt fegel- 
fertig nach Europa; geht diefe ohne Sie und Ihre 
Freunde ab, fo find Sie in demfelben Augenblide ver: 
haftet. Ich kann Ihnen eine ungeftörte Abreife verbür: 
gen, benn die Deputirten des Kongreffes, fo wie die an= 
gefehenften Einwohner NeusDrleand, von meinem Hier: 
fein in's Geheim unterrichtet, haben die ganze Sache in 
meine Hand gelegt; aber warnen muß ich Sie zugleid), 
denn von bem Augenblicke an, wo Sie diefes Haus ver: 
laffen, werden alle Ihre Schritte bewacht. Auch ich kann 
diefe Maaßregel, durch welche Sie einer gefährlichen Un- 
terfuchung entgehen, vertheidigen, denn die Nichtswür⸗ 
digkeiten, die ausgeführt find, können mit Schwierig- 
teit bewiefen werden. Diefe Papiere aber enthalten die 
Beweife von einer gefährlichen Unternehmung, durch 
welche der Staat bedroht wird, Duch Ihre Ent: 
fernung verfchwindet fie und die Unterfuchung wird 
einfacher. — 

Zouvet ſchwieg und ſchien auf die Entfernung ſei⸗ 
ned Feindes zu warten, Diefer blieb aber ftehen, als 
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befonne er ſich. Louvet aber fpracy mit. imponirendem 
Ernſte: Entfernen Sie ſich; von Ihnen will ich nichts 
mehr hören, Was ich Ihnen zu fagen habe, wiffen 
Sie. Ich münfche allein zu fen. — Wüthend, den 
Mund mit geballter Fauſt dedend, verließ Adrian das 
Gemach, und ſchwur blutige Rache, 


Die Gefangenen wurden entlaffen. in paar 
Zage darauf erfchien Louvet an der Spiße einer Un- 
terfuhungs= Kommiffion, welche die gefährlichften Ent: 
würfe entdeckte, Adrian war mit feinen Begleitern nad) 
Europa entwichen, man befchloß die Unterfuchung fallen 
zu laffen, und nad einem kurzen Aufenthalte verlieh 
auch Louvet die freundliche, jeßt völlig beruhigte Fami— 
tie feines Wirthes und reifte, von Emmerich begleitet, 
nach Neu:Vork, Won bier aus fchrieb er an feinen 
Freund in der großen Hauptftadt feines Vaterlandes. 
Emmerich) verließ Nordamerika. Louvet erhielt den Brief 
feiner Tochter, den fie fterbend gefchrieben haben folite, 
und bemeinte ihren Tod, Die Unternehmungen des 
Dandelshaufes behnten ſich Über alle weltlichen Staa: 
ten aus. Obgleich jetzt ſchon alt, war Louvet dennoch 
rüftig genug, diefe Staaten zu bereifen, Sein Freund 
in Neu- Orleans fah ihn wieder, und Louvet fah die 
DBefigung in dem blühendften Zuftande, die Familie 
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glücklich. Der aus Europa zurücgekehrte Schtwieger: 
fohn unterftügte den Water. 

So verfloß eine lange Weihe von Jahren; und 
als Edward, wenn er noch lebte, das reife Jünglings⸗ 
alter erreicht haben mußte, reifte Louvet nach der Stadt 
bin, wo mir ihn finden. Noch immer fehauderte ihm 
vor der Gefahr, die dem Sünglinge drohte, ja er fürchtete 
noch immer, ihm durch feine Gegenwart gefährlich zu wer: 
den; weniger ängftigte ihn die eigene Gefahr. Ein glüdli- 
ches Verhältniß machte ihn in diefer Stadt mit Edward 
befannt, und wir fehließen, wo unfere Erzählung anfing. 


Theodor hatte den Auffag, der ihn mit Adriand 
und Louvets Leben bekannt machte, mit Aufmerkfam: 
feit gelefen. In einer Zufammenkunft äußerte er ſich 
über den Eindruck, den dieſer auf ihn gemacht hatte, 
und vor Allem ſprach fich die troftfofefte Verzweiflung 
über eine Zeit, die ſolche Momente geiftiger Verirrung 
enthielt, unverhohlen aus. Die Forfhung, fagte er, 
ift nicht mehr von der äußern That getremmt. Durd) 
unfelige Politik haben die Verirrungen des Denkens 
ſich zum Handeln geſtaltet, die Unſittlichkeit ſelber, der 
Spott mit allem Heiligen glaubt ſeine Rechtfertigung 


gefunden zu haben. Europa Hat ſich überlebt und wir 
gehen einer ſchauderhaften Barbarei entgegen. Alles 
was groß zu werden verfpricht, "zerfließt, indem 08 fich 
geftalten will; keine That," ſelbſt die "herrlichfte, ver⸗ 
ſpricht einen Segen, Feine Lehre kann ſich als begrun— 
det betrachten; was dor wenigen Jahrzehnden noch die 
Bruſt des Sünglings hob, iſt verſchwunden denn wir 
haben keine Zukunft mehr⸗ 

Es iſt mir lieb/ lieber Theodor, ſagte Louvet daß 
dieſe Verzweiflung, "die doch offenbar" aus dem Leſen 
des Auffaßes entfprungen tft, ind fich auf diefer Höhe 
kaum lange erhalten wird, ſich fo rein ausgefprochen 
hat. "Seit die Herren mit der Geſchichte nicht fertig 
werden können, ihre Syſteme keinen Eingang finden, 
die Staaten fich nicht nach ihren Grillen wollen Eon: 
ftituiven laſſen, ‘Keiner den Andern gelten IAße, haben 
fie die Gefchichte aufgegeben und feheinen überzeugt zu 
fein, daß, wenn fie auch von einem göttlichen ‚Seife 
gelenft wird, er ſich doch in ſeiner Aufgabe auf eine 
ſolche Weiſe verwickelt hat, daß ihm die Sache fatal 
geworden if, und die vornehme Anficht, daß die Ge: 
ſchichte im letzten Akt in Verzweiflung geräth, nennen 
fie ihren tragiſchen Schluß. — Was Sie geleſen has 
ben, lieber Theodor, habe ich erlebt, und, Gottlob, die 


Hoffnung feſtgehalten. Die‘ altfeitige Verwirrung ift 
ME 22 


338 
Bin u. ee 


da, wer kann fie ablaͤugnen; nur ſucht man die 
Hoffnung, wo fie nicht zu finden iſt. Das ver—⸗ 
mworrene politifche Treiben iſt den Völkern Tangwei- 
fig - geworden, "fie Taffen fich nicht mehr dadurch in 
Bewegung fegen, und die Meordthaten, zu welchen 
man feine Zuflucht nehmen und die gemeinften Men: 
fchen brauchen muß, beweiſen ja auf das deutlichfte 
die Verzweiflung der Infirrektion. Doch ich will 
die nächfte Zukunft nicht zu deuten wagen; gewiß, 
und ſtehen noch große Pritfungen bevor, und die Ge⸗ 
finnung, welche jegt ſchon alle Hoffnung aufgiebt, wird, 
wie ich faſt befürchte, noch mehr Grund zur Verzweif: 
lung finden. Aber diefes Altes ſoll mic, nicht irre 
machen. Wendet Euern Blick ab von dieſem Geſchrei 
des Marktes, von dieſer Troſtloſigkeit wechſelſei itiger 


Vernichtung, und fragt Euch ſelbſt, ob eine frühere Zeit 


reicher war, als dieſe, reicher an Tiefe mannigfaltiger 
Forſchung/ reicher an den größten Entdeckungen. Hier 
in einem jeden ſolchen, wenn auch befchtänkten Fleiße 
liegt gebunden eine bedeutende Zukunft, Nicht in Euern 
Syſtemen, Maximen, Fiktionen, glaubensleeren Poe- 
ſien liegt die Hoffnung, ſondern hier, im der ſcheinbaren 
Beſchränkung und Vereinzelung. Was jegt noch ein⸗ 
ſam und von allem Uebrigen getrennt ſich zu geftalten 
fheint, füngt an aus der * Hille des Gefonderten 
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ein allgemeines Berftändniß zu entwiceln. — Und wie 
die Geifter in alle Regionen der Welt und der Wiſ— 
fenfchaft gefandt find, die Schäße einer reichen Zus 
Eunft auszugraben und in "Bewegung zu fegen, fo 
habe ich hoffnungsvoll die tiefe Bewegung der Ge- 
müther-erfannt, Das Chriftenthbum will wieder wach 
werden, die -wohlthätige Gefinnung erwärmt viele 
Herzen; nur der enge Sinn, der befchränkte, der 
alberne, muß ich fagen, verkennt die gefchichtliche 


Bedeutung diefer Regung; Ihr könnt den einzel 


nen Gelehrten nennen, der bei feinem befchränften 


| Gegenftande verfnöchert, ich’ gebe ihn Euch Preis, Ihr 


könnt einen Haufen Fanatiker und einfeitig Religiö— 
fer nennen, fie follen mir nicht mehr gelten; Ihr 
könnt aus unfern wohlthätigen Anftalten in allen Rich— 
tungen taufend Fälle hervorheben, die ein. erlogenes 
Werfen,  armfelige- Ziererei bemweifen, aber die That: 
fache, das Gefchichtliche der inneren Bewegung, das 
unfterblih Wahre, aus welchem jene Berzerrun: 
gen entfpringen, ja, ohne welches das ganze Dafein 
folcher Verirrungen unmöglich) wäre, könnt > nie: 
mals abläugnen, 

Wo liegt das geheime Schickſal aller Staaten? 


In den Einrichtungen, Konftitutionen, Verfügungen? 


Auch die trefflichften fprechen mit ihrem Dafein ihre 
22 * 


Bergänglichkeit aus, Ein jeder SHerrfcher, der be: 
ſchränkte, wie der unbefchränfte, muß auf die verbor- 
gene Gefinnung derer, welche bie Gefchäfte lenken, 
bauen. — Kennt er fie? — Kennen wir doch kaum 


die eigene. Da, wo in der nie völligwüber: fich klaren 


reblichen Gefinnung der Zweifel der gründlichſten, treues 
ſten, gewiſſenhafteſten königlichen Diener entſteht und 
zum Entſchluß freimüthigen, aber ruhigen Widerftan: 
des heranreift, da, in der geheimften Stätte des inner- 
ften perfönlichen Dafeins, liegt das Räthſel verborgen, 


welches der Regent zu löfen hat. Das: ift der Grund, | 
warum wir behaupten müffen, er regiere durch die 


Gnade Gottes. Die großartige Gabe, Geifter zu uns 
terfcheiden, die höchfte, die dem herrlichen Regenten 
ward, iſt eine reim Eünftlecifche, ift der Liebe, der 
Freundſchaft vertwandt, welche, geiftig erzeugt, fich erſt 
in ihren Erzeugniffen erkennt, 

Aus diefer Tiefe des perfönlichen Dafeins bricht 
ſtill eine hoffnungsvolfe Zukunft hervor. Sch habe die 
einzelnen Akkorde, die von einander getrennt und zer 
ftreut angefchlagen werden, vernommen. ‘Sch habe die 
Andeutung einer zufünftigen Melodie erkannt, den ftil- 
fen Troſt vereinigender Liebe, welcher durch alle Ereig- 


niffe der Gefchichte hindurchgeht. — Wo die Noth am | 


größten ift, ift die Hilfe am nächften. — 
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Und fo Eehre ich, durch trübe Erfahrungen geläu— 
tert, ein Opfer der unfeligen Verirrungen der Zeit, in 
welcher ich lebte, getröftee zur Kindheit zurück; der ein- 
fache Glaube, wie er mich in früher Jugend beglückte, 
hebt fih aus den Verireungen meines Lebens, ich ruhe 
in den Armen ded ewigen Heiles, der ewigen Xiebe, die 
das Gefchlecht, wie einen jeden Menfchen trägt, Sch 
habe ihre Stimme vernommen, als ich noch ein Kind 
war, ganz verftummte-fie nie, jeßt ift fie laut, ich ein 
Kind wieder geworden, ich höre meinen alten Lehrer. 
— Wo Wunder der Art ur Eönnen, er der Se: 
gen nicht verfchwunden. — 


— 
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